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Lange finnet der Forſcher und kann fi nimmer genugthun — 
Dem geiftreichen Geſchlecht wirb es im Traume beſcheert! 





Den Föoͤrderern ächter Humanität und claffifcher Bildung, 
den gelehrten und geiftuollen Kennern des Alterthums: 


Herrn Dr. Th. Brüggemann, 


Mitglied des Herrenhaufes, Geheimen Ober - Regierungsratk und vortragendem Rath im 
Minikerium der geiſtlichen, Unterriäts- und Medicinal - Angelegenheiten, Mitglied ber 
Ober-Ssaminations-Gommifflon ıc., Ritter des rothen Adlerordens zweiter Glafle 
mit dem Gtern, 


feinem ehemaligen Lehrer, 


unb 


Herrn Prof. Dr. Fr. ©. Kießling, 


Königl. Brovinzial- Schulrath und Director des Ioahimsthaler Inmnafiums, 
Kitter des rothen Adlerordens dritter Klaffe, 


dem foharffinnigen Kenner der Attifchen Redner, 


aus wahrer Hochachtung und in herzlicher Dankbarkeit 


gewidmet. 
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Den Freunden des Helleniſchen Alterthums übergebe ich 
hiermit Unterfuchungen über das Zeitalter Philipp's und Aleran- 
ders des Großen und feine ausgezeichnetften Redner, welche die⸗ 
felben, wiewohl ein neues Werk vorgelegt wird, doch auch als 
eine Fortfegung meiner „Forſchungen über Attiſche Redner“ be⸗ 
trachten fönnen, und füge bie befcheidvene Bitte Hinzu, biefem 
Werte eine gleich freunpliche und nachſichtsvolle Aufnahme fchen- 
fen zu wollen, wie fie meinen erften Stubien felbft über bie 
Gränzen des Deutfchen Baterlandes hinaus zu Theil geworben 
if. Manche Refultate, welche ich in biefen Forſchungen gewon⸗ 
nen zu haben glaubte, find, wiewohl in feinem wejentlichen Buncte 
bisher widerlegt, doch von einzelnen bedeutenden Gelehrten be- 
zweifelt und beftritten worven, des — zuweilen überfchwenglichen 
Lobes, welches unter Andern 3. B. der gelehrte J. Batle") in Ley- 
ben umb ber Interpret der Ariſtokratea des Demoftbenes, Hr. Prof. 
E. W. Weber, mir gefpendet haben, will ich gar nicht gebenten. 
Schwierige, höchſt verwidelte und beftrittene Eontroverfen, vie 
bisher ein alfgemein gültiges Nefultat zu erzielen nicht vermocht 
haben, muß man oft fo lange auf fich beruhen Iaffen, bis neue 


’) Scholica hypomnenata. Lugd. Bat. vol. III. &. 840 ff. 
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Momente zu ihrer Löſung entweber durch den Scharffinn anderer 
Gelehrten oder durch unverhoffte Funde fich ergeben Haben. Diefer 
Zeitpunct, glaube ich, dürfte jeßt eingetreten fein; denn das 
Studium der Attifchen Redner und namentlich bie Kenntniß des 
Demofthenifchen Zeitalter Hat in der neueften Zeit bedeutende 
und fehr erfreuliche Fortſchritte gemacht, vornehmlich durch neue 
Entdedungen von Inſchriften und andern ſehr fchägbaren Quel- 
len, dann aber auch durch mehrere gediegene Ausgaben fowohl 
fänmtliger Werke und Fragmente der Attifchen Nebner, als 
auch einzelner, 3. DB. bed Demoſthenes; ich nenne Hier nur bie 
Herausgabe der Attifchen Redner von Baiter und 9. Sauppe, 
einzelner von J. Th. Vömel, die des Demoſthenes und ber fehr 
zweckmäßig mit Codices bezeichneten Scholien des fogenannten 
Ulpianos von W. Dindorf. Ueberdieß liegen uns in C. Mül- 
ler's mit unverbrofjfenem Fleiße und feltener Mühwaltung ver- 
anftalteten und auch relativ volljtändigen Fragmentſammlungen 
ber Griechifchen Hiftorifer und Nebner Werke vor, welche in Zu- 
funft jede neue philologifchehiftorifche Unterfuchung wejentlich er⸗ 
leichtern und für das Studium bes Alterthums überhaupt noch 
lange fruchtbringend fein werden. Hierdurch ift ein Lieblinge- 
wunfch Fr. Creuzer's, deu er in feinen jüngeren Jahren hegte, 
in ziemlich vollftändiger, wenn auch nicht ganz jo grünblicher und 
erſchöpfender Weife, wie er anjtrebte, verwirklicht worden. Manche 
von vielen Seiten beftrittene und bisher noch nicht zu fichern 
Reſultaten geführte Fragen find ferner in befondern Abhandlun- 
gen gelehrt und geiftreich befprochen und, wenn auch nicht alle 
gelöf’t, doch fchon dadurch, daß nun die einzelnen Streitpuncte 
für und wider beftimmter fubftantiirt worden, ihrer endlichen 
Entſcheidung näher gebracht. Endlich bat uns Arnold Schäfer 
in „Demofthenes und feine Zeit" ein mit großer Gelehrſamkeit 
und ausdauerndem Fleiße gefchriebenes, umfang- und inhaltreiches 
Werk geliefert, das freilich nur mit großer Vorficht und ftets 
felbfteigner Prüfung zu benutzen fein dürfte Wenn auch ber 
wichtigften Controverfen, worin ich von ihm abweiche, mehr find, 
als derjenigen, worin ich mit ihm übereinftimme, fo unterfchäße 
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ih boch keineswegs das höchft Vervienftliche dieſer Arbeit, aber in 
Bezug anf feine chronologiſche Anordnung ber Thatfachen und bie 
Ausübung feiner Kritik, die weber von feſten logiſchen Grund⸗ 
fügen ausgeht, noch fich überall confequent bleibt, kann ich fie 
leider nur für eine verfehlte Halten. Selbft der Irrthum, wenn 
er mit Gelehrſamkeit und fcheinbaren Grünven, zugleich entjchieben 
und offen dargelegt wird, kann für die Wiffenfchaft von Nuten fein, 
falle fi ein Gegner findet, der ihn eben jo entfchieven und 
offen und mit ftichhaltigen Gründen zu widerlegen in fich bie 
Fähigkeit und den Muth bat. 

Die unerwarteten Entdedungen und bas rege Streben un⸗ 
jerer Zeit zur Aufhellung des Demoſtheniſchen Zeitalterd veran- 
laßten mich), meine frühern, lange unterbrochenen Studien auf 
diefem Gebiete wieder aufzunehmen. Dann war e8 meine Pflicht, 
mit bereits verfprochenen Unterfuchungen, beren Reſultat feit 
lange bei mir feftftand, bie aber noch nicht gehörig verarbeitet 
und wofür neue Belege mir wünfchenswerth waren, doch einmal 
bervorzutreten'). Enplich mußte ich einzelne meiner Meinungen, 
bie von andern Gelehrten angefochten ober bezweifelt, von Hrn. 
Schäfer für ıumerwiefene Hhpothefen erflärt worben find, neu 
begründen und darthun, daß ich doch nicht fo ganz haltlos auf 
bie Untrüglichleit meiner Muthmaßungen gebaut oder leere Schein- 
gründe zum Beweife verwendet habe’). Freilich bin ich Hierin 
durch die neuen Entbedungen vom Glücke begünftigt worden; 
aber daraus, daß dieſe bisher zum Theil nicht gehörig ausgebeutet 
worden find, wird man erfennen, daß unſere jegigen Philologen 
doch felbft auf einem ihnen befannten Gebiete nicht fofort in das 
volle Verftänpniß einzelner alter ‘Denfmäler einzubringen wilfen. 


ı) Bon mehreren Unterfuchungen, bie ich früher verfprochen (3. 8. Forſchungen 
©. 460, Anm. 4 und ©. 433, Anın. 4), find bis jett nur zwei, eine 
über Dermeias, den Tyraunen von Atarneus, durch Bödh’s meifterhafte 
Schrift in den Abhandlungen der Berliner Akademie vom Jahre 1853, 
und eine andere Über das Zeitalter des Atthidenſchreibers Androtion durch 
Ar. Schäfer entbehrlich geworben, letztere jedoch nur zum Theil, weil ber. 
felbe die Frage, wie weit die Atthis des Androtion gereicht habe, nicht 
unterjudt hat. 

) &o urtheilt A. Schäfer in feiner Borzebe zu „Demofthenes unb feine Zeit.” 
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Wenn wir die Fortſchritte im Allgemeinen überblicken, welche 
das Studium des Helleniſchen Alterthums ſeit den Befreiungs⸗ 
kriegen vornehmlich in unſerem Deutſchen Vaterlande gemacht 
hat: ſo können wir mit Recht ſagen, daß mit Ausnahme der 
Naturwiſſenſchaften und Mechanik, und vielleicht auch, doch nur 
zum Theil, der Deutſchen Geſchichts-, Staats⸗ und Rechtskunde 
keine andere Disciplin ſich gleicher Errungenſchaften rühmen kann, 
daß unſer Zeitalter bie glücklichſten Epochen der claſſiſchen Phi⸗ 
lologie in Holland, Frankreich und England nicht nur in ihren 
Leiſtungen erreicht, ſondern bei weitem übertroffen hat; und wenn 
wir, um hier nur einen Punct hervorzuheben, uns das ver⸗ 
gegenwärtigen, was auf dem Gebiete der Inſchriftenkunde ſeit 
dem Beginn des großen Corpus Inscriptionum von Deutſchen 
Gelehrten geleiftet ift, mit den Arbeiten vergleichen, welche bie 
übrigen hocheivilifirten Nationen für Herausgabe und Erklärung 
alter und nen entdeckter Inſchriften geliefert Haben: fo müffen 
wir und fagen, daß zwar andere Nationen, vornehmlich Griechen 
und Franzoſen, uns in der erften Bekanntmachung derſelben zu- 
vorgelommen find, daß aber vorzugsweiſe ber Deutfche Genius 
den Hellenifchen aufzufaffen und zu verftehen berufen ift. Wie 
ſehr Deutfche Philologie im Auslande gefchätt und verbreitet 
wird, beweifen die in England und Holland erfcheinenden Zeit⸗ 
Ichriften für Philologie, die Arbeiten des Archäologiſchen Inſti⸗ 
tuts zu Rom und die feit den legten Fahren zu Athen beraus- 
gegebene Zeitjchrift für Archäologie und Pädagogik, Drikiozwp. 
Und wenn zur Herausgabe größerer pbilologifcher Werke Deut- 
fhen Verlegern der Muth und die Gelbmittel fehlen, fo finden 
unfere Gelehrten dafür fchon feit vielen Jahren in Paris, Lon- 
don und Orforb bereitwillig wadere Unternehmer. Wir Deutfche 
haben drei Alademieen der Wiflenfchaften zu Berlin, Wien und 
Münden und zwei Societäten der Wiffenfchaften zu Göttingen 
und Leipzig, und biefe Ieiften in ihren philologifch - hiftorifchen 
Claſſen für Erweiterung und Aufbhellung der Kunde des Alter⸗ 
thums mehr und Trefflicheres, als alle übrige Afademieen und 
wifjfenfchaftliche Gefellfehaften der Erbe zufammengenommen. 
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Daß dieſe Blüte der Philologie nicht verwelfe und biefer 
Rahm unferm Vaterlande, das ja in politifcher Hinficht mündig 
geworben ift und den vollkommenen Staat — die höchſte Auf- 
gabe des Menfchengefchlechts — anftrebt, bewahrt bleibe: dahin 
haben vornehmlich die jüngern Philologen zu ftreben und das 
um fo mehr, weil vornehmlich in dem leiten Decennium höchft 
wadere und geiftvolfe ältere Forſcher — ich nenne hier nur 
Thierſch, Lobed, Fr. Jacobs, C. Fr. Hermann, M. 
Meier, U Roß, Schneidewin, E. v. Laſaulx, Preller und 
Haſe in Paris — vom Schauplatz ihrer Wirkſamkeit abgetreten 
find. Freilich noch Haben wir in U. Böckh, ©. Welcker und 
A Meinele eine Trias großer Koryphäen, wie folche neben 
einander fein Zeitalter ver claffifchen Philologie jemals aufzu⸗ 
weiten hatte. Ihnen hat von früher Jugend an bis ins Hohe 
Alter der Griechifche Genius gelächelt, und fie können mit ge- 
rechtem Stolz und innerer Selbtbefriebigung auf ihr mühevoͤlles, 
aber ſchönes Tagewerk, ihre trefflichen Leiftungen und bie große 
Zahl ihrer Schüler hinabſchauen, deren Talent an ihrer geift- 
vollen, objectiven und alljeitigen Auffaffung des Hellenifchen Alter- 
thums fich entzündet hat, und bie fie für das Verftänpniß ber 
Meifterwerfe des genialften und bumanften Volles ber Erbe aus- 
gebilpet und großgezogen haben. Möge vie ſchöne Abenbröthe 
noch recht lange ihre rofigen und erquidenden Strahlen auf ven 
goldenen Abend ihres Lebens werfen! Diefen Heroen des Wiffene 
fönnen zwar noch manche andere hochbegabte Forſcher würbig an 
die Seite geftellt werden, doch wohl feiner von ihnen möchte in 
voller Weberzeugung von fich fagen können: ich bin einft würdig, 
die Stelle eines diefer Koryphäen zu erfegen und vollftänbig aus- 
zufülfen. Welches Zeitalter könnte fich rühmen, einen Dann be- 
feffen zu haben, der in fo umfaljender Weife, mit fo tiefer und 
befonnener Einficht das Hellenifche Alterthum verftanden und 
burchforfcht hat, wie U. Böckh? und wenn einft berjelbe feine 
Kräfte nicht mehr der Erflärung von Inſchriften zuwendet und, 
wie zu erwarten ift, neue Schätze aus den Ausgrabungen zu 
Athen an's Licht treten, werben wir nicht fehmerzlich einen Exe— 
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geten wie ihn vermiffen? Fa ſchon jetzt ift uns, wenn wir z. B. 
ben zweiten Band der Hellenifchen Alterthümer von Rangabe 
und die legten Theile der zu Athen erfcheinenden Zeitfchriften 
für Archäologie auch nur flüchtig durchleſen und uns mit den 
von ihren Herausgebern gemachten Auslegungen, wiewol wir jie 
gern beachten, doch nicht Überall zufrieden erklären können, Man⸗ 
ches unverftändlich, was Böckh feiner Bearbeitung bis jett nicht 
unterzogen bat. Seine Übrigen Verdienſte will ich hier nicht 
weiter hervorheben, er ift meo praeconio superior. — Wer 
aber auf dem Gebiete ver Archäologie und Mythologie, der Kunſt⸗ 
und NReligionsgefchichte der Hellenen irgend eine Unterfuchung 
anftellen will, der begegnet überall Welder und möchte zuterft 
vor Allen ihn zu Rathe ziehen; die Strahlen feines ingenblich 
frifhen, für alles Wahre, Schöne und Edle entflammten Geiftes 
haben auf weite Streden bin biefe Gebiete erleuchtet. In Bezug 
auf feine Begeifterung und die verflärende Liebe, womit er das 
Hellenifche Altertum aufgefaßt und in feinen Werken abgefpie- 
gelt bat, ift er von allen mir befannten Pbilologen bloß bem 
großen B. ©. Niebuhr vergleichbar. Selten find einem Gelehr- 
ten verbientere Chrenbezeugungen und Auszeichnungen zu Theil, 
innigere und herzlichere Glückwünſche namentlich von ber großen 
Schaar feiner Schüler dargebracht worden, als ihm bei ber feier 
feines Jubiläums. — Wem endlich irgend eine Stelle in ben 
alten Schriftftellern unverftändlich ift oder eine Lesart in ben 
Handſchriften unficher und zweifelhaft erfcheint, der möchte wohl 
gern immer zuerft auf den princeps criticorum zurüdgehen und 
fih die Frage vorlegen: wie lieft Meineke und wie hat er bie 
Stelle erffärt oder emendirt? Seine Kritik und fein Emendations⸗ 
genie find um fo höher anzıtfchlagen, als fie auf der tiefften und 
umfefjendften Kenntniß der Sprache und bes fachlichen Verjtänd- 
niſſes des Alterthums überhaupt beruhen. Seine großen Ver⸗ 
bienfte um bie Griechifchen Dichter und beſonders bie Attifchen 
Komiler werden, wenn auch im Einzelnen Ergänzungen und DBe- 
richtigungen Binzutreten, doch im Allgemeinen unübertroffen bleiben. 

Dur dieſe brei Sterne eriter Größe hat das Hellenifche 
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Alterthum feine umfafjendfte und geiftoollfte Behanblung erfahren 
und mit ihnen möchte wol vie Philologie unſeres Jahrhunderts 
ihre höchſte Blüte erreicht haben. 

Den Leiftungen dieſer Lieblinge bes Hellenifchen Genius 
gegenüber dürfen geringere Geifter, wenn fie auch von vorn 
herein davon abftehen, mit ihnen wetteifern zu wollen, doch nicht 
den Muth verlieren, auch ihr Scherflein zur Förberung ber Hel- 
fenifchen Alterthumskunde beizutragen. Diefe Aufgabe haben fich 
auch vorliegende Unterfuchungen für bie Blütezeit der Attifchen 
Redner geftellt. Sie follen fchwierige und bisher ungelöf’te Fra⸗ 
gen, die uns in dieſem Zeitalter entgegentreten, von Neuem be⸗ 
fprechen umd, fo weit bieß erreichbar, fichere, auf haltbaren Grün⸗ 
den beruhende Nefultate herausſtellen; fie follen ferner die Frag⸗ 
mente einzelner Neben bed Lykurgos, Hhperides und Deinarchos 
eingehender, als bieß bisher gefchehen ift, behandeln und bie Zeit, 
fo wie den wahrfcheinlichen Inhalt der Reben zu ermitteln fuchen ; 
es dürfte fich ergeben, bak der Gewinn, ber aus ber Zuſammen⸗ 
ftellung nnd Erklärung biefer leider fir manche Reden fpärlichen 
Fragmente hervorgeht, jelbft für die Gefchichte nicht unbedeutend 
if. Endlich follen alle diejenigen neu entdeckten Inſchriften, 
welche in dieſes Zeitalter zu fegen find, oder andere, welche zur 
Erflärung veffelben beitragen Tönnen, bier eine Stelle finden. 
Diefe AYnfchriften, die bisher meift nur in größern, nicht allen 
Philologen zugänglichen Werfen enthalten find, bilden allerdings 
ben werthvollſten Theil meiner Arbeit. 

Diefe Unterfuchungen, welche an bie größten Schwierigfeiten 
nabe herantreten, um das Einzelne zu befeuchten, huldigen nicht 
einer zerfegenden und auflöfenben Kritik, fie wollen nicht zerftören 
und negiren, ſondern aufbauen und fchaffen, daher treten fie mit 
aller Entfchievenheit ver Hyperkritik anderer Gelehrten entgegen 
und bewahren fich überall die Freiheit und Unabhängigfeit bes 
Urtheils. 

In meinen Knaben⸗ und Jünglingsjahren, welche ich in dem 
anmuthsvollen und heitern Düſſeldorf verlebt habe, gehörten neben 
den Römifchen, Sriechifchen und Deutſchen Claſſikern auch Walter 
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Scott's Romane zu meiner Lieblingslectüre, theils wegen ihrer 
eblen fittlichen Tendenz, die überall bindurchleuchtet, theils weil 
berfelbe, wie das in höherem Grade bei Schiller ver Fall ift, in 
feinen Poeſieen fehr oft Gefchichte ſchreibt, theils endlich, weil er 
in jeder feiner Erzählungen die Aufmerkſamkeit feiner Lefer bis 
ganz zu Ende gefpannt zu erhalten weiß. Da ich nun ganz be- 
ſonders auf die Gunft und Theilnahme der Kenner und Freunde 
bes Alterthums für dieſes Werk angewiefen bin, fo babe ich ein- 
mal verjucht, auch in höchſt intricaten Unterfuchungen, die wahr- 
tich nicht jedes Philologen Sache find, die Aufmerkſamkeit meiner 
Lefer bis zu Ende einer jeden Abhandlung wach zu erhalten, 
glaube auch, daß wer einmal die erfte bis zu Ende gelefen hat, 
einige Sehnfucht nach der folgenden verfpürt, und wer ben erften 
Dand durchſtudirt bat, auch wohl ven zweiten leſen möchte. 
Wenn ich aber auch nicht für alle meine Leſer völlig überzeugende 
Nefultate an's Licht geftellt zu haben mir einbilbe: fo habe ich 
mindeſtens dahin geftrebt, und hoffe und wiünfche, daß man in 
biefen Beiträgen zur Förderung der Kenntniß des Demoftbeni- 
fchen Zeitalter im Vergleich mit meiner erften Arbeit einen 
Fortfehritt an Befonnenheit und Reife des Urtheils erkennen möge! 
Sollten mir wefentliche Irrthümer nachgewiefen werden, fo werbe 
ich offen und mit Freuden mich der befjern Meinung anfchließen. 
Nimmer zu fehlen, ift mur ven feligen Göttern beſchieden, dem Men- 
fchen aber geziemt es, feinen Irrthum zu erkennen und einzugeftehen. 

Noch ift e8 mir eine angenehme Pflicht, den bochgeehrten 
Herren Mitgliedern der philologifchehiftorifchen Elaffe der Königl. 
Akademie der Wifjenfchaften, welcher ich bie erfte Unterfuchung 
über die Lykophronea im Manufeript vorgelegt habe, und welche 
biefelbe für eine gelehrte Arbeit anerkannt, deren Druderei auch 
bie Thpen zu einzelnen alten Inſchriften geliehen bat, fo wie ben 
Herren Bibliothelaren und Cuſtoden der König. Bibliothek, na⸗ 
mentlich dem unermüblichen und gefälligen Hrn. Dr. ©. 2. Plehn, 
für die vielfache Benugung derſelben meinen herzlichften Dank 
abzuſtatten. 

Berlin, geſchrieben am Tage der Erſtürmung der Dippeler Schanzen. 
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Scott's Romane zu meiner Lieblingslectüre, theils wegen ihrer 
eblen fittlihen Tendenz, die überall Hinpurchleuchtet, theils weil 
berfelbe, wie das in höherem Grade bei Schiller ber Fall ift, in 
feinen Poefieen fehr oft Gejchichte fehreibt, theils endlich, weil er 
in jeder feiner Erzählungen die Aufmerkfamtleit feiner Lefer bis 
ganz zu Ende gefpannt zu erhalten weiß. Da ich nun ganz be- 
ſonders auf die Gunft und Theilnahme der Kenner und Freunde 
bes Alterthums für dieſes Werk angewiefen bin, fo babe ich ein- 
mal verfucht, auch in höchſt intricaten Unterfuchungen, die wahr- 
lich nicht jeves Philologen Sache find, bie Aufmerkfamfeit meiner 
Leer bis zu Ende einer jeden Abhandlung wach zu erhalten, 
glaube auch, daß wer einmal bie erfte bis zu Ende gelefen hat, 
einige Sehnfucht nach der folgenden verfpürt, und wer ben erften 
Band durchſtudirt hat, auch wohl ben zweiten lefen möchte. 
Wenn ich aber auch nicht für alle meine Leſer völlig überzeugende 
Refultate an's Licht geftellt zu haben mir einbilbe: fo habe ich 
mindeftens dahin geftrebt, und hoffe und wiünfche, daß man in 
biefen Beiträgen zur Förderung der Kenntniß des ‘Demoftheni- 
ſchen Zeitalters im Vergleich mit meiner erften Arbeit einen 
Fortfehritt an Befonnenheit und Reife des Urtheils erfennen möge! 
Sollten mir wefentliche Irrthümer nachgewiefen werden, fo werbe 
ih offen und mit Freuden mich der beffern Meinung anfchließen. 
Nimmer zu fehlen, ift nur den feligen Göttern befchieden, dem Men- 
fchen aber geziemt e8, feinen Irrthum zu erkennen und einzugefteben. 

Noch ift es mir eine angenehme Pflicht, ven hochgeehrten 
Herren Mitgliedern der philologifchshiftorifchen Elaffe der Königl. 
Akademie ver Wiffenfchaften, weicher ich die erfte Unterfuchung 
über die Lykophronea im Manuſcript vorgelegt habe, und welche 
biefelbe für eine gelehrte Arbeit anerkannt, deren Druderei auch 
bie Thpen zu einzelnen alten Inſchriften geliehen hat, jo wie ben 
Herren Bibliothelaren und Euftoven der Königl. Bibliothek, na- 
mentlich dem unermüblichen und gefälligen Hrn. Dr. S. 8, Plehn, 
für die vielfache Benutzung berfelben meinen herzlichiten Dank 
abzuftatten. 

Berlin, geſchrieben am Tage ber Erſturmung ber Düppeler Schanzen. 
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ih Deutfche die aufgefundenen Fragmente ter Reden des Hyperides 
einer äußerſt forgiamen, bis auf vie Feſtſtellung einzelner Buchſtaben 
fich erſtreckenden Kritik unterzogen haben !), — einer Kritik, bie klein⸗ 
lich ſcheinen könnte, allein, wie ehemals mein verehrter Lehrer G. Wel- 
der fagte, in der Philologie ift nichts Hein, wenn e8 einem Höhern 
bient, und nur dann erft, wenn forgfältige grammatifche und diplo⸗ 
matiſche Stubien gemacht find, darf man zu höhern Unterfuchungen 
auffteigen. Auffallend jedoch ift e8 mir geweſen, daß von allen jenen 
Kritikern, deren Leiftungen ich gewiß nicht unterfhäge, Niemand mir 
ven bedeutenden biftoriichen Gewinn vorweggenommen hat, der, wie 
id darthun werde, aus einer alfeitigen Erwägung und umfichtigen 
Deutung der aus den Heben ves Lykurgos wider Lykophron erhalte» 
nen umb der neu aufgefundenen Bruchſtücke aus ver Apologie des Hy- 
peribes für Lylophron tem Demofthenifchen Zeitalter zufließt. 

Da diefe Unterfuchungen vornehmlich die Abficht haben, Beiträge 
und neue, völlig gefidherte Refultate zu Kiefern für die Aufbhellung tes 
Zeitalters des Demofthenes, Lykurgos und Hyperides und den Grund 
zu legen für ein größeres gefchichtliches Werk über Philippos und 
Aleranver den Großen: fo muß ich von vorn herein um Entſchuldi⸗ 
gung biiien, wer ı ih 'n ber Erklärung der Brucdftüde aus ven ge 


') Fragments of an oration against Demosthenes respecting the mo- 
ney of Harpalus. Published by A. C. Harris of Alexandria. M. 
R. 8. L. London 1848. Auch herausgegeben von Babington, Lon⸗ 
bon u. Sambribge 1850. — Neu aufgefundene Bruchſtücke aus Neben 
bes Öupereibes, von W. Bödh. Halle 1848, (beſonders abgebrudt aus 
ber Hall. Allgem. Literaturzeitung). — Die Rebe bes Oyperides für 
Eurenippos und bie Brucftüde der für Lylophron gab Babington zu 
Cambridge 1858 heraus unter dem Zitel: YITEPIAOY AOTOI B. 
The orations of Hyperides for Lycophron and for Euxenippus; now 
first printed in facsimile with a short account of the discovery of 
the original manuscoript at western Thebes in upper Egypt in 1847, 
by Joseph Arden, the text edited with notes and illustrations 
by Churchill Babington. Dieer Ausgabe folgte in bemfelben 
Jahre die von Schneibewin. Hyperidis orationes ex Papyro Ar- 
deniano editae. Post Babingtonem emendavit et scholia adiecit F. 
G. Schneidewin. Gottingae, 1853. — Ferner hat der Engländer 
Lightfoot nnter ber Chiffre J. B. L. im Journal of Philol. 1854 
N. 1. fehr viele Stellen in den Reben für Euzenippos ımb Lylophron 

rammatiſch und kritiſch behandelt. — Tine fehr gute kritiſche Ausgabe 
Baben wir endlich durch 3. Cãſar erhalten unter dem Titel: Hyperidis 
oratio pro Euxenippo et orationis pro Lycophrone fragmenta. Cum 
adnotatione critica in usum scholarum academicarum ed. J. Caesar. 
Marburgi 1857. 
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dachten Reden gelegentlich audy manches Andere zu beſprechen und in 
ten Umfang der Unterfuhung bineinzuziehen mir erlaube, was auf 
ven erften Blid nicht unmittelbar in Zufammenhang mit der vorlie⸗ 
genden Aufgabe zu ftehen fcheint. Eine größere Ausführlichkeit glaube 
ih in dieſer Unterſuchung um fo mehr beanfpruchen zu dürfen, als 
die Sonfequenzen, welche ich aus dem bier gewonnenen Refultate zie- 
ben werbe, nod nicht erfchöpft find, die Grundlage alfo völlig ficher 
fein muß, worauf weitere Combinationen gebaut werden können. End⸗ 
li bin ich ter Meinung, daß die legten Schidfale des Haufes des 
Jaſon wohl dieſe Rüdficht verdienen müchten. 

Die Aechtheit der beiden Neten des Lylurgos gegen Lylophron 
hat keiner ver alten Grammatiler und Lerilographen, welche theils ein- 
zelne Bruchſtücke ums überliefern, theils bie Reben jelbft citiven, in 
Zweifel gezogen. Schwierig aber und bis jest völlig ungelöft ift vie 
Frage, wer diefer Lylophron geweſen fei, — ſchwierig befonvers deß⸗ 
wegen, weil berjenige, welcher barthun will, daß die Reden gegen ben 
belannten Tyrannen von Pherä gehalten find, von vorn herein das 
Borurtheil ver bisherigen Ausleger gegen fit) bat, welche entwever an 
diefe Perfünlichkeit gar nicht gedacht, oder wie Schneivewin und Ar» 
nold Schäfer geradezu behauptet haben, daß man nad) Auffindung ber 
Bruchſtücke der Hyperidea gar nicht mehr an den befannten Tyrannen 
von Pherä denken könne — C. D. Müller !) glaubte, daß der Be- 
klagte ein Butade gewejen fei. Daflelbe vermutbhet Niffen 2), wel 
her hinzufügt: Lylophron habe ſich gegen Jungfrau (xarzpopovg) 
eines Bergehens ſchuldig gemacht, er ſei deßhalb von Lykurgos in einer 
Eisangelie angeflagt und von Hyperides vertheibigt worden. ‘Daß bie 
Bertheidigungsrede des Hyperides in biefem Proceß gehalten fei, ha⸗ 
ben bereitö früher Meier und Shömann?) richtig erkannt. Kief- 
ling *) glaubt annehmen zu müflen: es habe in then ein Bürger 
viefes Namens gelebt, der vielleicht zur Familie des Redners felbft 


) Bacra de aede Minervae Poliad. S. 17. 
9 De Lycurgi oratoris vita et rebus gestis dissertatio. Kiliae 1838. 
67 


2) Attiſcher Proceß, ©. 260. 

*) Lycurgi deperditarum orationum fragments collegit, disposuit, illu- 
stravit Fr. G. Kiesslingius. Praemissa est tum vita Lycurgi, quae 
Plutarcho tribuitur, tum M. H. E. Meieri commentatio de vita illa 
— de orationum ejus roliquiis. Halis Sax, 1847. Bergl. 


ı * 
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gehört, worin dieſer Name gebräuchlich geweſen. Ferner, die erſte Rede 
ſei vermuthlich in einer youyj Ußosmc und zwar wegen einer gegen 
einen Sklaven begangenen Ü®ßo«c, und tie andere eve in einer eloay- 
yerice gehalten. M. H. E. Meier!) vermutbhet: Lykophron möge 
nit nuw ein Geſchlechtsgenoſſe (gentilis), ſondern aud ein Verwand⸗ 
ter und Agnate des Redners gewejen fein, da ja and) fein Vater und 
einer feiner Söhne Lykophron geheißen habe. Dagegen bemerkte ich: 
wenn auch Lykurgos mit großer Strenge und Unparteilichleit gegen 
alle Uebelthäter und Uebertreter ver Geſetze verfuhr, wie ebenfalls 
Meier bemerkt ?2): fo möchte er dody wohl nicht gegen einen fo nahen 
Berwandten eine Eisangelie erhoben, fontern gegen einen ſolchen wohl 
mit größerer Milde verfahren fein, wenn man bevenft, daß, als feine 
eigne Frau ein von ihm gegebenes Geſetz übertrat, er die Sykophan⸗ 
ten, welche e8 entdeckt hatten und anzeigen wollten, durch ein Geld⸗ 
geihent von einen Talent beſchwichtigte )). Webervieß hat Lykurgos 
jelbft ven Grundſatz ausgeſprochen, wie ich nadıher darthun werde, 
daß man Freunden und Berwandten vor Gericht beiftehen müfle, nur 
nicht bis zum Meineive. — H. Sauppe *) glaubt, Lykophron habe fich 
gegen eine Erbtochter (ErixAnoos) und zwar gegen eine Jungfrau 
eines Verbrechens fchuldig gemacht, weldhe er, va er fid) ihrer nicht 
anders bemächtigen Tonnte, bei einem feierlihen Aufzuge als Kanephore 
geraubt, fie dann in einem Privathauſe verftedt gehalten und miß- 
braucht habe. Arnold Schäfer °) fagt: „Der frühefte Proceß, bei dem 
wir ihn thätig fehen — er war aber damals ſchon oft vor Gericht 
aufgetreten — war bie Melvellage wider Lykophron, einen reichen 
Athener von ritterlihen Stande, wegen an einer Erbtcchter verübten 
Schändung ınd Ehebruchs.“ — Ausführlicher hat verfelbe Gelehrte 
feine Meinung auseinantergefeßt in einer Recenflon in Jahns Neuen 
Sahrbüchern für Philologie und Pädagogik 6), welche ich hier aus ver- 
fhiedenen Gründen vollftändig mittheile, theils weil ich nicht voraus— 


) A. a O. ©. CXXVIf. 

) „Certe non abhorruerit ab severitate oratoris, ne suis quidem par- 
cere, si quos dilinquentes in leges offendisset.“ 

”) ET Leben ber X Redner ©. 842 A.; Aclian, Vermiſchte Geſch. 
xım 

*) Zimmermanns Zeitiprift für die Alterthumswiſſenſchaft. Darmſtadt 
1836. ©. 422 ff. und Oratt. Att. II, 268. 

5) Demoſthenes und feine Zeit, Bd. ll. S. 308. 

) Bd, XXIII. 1853. 68, ©. 28 ff. 
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fegen kaun, daß allen meinen Lefern dieſe Zeitfchrift fogleich zugäng— 
lich fein wird, tbeild weil ich mehrmals auf U. Schäfers Meinung 
zurädfemmen muß, theils endlich weil ich gern an einem Beifpiele 
zeigen möchte, was wir von deſſen Hypotheſen zu halten haben und 
anf welche Abwege wir gerathen, wenn wir entweter das uns übers 
Lieferte hiſtoriſche Material nicht vollftändig kennen und die einzelnen 
Stellen der Alten nicht richtig auszulegen im Stunde find, oder bie 
Geſchichte fo, wie wir fie uns denken, conftruiren und ohne bereits 
von Anderen vorgetragene Meinungen reiflich geprüft over ausführ- 
lich und gründlich widerlegt zu haben, felbft bodenloſe Bermuthungen 
aufftellen. 

„Die Fragmente von Pylurgos Klagreden,“ fügt terfelbe, „laſſen 
wuhrnehmen, daß der größere Theil ver Entgegnung auf diefelben ung 
nod mangelt. Denn ed war auf eine von Lykurg angeftellte Eisan⸗ 
gelie, wie M. H. E. Meier richtig vermuthet hatte, daß Lykophron 
fih mit der von Hyperides vwerfaßten Rede zu vertheidigen unternahm; 
den Inhalt derſelben bat Sauppe durch anſprechende Schlüffe zu 
combiniren geſucht. Theils hiernach, theild aus Hyperides Worten 
erkennen wir, daß Lykurg dem Athener Lykophron — weder ein Eteo⸗ 
butade, noch gar der theſſaliſche Thrann — vor tem Volke ſchwere 
Beeinträhtigung und Mißbrauch einer Athenerin von Jugend an 
[vie wird auch nicht im Entfernteften angedeutet, | und ein verbredje 
riſches Einverftänpniß mit derſelben, aud nad) ihrer Verheirathung 
ihulrgab. Darauf grüntete er, während Lykophron von Athen ent- 
ternt war, eine Meldeklage (fo glaube ich Eisangelie verdeutfchen zu 
türfen), und es wurden ihm antere Ankläger beigefellt vie Sache zu 
betreiben. Inzwiſchen kehrte Lykophron zurüd. Diefer ftand damals 
in den funfziger Jahren [vurd Conjectur ift bloß in ten Zert aufge- 
nommen, daß er 50 Jahr alt war], ohne irgend einen Proceß gehabt 
zu haben; wie er fi rühmt, hatte er von jeher feine Ehre tarin ge 
ſetzt, Roſſe zu halten über fein Vermögen und hatte von den Kittern 
insgeſammt feiner Tüchtigfeit halben Kränze empfangen und von fei- 
nen Anıtögenofien; venn er war vom Volke erſt zum Phylarchen (de 
ren jährlich 10, einer für jeve Phyle als Hauptleute der Ritter be- 
flelt wurten), dann zu einem ver beiten Oberften (Hipparchen) er⸗ 
wählt worten. Als Oberft ward er nach Lenmos geſchickt und — was 
fonft unerhört war — fein Commando über die dort flatienirte Nei> 
terei ward ihm noch auf cin zweite® Jahr verlängert. Er felbft blieb 
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dann noch ein drittes Fahr, wie er fagt, um ben auf Lemnos ange- 
fievelten athenifhen Bürgern Friſt zu gönnen für vie Aufbringung 
des Solves. Seinen Auftrag hatte er erfüllt, vie Infel war gefichert, 
und von ihren beiten Städten Hefäftia und Myrina wurden vem Li 
kophron Kränze erteilt, von jener allein vrei. Jene Schutzwehr wer⸗ 
den bie Athener nach der Inſel gefenvet haben in Folge des Streif- 
zuges, den König Philipp gegen dieſelbe ausgeführt hatte im Lauf ter 
106. DI. Denn es gedenkt Aeſchines) veflelben als einer weiteren 
Ausdehnung des Kriegs um Amphipolis, vor Philipps erften Zuge 
gegen den Cherfones, und in verfelben Folge der Verfafler der Rebe 
gegen Neära 2), vor dem Feldzug ber Athener nad Eubda und Olynth. 
[Au8 der angezogenen Stelle geht offenbar hervor, daß ter Streifzug 
des Königs gegen die Infeln erft in eine Zeit nad jenen Feldzügen 
gehört] Auch Demofthenes fpriht in ver erſten Philippifa 3) von 
jenem Streifzuge als einen: bereits länger vergangenen. Daß 
Bhilipp feinen Angriff wiederholt habe, wird nirgends gefagt, und fo 
mag Lykophron mit feinen Reiten ruhig auf Lemnos in Quartier 
gelegen haben *). Immerhin ward aber fein Proceß früher verhan- 
delt, als Demofthenes die Midiana fchrieb: denn die Mißhandlung, 
wegen ver Demofthenes bie Anklage erhob, fand erft während des oben 
gedachten euböifchen Feldzuges ſtatt. So freitet denn ter Ausſpruch 
des Rhetors Theon 5), Demofthenes habe in feiner Rede die lykurgi⸗ 
ſche benutzt, mit der Zeitfolge beider Reden nicht: mit Recht hatte 
Ion Kießling daraus gefchloffen, daß die Reden Lykurgs gegen Ly⸗ 


) 2, 72. &. 37. 

9 ©. 1346. 

2) 34. ©.49. [ES heißt dort: our Waonep Toy nageldorre xp0voV eis 
Anuvyov xal '"Iußooy Lußalmv alyualarous nolltas Uulıspous 
Dre Eyav. — 'O napelday zoövos ift hier eine kurz vergangene Zeit, 
denn wenn der Einfall bereits vor längerer Zeit flattgefunden bätte und 
fih, wie Schäfer jagt, nicht wiederholt hat, würden bie Athenäer bei 
ihrer bamaligen Unluft zu triegerifchen Unternehmungen wol nicht erſt 
lange nachher an bie Beſchützung ber Inſeln gedacht haben, wo bie Ge⸗ 
fahr ja vorbei war.] 

Schneidewin (8.74 f.) erinnert zunächſt nad) Demofthenes Philippila 
I, 26, 8.47 und H. Sauppe’s Anmerkung zu der Stelle an bie jähr- 
liche Abfendung eines Hipparchen nad) Lemnos, um bort einen feierlichen 
Unfzug abzuhalten, ohne zu verkennen, daß er auch dort mit bem Heer⸗ 
weien zu thun gehabt haben möge. Mir fcheint auch jettt noch an 
eine außerorbentlicher Weife nach Lemnos abgeſandte Schutwehr gebacht 
werben zu milffen. 

°®) Progymn. I, 4. ©. 155 Wal. 
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kophron früher gehalten feien, ald Demofthenes die Rede gegen Mei⸗ 
dias verfaßte. Nach feiner Rückkehr — denn daß feine Abweſenheit 
von Athen, während ber Proceß angeiponnen wurde (col. 3, 4) ſich 
auf den lemniſchen Aufenthalt bezieht, ift aus den Worten neooxurE- 
ptısa ÖE uurodı Tor Tolrov Eviavzor und der Entichuldigung dies 
ſes Längern Ausbleibend col. 14 zu jchließen, — kam vie KEisangelie 
zu gerichtliher Verhandlung. [Wegen in Lenmos verübter Buhlereien 
und Schandthaten wird Lykurgos ten Lykophron nicht belangt haben, 
denn Lykophron fagt von fih: er fei in Lemnos brav gewefen, auch 
sicht wegen folcher, die verfelbe bereits vor 3 Jahren in Athen verübt 
hatte, weil fie dann jchwer zu beweilen waren, fondern wegen folder, 
die er ſich nach feiner Rückkehr von Lemnos in Athen hatte zu Schul⸗ 
ten fommen lafien.] Vor Gericht ſchilderte Lykurg, ver Hauptanfläger, 
fo viel wir aud den wenigen Fragmenten feiner Reven in Verbindung 
mit Lykophrons Bertheidigung erfehen fünnen, wie Lylophron gegen 
das Mäpchen jhon in der Jugend ſich verfündigt habe (im dieſer 
Beziehung halte ih Sauppe’s Vermuthung, welhe Schneidewin 
bezweifelt, für richtig) [ES ift aber auch nicht die geringfte Anveutung 
bafür vorhanden.]; er fprady weiter von dem Ehebruch, den verjelbe 
mit ihr getrieben, während fie an Euphemos verheirathet war [Daß 
fie an Euphemos verheirathet war, bafür fehlt jeve beweifende Spur, 
vielmehr ift dieß völlig in Abrede zu ftellen.], vielleicht auch von Kin⸗ 
desmord, endlich von ihrem verbrederiichen Einverſtändniß, als nad 
ihrer Wittwenfhaft Charippos fie zum Weibe nahm: während des 
hochzeitlichen Aufzugs, behauptete Tylurg, babe Lykophron fie aufge 
forvert ihren ehelichen Pflichten wicht zu entſprechen. So ſchilderte er 
ihn mit lebhaften Farben als einen Ehebrecher der ſchlimmſten Art 
(Die wird allerdings ſehr wahr fein, jedoch die erhaltenen Bruchſtücke 
find fehr ſpärlich.), als einen Menſchen, ver zu jedem Frevel auch ge= 
gen den Staat aufgelegt jei, und brang in bie Richter ihn mit dem 
Tode zu beftrafen. 

„Lykophron vertheidigte ſich dawider mit der von Hyperides ihm 
aufgefeßten Rede, aus ber, fo weit fie uns vorliegt, nicht die Stimme 
der Unſchuld zu fprechen fcheint. Wir haben freilich von ber eigent- 
lien Berantwortung faft nur den Theil, in welchem über vie 2. Che 
gehandelt wird; aber was wir bort lefen, fommt nur darauf hinaus, 
bie Umwahrfcheinlichfeit des Hergangs, wie ihn Lylurg dargeitellt hatte, 
nachzuweiſen; im Webrigen hören wir faft nur Beſchwerden über bie 
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Borthelle, die dem Ankläger ſich darbieten, über die Schwierigkeiten, 
die er der Vertheidigung tes Bellagten in ten Weg lege, kurz Worte 
und wenig mehr als Worte. [Id finte nicht, daß ver urbanfte Attifche 
Redner etwas Ueberflüſſiges gejagt habe, orer das Bruchſtück ter 
Rede an einem Wortfhwall Iaborire.] Und fo werden e8 auch bie 
Richter angefehen haben, tenn nach Meier’s treffender Bermuthung 
[?] (zu Kießling's Lykurg S. CXXVII), ver au Sauppe a. a. O. 
beigetreten iſt, hat Lykurg die 2. Rede gehalten, nachdem die Richter 
ihr Schuldig wider Lykophron ausgeſprochen hatten, und in dieſer über 
die Strafbemeſſung gehandelt: denn vor dem Urtheile über die Schuld⸗ 
frage ward in Staatsproceſſen dem Ankläger wie dem Beklagten nur 
einmal das Wort vergönnt.“ 

Daß in dieſer ganzen Auffaſſung des Proceſſes bei weitem mehr 
Falſches als Wahres ſei, wird ſich zur Genüge herausſtellen. — 
Schneidewin!) endlich behauptet: aus den neu aufgefundenen Bruch⸗ 
ftüden ginge offenbar hervor, daß fowohl diejenigen, welde an ben 
Butaten Lykophron, als auch Die, welche an ven Tyrannen von Pherä 
gedacht, geirrt hätten; Lykophron ſei vielmehr ein Athenäer vom Ritter⸗ 
flande, ver neulich Reiteroberft auf Lemnos, früher Phylarch zu Athen 
geweſen, welchen Aenıtern er mit Lob vorgeftanden habe. Noch ‚bes 
merkt verjelbe fehr richtig gegen Sauppe, aus ven neu entbedten 
Fragnienten ginge nicht hervor, daß Lykophron an einer Erbtochter 
ein stuprum begangen habe. 

Gelegentlich einer Anzeige ver neu entverften Hyperidea äußert fich 
ein höchſt achtungswerther Gelehrter, Spengel in Münden, folgen- 
dermaßen 2): „Wie verkehrt es ift, über Perſonen und Sachen, von wel. 
hen wir nichts Näheres willen, mit Gewalt etwas wiflen zu wol⸗ 
len, welcher Tehler heut zu Tage jehr häufig bei ven Alterthbumsfor- 
ſchern zu finden ift, lehren aud) diefe Fragmente; Bochnede (For 
Ihungen über Attiſche Redner I. 706) 3) fügt, er werde noch beweifen, - 


) A. a. O. 8 57 f. 

7) Münchener Gelehrte Anzeigen 1853. ©. 46. 

°) Bier bemerle ich noch, daß ich bereits damals erfannte, daß beide Ne— 
den bes Lykurgos in einer Eisangelie nicht von ihm geſprochen fein könn⸗ 
ten, deßhalb ſchrieb ih: contra eum (Lycophronem) Lycurgi oratio- 
nem xar« „Avxowyoovos habitam esse. Sch verwarf von vorn herein 
Meier Meinung über den Inhalt ber zweiten Rebe, wußte aber freilid 
damals nicht, wie fi) die Sache verhalten könnte, nad Auffindung aber 
der Bruchftüde bat fih auch biefer Umſtand aufgellärt. — Ich habe 
übrigens in dem angeführten Perſonenverzeichniß jene harmlojen Zeilen 





Spengel über Lylophron. 9 


daß dieſer Lykophron ver Tyrann von Pherä fei; das, was an ſich 
fhon unglaublich lautete, wird er jegt (fo wie vieles Andere) nad 
dem Erſcheinen diefer Papyri fiher bleiben laſſen.« Schwerlich 
dürfte durch eine folhe Bemerkung das Streben der Alterthumsforfcher 
mehr wiflen zu wollen, al® unfere Vorgänger gemußt haben, gezügelt 
werden. Ich theile in gewifler Hinfiht Sofrates Meinung !), ver 
einmal gefagt hat: es gebe nur ein Gut, das Willen, und nur ein 
Uebel, die Unwiſſenheit. Zunähft wünfde ich tem madern Dtanne, 
deſſen Studien freilich niehr auf tie Technik der Beredtfamfeit, auf 
die Würbigung des rhetorifhen und ftiliftifchen Charafterd einzelner 
Reden, als auf die Erforfhung ihrer Zeitverhältniffe und Perſönlich⸗ 
feiten gerichtet, aber eben deßhalb, weil fie eine von mir wenig be= 
rüdfihtigte Seite dieſer Kunſt cultiviren, mir ſchätzenswerth find, noch 
ein recht langes Leben, damit er wo möglich für manche meiner Be» 
hauptungen aus neu entvedten Inſchriften die ficherfte Beftätigung 
erhalte, wie ich deren einzelne ſchon jett beibringen zu können vie 
freudige Genugthuung habe; ſodann damit derſelbe erfahre, daß id) 
meine Beriprechen, fo Gott will, wenn auch fpät, doch erfüllen werde. 
Ich habe freilich das vor langer Zeit ausgeſprochene Refultat, fo wie 
manches andere nicht im Traume, fonbern in Folge langjähriger Etu- 
dien gefunden und kann zum Theil nur langſam arbeiten, weil ich die 
genauefte und vollſtändigſte Bekanntſchaft mit dem bis jetzt vorhande⸗ 
nen hiftorifhen und philologiſchen Material für vie erite und noth⸗ 
wendigfte Borbevingung zur Yöfung einer jeven Trage hulte, meine 
Bibliothek aber in keinem Verhältniß fteht zu tem unauslöfchlichen 
Drange meiner Wißbegierve und die hiefige Königlihe nur von zu 
vielen Seiten fortwährend in Unfpruch genommen ift. Allerdings kann 
ich eine jo apobictifhe Behauptung, wie hir Spengel ausgefprocden 


nicht geichrieben, um mit meinem geringen Wiffen zu prablen, ober gar 
Unglaubliches und Abftrufes zu verbreiten, denn dadurch würde ich mir 
ja ſelbſt geſchadet haben, ſondern ich wollte nur bei einzelnen Perfonen 
noch nachträglich Überfehene Stellen der Alten und das beibringen, was 
mir zu ihrer Conſtatirung bis dahin bekannt war. Die Weberzeugung, 
daß früher oder fpäter jene Entdedung gemacht werben wiirde, hatte ich 
fhon damals und wollte bloß das Trewrov svonx« mir ſichern. — 
Jetzt freilich kann ich eine neue, jelbit von fehr bebeutenben Philologen 
ausgeiprochene Behauptung, falls fie nicht von Gründen unterſtützt wird, 
doch nur — wiewol ich fie fteis beachte, — als eine fubjective und nicht 
für das Urtheil Anderer maßgebenbe betrachten. 
) Diog. Laert. I. 5, 81. 
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bat und die aller Wahrſcheinlichkeit nach das ſtärkſte Vorurtheil aller 
meiner Leſer von vorn herein gegen mid) erweden wird, fo wie bie 
Meinungen mehrerer bereit3 angeführten Gelehrten nicht durd eine 
alte Ueberlieferung, wie ich ſolche in Betreff res Attbivenfchreibers 
Androtion !) zuerft nachgewieſen zu haben glaube, aus dem Felde ſchla⸗ 
gen: fondern ich bin genöthigt gleihwie ein befonnener Feldherr, wenn 
er einem kecken und ſich ſtark fühlenden Feinde gegenüber gleich An» 
fangs ſchlecht ſituirt iſt und keinen Hauptſchlag wagen darf, zuerſt mit 
kleinen Plänkeleien und Scharmützeln zu operiren und zum Angriff 
nur leichtes Geſchütz voraufzuſchicen; das ſchwerere ſoll dann, wenn 
ein Theil des Terrains allmälig dem Feinde abgewonnen iſt, nach⸗ 
folgen; meinen Haupttrumpf aber, der mir den Sieg ſelbſt bei meinen 
entſchiedenſten Gegnern ſichern und die Niederlage abwehren ſoll, — er 
beſteht aber in weiter nichts, als in der Bedeutung der Präpoſition 
ap‘ cum genitivo, — werte ich mir bis ganz zuletzt auffparen. 
Nachdem ich mir alfo in meinem gPoorzıcınoıov ven Operationsplan 
entworfen, will ich mit dem Gedanken, daß die Götter vor der Tu⸗ 
gend den Schweiß gefegt, die Hellenen aber den glüdlichen Kämpfer 
mit dem Siegerkranze belohnt haben, muthig und unverbrofien an bie 
ſchwierige Arbeit gehen und beginne damit, das Fundament zu meinem 
Beweiſe zu legen. 

1) Als das erſte, aber zugleich auch ſchwächſte Argument führe 
ich Folgendes an: der Name Lykophron kommt außer in der Familie 
des Redners ſelbſt im Demoſtheniſchen Zeitalter weder als Athenäi⸗ 
ſcher Bürger, noch als ſonſt irgend eine bekannte Perfünlichleit weiter 
vor 2). In feiner Schrift: Ueber vie Aechtheit der Urkunden in De 


2) Korfchungen 1. 433 Anm. 4. und dazu bie Anerfennung meines gelehr- 
ten Sreundes Stiehle im Philologus VIII. 1853. Bu den Fragmen- 
ten der Griechiſchen Hiftoriter S. 634. 

N) Er if überhaupt auch in ben übrigen Griechiſchen Staaten mit Au 
nahme Theſſaliens nicht ſehr gebräuchlich — In einem zu Gunſten bed 
Orontes DI. 105, 1 (vgl. meine Forſchungen Bd. I. &.725 Note 8) ab- 

efaßten fragmentarifchen Bollebeichluffe wird ein Acharner, befjen 
Dame nicht erhalten if, Sohn bes Lylophron genannt; ber Bater Lyko⸗ 
phron gehört mithin nicht dem Demoſtheniſchen Zeitalter an, unb ob ein 
Entel vefielben Namens exiſtirt habe, bavon if nichts belannt. Die In⸗ 
ſchrift ſelbſt wiederholt Raugabs (Antiquitds Helldniques vol. II. 
Athenes 1855) in N. 398, S. 73 mit einigen VBerbefferungen, nachdem 
fie bereits früher mehrfach ebirt iſt; ſie foll auch von mir jpäter mitge- 
theilt werben. — In einer höchſt verftämmelten Rechmingsablegung 

ei Rangabe a.a. DO. N. 869. ©. 553 fi:), deren Zeit völlig unbeſtimmt 
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mofthene® Nede vom Sranze !) bemerlt Droyſen: ‘Der Katalog ber 
aus Demoſthenes Zeit bekannten Attifhen Perfonen beläuft ſich auf 
nahe an zweitaufend Namen, die natürlich” zum größten Tbeil die ber 
reicheren und beventenderen Leute jener Zeit find.« Dieſe Zahl, wenn 
auch etwas zu hoch gegriffen, mag doch als eine ungefähre gelten kön⸗ 
nen ?); dazu find nody eine ganze Reihe von Namen und zwar ter 


ift, findet fi) ein Lylophron ohne jede nähere Bezeichnung mit 5 Drad)« 
men angejekt; biejer Lykophron könnte, falls Jemand bie Inſchrift dem 
Demoſtheniſchen Zeitalter vinbiciren wollte, der Sohn des eyfurpoe 
fein. — m einem Perſonenverzeichniß bei Rangabe N.1240. ©. 789 
(probablement un registre militaire? fagt derfelbe) aus DI. 99,2 wird 
ein XThoräer, deſſen Name fih nicht erhalten bat, Sohn bes Lykophron 
genannt; der Vater cljo muß gegen Ende des WBeloponnefiichen Kriegs 
gelebt haben. In einer höchſt verfilimmelten Infchrift bei Pittalis Epb. 
Arch. N. 8337. ©. 1750, deren Zeit jeboch völlig unbeftimmt ift, indeß 
nicht ganz jung zn fein fcheint, wirb Jemand, deſſen Name nidt erhal. 
ten ift, Aulxogeovos Kudasnvarsus deßhalb befränzt, meil er als 

mothete fein Amt gerecht und unbeſtechlich (dexasws zul adop[odo- 
znrws, fo ſteht flatt adwgodoxnrws) verwaltet habe. — Dieß ift Alles, 
was ih fiber die verfhiebenen Perfonen mit Namen Lylkophron liber- 
gap auszuipfiren im Stande geweien bin. 


6. 
9 Man vergleiche aufer Heiste das Regifter, welches Arnold Schäfer 
zum 3. Bande feines Werkes: Demofibenes und feine Zeit gegeben bat, 
endlich die Indices zu den von Baiter und Sauppe herausgegebenen 
Oratores Attici. — Durch die von Carl Müller veranftaltete Aus- 
gabe ber Fragmente ber Griechiſchen Hiftoriter (Fragments historico- 
rum Graecorum collegit, disposuit, notis et prolegomenis illustra- 
vit, indicibus instruxit C. M. Parisiis 1841—1851. Didot. IV voll.) 
und Rebner (Oratores Attici etc. Graece cum translatione reficte a 
Car. Mullero. Accedunt scholia, Ulpiani commentarii in Deinosthe- 
nem et- index nominum et rerum absolutissimus vol. I. Parisiis 
1847. Didot. — Der zweite Band, ber unter Anberm vornehmlich die 
Fragmente der Redner und die Scholien zu Iſokrates, Aeichines, De- 
moſihenes enthält, erſchien ebenda 1858), worin vorzüglich bie vollftän- 
bigen Indices verdienſilich find, ift durch Privatfräfte Bebentenbes ge- 
leiſtet, unb es iſt jet, wenn man in irgenb einer linterfuchung etwas 
enideden, aufiuchen ober nachſchlagen will, Einem bie Arbeit ſehr er⸗ 
leichtert, weil man ein handliches und im Ganzen minder koſtſpieliges 
Material vor fih hat. Aber — was die Haupiſache iſt, — es fehlt 
noch immer an einem Regifter zu bem großen Corpus Inscriptionum 
Böchs, woran do ſchon feit einer Langen Reihe von Jahren gear- 
beitet worden if. Der Mangel eines ſolchen Berzeichniffes if mir und 
ewig auch vielen Andern, welche über einen fraglichen Gegenftanb bes 
Gelenithen Alterthums Unterfuchungen anftellen wollen, höchſt ſchmerz⸗ 
ih geweſen. Wenn man 3. B. über irgend einen Namen, ber Einem 
in ben Rebnern ober in irgenb einer Juſchrift aufftößt, das Röthige bei- 
bringen unb nachſehen will, ob berfelbe nicht font wo vorlomme, zu 
weldyenn Demos er gehöre u. ſ. w, muß man jehr viel Zeit — und 
ſehr oft vergeblid — aufwenden. Dan bat befhalb zuerft 3 ſtarke 
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wohlhabenteren Yürger tur die Entredung ter Piräeus- Infchriften 
hinzugekommen, endlich haben vie Ausgrabungen zu Athen in ven bei- 
den lebten Decennien noch mande bieher unbefaunte Namen an das 
Tageslicht gebracht. — Merkwürdig ift es und auffallend, daß Lyko⸗ 
phron namentlich unter ten Trierarchen nirgends genanut wird, da er 
doch, weil er Hipparch geweien, wozu nur fehr wohlhabende Bürger 
genommen werten konnten, wahrjcdeinlid, ein beveutendes Vermögen 
befaß und Trierarchie leiften konnte Daß er aber eine diftinguirte 
Perſon und fehr reich gewefen fein muß, geht taraus hervor, weil 
feine Lieblingsbeſchäftigung die Pferdezucht war, und er als vornehnter 
Mann fi über tie Gelee Athens hinwegfegte, ferner taraus, daß 
Lykurgos, ver als Ankläger im Demofthenifchen Zeitalter das größte 
Anſehn behauptete, in einer Eisangelie — eine foldye wurde aber bis 
etwa gegen die Schlacht ven Chäronea hin nicht gegen unbeteutende, 
fondern gegen angejehene Leute angeftellt 2) — zwei Reden gegen ihn 
verfaßt hat, und endlich daraus, daß Hyperides, ter fiher von allen 
Rednern fih durch fein Redenſchreiben für Anvere das größte Vermö⸗ 
gen erworben hatte, aud) eben fein fittenreines und muſterhaftes, fon« 
dern eher ein ſchwelgeriſches Leben führte und mehr als ein anderer 
der damals blühenten Rebner ten ©ratien cpferte und der Venus 
huldigte, der durch feinen Umgang mit Hetären gewiß manchen Athe⸗ 
näer, nanıentlich dem fittenftrengen Lykurgos anftößig war, — daß die— 
fer dem Lykophron als der geeignetfte Redner erſchien, um für ihn im 


Folianten des Corpus Inscriptionum zu durchblättern, ferner die um- 
fangreichen Arbeiten des Archäologifchen Inſtituts, die bereits 4158 Num- 
mern enthaltende Ephemeris Archaeologica, durchzuſehen, dann noch 
die einzelnen von Pittalis, Roß, Rangabe, Franz, Ernſt Curtius, O. 
Miller, 8. Keil, Meier und Andern herausgegebenen Arbeiten über Ju- 
fchriften, endlich die in Den verſchiedenen Zeitjchriften befannt gemachten 
Inſchriften anfzufuchen, — und wenn man, oft um eines geringfligigen 
oder gar feinen Refultates willen, diefe große Arbeit vollbracht hat, ift 
man dennoch nicht fiher, ob man nicht irgend eine Stelle oder einen 
Namen liberjehen hat. — Es wäre gewiß höchſt vwerbienftliy und für 
bie Wiffenfchaft fruchtbringendb, wenn auf Beranftaltung einer Königl. 
Atademie ber Wiſſenſchaften, die doch Über veiche Mittel zu gebieten hat, 
ein vollſt indiges Namen. und Sadj-Regifter zu allen bisherigen und in 
den letzten Decennien neu anfgefundenen Griechiſchen Inſchriften ange- 
fertigt würde. 

) Ariftoteles Bolitit VI, 5: "Erı BL 1as yevouevag dnuoolas Ölxas, ws 
olıyloıns «del nowiv, ueydloıs Enıtulois ToUs klei Yonponevous 
xwävovıas. OU Yyap 1005 dnuorıxous, aila Tovs yywoluous tlo- 
Ynoıv eloayeıy. 
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einer Angelegenheit, worin es ſich vornehmlich um zoryera handelte, 
die Apologie anszuarbeiten. Alle dieſe Momente gewinnen Bebeutung 
und Erklärung, wenn bie Reden in Bezug auf den bekannten Tyran⸗ 
nen von Pherä gehalten find. 

2) Die Athenäer haben im Demoſtheniſchen Zeitalter dem Cha⸗ 
ridemos von Oreos das Bürgerrecht verliehen ımd ihn zum Strategen 
gemacht, Kallias von Chalkis hat als von ihnen accrebitirter Stratege 
DL. 109, 4 zur Befreiung Euböa’s ihnen Hülfe geleiftet, auch zu ih— 
ren Gunſten einen Theflalifhen Yeltzug unternommen ) nnd ift fpäter 
wie fein Bruder Taurofthenes mit ihrem Bürgerrechte beehrt worden; 
mehrere Unterbefehlshaber des Iphifratee, Timotheos, Shares waren 
Ausländer. Die Athenäer waren mit mehrern Tyrannen, 5.9. Aleran- 
der von Pherä wenigſtens eine Zeit lang, mit Onomarchos und 
Phahyllos den Phokiern, mit Meneftratos und Plutarchos von Eretria 
befreundet; warum follten fie alfo nicht audy dem Lykophron von Pherä 
da® Bürgerrecht verliehen und ihn zum Hipparchen erwählt haben kön⸗ 
nen? Cine große Zahl nen entvedter Imfchriften enthält übervieh 
Bruhftüde von Ehrendecreten, worin Ausländer befränzt oder zu 
Hotelen, Bürgern, Prorenen ernannt werben, und fehr oft wird ihnen 
geftattet, fich in irgend eine beliebige Phyle, Demos und Phratrie ein» 
fchreiben zu laſſen. 

3) Die Rede tes Hyperides für Eurenippos, die Bruchftüde ver 
Rede veflelben gegen Demofihenes im Harpalifchen Proceſſe, ferner ver 
Epitaphios, welche Denkmäler und Ueberrefte die neuefte Zeit an das 
Tageslicht gefördert hat, find fehr koſtbare Schäge und müſſen zu den 
im Altertum am weit verbreitetften und gefuchteften Reden gehört 
haben, wie dieß für bie beiden letztgenannten Reden wohl ohne Wider⸗ 
rede zugeflanden werden möchte. Es wäre nun hödft fonderbar und 
nur einer unerflärlichen Yaune des Zufall zuzufchreiben, wenn grade 
neben fo wichtigen Funden fib Bruchftüde, wie fie in der Apologie 
des Hyperides für Lykophron neu entdeckt find, aus einer Rede erhal- 
ten hätten, die für einen ganz obfcuren, wenn audy reichen Athenäi⸗ 
chen Bürger gefchrieben wäre. 

4) Die biöherige Argumentation gewinnt enblih Grund und 
Boden durch folgende fehr wichtige Stelle in der Rhetorik des Ariftos 
teles 2): xal 6 eig Tleı$oAuov Tıg eine zul Avröpgoru dv dıxu- 


Ei . 1. S. 459. 
ee 
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orneim‘ „oüroı Ö’ Duäs oinoı Ev Ovreg Enwlovv, &IFovres Ö’ 
us duäs Ewrıvrar” Daß tiefe Worte in Bezug auf vie befannten 
beiden Tyrannen von Pherä in einem Gerichtshofe zu Athen geipro- 
hen worten find, ift bereits von Kiefling !) anerkannt, auch hat 
Ariftoteles in feiner Rhetorik vorzugsweife Beifpiele aus der Geſchichte 
Athens und Nebeweifen und Yiguren aus Attiſchen Rednern gewählt. 
Ja Veitholaos und Lylophron können an biefer Stelle nur als im 
Athen anweſend gedacht werden. ‘Die Ueberſetzung ift folgenve: 

„Diefes, nämlich Peitholaos und Lykophron, „haben während fie 
zu Haufe waren, euch verlauft, nachdem fie aber zu euch gekommen 
find, kaufen fie euch.“ 

Da diefe Worte von einem Ankläger in einem Attifchen Gerichts⸗ 
hofe gelprochen find, fo können fie allerdings nicht wörtlih und buch⸗ 
ftäblich ausgelegt werden. Denn es verfteht fi von felbft, daß bie 
Tyrannen Peitholaos und Lykophron die Athenäiſchen Nichter, weldye 
vor dem Ankläger fiten und in einem Rechtshandel ihr Urtheil ab⸗ 
geben follen, nicht ſchon vorher verkauft haben fünnen und fie jett 
wieder kaufen; denn wenn bie Nichter bereits vorher verkauft waren, 
fo können fie weder im vorliegenten Proceſſe ihr Urtheil abgeben, noch 
jet von benfelben, welche fie verfauft haben, wieder gekauft werben. 
Vielmehr ift das Attifche Volk, zu dem ja auch die Nichter gehören, 
gemeint, d. h. nicht das gefammte Volf, venn das kann weder verfauft 
noch gelauft werben, fonvern Einzelne aus demjelben: Bürger (Männer 
und Frauen), Metoifen, Stleruchen. Werner, wenn Letzteres mit zwin⸗ 
gender Nothwendigkeit zugegeben werben muß, kann man barüber 
zweifelhaft fein, ob dieſe Worte im figürlichen, oder eigentlihen Sinne 
zu faflen find. Sind fie im metaphoriſchen Sinne zu nehmen, fo 
muß man fie überfeben: Diefe haben euch, währenn fie zu Haufe wa⸗ 
ren, verratben und jeßt, nachdem fie zu euch gelommen find, kaufen 
d. 5. beftechen fie euch; kurz ihr ſeid von ihnen verratben und verlauft 2). 

Ob wir dieſe Erflärung aufrecht erhalten können, varüber müflen 
wir die Geſchichte befragen. 

Einige Zeit nad der Ermordung Aleranders von Pherä ſuchten 


) A. a. O. 6.838. 

) Dieß war Böckhs Meinung, welche derſelbe, als ich (ale Mitglied des 
Seminars für gelehrte Schulen) vor einer Reihe von Jahren, kurz be- 
vor bie neuen Bruchſtücke aufgefunden wurden, ihm meine Anficht vor- 
trug, gegen mich äußerte. 
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Lykophron und Peitholaos, dem Beiſpiele ihres Vaters Jaſon folgend, 
Einfluß auf das übrige Theſſalien zu gewinnen und ihre Oberhoheit 
geltend zu machen. Diefem Unternehmen arbeiteten die übrigen Thef- 
faler, an beren Spite vorzüglich die adelige Familie der Aleuaden 
fland, entgegen und rechneten dabei auf den Beiftand Philippe. Die 
Bherier dagegen wandten fid) um Hülfe an Onomarchos, ven Phokier, 
ver felbft nach der Herrſchaft über Theffalien lüflern war und ihnen 
bereitwillig Hillfsgelver zur Ausrüſtung eines Söldnerheeres ſandte 1). 
Mit ven Pholiern hatten die Athenäer ebenfalls ein Bündniß gelchlof- 
fen, das ter Redner Hegefippos beantragt hatte ?), und fie waren auch 
mit ten Tyrannen von Pherä befreuntet. Denn als Philippos DI. 
106, 3 den Hafenort von Pherä, Pagaſä, belagerte, beichloflen vie 
Athenier Hülfe zu leiften, doch ihre Hülffendung kam zu fpät). Die 


) Diob. XVI, 83. 

7) Acid. w. Kiel. S.509: rjs 1wy <buxduv ovunazlas, 7v h Kowpv- 
log £xeivos Eypayıey. Dem. rn. nagane. ©. 360,19: yılla, avuua- 
xla (buxduv xal Adnvalwy), Bonds. Daß Hegefippos auch fpäter- 
bin von ben Bholiern Geld erhalten habe, um ihre Sache bei den Athe⸗ 
nern zu beffitworten, ift wol unzweifelhaft. (Bekk. Anecd. I, 1%: 
Kowßulos ovrog Klwxe zonuara Admvaloıs xal Eowoe xaradixovs.) 
Doch ſcheint er gegen das Enbe bes Kriegs ihre Sache nicht, wie bie 
Klugheit und das wahre Intereſſe ber Pholier gebot, wahrgenommen zu 
haben. Gr wurde deßhalb von ben Komilern aufgezogen und auch von 
Anbern ibm Vorwürfe gemadt. Aeſch. Schol. zu I, 71. "Aynoavdoov 
adelgpös nv Kowßulos. 'Exaleiro di ou uovov Kowßulos, alkd 
xa) ‘Hynoınnos xal Exwundndn as aloypös Tv Oyıy xal nıeol 
sc Daxıza nuapınzos. Dieß gebt ohne Zweifel auf die Phokiſchen 
Angelegenheiten gegen das Ende bes Kriegs, am deren Leitung er einen 
bebeutenben Antheil gehabt haben wird. Bgl. Dem. zz. nagano. ©. 364, 
und dazu ber Scholiaft: AHynalnnov dE ulurgraı, dıons <bıllang 
noeaßevoufyo neol vis elonvns 6 nootos einav al diaxwlucag 
“Hynoınnos nv. Dindorfs Scholien zu &. 376,10. o dE dmwp 'Hyr- 
annos oux Bdoxeı 1a <baxeoy pooveiv' Ög nrapofuvas sv bllınaov 
afrıog &ydvero rov anollogaı avıovs. Philippos fcheint nämlich an- 
fangs wicht bie Abficht gehabt zu haben, die Stöbte ber Phokier zu zer- 
— ſondern den heiligen Krieg mit Hülfe und im Einverſtändniß der 

henäer zu beendigen und zwar nicht eben zu Gunſten ber Thebäer. 
Dieß wirb er ben Athenäern eröffnet haben, und no um bie Mitte 
bes Stirophorion Ol. 108, 2 fchrieb er ihnen, baß fie mit gelammter Macht 
ausrücken ſollten, um ben Gerechten Beiſtand zu leiſten. Dieſem Anſinnen 
des Königs ſcheint fich vornehmlich Hegeſippos widerſetzt und bie Athe⸗ 
nder in ihrem Mißtrauen gegen Philippos beſtärkt zu haben. Deßhalb 
ſcheint man ihm ſpäter, indem man bloß nad dem Erfolge urtheilte, 
die Schuld on dem Untergamge ber Phokier beigemefien zu haben. Siehe 


m. Korb. I. ©. 
3) — I. Olyath. &. 11, 18. 12, 26, 1. Philipp. S. 50. 
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übrigen Theſſaler riefen DI. 106, 3 Philippos zu Hülfe, tem Lyko⸗ 
phron aber fandte Onomardyos ein Heer von 7000 Solvaten unter 
feines Bruders Phayllos Anführung zu Hilfe. Philippos befiegte zwar 
die Phokier und fie mußten Theſſalien verlafien. Aber Onomardos 
brach bald darauf mit feiner gefanımten Heeresmacht in Theflalien ein 
zur Unterftügung Lykophrons und bradte dem Philippos durch zwei 
Schlachten eine große Niederlage bei, fo daß er aus Theflalien abzie⸗ 
ben mußte. Im folgenden Fahr DI. 106, 4 rüdte Philippos wiederum 
ein, um Lykophron zu befriegen. Diefer an Streitkräften vem Dale 
doner nicht gewachſen wandte ſich unter Verheißungen, ihnen in ihrem 
Unternehmen gegen die Theflaler behülflich zu fein, nochmals an die 
Phokier. Onomardos erichien auch mit 20,000 Fußſoldaten und 500 
Reitern auf ven Kampfplatze. Doc Philippos, nachdem er vie Ge⸗ 
ſammtmacht der Theflaler zu Hülfe aufgeboten und ein Heer von 
20,000 Fußſoldaten und 3000 Keitern zufammengebracdht hatte, errang 
einen glänzenten und vollftändigen Sieg über die Pholier, fo daß 
6000 auf vem Kampfplage blieben und 3000 lebendig in feine Hände 
geriethen. Der Leichnam des Onomarchos wurde an das Kreuz ger 
beftet, die gefangenen Phokier ald Tenpelräuber in die See geftürzt. 
Hierauf machte, wie Diodoros !) unter DI. 107, 1 nachträglich erzählt, 
Philippos der Tyrannis zu Pherä ein Ende. Lykophron und Pei—⸗ 
tholaos mußten Pher& räumen unter ver Bedingung, mit ihren Söld⸗ 
nern 2000 Mann ſtark frei abziehen zu dürfen. Sie begaben fi 
bierauf zu Phayllos 2), um den Phokiern Beiftand zu leiften. DI. 
107, 1, wie e8 jcheint, ift Phayllos an der Abzehrung geftorben. Nod) 
überliefert Diodoros ?), daß kurz nad der Vernichtung der Tyrannis 
zu Pherä, ald im Peloponnes ver Krieg zwilchen ven Lakedämoniern 
und den Megapoliten und deren Bundesgenoſſen entbrannt war, bie 
Lakedämonier 3000 Fußfoldaten von den Phokiern und 150 Reiter 
von Lykophron und Beitholaos als Hilfstruppen erhalten hätten DL. 
107,1. — Die Tyrannen von Pherä befanden fi wahrſcheinlich pa» 
mals nody bei den Phofiern. 


—— 


) XVI, 35 37. 

N Auch Phayllos war ben Bipendern befreumbet und wahrſcheinlich ihr 
Ehrenbürger. Dem. mw. Ariſtokr. © ‚11. 

2) XVI, 89. 05 di Aaxsdamuovıoı —*28 ntv nelous ap «bor- 
xloy noo0slaßovro, inneis di Exaıoy xal nevınzoyra nupa Avxö- 
poovos xal ITeıdolaov zoy Exnenzwxorwoy dx zus Ev bepaig 
ruvpavyvidos. 
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Dieß ift in Kürze das, was die Geſchichte von jenen Pheräiſchen 
Tyrannen überliefert. Niemand wirb daraus die geringfte Vermuthung 
entuehmen können, daß fie feit den Anfang des Phokiſchen Krieges in 
irgend einer Weiſe VBerrath an die Athenäer begangen haben; ja jene 
Erklärung befeitigt fi von felbft, weil wir 1) nicht willen, an wen 
fie Athen verrathen haben follen, und 2) weil die Athenäer wohl nicht 
Berrätbern ihr Bürgerrecht gegeben haben würden. Dan benfe an das 
Pſephisma, welches die Athenäer nah Olynthos Yalle gegen vie Ver⸗ 
rätber erließen '). 

Wenn nun die Erklärung, daß Lykophron und Peitbolaos vie 
Athenäer verratben haben, entſchieden zurüdgewiejen werben muß, fo 
wird ein Verfuch vie Worte im eigentlihen Sinne zu fallen: daß fie 
nämlih Athenäer verkauft haben, um fo paradorer erfcheinen. Und 
doch muß eine foldhe Auslegung gewagt werben, da die Veberlieferung 
des Ariftoteles eine fehr glaubwürdige ift. 

Eine aber freilich zu buchftäblihe und wiberfinnige giebt ung ber 
von 3. U. Cramer herausgegebene Scholiaft der Rhetorik des Ari- 
ftoteles ?), nämlich ver Philofoph Stephanos, der, weil er ven Suidas 
citirt, etwa im 13. Jahrhundert in Byzanz gelebt, überdieß Scholien 
zu der Ethik des Ariſtoteles und eis 7a negi Epumvelag geſchrieben 
bat. Die beiden Handſchriften, aus denen Cramer die Scholien edir 
bat, gehören dem 15. Jahrhundert an. Seine Erklärung ver Stelle 
des Ariftoteles iſt folgende: Qonto 6 Auosns bijtuo nv, alla 
xui npodosns Olvrdlwr eis Dilınnor, xal orı uuiAcı Onßwr' 
ovsw pfo eintiv xai 6 Ilsıdüraog zur 6 Avxopgwr Tırov EA- 
Anridwr noMWr Unopogwr Tais Adnvars. övres ovr dv ravraıg 
zaig nolecır dnwlovv Todg Fyywolovs did ngodoolus Tois &x- 
Ipois rwr nölewr. era oil noAduoı rovg noAltag ws Plkoı ünu- 
twrreg dyeıpovyro xal nyualurılov. unlorellov odv Todg alor- 
tag vi noAfuoı ngög Tv untoonolw Tüg Adnvus, Ivo dyoga- 
o9tier 3). nadır dv Zoyöyevo eis AIıvag ot ngoddru Exeivor, TA 
Aria nyogalor, !xelvovs Önludn Todg alyualwWrovg, va xul na- 
Ar nielw nog' Exelvwy xegdnowoı. tig odr dv dixaoınolo napd 
Admruioıs ogWwr Tü Ögwpero elnev, Orı ol grTopes 0vr0L xal 


) Dem. r. nagang. 5.426. Meine Fotſchungem Bd. J. ©. 377. 
?) Anecdota Graeca vol. I. Oxonii 1839. 
®) Der andere Coder hat rodıy av Adnnatn, "aurois lEvynowyını. 
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nwAoücıy nuäg olxoı xadnuevor, xul eis nuüs vv &AFOvreS nd- 
Av ayogalovaıy nuäg‘ xal Orı koıxe ovAloyıoua. WONEQ Ya Ö 
Meyyoc TO drrixeljvovr Guvayeı To Ovumsgdonurı, oVrw xal ö 
nugwv avAkoyıanös Wong ?v Tolım oxymarı, ovroı nwÄoUcır 
duäc, doöro⸗ dyopalovomv vuüs. ügm 0o0v ol nwÄoUrLEg duäc 
ayogalovow ünäg‘ ul ol üyopalortis duäüg üpa xal nwäÄon- 
ow näg. 

Bon einem Unfinn’in viefer Stelle, an dem der conıntentirende 
Philoſoph unſchuldig ift, wollen wir ihn von vorn herein befreien. 
Daß nämlih die Worte O7, sulae Orßwv corrupt find und hier 
emendirt werben muß, erfennt Jeder, und ich wunbere mid, daß der 
gelehrte Herausgeber, ver doch gewiß Demofthenes Rebe von der Krone 
fannte, dieſe Stelle ftillfhweigend übergangen bat. Da ein Vergleich 
gemacht wird, fo ift das özı, wofür man ws ober waneg erwartet, 
unpaflend. Wir wiflen zwar, daß die Gänfe ehemals durch ihre Wach» 
famfeit das Römifcdye Capitol gerettet haben follen, vaß aber Mühlen 
— und die Thebier Tannten nur Hanbmühlen — Theben an Philip» 
pos verratben haben, davon berichtet vie Geſchichte nichts, wir Fünnen 
uns auch feinen Fall denken, worin dieß möglich fein fol. Daß bier 
nicht eine verrathende Sache, ſondern Perfon gemeint fein fünne, ift 
offenbar, und man braucht bloß Demoſthenes berühmten Verräther⸗ 
Katalog anzufehen, um ſogleich das Richtige zu finden. Es ift ohne al« 
le8 Bedenken xul ö Tıuöras Onßor zu corrigirn. Timolas, fo 
nennt ihn Demofthenes, war wie Lafthenes und Euthykrales ein Freund 
des Philippos und daß er zum Untergang ver Freiheit von Hellas 
beigetragen, auch von Philippos zum Befehlshaber ver Kadmea einge- 
fett worden, ift bekannt 4). Als die Thebäer von Alexander DIL. 111,2 
zu Anfang abfielen, wurbe er zuerft mit Amyntas (Areuoirug) ihrer 
Rache geopfert. — Über die ganze hier gegebene Erllärung des Ste- 
phanos ift ein eignes Machwerk viejes Philofophen. Er war ein Scho⸗ 
loftifer des Mittelalters, und daß viefe eben mit großer Geringfhätung 
auf Gedichte, Erfahrungswifienfchaften und Realien herabblickten, weiß 
Jeder. Bis auf die neuere Zeit glaubten foldhe Leute, daß wie ber 
eigentlihe Philofoph unabhängig von äußern Umftänven das wahre 
Glück des Lebens in ſich felbft finde, was in gewifler Hinfiht und 


Y Siehe m. Forſch. I. S. 630. 706. 
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cum grano salis verſtanden allerdings richtig ift: fo auch alle Weis⸗ 
beit ans feinem eignen Geifte ſchöpfen müſſe, welcher Iettere Satz 
indefien burch die Naturwiſſenſchaften bereits binlänglich, auch in Ber 
zug anf bie fpeculative Philofophie widerlegt worden ift. Daß bie 
ganze Erklärung eine dem Stephanos allein eigenthämliche ift und er 
fie aus feinem Gehirn und nicht aus ver Gefchichte geſchöpft hat, be- 
weilen fchon zur Genüge feine eignen Worte ourw @p£ge eineiv xai etc., 
vd. b. fo ungefähr könnte man annehmen und fagen. Solche zurecht⸗ 
gemachte Erklärungen finden wir allerdings auch in manchen Ulpianei- 
fen Scholien zum Demofthenes, jedoch wäre es bei vielen unrecht, 
das Kind zugleich mit dem Babe ausfchütten zu wollen. — Als ic 
ehemals in Bonn die Vorlefungen über Römiſche Satirifer bei mei- 
nem gewiß um dieſe, fo wie um eine reine claffliche Latinität, bie 
jegt immer mehr aus ver Move kommt und faft ſchon zu ven foge- 
waunten überwunvenen Standpuncten gehört, bochverbienten Lehrer 
Heinrich hörte: wurde mir erzählt, daß vderjelbe, wenn ihm eine of» 
ſenbar falfche und unfinnige Lesart oder irgend eine Ungereimtbeit in 
den Codices des Perfius oder Juvenal auffließe, ober er einen gram- 
matifhen Schniter in einer gelehrten lateinifchen Diflertation eines 
Doctorandus entdede, vor Wuth Codices und Doctor-Differtationen 
an bie Erde zu werfen umb darauf mit ven Füßen zu trampeln 
pflege 1). Wahrjcheinlich würde es, wenn der gelehrte Mann die Scho- 
lien des Stephanos herausgegeben hätte und ver in Rebe ftehenven 
Erklärung anfichtig geworben wäre, vielen Codices nicht beſſer ergan- 
gen fein. Denn dieſe Erklärung enthält in allen Buncten Unfimm. 
Alſo er fagt: Lykophron und Peitholaos feien zu Verräthern an eini⸗ 
gen Hellenifchen, ven Athenäern tributpflichtigen Städten geworben. 
Wenn er felbft etwas von der Sache gewußt hätte, würde er zunächft 
gefagt haben, wer unter vem von Arifioteles mit „Jemand⸗ (Tı5) 
bezeichneten Sprecher, jo wie welche Leute unter Peitbolaos und Lyko⸗ 


— — 


> Wäre ihm aber die Englische Ausgabe dieſer Scholien zu Geficht gekom⸗ 
men: jo würde er von berjelben gefagt haben, was er ehemals von ber 
Banloude'ihen Ausgabe des Juvenal fagte: daß fie das ſchöne Velin- 
papier, woranf fie gebrudt, nicht werth fein. — Bgl. auch Briefwechſel 
zwiſchen Goethe und Staatsrath Schulg von 9. Dünger Leipgig 1858. 
©. 121 fi. Dünger trägt jeboch zu grelle Karben auf. Niebubr und 
Heinrich waren früher befreundet, und daß fie jpäter zerfallen find, dafür 
bat es fidher einen Grund gegeben. 
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phron zu verftehen und welche Hellenifhe Stätte gemeint fein. Am 
ebeften könnte man in Bezug auf letztere noch an bie am Pagafeti- 
fhen Meerbuſen) gelegenen denken; aber auch diefe waren ben Athe⸗ 
näern nicht tributpflichtig, wie e8 überhaupt feinen g.0g05 Oeaoalıxög 
gab, was die Urkunden über die Tribute bemeifen. In welchem Ber- 
hältniß Peitholaos und Lykophron zu jenen Stäbten ftanden, wird nicht 
gejagt, jo wie auch nicht, wer bie Feinde jener Städte waren, an bie 
fie ibre Einwohner verratben haben follen. Wenn aber die Feinde, 
indem fie als Freunde zu ihnen kamen, diefe Einwohner zu Kriegsge⸗ 
fangenen gemacht und nad ihrer Metropolis Athen gejchidt hätten, 
um folde als Sflaven zu verlaufen — befanntlid) aber wurbe in 
Theflalien jelbft ein bedeutender Sklavenhandel getrieben und es gab 
auch dort mehrere Sklavenmärkte —: fo würden ficher die Athenäer 
folhe Unglüdliche, die, falls Athen ihre Metropolis war, nur als ehe⸗ 
malige Landeskinder oder Kleruchen gedacht werben Fünnen, in Freiheit 
gefett haben (eis Aerdeplar ugurgeiodar). Aber noch mehr! vie 
Berräther kommen felbft nad Athen, um bie Beute wierer zu laufen 
und dadurch größern Gewinn zu erzielen. In Athen wird ein Sklave 
nicht eben billig geweſen fein, ficher theurer ale in Thefialien, weil 
von bier Sklaven nady Athen importirt wurben; wie alfo Beitholaos 
und Lykophron durch einen folhen Stlavenanfauf noch mehr gewinnen 
konnten, ift unbegreiflich, felbft auch falls fie einen Sklavenhandel eta- 
blirt hätten. Und das bumanfte Bolt der Welt follte Verräthern ge- 
ftattet haben, ihre tributpflichtigen Bundesgenoſſen over gar ehemaligen 
Landeskinder als Sklaven auf öffentlihem Markte in Athen felbft zu 
taufen? Endlich werten Peitholaos und Lylophron zu Erjropes ges 
ftempelt, wahrſcheinlich weil auch Laſthenes onrwe war, woraus er- 
beit, daß der Scholiaft nicht gewußt hat, daß fie die ehemaligen Ty⸗ 
rannen von Pherä waren. — Freilich ift hier eine Erklärung den Wor- 
ten und dem Sinne nach gegeben, aber wir fünnen fle in allen Bunc- 
ten nur als abjurb erfennen und verwerfen fie daher mit aller Ent- 
ſchiedenheit. 

So ſind wir denn, wie das in der Rhetorik und Politik des Ari⸗ 
ſtoteles überhaupt der Fall iſt, da dieſe Schriften bisher in hiſtori⸗ 
ſcher Hinſicht ihren Commentator noch nicht gefunden haben, auf uns 


1) Phil. Brief. ©. 159, 25. 
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ſelbſt beſchränklt und müſſen eine anſprechendere und wahrſcheinlichere 
Erklãrung zu geben verſuchen. 

An dem Hofe Alexanders von Pherä lebten feine drei Schwäger, 
bie Brüder feiner Gemahlin Thebe, Tifiphonos, Lykophron und Peitho⸗ 
laos ?), und werben wahrſcheinlich ihm in feinen Friegerifchen Unter- 
nehmumgen wenigftens in ben leiten Jahren feiner Regierung hülf⸗ 
reiche Dienfle geleiftet haben. Sie müflen ſich bei feinem Tode und. 
zwar Peitholaos noch im Sünglingsalter, die beiven andern im begin- 
nenden over Früftigen Munnesalter befunven haben. Zur Zeit, als 
Alerander von Pherä ven Pelopivas gefangen genommen hatte 2) DI. 
102, 4, und ein großes Heer der Thebäer von 8000 Hopfiten und 600 
Reitern, um Pelopidas zu befreien, gegen ihn im Anzuge war: ba 
ſchloſſen die Athenäer auf feine Bitte ein Freundſchaftsbündniß mit 
ihm und fandten ihm eine Flotte von 30 Schiffen mit 1000 Soldaten 


Rah Konon’s Erzähfungen in Bhoties Bibliothel 186 (142, 7 fi. Belt.) 
war nur Thebe die Echter Jaſons, und Xifipbonoe, Lylophron und 
Peirholacs waren ihre Halbbrüder zwar won berfelben Mutter, aber fie 
batten zum Vater den Eualkes. Hiernach würde alfo Zafon, wenn wir 
kein anderes Verhäliniß annehmen, eine Wittwe gebeiratbet haben, bie 
ihm bereit8 3 Söhne zugebradt hätte. Diefe würden, da Alexander 
bald nach Jaſons Zobe zur Herrſchaft gelangte, zu welcher Zeit er bereits 
mit befien Tochter verheirathet war, fich alle im ben 20er Jahren be 
funden baben. Nach Xenophons Hell. Geſchichten B. VI. 4, 37 erzählten 
Einige, bag Thebe deßhalb dem Alexander nad bem Leben getrachtet 
babe, weil biefer, da er mit ihr keine Kinder gezeugt (Dem wiberfpricht 
aber Eicero de invent. II. c. 49: Alexandrum, qui apud Pheraeos in 
Thessalia tyrannidem occuparat,uxor sua, cui Thebe nomen fuit, noctu, 
quum simul cubaret, occidit. Haec fillum sunm, quem ex tyranno 
habebat, sibi in praemii loco deposeit,), nach Theben geisit: und um 
bie Frau des Jaſon angehalten, habe. Alle biefe Nachrichten find 
ſchwer zu vereinigen. Denn es iſt nicht glaublih, daß Alexander mit 
einer Frau, wenn fie bereits zwei Männer gehabt hatte und nahe ben. 
40er Jahren geweien fein muß, noch Kinder zu erzielen gehofit habe. — 
Veberbieß war Lykophron, der Vorgänger des Jaſon, wahrſcheinlich auch 
der Bater deſſelben (nach Xenoph. Hell. VI. 4, 24.), mithin kann man 
annehmen, wie es gewöhnlich ber Fall iſt, daß auch Lykophron einer ber 
Brüder der Thebe, fein Enkel geweien ſei, und die gewöhnliche Annahme, 
der auch Sievers in feiner Geſchichte Griechenlands vom Ende bes 
peloponnefifchen Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea S. 327, Note 26 
folgt, ſcheint mir am glaubhafteften, daß jene 3 Brüder Söhne des Jaſon 
geweſen find. Sie werben fowohl von Xenophon (Hellen. VI. 4, 35 f.), 
ala von Plutarhes (Leben des Pelopidas c. 35.) adeAyoL ber Thebe 
genannt. Auch Cicero de div. I. 25 ’nennt fie fratres uxoris und zwar 
nad Arifiotelee, der flir den glaubmwürbigften Zeugen gelten muß. 

3) Plutarch. Leb. d. Pelop. c. d7. Demoſi. w. Arifoft. ©. 660, 3 ff. 
Cornel. Rep, Leb. d. Pelop. c. 6. Diodor. XV, 71. 
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unter ver Anführung tes Feldherrn Autofles zu Hülfe, und Aleranber, 
ver feine Geſchenke und Verheißungen fparte, war ven Athenäern ver 
erfte Dann in ver Welt, ja fie nahmen feine Wohlthaten an und 
ftellten ihn als ihren Wohltbäter in Erz auf !). Als er aber nad dem 
Tode des Pelopivas DI. 104, 1 in Folge eines nachtheiligen Friedens 
den Thebäern Heeresfolge leiften mußte ?), da ſchlug fein Verhältniß 
zu Athen in das gerade Gegentheil um. Mit feiner Piratenflotte griff 
er DL. 104, 3 gegen Herbft die Kykladen an, eroberte einige terfelben 


und 


befam viele Gefangene in feine Gewalt 3). Unter andern Inſeln 


eroberte er Tenos und verlaufte ihre Einwohner ald Sklaven *). Dann 
feßte er Söldner nad) Peparethos über und belagerte vie Stadt. Die 
Athenäer aber ſchickten eine Flotte unter dem Feldherrn Leoſthenes ben 
Peparethiern zu Hülfe. Diefer fchloß auch die Söldner des Alerander 
in der Hafenſtadt Panormos ein. Alexander aber, ber vie Ylotte der 
Athender nicht anzugreifen wagte, wußte ihre Wachſamkeit durch eine 
Kriegstift zu täufchen, überfiel fie, als fie fi eines Angriffs von 
feiner Seite nicht verfahen, und errang einen vollftändigen Sieg über 


ſie. 


Hierdurch entſetzte er feine belagerten Söldner, nahm fünf Athe⸗ 


näiſche und ein Peparethiſches Schiff und machte 600 Gefangene. 
Alexander verſtand es, ſeinen Sieg auf das Erfolgreichſte auszubeuten. 
In kluger Berechnung, daß die Athenäer nicht ſo bald einen Streifzug 


) 


> 
ns 


Dem. w. Keifiof. ©. 660. zul nayı nv "Aklkavdoos. Plutarchos Leb. 
bes Belop. c. 31. 

Plut. a. a. an . 85. 

Zenoph. Gr. Sci. VI. 4, 35. Adıyaloıs noldnuog, adızos dE Anoric 
xal xard yiv xal xarı Yalaıray. Died. XV, 95. Alttavdgos 
utv 6 beguv zupayvos Anaroldes raus —R⁊ Int ıas Kux- 
Aadas vnaovg, TIvag utv Exrolıopxnoas, nolloy Omnarwy 
Exvolevoey, eis di nv Hendgndov anoßıßaoas nıadoy.ögous 
oroparıwras, Enokıopxeı ınv nölır. A9valav dt Bondnoayıny Toig 
Ilnegndloıs xal orgaınyöy AswoIEynv anoAımoyroy, Enddero Toig 
Asnyaloıs. Eriygavoy d’ovzo: NAGRYVÄRTTOVTES tous 2&y 18 Ilavopuw 
diarolßoysas my Aktfavdgov orpartıwzwy. angoodoxmws JE Emı- 
Jeufvywy ıoy roũ duvaorov, nagadofos eunueola neo) 109 Altkar- 
doov EyEvero. OU HÖVoy yap Tobg aneoralufvous &v To Hevogus 
dıeawaey dx 109 gyer zıyduvwy, alle xal zemosis utv Artı- 
xas nevre, ulav & IIenapndlav eile xal 00 udroy Exvolevoev 
& axoolwv. ol d’ Adınyaioı nagogund£vres roũ „us Atwoseyouc 
ws noodorov Jayaroy xareyywoay xal Ta ovolay Ednuevoar, 
Elouevor, BE orpaıny6ov Xapyra xal varyıızny duvanıy dovres 
Befneuyay. 

Demoſth. geg. Polyfi. 1207, 10 fi. Twocç ulv sareinpdeion vun’ 
Aktfaydgov lEnvdeanodiosn x. T. 4 
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gegen ihr eigenes Gebiet erwarteten, gab er feiner Flotte ven Befehl, 
fofort nach dem Peiräeus zu fegeln. Die Athenäer vermutbeten auch, 
daß vie heranfegelnden Schiffe hefreunvete feien. Allein die Feinde 
landeten und nachdem fie zum Angriff geblajen, plünverten fie bie 
Wechſeltiſche im Aeiyua des Peiräeus. Die Athenäer flohen in bie 
Statt, um den Feldherrn vie Einnahme des Hafens zu melden, bie 
Piraten aber zogen mit ihrer Beute wieder ab !), Diefes Unternehmen, 
welches in DI. 104, 4 gehört, ift das Letzte, was die Gefchichte und ' 
von Alexander meldet. — Nod wird von Demoſthenes?) überliefert, 
vaß Aleranter an Charidemos Geſandte geihidt habe, um ihn für 
feinen Dienft zu gewinnen, und Charivemos habe auch mit den Haupt⸗ 
leuten veflelben in freundſchaftlicher Beziehung geſtanden. Charidemos 
fchrieb nämlich gegen Ende des Jahres DI. 105, 1, wie ih an einer 
andern Stelle darthun werte, zur Zeit, als er ſich noch in Aflen be 
fand, an die Athenäer und zwar ar ihren bamals für ven Cherfones 


') Bolyan. VI,2.1. Aletaydoos Ilavopuov molıopxoüyros AtwasEyous 
nogös anagas ıas Artıxas vaüs gyavepus vyavumyeiv ov Yadomv 
dıensuwev Em axarlov vuxıwg noös rovs Evdoy arparıras, önwe 
el tıyes ıwv Vew@y Exilnoısy nV yulaxıny nngös TW nE0TEEOY alpo- 
eva nvgo@, devregoy ayaoyoıey 10is Ev Mayvynolg, xaxeivos Tois 
ty IToyaoais. AswoIeyns utv Totis roımoeıs dıeneupe, ınv ulv in 
Zauov, ıny di En) Odoov, ıny di Int Ellnonovıov. ol de nolı- 
0x0UEY0L Tohc nugoous aykayoy. Altkaydgos Enınkevoas ayvo 
xal no00neoa» Evlxnas ıy vavuayla roüs Adyvalous. Demofl. 
de cor. trierarch. &. 1230. 61: yap Tr) yavuazla ıj noös Altkar- 
deow Eyıxndnte x. 1. A. Polyän. VI. 2, 2. Aleavdgos uera ıny 89 
Ilenapn99 vavuazlav EAnloag Anyeodeı roVs Adnvalovs, ayviax- 
105 uera vlanv xal auelös Eyovras, ovverafe Tois Ent av veov 
dia zayovs noosnlevon 19 Aslyyarı roü Ilsıpaiws xal and 10V 
rganELwy apnaccı 1a yenuara. ı0y di ngoonlsoyıwvy ol Adnyaioı 
yıllas as vavs elyaı vouloavres dneoxonovv. ol di anoßavıss 
16 nolsuıxov konumyay xal Onaoausyo as uaxalpas wouwv En} 
zäs rgantlas‘ ol uiv Adyvaioı onoudj 8980 Eis 16 Koıu, Toig 
orgarnyois, üyyekovyres ın9 xaraimpıy Tov HMegeiws’ ol dE 1a 
zenuara agnaoayıss anenlevoay. — Schol. zu Ariftoph. Ritt. 974. 
deiyua zönos korlv Ev Ilsıgauei, Ev9a nollol Ovvynyovro Evo xal 
nolizas zal Eloyonolovv, Allms. &v ro Ilsıgarsi, Önov dızafovgıy, 
Iner Exei ol Eunogoı 1a delyuara ıwy nolovusvoy Eıldeoay. 

) Demoſt. g. Ariftok. S. 674. 11. yoayas d2 (sc. Charidemus) ws 
"Niefavdgov nosoßevoaufvov noös auroy ou nopooedeiaro, TOis 
Iyorais galyeıcı roig nap' Exelvov 1avıa noarıwy. Ar. Schäfer, 
Denofitenes u. feine Zeit I. S. 116 Not. 2, bemerkt fehr richtig, daß 
dier bie Hauptleute bes Tyrannen (rois Ayorais zois na’ Exelvov) 
ale Piraten bezeichnet find; jebenfalle find folche gemeint, bie in feinem 
Dienfte ober unter feinem Befehle ftehen, von ihm ausgefanbt find. 


L 
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befignirten Feldherrn Kephiſodotos einen Brief, um fie zu feiner Unter⸗ 
ſtützung aufzufordern und ihm aus feiner Klemme in Aften zu helfen. 
Er machte darin viel Ruhmens von fih und fagte unter Anverm, daß 
er die Einladımg Aleranders (von Pherä), ter Geſandte an ihn abge- 
hit babe, um wahrjcheinlich ihn zur Theilnahme an feinen Räube- 
reien gegen bie Athenäer aufzufervern, ausgeſchlagen habe. Es folgt 
nicht, daß diefe Gefanbtfchaft Aleranders an Charidemos aud) in DI. 
105, 1 gehöre, ſondern fie kann auch in eine frühere Zeit, wie Weber 
und Dintorf (zu diefer Stelle) wollen, ungefähr in OL. 104, 3 fallen. 
Ja man lünnte mit größerem Rechte vermuthen, daß damals Alerander 
von Pherä ſchon tobt war, denn wäre er noch am Leben gewefen und 
hätte er erft DL.105,1 Geſandte an Charivenos abgejchidt, fo würde 
legierer, der ein jeher fchlauer Mann war, wohl fi viefen Rüchhalt 
gegen die Athenäer, falls er feine Unterftüßung von ihnen erlangte, 
refervirt haben. Nach Alexanders Tode aber konnte Charivemos füg- 
ih damit, daß er das Anerbieten Alexanders zu Gunften der Athenäer 
abgewiefen babe, vor ihnen prablen. — 

Erwähnt zu werben verbient überbieß, daß bie Thefjaler überhaupt 
wegen ihrer Raubſucht und Treulofigkeit im Altertum verrufen find. 
Biele von ihnen machten Sklavenraub zu ihrem Geſchäft, over raubten 
auch Freie, um fie ald Sklaven zu verkaufen. Griechiſche Kaufleute 
kauften vornehmlih in Theſſalien Sklaven auf, um fie mit Gewinn 
in andern Gegenden wieber zu verhandeln I). — Wir koͤnnen mithin 
nicht als bloße Bermuthung, fondern mit Grund annehmen, daß Lyko⸗ 
phron und Peitholaos entweder felbft an ven Räubereien Aleranters 
von Pherä Theil genommen, oder die von ihm geraubten Athenäer in 
Theflalien als Sklaven haben verkaufen Laflen. Auch werden die Nadı- 
folger Alexandens wohl nicht fofort die Räubereien eingeftellt haben. 


) Ariftopb. Plut. 521. "Eunogos Hxwv apa nislorwuy dvdpanodınıar. 
Und dazu der Scholiaft: Zumogos 6 moayuaseurng Avgowros, xuplas 
! 0 nle&wv Salaaday, nape 16 nopog’... diaßalloyıaı BR ol 
Yerralot ws dydganodıora) zul Aamıoroı. Und nachher: AAiwc. 
aydganodıoıng oÜ uovov Toüs Elevdfgovs di anaıns anaywy es 
dovicley, alla xal 6 roöücg dovlovs ano rwv deonorwv dnoonv 
eis Eavröy ni To dnayayeiy dllayov xal dınnwinjon:. dıeßadkovro 
yovv of Berialol ws oU uoyoy Tovr0g yalpovıcc, alla xal Änoreluıs. 
elnwy &x Gerrallas, Ennyaye nupa nAslorwy avdganodıarwv, de- 
xvus OTı To ray Berralaiv yEvos Anozelaıg Exonro xal avdganodıo- 
nos. ap wv ol Eunogoı aydpanoda wvouutvor eis as Erkpas 
EnwAovy nnelpovs. 
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Da Lykophron in ber von Hyperides verfaßten Wpologie 1) be 
bauptet, daß er fich bereits in einem Lebensalter befinde, wo man 
nicht mehr zu bublen anfange, bie ungefähre Ermittelung feines 
Lebensalters mithin für vie Zeitbeftimmung bes Rechtshandels und 
zum Beweiſe meiner Behauptung von großer Wichtigkeit ift: jo gebe 
ich bier noch zum Schluß meiner Einleitung eine Darftellung der Er⸗ 
morbung Aleranters von Pherä, wie fie von den alten Schriftftellern 
überliefext wird, weil fidh daraus einige wichtige Notizen zur Beſtim⸗ 
mung des Alters des Lykophron und Peitholaos ergeben. 

Die Beweggründe, welche Thebe zu ber ſchrecklichen That trieben, 
die von den alten Schriftftellern und Dichtern fo oft erwähnt wird, 
werben verſchieden angegeben ?), e8 werben wahrjcheinlich nicht einer, 
fonbern mehrere gewejen fein. Zur Zeit, als Aleranver ven Pelopidas 
in Gefangenschaft hielt 3), Ol. 102, 4 zu Ende, flihlte Thebe, welche durch 
tie Erzählungen ver Wächter von dem Helvengeift des Pelopidas und 
vem rel feines Charakters mit Bewunderung erfüllt war, Luft, ven 
Mann perfönlich zu ſehen und zu fprechen. Und als fie zu ihm kam 
und die Größe feines Charakters in fo tiefem Elende nicht ſogleich 
durchſchaute, wohl aber an tem abgejchnittenen Haar, an feiner Be⸗ 
Heivung und Nahrung fein bitteres, folder Würde unanftänbiges 
Leiden erfennend von Thränen überging, befann fi anfangs Pelo- 
pidas, ſich verwunternd, wer wohl die Frau fei. Und wie er fie er- 
fannte, redete er fie als Yajens Tochter an, deſſen Vertrauter und 
Freund er geweien. Sie aber fagte: „Mich jammert vein Weib’, 
und „Du mich”, fprad er, „daß du, ohne an Fetten zu fein, es mit 
Aleranter aushaältſt.“ Dieß Wort ging tem Weibe zu Herzen, trug 
fie doch am ver Rohheit und dem Uebermuth des Unmenſchen, der 
anfer andern Ausichweifungen aud mit ihrem jüngften Bruder buhlte, 


N Col. 12 f. 

5 Blut. de Herod. malig. c. 6. 856 A. El ulv yap rıs eudoxıuovcıy 
foyoıs xul medyuacıy Ineıwvovutvors altlay yavıny unorldnoı xal 
xarayeras Tais dıaßolais eis unorplas aronovs regt ins Ev apavei 
ngpoaıp£oews ToU nodkayros auroü, 10 nenpayuevoy Zupayus oV 
dvyanevos ypeysy, woneg ol 109 uno Onßas Alskavdpov roũ tu- 
euyyou yovov ol ueyalovolas ovdk wioonovnplas, {nkov BE Tıvog 
&oyoy zal nadovg yuraızslov rıdduevor’ .... evdnloy Örı PIovov 
za zaxondelas uneoßoinv ou Afloıne. Cic, de off. II, 7. Ab ea 
est enim ipse propter pellicatus suspicionem interfectus. 

”) Blut. Leb. d. Belop. c. 28. Leber bie Zeit ſiehe Sievers, Bed. 
Griechenlands 2c. S. 330. 395. 410. 
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Schwer. Deßhalb beſuchte fie ven Pelopiras häufig und theilte ihm 
freimüthig das, was fie zu leiven hatte, mit, und fie wurde mit Muth, 
Selbfivertrauen und Haß gegen Aleranver erfüllt. 

Daß Alexander zu Peitholaos in einem unkenſchen Licbesverhältniß 
geftanden habe, berichtet auch Xenophon !); wie er fih austrädt, wurde 
dieß von Einigen erzählt, die darin den Urfprung der Abneigimg ter 
Thebe gegen Aleranter erkannten. Wabrfcheinlih wird er es vom 
Hörenfagen erfahren haben, tenn daß zur Zeit, als Xenophon das 6. 
Bud, feiner Hellenifchen Geſchichten nieterfchrieb (DI. 105, 1 ober 2), 
ſchon ein Hiftorifches Werk oder mehrere exiſtirt haben, worin die erſt 
8 Jahre früher vorgefallene Sache erzählt war, ift mit Recht zu be- 
zweifeln. — Als Alerander einft, jo erzählt Xenophon, ver jevoch ven 
Namen Peitholaos nicht nennt ?), einen ſchönen Jüngling gebunven 
hatte (mwahrfcheinfih um feine Wolluft an ihm zu befriedigen), babe 
ihn Thebe gebeten, venfelben feiner Bande zu entledigen; aber Aleran- 
ver habe ihn aus dem Gemache binweggeführt und ihn niedergefloßen. 
Das Letztere ift falfch, weil Peitholaos noch Lange nachher gelebt hat. 
Ebenfo ift die folgende von Xenophon mitgetheilte Nachricht Anderer 
in Betreff ter Unfruchtbarkeit der Thebe höchſt bedenklich — Da Bei- 
tholaos bereit vor und zur Zeit von Pelopivas Gefangenſchaft der 
Liebhaber des Aleranver war, fo muß er damals, nämlih DI. 103, 1 
zu Anfang, etwas älter als 14 Jahre geweſen fein, jedoch das Alter 
noch nicht erreicht haben, wo ter Bart zu feimen beginnt, d. h. nad 
Solon das 21. Febensjahr ?). 


) Griech. Geh. VI, A. 37. H dt Ex9pa Alyeraı avı) npös 169 
aydon yeyeodaı Uno uey rıyov, ws, nel Ednoe 14 davrou nar- 
dıxa 0 AlkEaydoos, veaylaxoy ivıa zaA0Yy, dendelang avıns Aloaı, 
EFayayay aurovy anloyatev' ol dE zıves, wg Enel naides avıg oUx 
&ytyvovıo Ex 1avıns, örı n&unav eis Onßag Euynossve ın9 ’laoovog 
yıyaixa avalaßeiv. 1a ulv ouv altıa ıng Enıßoving Und Tg yr- 
vaxos ovıw Alyeraı, 

”) eG, ift aber an dieſer Stelle gemeint, wie auch bereits Schneiber 
geiehen hat. 

*) Fragm. bei Bach S. 64 u. Hippolrates, Apostol. Cent. XIV, 94. (Par- 
oemiographi Gr. ed. Leutsch et Schneidewin Il. &. 627) usıpaxıov 76 
aygı yevelov Aayywaıog ds 1@ zols Enra. Die Zeit vom Beginn 
ber Pubertät, dem 14. ober 15. Lebensjahre bis zum 21. ift das Alter, 
worin, wie man aus ben Sokratiſchen Geſprächen bei Plato erjeben kann, 
unter Helleniſchen Jünglingen Yreundichaften für das Leben geſchloſſen 
wurben, unb mo jelbft ber ältere Freund dem jüngeren mit Liebe rathend 
und beffenb zur Seite ftanb und vorzüglih ihn zu bilden und zu lehren 
ben Trieb in fi) empfand, damit ber Knabe ibm nad) bem Herzen und 
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Als Pelopidas feinen letzten Feldzug gegen Alexander unternahm, 
DI. 108, 4 zn Ende, hoffte er bereits nad, feinen früheren Unter- 
rebungen mit Thebe, daß er das Haus Aleranders krankhaft und in 
inmerer Zerrütiung antreffen würde 1). Ex hatte ihr zuerft die Augen 
geöffnet, mit nichten die Pracht und das blendende Außenwerk des Ty⸗ 
ranmen, umgeben von Waffen und Wachen ?) zu fürchten. Und aller- 
dings konnte Alexander ſich felbft nicht für glücklich halten, in feinem 
Herzen trieben Furcht und Liebe zugleih ihr Spiel. Er war feiner 
Semalin mit Leivenfchaft zugetban, fo berichten übereinftimmend Ci- 
cero umd Balerius Marimus 3). Wenn er aber von der Mahlzeit in 
ihr Gemad trat, fo mußte ein auf Thrafifche Weiſe tättowirter Bar- 
bar mit gezüctem Schwerte vorangehen, und dann erft begab er fid 
zu Bette, nachdem feine Leibwächter die Weiberjchränfe ſorgſam durch⸗ 
fucht und nachgefehen hatten, ob nicht in ven Kleidungsftüden irgend 
eine Waffe verborgen fei. „Offenbar eine Strafe ver erzürnten Götter,” 
fagt Balerins Marimus, „daß er weder über die Luft noch die Furcht 
Herr werben konnte.” „O der Unglückliche!“ ruft Cicero aus, „der einen 


jum würdigen und wahrhaften Manne gedieh. Es iſt dieß das Alter, 
wo ber beginnende Juͤngling mit Liebe und Verehrung zu ben Männern 
binanfblidte, die er fi zn Muftern für fein Leben nehmen wollte. Vgl. 
Euripides bei Plutarchos üb. d. Erzieh. c. 16: ' 
AM Korı dn nis @llos &v Boorois &pws 
yurns diıxalas OagpovV0os TE Kayadıc. 
Es if dieß aber auch die Zeit, wo ber Sinn und das Gefühl für männ- 
fie Schönheit ſich zuweilen verirrte, und ber angehende Süngling ſich 
einem Anbern zur Befriebigung jchänblicher Lüſte preisgab oder durch 
allerlei Lodungen jelbft mit Gewalt dazu verführt wurde. In Bezug 
auf das Lebensalter führe ich zur Erflärung der Timarchea bes Aeſchines 
bier noch einige Stellen au. GElykera, bie berühmte Hetäre, fagte: bie 
Knaben feien jo lange ſchön, als fie ben Weibern glichen, d. h. bartlos 
wiren: Tore yap xal of naides elcı xulol, ws Tiuxkon Iyaaxev 
7 &ralpa, 6009 kolsacı yuyaızı yoovoy, zadanep lorogei Kieapyos. 
Cf. Müller, frag. hist. 11. ©. 314. Bon Narkiſſos, dem fchönften Züing- 
finge, beißt e& bei Ovid Met. III. 851: 
Jamgque ter ad quinos unum Cepbisius annum 
Addiderat, poteratque puer juvenisque videri. 
Multi illum juvenes, multae cupiere puellae ; 
Sed fuit in tener& tam dira superbia formA; 
Nulli illum juveones, nullae tetigere puellae. 
Bgl. XIV, 828 fi, XII, 736 fi. V, 50 bis adhuc octonis integer 
annis. II, 497 ter quinque fere natalibus actis. 
*) Bist. Leb. d. Pelop. c. 81. 
n Blut. a. a. D. c. 85. Yyuvlaxwy conjicire ich flatt Yuyader. 
9 Cie. de ofliciis II. c. 7. — Bal. Mar. Sammlung merkw. Reben u. 
Thaten IX. 18, 3. ext. 
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Barbar und zwar einen gebrandmarkten für treuer hält, als feine 
Gattin. — Und dennoch täufchte er fid nicht.‘ Dem Pelopivas war 
es nicht vom Schidfal beſchieden, dieſer Tyrannis ein Ende zu machen, 
vielmehr fand er felbft in feinem kühnen und hochherzigen Unternehmen 
ben eignen Untergang. Aber bald nachher übten bie Götter Vergel⸗ 
tung an Alexander wegen Pelopidas. Denn Thebe, aus Furcht und 
Erbitterung über feine Untreue und aus Abſcheu vor dem Wütherich, 
fo fügt Plutarchos ?), faßte ven kühnen Plan, ihn ums Leben zu bringen. 
Sie redete ihren Brüdern ein, daR er auch ihnen nadjftelle?). Die 
ganze Wohnung des Tyrannen war tie Nacht über durch Wachen be» 
jet; nur vor dem Gemache, worin fie gewöhnlich fchliefen und das 
im obern Stodwerf lag, bielt ein Kettenhund Wacht, Jedermann 
furchtbar, außer eben ihnen und einem SHaven, der ihm das Futter 
gab. Zur Zeit, als Thebe zur That fchreiten wollte, hielt fie ihre 
Brüder ſchon während bes Tages nahebei in einem Haufe verborgen, 
ging dann, wie gewöhnlich allein, zu Aleranter hinein, ber trunfen 
war und bereit8 fchlief, und indem fie nach einer Weile wieder heraus» 
kam, befahl fie ven Sklaven feinen Hund binauszufchaffen, denn es 
wolle ver Herr in Ruhe jchlafen ?). Sie felbft belegte die Treppe, 
damit unter den Tritten ver jungen Männer fein Geräuſch entftänbe, 
mit wollenen Deden, hierauf vie ſchwertgerüſteten Brüder heraufführend 
und vor bie Thüre ftellend, ging fie hinein, nahm das zu feinen 
Häupten hängente Schwert herab und zeigte e8, zum Beweiſe daß ver 
Mann feft fchliefe, — es brannte aber drinnen eine Lampe? Da 
aber jett die jungen Männer erfchroden zagten 5) auf Aleranver los⸗ 
zugeben, fchalt und betheuerte fie heftig, felbft Aleranter weden und 
den Anſchlag verrathen zu wollen. Als fle nun mit Scham zumal 
und Furcht jene hereingebradht und um das Bett geftellt hatte, ver- 
ſchloß fie die Thür und hielt fo lange ven Riegel feft, bis die That 
vollbradt war. Während Tiſiphonos und Lykophron, der Eine ihn 


) A. a. 0. o. 86. 

*) Zenoph. Hell. Seid. Vi. 4, 36. Daraus folgt, daß letztere in Wirflich- 
feit-bamald noch in einem äußerlich leiblichen Verhältniffe zu Alerander 
geftanten haben. Auch Konon berichtet, daß Alerander einen Anſchlag 
gegen jine Schwäger vorbereitete, 

) Nach Konon fhidte fie bie Wächter des Gemaches fort unter bem Bor- 
wande, fie wolle ein Bad nehmen. 

+) Nach Xenoph. Br. Geſch. VI. 4, 86. 

) Nah Konon war ber jlingere (ö vewzepog) vornehmlich in Angſi. 
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bei den Füßen faßte und feſthielt, der Andere den Kopf bei den Haaren 
ergriff und zurüdbog, verſetzte ihm Peitholaos mit dem Schwert ven 
tödtlichen Streih. — Daß gerade Peitholaos es geweſen jei, dürfen wir 
annehmen, da Plutarchos 1) an einer andern Stelle bemerlt: Wenn die⸗ 
jenigen, die nicht ganz fchledht von Charakter geartet find, durch Täuſchung 
oder Gewalt bewogen werben, fi preiszugeben, jo verfolgen fie jpäter 
feinen Menſchen fortwährend mehr mit Argwohn und Haß, als bie 
Urheber des Verbrechens und rächen fich bitter, falls fi eine Gelegen⸗ 
heit darbietet. So tötete den Archelaos fein Liebhaber Krateuas und 
den Pheräer Alexander Peitholaos. In Betracht des fchnellen Todes, 
fügt Plutarchos hinzu, habe er ein gelinderes Ende gefunden, als ihm 
gebührte; dadurch aber, daß er von ven Tyrannen allein oder doch 
zuerſt durch fein eigenes Weib umgelommen und vaß noch nach dem 
Tode die Pheräer feinen Leichnam ſchmählich herummarfen und mit 
Füßen traten, habe er ven würdigen Lohn feiner Miffethaten gefunden. 
Theopompo8 ?) hatte noch erzählt, daß Alerander den Dionyſos, den 
in Pagaſä, ver Pelelys genannt wurde, ganz beſonders verehrt habe. 
Als nun Alexanders Leiche ins Meer geworfen war, habe Dionyſos 
einen Fiſcher im Zraume geheigen, vie Gebeine zu fi zu nehmen; 
viefer aber habe fie, nachdem er in feine Heimath nach Kranon ge 
fommen, ben Ungehörigen übergeben, vie fie beftattet hätten. 

Dieß ift fpäteftens in DL. 105, 2 zu Anfang gefchehen,, welches 
Jahr ich mit Clinton 3), wiewohl eine etwas frühere Zeit wahrfchein- 
her ift, für das Todesjahr Wleranters einftweilen, bis andere Mo⸗ 
mente aufgefunten find, fefthalte. Dagegen ftreitet allerdings Stefi- 
lleides, der ein Verzeichniß der Attifchen Archonten und Olympiſchen 


') Erotitos 768 f. "Oooı d2 un xaxol reyvxorss fenarydncav 7 xaraßın- 
o9noay Aydoüurcı xal nagaoyeiv Envrovs, ovdeva ualloy AvIownov ij 
1005 dıadevıas Vpopmusvor xal wioouvres dıateloüc:, zul NIxpWsS 
auuyorras xaıgou nupadovıos. Apyrkiuoy te yap änexısıve Kowtsvag 
feuinevos yeyoyus' zal 1öv begnioy Aktfavdgov Ieı9olaos, ITtpl- 
avdoos IE 0 Aupßpaxıwıav zugavvos npwre ı6v &omusvov, Ei unnw 
xvei, xaxeivog napofuvdels anexıeıvev uUToV. 

”) Schol. Hom. II. XXIV. p. 428. Geonounös ynoıw ’Aldkaydooyv 
«begaiov dıovvooy 109 &y IIayaaais, ds Exaleiro Ilklexus, eUasßeiy 
diayopws‘ zaranovswdtyros dE Alskandgou Aıovvoos öyep Emı- 
aras rıyı rwv alıdlay Exllevoervr ayalapeiy 1069 Yopxöv av Ögıav- 
6 di avelduv eis Koavava Tois olxeioıs antdwxev, ol di Edaıyay. 
Könnte man daraus folgern, bag damals Kranon zum Gebiete ber Phe- 
räer gehört habe? 

”) Fasti Hellenici ed. Krueg. ©. 300 f. 
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Sieger angefertigt hat und ben wir nur aus einer von Diogenes 
Laertius !) angeführten Selle kennen. Allein feine Yuctorität ift eben 
nicht gerade body anzufchlagen, da fehr genaue Schriftfteller, welche bie 
Attifche Gefchichte nach Archonten erzählten, Facta um ein ober zwei 
Jahre zu fpät angefegt haben, wie dieß in Bezug auf Philochoros von 
mir bereits früher nachgewieſen ift. Stefilleives meldete das Todesjahr 
des Xenophon ſchon unter dem Archon Kallimedes DI. 105, 1; Xeno- 
phon hat ven Tiſiphonos aber, den Nachfolger Uleranbers, als bereits 
zu ber Zeit regierend angeführt, wo er das 6. Buch feiner Helleniſchen 
Geſchichte niederſchrieb. Daß die Angabe in Bezug auf ben unter 
DL. 105, 1 gemelveten Tod bes Xenophon unrichtig fei, ift ſowohl 
von Krüger als Böckh vargethan, nur gehen beide zu weit herab, in- 
dem fie den Xenophon noch den Bundesgenoſſen- und Phokiſchen Krieg 
erleben lafien. Stefifleives dürfte wohl um ein oder zwei Jahre, wicht 
aber um ebenfo viele Olympiaden feblgegriffen haben. 

Diodoros ?) aber hat ten Tod Aleranders nur beiläufig und nad 
träglich, wie er dieß fo oft thut, wenn er gelegentlich Facta erzählt, 
unter DI. 105, 4 erwähnt. 

Beſtimmen wir jebt noch das ungefähre Pebensalter ver Söhne 
Jaſons bei Alexanders Ermordung, fo ift zu bemerfen, daß nach ven 
Angaben ter Alten Zifiphonos ver ältefte, Peitholaos der jüngfte ge 
nannt wird, Lylophron muß mithin der mittlere gewejen fein. — 
Sokrates ?), der fich felbft längere Zeit in Theffalien aufbielt und auf 
die Erziehung der Kinder Jaſons eingewirkt haben kann, bat furze 
Zeit nah deſſen Tode, eiwa Ol. 102, 4, wie Koran fehr richtig 
annimmt, feinen Brief an die Söhne des Jaſon „rois ’Iacorog nude" 


) II. 56. 

2) XVI,14. Dieß wird noch durch Folgendes begründet. Plutarchos im Leben 
des Pelopidas c. 35 berichtet, daß kurze Zeit nachher, als Pelopidas in 
Theſſalien ſeinen Tod gefunden — dieß war aber im Sommer oder 
Herbft Ol. 104, 1, für welches Datum eine Sonnenfinſterniß beweiſend 
ift, die Rache bes Himmels auch den Alerander erreicht habe: 79 d’ oAf- 
yoy Dorspov Toig Yeois unto Ilslontdov Ilenv Eduxe, Jınyrooumı, 
und erzählt gleich darauf fein klägliches Eude. Wilrde mit Diodoros ber 
Tod Alexanders in Of.=105, 4 gehören, fo wären beinahe 8 Sabre da- 
zwiſchen verflofien, was jedenfalls eine zu lange Zeit if, und überbieß 
wird uns in den Jahren von Ol. 104, 4 bis DL. 105, 4 auch durchaus 
gar nichts von bem fo unternehmenden Alexander berichtet, er muß alſo 
bereit® tobt geweſen fein. 

») Pfund, de Isocratis vita et scriptis. Berol. 1833. ©. 14. 
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gefchrieben, worin er ihnen ven Rath ertheilte, ſich nicht mit Staats⸗ 
angelegenheiten zu befhäftigen, — und wahrlich die Geſchichte ver 
Tyrannis zu Pherä, wenn fie auch thatkräftige und hochherzige Cha- 
raltere aufzumeifen bat, beweif’t dody nur den jchredlichen Verfall ver 
Sittlichleit und einen wie großen Vorzug eine erblihe und geornete 
Monarchie vor ver Willfürherrfchaft eines Tyrannen habe, — fondern 
im Privatleben ihr Glück zu ſuchen. Er fagt unter Anderm barin: 
er fchreibe vornehmlich deßhalb an fie und ertheile ihnen feinen Kath, 
weil er ſehe, daß fie in mannichfache und große Angelegenheiten ver- 
wickelt feien. Dieſe Stelle ſcheint auf die verwirrten Zuftänve binzu- 
deuten, die nach Jaſons Tode und bevor Alexander fih in feiner 
Herrſchaft befeftigt hatte, in Pherä eintraten. Beſonders ift die Stelle 
des Briefe bemerkenswert, worin er ihnen räth, nach eimem be- 
ſtimmten ſich vorgeftedten Tebensberufe zu ftreben; fie möchten fi) vor 
allen Dingen Har machen, nad welchem Rufe fie trachten und welche 
Ehren fie vorzüglih hochſchätzen wollten: die, welche freiwillig ihnen 
angetragen, oder die, welche unfreiwillig ihnen won den Bürgern er 
wiefen würden; und wenn fie fich entfchlöffen, auf verftändige Weife 
ein feftes Ziel ſich vorzufegen, würden fie dieſes erreichen, wibrigen- 
falls mit planlofen Entſchließungen das Rechte verfehlen. Vornehm⸗ 
lich ift der Schluß von Bedeutung. „Mir nämlich,” jo fährt Iio- 
frate® fort, „ſcheint das Leben ver Privatleute wünfchenswerther und 
beiler zu fein, als das der Herrſcher, und ih halte die Ehren- 
bezeugungen in ven Freiftaaten für angenehmer, als die in ven 
Monardieen, und tarüber will ich nun zu fprechen verfuchen. Jedech 
ift mir nicht unbelannt, daß ich viele Gegner haben werde, und vor- 
züglih die, welde euch umgeben. Ich glaube nämlih, daß viele 
nit am wenigften euch zur Gewaltherrfchaft ermuntern, venn fle er- 
wägen nit von allen Seiten die Tage der Sache, fondern fie ver- 
rechnen fich ſelbſt vielfeitig. Sie haben nämlich die Vorrechte, die 
Bortheile und Bergnügungen im Auge und hoffen dieſe genießen zu 
können, aber die VBerwirrungen und die Mifgefchide, welche die Herr- 
ſcher und ihre Freunte treffen, beachten fie nicht, ſondern es geht ihnen, 
wie denen, welde die ſchändlichſten und gefeßwibrigften Handlungen 
unternehmen. Denn dieſe verfennen keineswegs das Gefahrvolle ver 
Dinge, hoffen aber nichts vefto weniger, was Gutes daran fei, werde 
ihnen zufallen, allem Gefährlichen aber, das an ver Sade ift, und 
Schlimmen werben fie entgehen und ihre Angelegenheiten fo einrichten, 
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daß fie den Gefahren ferne, ven Vortheilen aber nahe feien. Ueber Die 
nun, welche fo benfen, verwundere ich mich wegen ihres Leichtfinnes ; 
ich aber würde mich felbft ſchämen, wenn id Andern einen Rath gäbe 
und ohne Sorge um fie nur meinen Nuten bewirkte und nidt, für 
meine Perfon ganz und gar auf die Vortheile und alles Andere ver- 
zihtend, zu dem Beſten ermunterte. Wie ich num eine foldye Gefinnung 
babe, fo fchenfet auch mir eure Aufmerkſamkeit“ ). 

Aus diefen Andeutungen ift e8 wohl nicht unrecht zu fchließen, 
daß von ven Söhnen des Iafon wahrfheinlih nur der jüngfte damals 
fih noch im Ephebenalter befand, vie beiven andern es überfchritten 
batten, In einem folchen Alter fängt ver Hellene an, ſich für feinen 
künftigen Beruf zu beftimmen. Ya aus dem letten Theile des Briefes 
geht hervor, daß fie bereits von folhen, vie nad Ehre und Wohllehen 
trachteten und durch fie in vie Höhe kommen wollten, umgeben waren 
und angefpornt wurden, nach der Tyrannis zu fireben. Mithin fönnen 
bie beiten älteſten bereits damals das zwanzigfte Jahr Tüglich über- 
fohritten haben. Denn nad einem Herrſcher, wie Jaſon war, würde 
wohl nicht leicht in einer Tyrannis ein angehenver Jüngling den Ge- 
banken in ſich haben aufkommen over fi von Andern bazu anfpornen 
lafien, nad) der Tyrannis zu trachten. — Nach Jaſons Tode wurden 
feine Brüder Polydoros und Polyphron zu Tagoi über Theflalien be» 
ftelt 9. Polydoros wurde gleih darauf auf einer Reiſe nach Lariffa 
von PBolyphron umgebracht, und Aleranver von Pherä ermorbete, nach⸗ 
dem Polyphron ein Jahr regiert hatte, alfo DI. 102, 4 zu Anfang, 
um ben Polydoros zu räden, feinen Obeim ?) und bemächtigte fich 


) Hier bricht der Brief ab, indem ber Schluß offenbar fehlt, worin eben 
bie Vorzüge des Privatlebens vor dem Herrſcherleben auseinandergeſetzt 
werben jollen. — Als einen beachtenswertben Umſtand führe ich bier 
noch an, daß aus bem Briefe unzweideutig hervorgeht, daß bie Söhne 
des Jaſon ehrgeizige Jünglinge geweſen fein müſſen, weil fie nach ber 
Herrſchaft firebten und von Andern dazu angejpornt wurben, auch Iſo⸗ 
krates ihnen die Ehrenbezeugungen, weldye in Freiftaaten hervorragenden 
Männern erwielen würden, ale vorzliglichere enıpfichlt, als wie man in 
Monarchieen erlangen könne Merkwürdig! Lylophron jagt von fidh: er 
babe aus Ehrgeiz in Athen Pferbezucht getrieben und fei ſowohl bort, 
als in Lenınos und zwar hier mit 5 ober 6 Kränzen beebrt worben. 
Xenoph. Gr. Geſch. VI.4, 34. Nah Diodoros XV, 61 gelangt nach Ja⸗ 
ſons Tode Polydoros zur Herrſchaft und dieſer wird durch Aleranber, 
feinen Bruder, defjen Oheim Bolyphron war, vergiftet. — Diodoros fcheint 
aus Nachläffigkeit die Namen verwechielt zu haben. 

’, 70V Ieioy Plut. Bel. c. 29. Vgl. noch PBaufan. VI, 5. 
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ver Herrſchaft. Er regierte nach Diodoros elf Jahre, folglich fällt 
fein Tod, wenn wir den terminus a quo und ad quem mitzählen, in 
DL 105, 2, und zwar nad Clinton wahrſcheinlich in die erfte Hälfte 
eder den Anfang des Jahres. — Da Peitholaos zur Zeit ver Ge 
fangenfhaft tes Pelopidas, DI. 103, 1 zu Anfang, etwa 15 Jahre 
alt gewefen fein bürfte, fo war er DI. 105, 2 mindeſtens 24 Jahre 
alt, und da wir annehmen können, daß fein älterer Bruder Lykophron 
Ol. 102, 4 ungefähr 20 Yahre oder noch etwas älter war, fo konnte 
diefer DI. 105, 2 etwa 32 oder 33 Jahre zählen, Tifiphonos aber 
fann nod) einige Fahre älter gewefen fein. Plutarchos im Leben des 
Pelopidas !) nennt bei Erzählung des tragiſchen Lebensenves Aleran- 
der's die drei Brüder noch Jünglinge; vieß kann fein Hinderniß in 
Betreff des Alters ſein und iſt auch in Bezug auf Peitholaos, ja auch 
vielleicht für Lyfophron ſelbſt nad unſerm Begriffe über das Jüng⸗ 
lingsalter, wornach das Mannesalter mit dem 30. Jahre beginnt, 
richtig. Nach Helleniſcher Vorſtellung reichte aber das Alter des veu- 
rioxocç vom 23. bis zum 34. oder gar 41. Jahre. 

Nach ver Ermordung Alerander’8 wurden Thebe und ihre Brüder 
arffange als Tyrannenmörber gefeiert; allein da fie ven Schat und die 
Sölpner in ihrer Gewalt hatten, wollten fie doch die Herrfchaft be 
haupten, räumten Viele aus dem Wege, die ihnen wiberftrebten, und 
erwarben fih bald mit Hülfe ihrer Söldner eine achtunggebietenve 
Macht. Tifiphonos, der ältefte, dem Thebe zuerft die Herrichaft über» 
gab 2), und ver ficher Ol. 105, 3 an ber Regierung war, wirb DI. 


N 0.85 txneninyulvuoy di 1oy veavloxav. Weber veaviaxos und bie 
Zeit, welche bie Hellenen für bie Jugend annahmen, bat ber f&harffinnige 
Krüger bereits die nöthigen Beweisftellen zufammengeftellt: De Xeno- 
phontis vita quaestiones criticae 1822. ©. 8—12. Ich führe bier 
bloß die Stelle des Phavorinus an: veavloxos ano ıay Eixogızgıay 
Es Lay Tpıaxovın TEnOdEWy 7 TE00apaxovıa Evös. — Nach Hippo⸗ 
trates dagegen heißt e8 bei Apoflol. Cent. XIV, 94: veryloxas d’ axgıs 
avfnoıos 6kov TOU Owuaros, Eis 1a Tergaxıs Enta’ Ayno d’äargıs 
dEvös deovsos nevenxovro, sis a Entaxıs Into. — Ich babe bler 
für Lykophron und Zifiphonos einftweilen das höchſte Lebensalter ange⸗ 
nommen und beftreite nicht, baß fie jlinger geweſen fein können. 

Diodor. XVI, 14, (unter DI. 105, 4.) erwähnt von den Brüdern nur 
Zulophron und Tifiphonos. — Konon, Erzählungen in Photios Biblioth. 
142, 26 Bell. Onßn dd Toüs nysuovas ray yulaxwmy eloxaltsaufyn 
za) sa ulv, aneılais 1a Plnayyellaıs uneldoVoa nElde OvyxaTa- 
Gxevaleıy avın ıny zupayyida. za ol utv Energenov. xal avım ıny 
ulv dayiy deyera, tovyouc di xal any döfay zig sugavuldos Te- 


Bochnede, Demoſthenes. 3 
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105, 4 geftorben fein; ihn beerbten feine Brüder Lylophron und Pei⸗ 
tholaos. Daraus erficht man, daß fie bereit DI. 105, 2 Einfluß 
und Anfehn gehabt und fih in einem kräftigen und rüftigen Lebens— 
alter befunden haben müſſen. 

Einige Zeit, nachdem Philippos der Tyrannis zu Pherä ein Ende 
gemacht hatte, befolgten Lykophron und Peitholaos jet nothgedrungen 
den Rath, ven ihnen einft Iſokrates ertheilt hatte, ſich nicht mit Staats⸗ 
angelegenheiten zu befaffen, und zogen ſich in das Privatleben zuräd. 
Sie begaben fi, wenigftens Lykophron, denn Peitholaos fand in der 
Folge Gelegenheit, fih noch einmal auf kurze Zeit ver Tyrannid von 
Pherä zu bemädtigen, bi8 auch er DI. 107, 3 auf immer fein Bater- 
fand räumen mußte, nad) Athen, um ſich bier durch die mannichfachen 
Bergnügungen, Genüffe und Zerftreuungen, welche nur eine Weltftabt 
wie diefe in fo reihem Maße bieten konnte, für ven Berluft ihrer 
Souveränität zu entſchädigen. Da fie bei ihrem freien Abzug aus 
Pherä ven Schatz und ihre Habe, ferner Solbtruppen mitgenommen 
hatten und nad dem Berluft ihrer Herrſchaft SL. 107, 1 ein Reiter- 
geſchwader den Lakedämoniern zu Hülfe jchielen Tonnten: fo werben fie 
ganz gewiß nicht mit leeren Händen, fontern aller Wahrfcheinlichkeit 
nah mit vielen Pferden und einem anſehnlichen Weitergefolge nad) 
Athen gelommen fein. Die Athenäer geftanven ihnen ihr Bürgerrecht 
zu; dieß folgt faft mit Nothwendigkeit ſchon aus ven Worten bed Ari- 
ftoteled. Bon Peitholaos wird ausdrücklich überliefert, daß es ihm 
ſpäter wieder aberfannt worden ift )). Das Bürgerrecht ift aber ohne 
Zweifel, weil fie Tyrannen gewefen waren, ein Ehrenbürgerredht ge- 
weien, d. h. fie waren frei von allen Läftigen Liturgieen. Dieſe Ehre 
wird dem Lykophron gegen Ende von DI. 107,1 zu Theil geworben jein. 

Nur wenn man annimmt, daß Lykophron und Peitholaos an 
Alexander's Kapereien gegen Athen fih bloß mittelbar, ober von 
Alerander gendthigt betheiligt haben, ift es erflärlich, daß vie Athenäer 


—XRX 375 nesoßvraıy ruy adelgay didaaı. xXenoph. Gr. Geſch. 
VI. 4. 3 


) Rede geg. Neara ©. 1376, 4. & de navres uynuovevere, IleıJolar 
1e row Oerraldv za) Anollwvldnv öv "Oluvdıov nollıas UN 
Toü dnuov yeroufvouvs dyellsıro Tö dixaaıngıoy‘ Tavra yap 
ou nakaı Lorl yeyevnulva wore dyyosiv vuas. Ur. Schäfer, De- 
moftbenes n. |. 3. ®b. III. Beil. S. 183, 2. Bb. I. S. 462, 8. glaubt 
mit Unredt, daß fhon um das Eube der 106. Ol. dem Beitbolaos das 
Ehrenbirgerrecht verliehen fei. 
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ihnen ihr Bürgerreht und durch den Aufenthalt in ihrer Stabt ein 
zweites Boterland gewähren konnten. Dieß werden wir noch mehr 
begreifen, wenn wir das wechfelnde Verhältniß zwifchen ven Pheräern, 
Zhebäern und Atheniern nod einmal kurz hervorheben. Seit Jaſon 
von Pherä war das Berhältniß der ihm unterworfenen Thefjaler zu 
Athen ein freumdfchaftliches, Jaſon felbft war Bundesgenoſſe der Athe- 
näer !) und fland zu Iſokrates und Timotheos in fehr intimer Bes 
ziehung, ja er fam DI. 101, 4 felbft nad) Athen, um in einem Rechts⸗ 
handel für feinen Freund Timotheos eine Yürkitte vor Gericht 
einzulegen. Auch Alexander fchloß DL. 102, 4 ein Bündniß mit den 
Uthenäern, weldyes jo lange dauerte, biß er DI. 104, 1 von ben The 
bern gezwungen wurde, viefen Heeresfolge zu leiften und dem Bunde 
mit Athen zu entjagen. In viefem feindlichen Verhältniſſe zu Athen 
verharrte Alexander bis zu feinem Tode, und auch fein Nachfolger 
Zifiphonos war eben wegen des Bündniſſes mit den Thebäern ges 
nöthigt, diefen in bvem Euböiſchen Kriege OL 105, 3 gegen Athen 
Trieren zu ftellen, wie ich fpäter zeigen werde. Geit dem Pholifchen 
Kriege und mit dem völligen Ende ber Hegemonie Thebens änderte 
fih wieder das VBerhältnig ter Pheräifchen Tyrannen zu Theben und 
Athen, indem fie, wie die Athenäer auf Seite ber Phokier gegen bie 
Thebäer ftanden und ihre Beziehungen zu Athen wieber freundfchaft« 
licher wurben, beſonders ſeitdem Philippos ſowohl den Pheräiſchen 
Tyrannen, als den Athenäern feindlich geſinnt war. Wenn demnach 
and) das Verhältniß der Athenäer zu jenen Machthabern von DL 104, 1 
bi8 etwa DL 106, 1 geträbt war: fo konnten fie dennoch ven Söhnen 
ihres ehemaligen Bunvesgenofien Jaſon und ten Schwägern des ihnen 
vordem befreundeten Alexander füglich das Ehrenbürgerrecht ertheilen. 

Daß nun Lykophron und Peitholaos ſich längere Zeit in Athen 
aufgehalten haben und mit Attifchen Verhältniffen und Zuftänden, auch 
mit früherer Griechifcher Geſchichte bekannt gewefen fein müſſen, ift 
mehr als wahrfcheinlich, da fie ficher eine gute Bildung genofien haben 
werden. Wir können dafür noch einige von Wriftoteles in feiner Rhe⸗ 
torit angeführte Ausprudsweifen und figürliche Bezeichnungen geltend 
machen, wovon ein Baar fiher dem Peitholaos von Pherä angehört 
umd zwei andere legt er dem Lykophron in den Mund. Da Ariſtoteles 


n Ewa ſeit DI. 101°, Demofih. 8- Timoth. S. 1187, 15. Alxdıov xal 
Iccovoc, Ovupayuy Oyrwy vuiy. 
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im 9. Capitel te 3. Buchs Lykophron und Peitholaos znfammen 
nennt und lettern gleich nachher im 10. Capitel nochmals anführt: fo 
kann man auch bei dem im 3. Capitel deſſelben Buchs zweimal erwähnten 
Lykophron nur an den Tyrannen von Pherä denken, und das um fo 
mehr, weil weder ein Dichter noch Redner tiefes Namens bekannt ift, 
der vor oder zur Zeit des großen Philofephen gelebt hat. Wegen 
biefer von ihm angeführten rhetoriſchen Beiſpiele braucht man meter 
ten Lykophron, noch Peitholaos unter die Redner zu verfegen, wie 
dieß in Bezug auf letztern C. Müller !) gethan hat. Ariftoteles konnte 
füglich denkwürdige Aeußerungen bervorragenter Perfünlichkeiten in 
feine Rhetorik aufnehmen, ohne daß diefe künftlerifch ausgebildete Redner 
zu fein braudyten. Warum follten nit Lykophron und Peitholaos zu 
Athen in Bollsverfammlungen haben auftreten und ihre Meinungen 
äußern können, da fie Bürger Athens waren? Lylophron hat freilich 
im vorliegenden Proceß, worin es fih um Leben oder Tod handelte, 
feine Apologie von Hyperides ausarbeiten laffen und fagt felbft von 
ſich 2), daß er aus ter Rede feine Gewohnheit made. Daran ifl 
keineswegs zu folgern, daß er niemals öffentlich geiprochen habe, zumal 
ihm, als einem angefehenen Manne, Lylurgos, wie wir fpäter fehen 
werben, bie Fähigfeit des ars BorAsreır zutrant. Wenn Lykophron auch 
fagt, daß er gegenwärtig Privatmann fei: fo ift es dennoch fehr wahr- 
icheinlich, daß er, als er nad Athen gelommen war und ſich hervorthun 
wollte, vor dem Volke aufgetreten ift. Daß er ſich in einem Rechtshandel 
ter Hülfe tes Hyperides beriente, ift erflärlich, va mande fehr ver- 
ftändige Leute oft in ihren eigenen Angelegenheiten ſchlechte Rathgeber 
find, auch in umferer Zeit felbft Rechtögelehrte ſich ven Andern ver- 
theidigen laſſen und Hyperides mit tem Attifchen Gerichtsweſen hin- 
länglich vertraut war. Ueberdieß hat Lykophron die Rede ſelbſt ge- 
ſprochen, folglich muß er im Memoriren nicht unerfahren geweſen und 
eine längere Rede im Zuſammenhang haben vortragen können, denn 
er wird ſolche ſicher nicht abgeleſen haben. Daß aber er und ſein 
Bruder keine dokimaſirten Redner waren, iſt ſicher, da außer ihren von 
Ariſtoteles angeführten Aeußerungen keine Fragmente aus etwa von 
ihnen geſchriebenen over gehaltenen Reden vorhanden find. 

Bon Peitholaos fagt Ariftoteles zunähft: er habe die Paralos 


') Orat. Att. II. &. 446. 
) Am Schluß vor — idımrn di xal our elwdcnı Akyeıy. 
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die Keule des Volks genannt, wahrſcheinlich, weil ſie dazu gebraucht 
wurde, um Verhaftsbefehle auszuführen; zur IIeıFoAung Iòou- 
%ow Gonuloy Tod Önuov, Tnorör de rnAlduy Tod Tleıguıkws (sc. 
gücxwr) !), 

Bon Pylophron heißt es bei Ariftoteles 2): Ta de wuyoa &v 
zeırapoı ylyyıruı zurd any Alm" Ev Te Toig dınkoig Orauaamy..... 
oloy Avxöogewr, „Tor noLrnoHCWnoV 0bgurar T7S EyaAuxoptguv 
yas“' xui „uxınv DE orevondgov“. xui (5 I opylag mwogule x. T.A. 
Er Hat alfo einmal vom „vieluntligigen Himmel ver großgipfligen 
Erde“ geſprochen, dagegen die Afte oreronogog genannt, d. h. wohl 
wenn man fid, (namentlich an einem hellen Abend) auf einen ver 
großen Berge der Erbe ftelle, biete ver Himmel (mit feinen mannich⸗ 
fachen Sternbiltern) ein vielgeftaltiged Antlitz dar, die Alte, d. b. 
Attila 3) Dagegen fei doch nur ein Fand mit engen Pfaden; er wollte 
wohl damit fagen: in Attifa feien Einem die Wege, die man wandeln 
föune, eng vorgeichrieben. Diefe Aeußerung paßt wohl für einen 
Mann, ver ſich über die Geſetze Athens hinwegſetzen und bereits im 
Beginn tes reifen Alters dort nad Willlür feinen Lüften fröhnen 


) 4. a. D. 139, 27. Erfteres ift ein Wortipiel mit Berfegung einer Silbe 
und Aenderung eines Buchftaben. Seftos nannte er, wie ein Paar mir 
vorliegende Veberfegungen wollen (Müll. frag. oratt. 446 „arcam fru- 
mentariam Piraeei“, und Arift. Rhetorik über. von Roth IE. S. 258), 
die Kornlammer bes Peiräeus. Es ift bieß Die von dem fehr verflän- 
digen, aber etwas zu weitichweifigen Commentator bes Ariſtoteles, Dia- 
joragine (In Aristotelis tres libros de Arte rhetorica Explanationes, 
Patavii 1689.) recipirte Meinung. Derjelbe hatte jedoch feine ältern 
Scholien, worauf er feine Meinung gründete, vor fih. Allein zydda 
bezeichnei nur ein vierediges Beftell, worauf die Mehlhändler Mehl und 
Granpen feil hatten. Dan könnte alfo nur folgern, daß in Seftos ein bebeu- 
tender Mehlhandel nach bem Peiräeus getrieben wurde. Vgl. Schol. zu Ari- 
ftoph. Ritt. 262. Xeddornoos sjs Yorxns ywoloy zal nödıs unorelng Tav 
Asnvalor, euifopos eis nUEOU Yewpylay, 63:9 xal Loıraywuyouy ol 
Admvaioı. — Dann bezeichnet znAla ben Tiſch oder das Brett, worauf 
man Würfel fpielte.e Man könnte alio auch annehmen, daß bie Hanbels- 
leute und Schiffer, die meift im Peiräeus wohnten, wenn fie nad) Seftos 
tamen, bort vorzüglich Wurfel fpielten. Die jüngern Würfelfpieler hatten 
bie suburra Stiron als den Bergnügungsort für dieſe Untergaktung 
auserjeben. Harp. s. v. axıgayıa Eleyoy 1a xußeurnola, Eneıdn diſ- 
ı0ıBov Ev Zxiop ol xußevoyres, ws Beonnounos Ey 1] y Unoonualve 
olr. 95, 87. Isocrat. 239, 9 bei C. Miller. 

) WVa. O. IN. c. 3. S. 126, 3. 

darpokt.: Axın: Idlus Enıdalarildios rıs noipa is Artızns’ "Yre- 
oeldns 2v so nepl 1oD raplyous’ 61V zul 6 Axılıns Aldos. 'Exa- 
lovy dt odım xal 1179 Artıxznvy ol ulv ano rıyvos Axıalmvog 

" Baoılkos, ob dt dia 16 ınv nlelw rjs XWons Enıdalaruovy elyaı, 
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wollte. Er beviente fi) nach Ariftoteles nicht einer erhabenen, fondern 
einer hochtrabenden, fchmülftigen und deßhalb froſtigen Redeweiſe, — 
eine ſolche iſt auch bei einem ehemaligen ehrgeizigen Alleinherrſcher gar 
nicht auffallend. Nachdem Ariſtoteles noch ein Paar Ausdrücke des 
Redners Alkidamas angeführt hat, fährt ex fort: TTuvtu yap rudre 
nomtıxa did ziv Ölniwoıw gulrıraı. Mia uiv ovv adın ulıla, 
ula de 16 yojodu yAurraıg‘ !) olovr Avxögomv „Eloinr ne. 
Awpov ürdou“, xui „Ixipww alvrıc dyng“, zul Alxıdauus x. 1. 2- 
„Denn alles dieß erſcheint bichterifch wegen ter Zufammenfegung 
mehrerer Wörter.” — Daraus folgt, daß die vorhin angeführten Aus- 
drücke nicht von einem Dichter, fontern einem Redner gebraudt find, 
Lykophron alfo nicht zu ven Dichtern gezählt werben Tann, tenn bei 
einem Dichter find ſolche zufammengejegte Ausdrücke nit ungewöhn- 
lich.?) — „Dieß ift nun eine Urſache des froftigen Stils, eine andere 
ift, wenn man ſich ungewöhnlicher (fremtartiger) Ausdrücke bedient, 
wie Lykophron den Kerres ?) einen umgeheuerlihen Mann nannte, und 
Stiron war ihm ein Sinnis *), d. h. Räuber, Schadenanrichter. — Bei 
welcher Gelegenheit Lykophron ven Kerxes fo genannt habe, können wir 
freilich nicht willen; möglich ift es, daß er einntal von ven Planen 
feines Vaters Jaſon, den Großkönig zu befriegen und Perſien ven 
Hellenen bienftbar zu maden, melden Kath ja Iſokrates nicht nur 


’) Bol. das Zungenreben, laleiv Erkonıs ylocoaıs in ber Apoftelgeich. II, 4. 
) Majoragius a. a. D. S. 775 hält den Lylopbron für einen tragiſchen 
Didter und Roth a. a. O. 1. S. 230 für einen frübern Sophiften. 
Bis jetzt ift weder irgend ein Fragment ober aud mur bie Anführung 
eines Dichters oder Sophiften Lykephron bei den alten Schriftfiellern ober 
Scholiaſten zum Vorſchein gefommen. 
) neiwgos ober nelwprog iſt ein freinder Ausdrud, nach Euftathios aur 
Ilias XVII, 174 ein Theſſaliſches Wort oder vielmehr ein pelasgijches, 
wie auch zrekexus ein foldyes zu fein ſcheint. In ganz Xheffalien wurbe 
Zeüs nelwgrog verehrt und Zlelwpıa gefeiert, die den Römiſchen Satur- 
nolien verglichen werben fönnen (C. Fr. Herm. Gottesbienftl. Alterth. 
8.64, 21). Es hatte nämlich in Folge eines großen Erbbebens ber Fluß 
Peneios jeinen Ausgang in’s Meer durch das Thal Tempe gefunden uud 
bie ſchöne und große Theſſaliſche Ebene fich gebildet. Zum Dank hie 
für wurbe jenes Feſt gefiftet. Bu Odyſſee 111, 290 giebt Euftathios bie 
Erflärung, reogıov ſei gleichſam melas opovs, groß wie ein Berg 
und führt noch das VBorgebirge Beloris in Sicilien an. 
alyrıg bezeichnet nach Euſtathios zu SL. I, 594 einen Räuber; er leitet 
das Wort von den Sintiern in Lemnos ber, ofrouaı bedeute ſchaden, 
und die Lemnier feien Sintier genannt worben, entweder weil fie bie 
Waffen erfunben ober ehemals Räuberei getrieben hätten. Weber Skiron 
vgl. noch Luciau. XLIV, 21; XLVII,c 8 unb fiber Scironia saxa IX, 8. 
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dem Jaſon, ſondern andy dem Schwager Lykophrons gegeben haben 
ſoll, in Athen geſprochen und babei die zahlreichen Unbilven, welche 
der ungeheuerliche Xerxes den Griechen zugefügt, erwähnt habe. — 
Skiron, Sinnis, Profruftes, Periphetes und Untere gehören zu ven 
Unbolven nnd Räubern alter Zeit. Ueber Skiron gab es zwei ganz 
verſchiedene Nachrichten, wie Plutarches !) bemerft. Die Megarifchen 
Schriftfteller behaupteten nänlih: Stiron fei weder ein Räuber, nod) 
ein übermüthiger Frevler, ſondern vielmehr ein Verfolger der Räuber, 
ein Berwandter und freund guter und gerechter Männer geweien. Er 
fei Eidam des zu Athen göttlich verehrten Salaminiers Kychreus und 
Schwiegervater des frommen Aeakos geweien, mithin Großvater des 
Beleus und Telamon durch Endeis, die Tochter Skirons und Chariklo's. 
Andere Megurer erzählten: Stirn habe fidy mit der Tochter des Pan⸗ 
dion vermält und nach dem Tode des Pandion, als deſſen vier Söhne 
Nifos, Aegeus, Pallas und Lykos ſich in die Herrfchaft des Vaters 
theilten, habe er dem Nifos die Regierung über Megara ftreitig ge- 
macht und Aeakos habe als Schietsrichter unter ihnen dem Niſos und 
feinen Nachkommen vie Regierung, tem Skiron aber die Feldherrn⸗ 
würde im Kriege zuerfannt. Ja Theſeus fell fogar zu feinem An⸗ 
denfen vie Iſthmiſchen Spiele veranftaltet haben. Nach ver andern 
Sage, die fpäter größere Verbreitung gefunten, war Stiron ein Räu⸗ 
ber, ter an ter Megarifchen Gränze auf ven fogenannten Stironifchen 
Felſen hauſ'te und die VBorbeireifenden plünderte. Er fol fogar in 
feinem frechen Webermuth ten Fremden feine Füße vorgehulten und 
ihnen befohlen haben, fte zu waſchen, und während vieß geſchah, fie 
mit einem Tritte in's Meer binabgeftoßen haben. Eine Scilpfröte 
(Chelone) ſchwamm unter den Felſen herum, um vie hinein Gewor- 
fenen zu freffen. Daſſelbe Schickſal bereitete ihm dann fpäter Theſeus, 
der ihn vom Felſen hinabſtürzte. Auch Sinnis?) war ein Räuber 


) Leb. d. Theſeus c. 10. 25. Pauſan. I, 39. 43. Diob. IV, 59. 
?) Xenoph. Memorab. 11. 1, 14. Blut. Thei. c. 8. zzırvoxaunnns. Apollo. 
Bibl. IN. 15, 5. Ovid. Met. VIl, 440 ff. 
Occidit ille Sinis, magnis male viribus usus; 
Qui poterat curvaro trabes et agebat ab alte 
Ad terram late sparsuras corpora pinus, 
Tutus ad Alcathoön, Lolegeia moenia, limes 
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und Wegelagerer, ver am Iſthmos von Korinth feinen Sig hatte Er 
band die Wanderer zwilchen zwei herab⸗ und zufammengebogene Fichten 
und ließ letztere dann wieder auseinanderfchnellen, fo daß bie Leute 
zerrifien wurben. Auch ibn, den Fichtenbeuger, tödtete Thefeus auf 
biefelbe Weife, fagt Plutarchos, wie dieſer Viele gemorbet hatte, ohne 
e8 vorher gelernt zu haben oder durch Uebung daran gewöhnt zu fein, 
zum QBeweife, daß männliche Kraft jeve Kunſt un Uebung überwiegt. 
— Doß nun Lykophron ber zweiten Sage folgt und den Sfiron für 
einen Räuber erklärt, mag vielleicht darin feinen Grund haben, daß er 
zu ven Räubereien feiner Landsleute, um folche zu beichönigen, einmal 
ein Gegenſtück aus uxalter Attiſcher und Megariſcher Geſchichte den 
Athenäern vorgeführt hat. 

Haben wir nun nachgewiefen, daß Alerander von Pherä Athenäer: 
Bürger, Kleruchen und Inſelbewohner als Sklaven verkauft habe, und 
können wir mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Lykophron und Pei- 
tholaos als Verwandte, die ſeinem Hauſe und Throne am nächſten 
ſtanden, ſich irgendwie dabei betheiligt haben, — haben wir alſo die 
angeführte Stelle des Ariſtoteles in ihrem erſten Satze: „Dieſe haben 
euch verkauft, während ſie zu Hauſe waren,“ nach unſern geringen 
hiſtoriſchen Ueberlieferungen ſo viel als möglich im eigentlichen Sinne 
interpretirt: ſo können wir, wenn wir als Philologen conſequent ver⸗ 
fahren wollen, auch den zweiten Sag „und jest, nachdem fie zu euch 
gelommen find, haben fie euch gekauft,‘ aud im gewöhnlichen Sinne 
fafien, bemerken jedoch, daß im vorliegenden Falle ver Begriff — be- 
ſtechen — dem Faufen fehr nahe verwandt ift. 

Wenn wir demnach in ten ältern Fragmenten over den neu aufe 
gefundenen Bruchſtücken irgend eine Andeutung hiefür entdecken können, 
daß nämlich Lykophron Athenäer gelauft oder durch Geld für feine 
Zwede gewonnen habe: fo ift e8 gewiß nicht unrecht, wenn wir aus 
ber Stelle des Ariftoteles ein gewichtiges Moment für unfere Haupt⸗ 
argumentation entnehmen. Wir werben dann aud) geneigt fein, in dem 
gewijfen Redner bei Ariftoteles, zıs, als Autor den Lykurgos zu 
erkennen und vermutben, daß jene Worte auf dieſen Proceß Bezug 
haben; ja vielleiht in demſelben geſprochen worden find. Es ift fogar 


Composito Scirone patet: sparsique latronis 
Terra negat sedem, sedem negat ossibus unda, 
Quae jactata diu fertur durasse vetustas 

In scopulos. Scopulis nomen Scironis inhaeret. 
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nicht ungereint, zu vermutben, daß der Kläger, nachdem ver Ausgang 
des Procefies feinen Wünſchen nicht entfprady, dieſe Worte felbft gegen 
die Richter ausgefprochen haben künne Da Ariftoteles in feiner Rhe⸗ 
torit da, wo er Beilpiele und Redeweiſen von Attifchen Rednern an- 
fährt, überall mit Ausnahme biefer Stelle, ven Autor over Redner jelbft 
nennt, fo werben wir enblih auch vafür, weßbalb er es hier nicht 
thut, irgend einen Grund auszufpüren haben. 


I. 


Form der Rlage und Proceſzgang. 


Die neu aufgefundenen Brucdftüde ver Reden des Hyperides haben 
nicht wenig bazır beigetragen, bie bisherige Meinung über edauyyella 1), 
welder Klageform ſich Lykurgos in feinem Proceß gegen Lykophron 
bediente, zu berichtigen und zu erweitern. 

Eloayy&iitır heißt: Jemanden einberichten, denunciren, und es 
if die elouyyerla im Allgemeinen nichts weiter als eine Anzeige (17- 
wuoıs) bei einer beftimmten Behörde über ein Delict. Die Eisangelie 
insbeſondere, abgejehen von der wegen xuxwmasıs, ift aber als ein un⸗ 
gewöhnliches Verfahren zu betrachten, das ftattfinven follte bei außer⸗ 
ordentlihen und neuen Verbrechen und Vergeben, worüber noch feine 
beftimmte Gefege vorhanden waren (uygugya adıxnuura) ?), ferner 


n Meer und Schömann, Der atuijee Proceß. S. 260 ff. Schoem. de 
comitt. Ath. c. Ill, S. 170— 

”) Photios, Rhetor. ter. ed. ron S. 667, 12. Elgayyslla: xaıa 
zavay [Meier (Fragmentum lexici rhetoriei post Dobreum emen- 
datius edidit et adnotatione illustravit M., Halae 1844) will ſtatt 
zavov, welches er bereits in ayoay.ay ausgebrildt glaubt, zoıvuv — 
es ift hier aber eine genaue Anficht der Yandiarift erforderlich — leſen, 
was allerdings auch einen Sinn giebt, d. h. Vergeben, die ben ganzen 
Staat oder das ganze ‚Bolt angehen, wodurch ber Staat überhaupt be- 
leidigt ift.], el Kygag ya Ixnuarwy‘ alın ulv ovy n Kaızıllov 
do:a. Beoyoasıos ni ev 10 reräaorꝙ egl Nöuwy pnot yerlodaı, 
kay vıs aarakun ıöy dinov bnrwp, N un Ta ügıora ovußovlevoy 
(ovußovisvn, Meier), zer zeonuara Anußdvov' GSchneidewin a. 0. O. S. 42 
verbefiert: xaıalvoy 109 dnuov, N ‚map . .) N Eav_ ris noodıdg 
xuglov (Weougıoy Meier) n veös 7 neinv orogtluy RL Bay rıg eis 
zous noleuloug Apızyaraı, n vom neg abrois, 9 Orpereuntau 
er —XR 7 dupa Aaußavn. Zuvouoloyei di zois Uno ®e0- 
gyıgagrov n &ls Beuroroxkte elonyyella, nv elanyyeıle xara Kou- 
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bei großen und offenbaren Stautöverbredyen, wie foldhe im vouoc &io- 
ayysırıxös angegeben find. Dieſes Gejet lautet num bei Hyperides!) 
— er führt aber wahrſcheinlich nur einen Theil veffelben an —: „ Eur 
Tıs To» Onpov Tov Adnvulwr xuralvon, 7 Ovrin noı Eni xaru- 
Avası Tov Örjuov 7 Erupıxöv Ovvauyäyy, 7 Eur Tıg nökır Teva 
n000W 7 vudg 7 nelnv 7 vavtızıjy oTousduv, 7 Öntwe ww (ij 
.Lym Ta agıora m dyum ım A’nvalwr yorjuura Auußarwr.“ 
Tù ytv avw, fügt Hyperides hinzu, Tod vouov xura nurıwmw Tür 
noAlıtwv youwurrss Ex nUrrwv yiop xui Tadırnuua TUuvIu 
yboıT üy* TO ÖE Te)evrulor TOU vöov zur KÜLWr TWr OTTugw, 
ug ols Eorı zul to yougysıv rd yrnglonuru. Aus ten 
legten Worten lernen wir außervem, um dieß hier beiläufig anzu⸗ 
führen, was uns bisher nur dunkel und beftritten war ?), daß zwar in 
der Bolfsverfammlung jeter ehrenhafte Bürger auftreten, Reden halten 
und für over gegen einen Antrag fein Votum abgeben fonnte, daß 
aber nur bie geprüften Redner ?) fermulirte Anträge ftellen konnten, 





tepöy AtuBoıns Alzualwovos AygvinIev" Evıol di 1a Öntogwr eladE- 
cay xuleiv xal ra un ueyalo adıznuara sloayyellav' Eorı öre 
&ußallovyres 1000 Ouxog ayrovueyous (tous Zußelkovyras auxog.anılars 
Meier) elonyyeıLov, ws ulv <biloyogog, Kıllay xaseloufrwuy, ws di 
Anunroıos 6 Paiepevs, yıllay nevraroalur. Kauzllıos (jo Tobree 
flatt Kaxeivos) dt oõũtoc wolocro" eloayyella Larıy 6 regl zurwr 
adıznuaıwy dedwxacıy aneveyxeiv ol vouoı“ Zorı DR TO uelstwueroy 
&y Tais ıwy Ooyıaımy diatoıßais. — Lex. Rhet, in Hekk Anecd. 
1. &. 244. Eloayyella xzuvolus 7 nepl xaıyay za) dnuoolay adırn- 
uaroy slo@youeyn dien Und ıwv Ilpvrarwy, ep) av diagöndn» 
utv oudtv Akyovaıv ol yöouoı, Ovyywpoucı JE xulosıs ylrsodaı. xal 
zovıo larıy olor 16 Ev zais ı0y ooy.ıaıwy diargıßeis ueleımuervor, 
106 109 aypdgwy adıznuaıay. — Bollur VIII, 51. der wahrſcheinlich 
ben Hyperides für Eurenippo8 vor Augen hat: H d eloayyskla 
zeıazraı En) 10 Aypagywr Unuocloy adıznudray. xzard 10% yOov 
z0v elanyyeltıxov...... (augorlpws yap Afyovorr), Ös xeitaı.... 
eg) wy oux £lol vouoı, Adızay dE rıs allaxeımı 7 apymy A Öntwe, 
eis ıny Boviny sloayyella Jdldorası xar adroü‘ xav iv ufıpıa 
adıxzeiy doxj, 7 BovAn norire: Inulag Emıßolnv, av di uello, 
napadkducı dıxaaınelp' 10 di zlunue, Ö rı yon naseiv 7 anorioaı. 
’Eylvovıo dt sloayyellcı xal xaıa ıWv xaralvovyıwy 109 dnjuov 
Ontogwv 7 (n Önziewv ?) un za agıara ro dnup Aeyoyrmv, N eds 
zoug nolsulovs avev ToV neugpdnvyar aneldoyrwy, n noodöyrwy 
Yeovgıov 7 orpanıay 7 vaus, ws Gsögopaasos Ev ı@ [d’] neo} 
Nouay. 

1) für Euxenippos Col. 23 f. S. 5 bei Schneibewin. 

2) Hermann, Grich. Staatsalterth. 8. 129, 11. 

3) Harpofratio: Toxıu models‘ Avxovpyos d’ Er 1, negl rag dıor- 
xn08Ww5' „Toeis Joxımanlıı xarıı 109 vouov“, ynol, „ylvoyıar ule 
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die zu Volksbeſchlüſſen (wrglouaru) erhoben werten follten. — Die 
Eisangelie, ta fle früher meift nur bedeutende Staatsverbrechen betraf, 
fonnte wicht wie die yougn an beftimmte Gerichtshöfe angebracht wer- 
den, fonvern beburfte unmittelbar ter Einfchreitung bes fouverainen 
Boltes oder des Rathes, ald der oberfien Staatsbehörte. Sie konnte 
entweder direct, wie das hier ter all war, bei ver Volksverſammlung, 
oder auch bei dem Rathe angeflellt werden 1). Der Senat hatte in 
diefer Sache für geringere Vergehen ein Strafrecht bi8 zu 500 Drach⸗ 
men, größere Sachen indeß mußte er entwerer an die Volksverſamm⸗ 
[ung oter an ein beſtimmtes Gericht verweifen. Die Bolfsverfaumlung 
— es konnten aber jetesmal in ver erften regelmäßigen Volksverſamm⸗ 
Img jeder Prytanie Eisangelieen angebradht werben 2) — entſchied 
nun darüber, ob der Beklagte in Anflageftaud zu verfegen fei, ferner 
ob das Volk felbft ein Urtheil in der Sade füllen ober die Entſchei⸗ 
vung einem Gerichtshofe überlaffen wolle. In legten Falle hatten 
die Thesmotheten viefelbe einzileiten ?), d. h. das Nöthige in Betreff 
der Form und tes Gerichtsganges zu beftimmen. Den Gerichtöhofe 
ſelbſt war dann die Beſtimmung der Strafe überlafjen, er konnte ſelbſt 
auf die höchſte im Geſetz beſtimmte Strafe erkennen. 

Die Klageſchrift mußte in einer beftimmten vorgefchriebenen Form 
verfaßt fein und fomohl ter Volksverſammlung, d. h. ten Prytanen, 
als auch dem Beklagten eingehänbigt, over falls viefer von Athen ab» 
wefend war, ihm überfandt werden. Dieſe hieß gleichfalls zdouyyerıa, 
oder auch ruruxıor 4). Es war darin gleih zu Anfang der Name 
des Klägers und tes Berklagten angegeben und der Hauptgrund, weß- 
halb vie Eisangelie geltend gemacht ſei 5), 3. B. im vorliegenden Falle, 


ulv nv ol Evvea apxovıss doxıuaiovıen, Eikoa d2 Av ol djropes, 
zen di Hy ol orgaımyol.“ Akya ulvıo dv ıS also koyp xal 
Inncuv Joxıuaalay. 

2) Demofh. w. Euerg. u Muneſib. 1152, 4. 

*) Pollux VIN, 95. Toy d’ dxxincıay n ulv xzuple, — dvd 1as elo- 
ayytilas 6 Bovlousvos elonyyllieı. Harpokk. Kupla dxxinoln. 

2) Pollux VI, 87. OL Heouoyersı — Tag eloayyellag sloayyellovoıy 
eis 109 dijnov. 

*) Scholiaſt zu Dem. üb. d. Cherſ. ©. 96, 28. Ivcixcov] eis 6 yodgyorv- 
za: 16 Eyxinuara zark ıwy eloayyelloudvor. 

*) Ein Beifpiel einer ſolchen Eisangelie, die Theflalos, Kimons Sohn, gegen 
Allibiades erhob, findet fich bei Plutarchos Leb. d. Alkib. c. 22. Die des 
Eykurgo® wird begonnen haben: Auxoupyos Auxöppovos Bouradns 
Avxogpovya 169 Berraloy elanyyeıle napaßalvery To05 yeypau- 
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daß Lykophron gegen die beftehenden Geſetze Athens gefrevelt habe. 
Hierauf waren die Hauptanklagepuncte angegeben, welche ven Bellagten 
zur Laft gelegt wurden und wogegen ſich diefer zu vertbeibigen hatte. 
So hatte Hyperides, als er den Philofrates vor Gericht zog, in ter 
Eisangelie gleih zu Anfang angeführt, daß er als Redner nicht zum 
Beiten des Bolfs der Athenäer Rath gegeben, invem er Geld und Ge- 
fchenle von den Feinden tes Volkes angenommen babe. Dafür daß 
Philofrates nicht zum Beſten des Boll Kath gegeben habe, hatte 
Hyperides fünf oder ſechs Anträge veflelben wörtlich artgeführt, welche 
die Hauptanflage außer Zweifel ftellten 4). Ebenſo hatte Lykurgos vie 
Hauptanktlagepuncte (udzlur, Eyxirıara) in der Eisangelie angebracht, 
daß Lykophron YAgıs gegen Frauen begangen, daß er zoryelu ges 
trieben habe u. f. w. 

Bei einer fo wichtigen Proceßſache, wo es ſich um Leben oder Ted 
handelte, darf man wohl dem hohen Rechtsgefühle ver Athenäer gemäß 
annehmen, daß ehe die Sache zur mündlichen Verhantlung fanı, ver 
Bellagte eine fchriftlihe Klagebeantwortung (arrıyoagr;) ?) einreichte, 
worin er auseinunterjegte, was er auf bie ihm zur Laft gelegten Ans» 
Hagepuncte in Kürze zu erwibern habe, aud) Zeugniffe beibrachte. Auf 
viefe Weife war fowohl der Kläger von ven Bertheivigungsgründen, 
als der Beklagte von den Belaſtungsgründen vor ver öffentlidyen Ver: 
handlung in Kenntniß gefett. 

Die Heliäa, der die Eisangelieen zur Aburtheilung überwiejen 
wurde, beftund nach einer Gejetesbeftimmung des Solen aus 1000 





ae youous, dı ww 7 dnuoxgarie owLeraı, unb nun folgten bie 
rilnde. 
?) Hyperibes für Eurenippos Col. 39 f. 
*) Dieß folgere ih aus Hyp. f. Eur. Col. 40 ıxga dE zepl an ayı e- 
yoayis einwv Erepag altlas xal Jıiußolas Axeıs yEgav xar autor, 
und aus Col. 20, 10, wo Exaora zis zernyoglas, d. h. bie ein⸗ 
zelnen Anklagepumete, ferner zegyalcıov 100 dyavos und 7 dyryongn 
nebeneitiandergeftellt und von ben Richtern vor der Entſcheidun 8— die 
Anklage den Gejegen gemäß ſei ober nicht, geprüft werben. Sier fann 
doch arrıyoayn nicht die Anklageſchrift fetbft (accusatorius libellus, 
wie C. Müller fiberjegt) bedeuten, ſondern das, was ber Angellagte gegen 
bie Klage einzumwenben hat. Pollux VIII, 58. xal korı ngös ımy Yyoa- 
nv To roũ (peuyovros yoauu ayuypayn. Harpokr. s. v. ‚KV 
g &v eig Ilxaıs Tais dnnoolaıs — a 1wy dixalouerwv yodupeıe, 
a &didooav reg) ToU noayyaros, xal za 100 dımzovros xal u“ Tov 
—*— avuyoagn, xel TR uagrupıa‘ ———— xzeia Zre- 
yayov zul "Yrrepeldns. Plato, Apolog. d. Solr. S. 27 C. 
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Richtern. So viel hatte Philodhoros !) in feiner Atthis angegeben, 
Temetrios Phalereus in feinen Büchern über die Geſetze ter Athenäer 
bingegen 1500; möglidy, daß bie Zahl ver Richter jpäter erhöht worden 
ift, fo daß beine Zeugniſſe fih nicht widerſprechen, möglich auch, daß 
ſelbſt im früherer Zeit von 1000 an bis zu 1500 genommen werben 
fonnten. 

Dem Kläger wırten vom Bolfe ovrryoooı beigeorbnet, die auch 
oryxarıyopo: oder xarnyopoı, Öffentliche Ankläger, genannt wurden, 
oder er konnte, wie es hier der Fall war, biefe auch felbft beflimmen. 
Ob auch für ven Beklagten feine VBerwantten und Freunde als ovr- 
ryogo:ı auftreten durften, hatte das Geſetz, wie wir fpäter jehen werten, 
entweder beſtimnit verneint, oder mindeftens ſich nicht bafür ausge⸗ 
ſprochen, doch ſcheint es in beſondern Fallen von dem Ermeſſen und 
der Bewilligung ter Richter felbft abgehangen zu haben. 

Bei ver öffentlihen Verhandlung waren allerdings dem Kläger 
größere Vortheile gewährt, als dem Beklagten. Er konnte außer den 
in ver Klageichrift geltend gemachten Anklagepumcten auch noch andere 
Beihwerden und Berleumbungen in feiner mündlichen Anklage vors 
bringen, um den Haß ver Richter gegen jenem aufzuregen 2). Dagegen 
war dem Bellagten vorgefchrieben, fi) genau an die ihm in der Eis⸗ 
angelie zur Laft gelegten Anklagepuncte zu halten und Alles, was zur 
Sache nicht gehörte, auszufchliegen, ober nichts Unweſentliches vorzu- 
bringen ?), um die Aufmerffamfeit der Richter von der Hauptſache ab 
auf Nebendinge zu lenken. — Zuerſt ſprach ver Unfläger und hierauf 
feine or»nyogoı, und es ſcheinen, da in manchen wichtigen Proceſſen 
zehn erwählt wurden, wie im Harpaliſchen Proceß, die Reden bes 
Anklägers und feiner Beiftände eine Gerichtsverhandlung ausgefüllt 
zu haben %). Hierauf wurde dem Beklagten zu feiner Apologie das 


) In ber vorhin citirten Stelle bed Rhet. Lerik. von Porſon. — Bollur 
VI, 53 fagt: zulloı dE xara utv 10V Zoloye as elonyyellag 
Expıvoy, zara di 109 <balngea xal noös nevraxocıo. Daß xzara 
di 109 bainok« nicht Phalerei lege, jondern nur secundum Demetrium 
—— heiße, wird durch die Stelle des Photios außer Zweifel 

ellt. 

) Hyper. für Lykophr. Col. 7 f. — für Euxenip. Col. 40 f. 

) Hyp. für Eug. Col. 41. Alles Ungehörige lonnten bie Richter mit den 
Worten abweilen: „‚z/ TauI° nuiv Adyare“‘; ober „re Toug‘ nuiy Ad- 
yars'‘; für Lylophr. ©. 21 Schneib. 

*) Zenoph. Or. Geſch. 1.7,23. zoımdodaoav ol Aydoss xara Eva Exaoror, 
dıngnufvoy zus Nusgäs roıwv uegüv" Evos ulv, &v & Evlllysodaı 
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Wort verftattet und dann mit der Richter Bewilligung deſſen Bei⸗ 
ftänden. Daß hierauf, zumal wenn der Bellagte nad) feiner Berthei- 
bigung Hoffnung hatte, freigefprocdyen zu werben, ter Kläger noch ein- 
mal zum Schluß reden durfte, müffen wir bei Eisangelieen entſchieden 
in Abrede ftellen. Zwar werden öfter Aoyoı noörsgo: und Adyos 
vorepo: in derfelben Sache erwähnt, allein gerade für bie Eisangelte 
fehlt ein Beiſpiel. Wenn dem Lykurgos, nachdem fi Lykophron ver- 
theibigt, noch einmal das Wort verftattet wäre, jo würde leßterer dieß 
wohl an der Stelle '), wo er von den Bortheilen des Klägers im 
Bergleih mit dem Bellagten bei ver Gerichtsverhandlung fpricht, ber» 
vorgehoben haben. M. H. E. Meier ?) glaubt, die erfte Rebe des 
Lykurgos fei in ber erftern Gerichtöverhantlung, wo über ven That» 
beftand ver Klage verhandelt, und tie zweite Rede fei in der andern 
Verhandlung gefproden, worin die Strafe beftimmt wurde Dieß 
halte ich für entfchieven ımridytig, wiewohl alle Gelehrten, welche hierin 
ihr Urtbeil abgegeben haben, Meier beigeftimmt haben. Eine foldye 
Meinung ift eben nur jo lange aufrechtzuerhalten, als man nichts 
Beſſeres an deren Stelle zu fegen hat. In dem eisangeltifhen Klage» 
libell kam überall wahrfcheinlicy Fein Strafantrag vor. Daß Lykurgos 
bloß in Bezug auf die Strafbeftimmung eine befondere Rebe gehalten 
babe, ift unglaubhaft, weil ja bei ver Eisangelie das höchſte Straf- 
maß gefetslich beftimmt war, welches auch bei allen ſchweren Verbrechen 
meift angewandt worven ifl. Wenn aber die Richter nit auf Tod 


vuas dei zal dimypnplgeodaı, Bay rı adızeiy doxuamv, day ze un“ 
Ertoov di, iv @ xarnyogjon, Erkpov di, dv & dnoloynonosa. — 
Hiermit ſtimmt der Scholiaft zur Cinleitung ber Rebe bed Demoſth. w. 
Androt. überein &. 695 bei C. Müller, bei Dind. IX. &. 661: Torcor 
de, örı dvo roonos star devrepoloyfas, Ö re En) ww Idımrıxam dyos- 
vov xal 6 Ent mv dnuoolwy. Tivoyrar dE Exarkpous obıns‘ Erml 
ntv ıwy Idıwrızay 0 Eis xarnyopei rwv dımxöyımy, era 6 yıEcdyay 
anoloyiira, elın nalıy 0 Erepos xarnyopos xarnyopei, era 6 (pev- 
yo» nalıy anoloyeitaı xal noös zovıov. "En! di ray dnuo- 
olay ol duo Epefjs zaınyopovv, Elta Ö Yyeuywy noös 
ıny 0 duo xzarnyooplav anskoyeiro. — Bol. Meer u 
Sam, At. Proceß S. 708 f. u. Demoſth. z. napne. S. 407, 14. 
0 


n .7. 

N) Der Attiſche Proceß S. 260, und Commentatio de vita Lyourgi etc. 
&. CXXVIl: Utraque autem oratio in eioayysll« VBoews et prior 
quidem in priore actione, cum de re, altera in secunda actione ha- 
bita esse videtur, cum de poena esive litis aestimatione ageretur. 
Lycophrona in eo judicio ab Hyperide esse defensum jam olim 
statui. Vgl. dagegen Schneibewin a. a. O. ©. 67 f. 
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oder Berbannung erkannten, fo merken fie ſich aller Warfchernlichkeit 
nach and) das Recht, die mildere Etrafe ſelbſt zu beſtimmen, vorbe⸗ 
halten haben, falls ſie den Beklagten nicht freiſprachen. Wie ſollten 
etwa bloß Über das zirmam vorher ſchriftlich ausgearbeitete Reden ge- 
halten worden fein, da man ja nicht wiſſen konnte, obdie Richter 
auch auf ten Tod erkennen oder den Angeklagten freiſprechen würden? 
Was mich außerdem beſtimmt, Meiers Meinung zu verwerfen, ſind 
zwei Fragmente aus den Reden des Lykurgos, welche zu den größern zu 
rechnen ſind und vermuthlich nicht einer und derſelben Rede angehören, 
weil beide darauf dringen, den Verklagten zu beſtrafen. Das eine 
hiervon kann am Schluß der erſten und das andere gegen den Schluß 
der zweiten Rede geſtanden haben. Wir müſſen demnach feſthalten, 
daß der Proceß in einer Eisangelie an einem Tage, wenn auch oft 
in zwei oder gar drei verſchiedenen Pauſen oder Gerichtsverhandlungen 
entſchieden wurde, und daß, nachdem der Beklagte ſich vertheidigt, auch 
feine Anwälte mit Erlaubniß ter Richter gehört worden waren, bie 
Heliaſten ihr Urtheil abgaben und, falls nicht mit überwiegender Ma» 
jorität die Stimmen für Tod ober Freiſprechung lauteten, der Borftand 
des Gerichtshofes, d. b. bier die Thesmotheten die Strafe beftimmten 
oder wenigftens vorſchlugen. — Wie löfen wir aber dann bie Schwie- 
rigfeit in Betreff ver beiven von Lykurgos gegen Lykophron verfaßten 
Reden, wenn er felbft fie alle beive nicht gehalten haben Tann? — 
Sanz einfach auf folgenve Weiſe. Da Hyperides tem Lykurgos vor⸗ 
wirft, daß er auch für die ovyxurnyopo: die Reven in biefem Proceß 
ausgearbeitet habe !), jo wird gerade die zweite Rede für einen feiner 
svrnyogoı geichrieben fein. Dur dieſe Anuahme erhalten wir end» 
ih auch eine fehr gute Erflärung dafür, weßhalb Ariftoteles in der 
bereits mehrmals angeführten Stelle nicht namentlih ven Lykurgos 
nemut, fondern ven Redner durch zus bezeichnet. Diefe Stelle konnte 
füglih in der vom avyxarnyooog gefprochenen, von Lykurgos für 
diefen gefchriebenen Rede ftehen, und Wriftoteles mußte veßhalb ven 
Sprecher, felbft auch wenn er wußte, daß die Rede von Lykurgos her⸗ 
rährte, doch auf dieſe Weiſe bezeichnen. Die Rede aber kan, da Ly⸗ 
kurgos ihr Autor war, auch füglih unter deſſen Heben vorgefunden 
und zugleich mit ihr berauögegeben worben fein. 


‘) Col. 9 &. 27 Echneibew. ou d2 0v Movov niepl 1@y Ovynyopwmy Tous 
Aöyovs nenolnaas x. 1. A. 
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Der Berluft der Eisangelie hatte für den Kläger weiter gar feine 
Folgen. Theophraftos fagt zwar, daß wenn ber Kläger nicht ben 
fünften Theil der Stimmen erhielt, zwar feine Atimie, aber wohl eine 
Strafe von 1000 Dradmen ftattgefunden babe. Sehr richtig bemerkt 
Pollux, daß, dieſe geſetzliche Beſtimmung erſt in [päterer Zeit, als man 
leichtfertiger Weiſe Eisangelieen einbrachte, hinzugefügt worden ſei. Für 
unſere Zeit galt ſie noch nicht. 

Dieß iſt in Kürze das, was wir für jetzt über die Eisangelie zu 
bemerken haben, eine vollitändige Abhandlung darüber, es ſind aber 
bier vorzugsweiſe, die verfchiedenen Zeiten auseinanverzuhalten, läßt 
fi erft dann geben, wenn die Fragmente aller Reden, vorzüglich auch 
des Deinarchos, welde in Eisangelieen gehalten find, näher beleuchtet 
fein werben. 

Lykurgos, ver unerbittliche Anfläger und Verfolger von Verbrechen, 
ſcheint allervings dieſe Form ter Klage zum Theil deßhalb gewählt 
zu haben, weil fie für ihn felbft bequemer und gefahrlos war. Lyko⸗ 
phron hatte fich mehrerer Vergeben ſchuldig gemacht und gegen mehrere 
Geſetze verftoßen; e8 hätte aljo, wie wir mit Grund vermuthen können, 
bie yougn Ußosws, jorxeiag, vielleicht au dweodoxiag oder dexuo- 
od gegen ihn anbängig gemacht werten können; aber weil bier eine 
Cumulation mehrerer Vergehen vorlag, deßhalb wählte er die Eisan⸗ 
gelie und befchulvigte ihn xaruAveır Tor djuov, nuonßalvorsa 
TOÖG vogovg, oder wie es in einem Fragmiente einer der beiden 
Anklagereven heißt: zods yeyouımevous vönors, de Wr % dnuo- 
xparla aulera:, nagaßalveır. — 

Aus dem Demoſtheniſchen Zeitalter bis zur Zeit, wo biefer Proceß 
vorfiel, wollen wir einige Eisangelieen ausheben. „rüber wurden“, 
fo jagt Hyperides in ver nad) ver Schlacht bei Chäroneia gehaltenen 
Rede für Eurenippos 1), „Eisangelieen bei euch angebradht gegen Timo» 
machos 2), Leofthenes 3) und Kalliftratos, gegen Philon aus Unia, 
Theotimos, der Seftos verloren hatte, und gegen Andere vergleichen, 
und von dieſen wurden die Einen beihuldigt, Schiffe, die Andern, 
Städte ver Athenäer verratben zu haben, Einer (nämlich Kalliſtratos), 


S. 3 ber Apenate von Schneidewin. 


°) Scholien d. Aeſch. S. 17, 11. alılav Eaxev ws ngodidous Korvi ryv 
——— —* di Yavarov. ovrus 6 Anollwrıos. Dem. 
7. napan 9 


.S 
) Ol. 104, 4. "Dioder. XV, 9. 
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daß er ald Redner nicht zum Beſten des Volle Kath ertbeile; und 
von diefen fünf bat auch nicht einmal Einer ven Ausgang feines 
Proceſſes abgewartet, fontern fie felbft flohen aus der Stadt, ebenfo 
viele Undere ter wegen Staatöverbrechen ‘Denuncirten. Selten jah 
mon, daß Jemand, gegen welchen dieſe Klageform gelten gemacht 
wurde, fi) dem Gerichte ftellte, jo wurben damals nur über große 
und offenbare Staatsverbrehen Eisangelieen angebradt. Die Eis- 
angelie gegen ven Mörder des Nikodemos, Ariftarhos, ten Sohn des 
Moschos, mahte Eubulos DI. 107,3 beim Rathe anhängig, auch Ari⸗ 
ſtarchos verließ Athen !). Hyperides hat auch üffentlihe Klagen ange- 
ſtellt und den mächtigen Staatsmann Ariftophon ven Azenier um OL 
107, 3 vor Gericht gezogen, eben fo nad DI. 108,2 ven vielver- 
mögenden Diopeithes von Sphettos. Ob die Klageform tes Hyperides 
gegen biefe beiden Staatsmänner eine Eisangelie gewefen, wird von 
den Alten nicht ausdrücklich bezeugt, ift zwar die Meinung einiger 
neuern Gelehrten, mir aber durchaus unglaubhaft 2). Beftimmt wiflen 
wir, daß Hyperides DL 109, 2 die Eisangelie gegen den Hagnufier 
BHilokrates ſiegreich durchſetzte, dieſer verließ vor Entſcheidung des 
Brocefies freiwillig Athen. Bis gegen OL. 109, vieß können wir mit 
Beftimmtheit annehmen, wurte alfo viefe Klageform meift nur gegen 
bedeutende Staatsmänner und wegen großer und offenbarer Staats- 
verbrechen, wie fie im voros sinayyeAtızoc vorgefehen waren, ange 


) Dem. geg. Meib. ©. 554, 10. 

) Opperides fiir Guren. Col. 38 f. &. 13 bei Schneibewin fagt nur: xC- 
zpıza xal els ayava xadlaraxn: Apıorogarvıa.... Aıo- 
zn... .. Abernur von Bhilofrates fagt er ansbrüdlich zourovy elo- 
ayytliac Eyo x. 1. A. Bgl. Den. n.#. 6.376. Aeſch. für Kteſ. 79. 
— Ur. Schäfer, Demoſth. u. f. Zeit Bd. I. ©. 159, Note 2. II. ©. 306; 
Meier, Vita Lycurgi, 8. CVI, 4. Bgl. dagegen Kießling a. 0.0. S. 849 f. 
Der Scholiaſt jagt ausdrüdiih, ba Oyperides Die yoayı napayoumy 
gan ihn angereit babe. Wir müffen uns hilten, nicht zu viel aus 

tellen ber Alten folgern zu wollen und fie fagen zu laſſen, was fie 
eben nicht jagen. Da Öyperibe gegen einen Mann wie Ariftopbon ſich 
diefer Klagejorm, wo die Strafe ber Zob fein konnte, bedient habe, und 
zwar zu einer Zeit, wo er felbft noch nicht einflußreich war, ift für mich 
ſchwer zu glauben, und überdieß würbe Hyperides eine Klageform, mo» 
son er fagt, daf fie jelten angewandt wurde, wenn er felbft fie breimal 
gebraucht hätte, dadurch ja vulgär gemacht haben. Ja bie Worte, bie 
mit Nahbrud hervorgehoben zu fein fcheinen, zourov eloayysllas 
L ya, ſprechen bafür, daß er nur Diefen, nicht bie beiden vorhin genannten, 
durch eine Eisangelie verfolgt habe. — Hyperides will an jener Stelle 
nur große und wichtige Staateprocefie, bie er anhängig gemacht babe, 
zufammenflellen. 
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wenbet, und des Lykurgos Rebe wider Lylophron fcheint eben ven 
Wendepunct gebilvet zu haben. Bon dieſer Zeit an, vornehmlich aber 
feit der Schladht bei Chäroneia hat man ſowohl gegen Staatgmänmer, 
als gegen Idioten auch wegen geringerer Vergeben, wenn nur eine 
Gefetesverlegung überhaupt vorlag oder gegen mehrere Geſetze zugleich 
verftoßen war, die Eisangelie als die bequemere und gefahrlofere Klage⸗ 
form geltend gemacht. 

Was die Strafe betrifft, fo ftand auf bie Staatsverbrechen, wie 
fie im »ogog eloayyeltıxög vorgeſehen waren, als die höchſte Strafe 
der Tod oder Berbannung und Verfagung eines Begräbnifles in väter- 
liher Erde !). — Wurde die Eisangelie von tem Rathe an die Heliäa 
zur Aburtheilung überwielen, jo hatte diefe darüber zu erkennen, was 
der Beflagte leiten oder büßen folle: Zar d’ aAuı, rıuarn 7 "Hiınla 
neol adrod 6 Tı av doxn ükıog elvaı nuseiv 7 anorisau?). Er 
fonnte alfo auch in eine Geldſtrafe verurtheilt werten. Auf letztere 
wird aber bei großen Staatsverbrechen, weldhe von der Volksverſamm⸗ 
lung einem Gerichtähofe überwiefen wurden, wohl felten erfannt 
worten fein. Indeſſen im vorliegenten Falle, wo wahrfcheinlich zum 
erften Mal die Eisangelie auf Verbrechen und Vergehen, wie fie im 
vouog Eicayyeitızög nicht ausdrücklich bezeichnet find, außerordentlicher 
Weile ausgedehnt wurte, konnten die Richter, wenn fie gerecht urtbeilen 
wollten, nicht auf das äußerſte Strafmaß erkennen, ſondern nur auf 
die Strafen, welche für die einzelnen dem Beklagten zur Laſt gelegten 
Verbrechen, falls er verfelben mehr oder weniger ſchuldig befunten 
wurbe, in der Kegel angewandt wurden und dieß waren Oelpftrafen. 
Solon 3) von der vernünftigen Anfiht ausgehend, daß in einem civi⸗ 
lifirten Staate vergleichen Vergeben in ver Regel nur mit Zulaffung 
oder dem freien Willen ver meiblihen Perſon möglich feien, hatte auf 
Raub und Schändung einer freigeborenen Frau nur eine Strafe von 
100 Drachmen und auf Verführung nur eine folhe von 20 Dramen 
feſtgeſetzt. Auch der zoıyos, falls er nicht auf der That ertappt war, 


) Oyperibes für Curen. Col. 31. 9, 21. Schn. und &v ıj ‚Arıxj 
dei sapnveı“ für Lykophron C. N & 30,10. xıyduvevoryr: oV uovoy 
nepl Yavarov,... all undo zoü FEogıosiven xcel anodevöyra pndt 
dv 15 nargldı Tapivaı. — g. Kteſ. geg. End. $. 252. drepwpror 
ay n an&davey. — Lyturg. w. Leo. zu Ende. — Endlich Xenophon 
Gr. Gel. I. 7, 22. 

) Demoftb. g. Timo. 9, 720 zu Eube. 

N) Blut. Leb. d. Sol. c. 23, 
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hatte in den meiften Fällen wohl nur eine Gelvbuße ?) zu erlegen. 
Diefe Bermuthung müſſen wir aufftellen, da leider uns die geringfte 
Anveutung über ven Ausgang diefed. gewiß merfwärbigen und, wenn 
tie Reden felbft erhalten wären, für die Sittlichkeit des Demofthenifchen 
Zeitalter8 lehrreichen Proceffes in den und überlieferten Fragmenten 
und hbiftorifchen Nachrichten fehlt. — Nur von Peitholao8, der wahres 
ſcheinlich etwas fpäter als Lykophron zur Unterfuhung gezogen wurde, 
wird überliefert, daß er verurtheilt worden und ihm das Bürgerrecht 
aberfamnt fei; Hätte viefe Strafe auch feinen Bruder betroffen, fo 
wärbe es feltfam fcheinen, daß der Berfafler der Rede gegen Neära 
ihn micht zugleich genannt hat. Aljo, falls Lykophron nicht, was aller- 
rings auch nicht wahrſcheinlich ift, freigeiprochen worden ift, mögen bie 
Richter wohl nur auf eine Geldſtrafe erfannt haben. Zu dieſer Ver⸗ 
muthung neige ich um fo mehr Hin, als body auch einigermaßen bie 
Opfer, welche er ven Staate gebracht, und die Kränze, bie er ſich er- 
worben, in Anfchlag gebracht werben müſſen, und ferner deßwegen, 
weil es ſcheint, daß die Attiihen Richfer feit dem Philokrateifchen 
Frieden bis zum Unglüd bei Chäroneia, einzelne befonvere Fälle ab- 
gerechnet, welche das Wohl und die Ehre des ganzen Volles betrafen, 
im Allgemeinen milde Urtheile geſprochen haben ?). ‘Denn das Frag⸗ 
ment aus einer Rebe des Lykurgos 3): „Sed vos, judices, vos haec 
facere debetis. Nam cum in sententiis ferendis nocentibus re- 
misse parcitis, vos impiorum studium ad peccandum excitatis.“ 
gehört wahrſcheinlich tiefer Zeit an. — Daß Aberdieß nicht immer auf 
Toresftrafe in eimer Eisangelie erkannt wurte, fondern der Angeklagte 
auch in eine Geldſtrafe verurtbeilt werben fonnte, beweif’t ver in einer 
Cisangelie erhobene Proceß des Lykurgos gegen Kephiſodotos wegen 
feines unglüdlichen Feldzuges im Cherfones DI. 105, 2. Diefer wurde 
weil er Alopefonnejo8 nicht wieder erobern konnte, aud) einen nachthei⸗ 
tigen Vertrag mit Charidemos einzugehen fi entjchloß, von den Athe- 
näeru feiner Feldherrnwürde entſetzt; Lykurgos erhob eine daayyeli« 


) Dem. g. Neita 1867, 2, Sopater g. Hermog.: Noönos, row oyöv 
eig leoov un eloıyaı. B 

?) Soperib. f. Eux. Col. 47 üueis, & andges dıxaaral, woneo xal allouc 
solloüs aeooixare ruy nolıtay adixwg eis dyavyas zaraatanras x. T.A. 

2) Rutilius Rufus II, 18. Bgl. and I, 9. and einer verloruen Rebe des 
Gtratolles: „Quaeritis quemadmodum scelere oontaminatis hominibus 
parcatis, at ignoscendo nocentibus innocentium salutem custodire 
non potestia.“ 
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noodooias gegen ihn, aber er wurde von den Richtern meber zum 
Tode verdammt noch freigeſprochen, fondern in eine Gelpftrafe von fünf 
Talenten verurtbeilt. Allervings nur mit einer Majorität von drei Stim- 
men entging er dent Todesurtheile. Ich vente mir die Sache jo. Zuerſt 
wirb der. Vorftand des Gerichtshofes darüber haben abſtimmen laſſen, 
ob ver Bellagte der ihm zur Laſt gelegten Vergehen mehr over minder 
fchulvig fei, und wenn diefe Frage mit überwiegender Majorität von 
den Gefhwornen bejaht war, wurde in ber zweiten Abflimmung vie 
Frage geftellt: „Iſt er des Todes ſchuldig?“ War Pebteres verneint, 
fo wurde erft über die mildere Strafe verhandelt. 

Schließlich muß ich nody einmal auf die mehrfach erwähnte Stelle 
des Hriftoteles über Lykophron und Peitholaos zurückkommen. Diefe 
Worte find entweber in ver Gerichtöverhanblung gegen Lykophron und 
Peitholaos geſprochen worden, oter fie find es nicht. Daß fie in tie 
fem Proceß gefprohen worten find, glaube ich deßhalb, weil Lykophron 
fagt: er habe bis jet noch in feiner Klage vor Gericht geſtanden, 
folglich können fie allerdings im diefem Proceß vorgebradht und dann wird 
Peitholaos in ver Verhandlung ale avvryogog ſeines Bruders an» 
wefend geweien fein. Ja es ift möglich, daß, nachdem zuerft Theo» 
philos für Lykophron gefprochen, dann Peitholaos als ournyopoc für 
feinen Bruder aufgetreten ift, Lykurgos oder einer ter guyxurryopoe 
vom Plate aus bei deſſen Auftreten dieſe Worte zu den Richtern ge= 
ſprochen hat, over nachdem der Proceß einen für Pyfophron günfttgen 
Ausgang genommen. — Sind fie aber nit in dieſem Proceß ge 
fproden: fo wäre daraus zu folgern, daß Lykophron entwerer freige- 
ſprochen oter zu einer Gelpftrafe verurtheilt worden ift, und daß die 
ovyxoınyoooı des Lykurgos, da fie tem Lykophron nicht nah Wunſch 
beikommen konnten, den Peitholaos vor Gericht zogen, und dann Fünnen 
au die Worte von einen Ankläger gegen diefen, von dem wir ja 
wiflen, daß ihm das Bürgerrecht aberfannt worden ift und gegen Lyko⸗ 
phron, der feinem Bruder in diefem Proceſſe beigeftanten haben Tann, 
geſprochen fein. Man könnte für Letzteres noch anführen, daß ja Pei⸗ 
tholaos zuerft genannt wird, folgli der Hauptangeklagte fein Tann. 

Daß Lykophron nicht zu einer harten Strafe verurtheilt und bie 
ihm von Lykurgos zur Laft gelegten Vergehen übertrieben und von ven 
Richtern nicht für vollſtändig erwieſen gehalten worben find, vie 
glaube idy aus dem Grunde annehmen zu dürfen, weil wenn Lykophron 
ein offenbarer zolxog geweien und bie ihm zur Laft gelegten Buhle⸗ 
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reien und Schandthaten ſtadtkundig geweſen wären, er ſicher, indem 
er ein Mann von Anſehn war, auch eine persona comica geworden 
wäre, aber auch nicht die geringſte Anſpielung auf ihn iſt in den 
Fragmenten der Komiker vorhanden. 


II. 


Sykophronen des Snkurgos. 


In der Einleitung ift gezeigt worden, daß Lykophron von Pherä 
einmal als Angellagter ver einem Attifchen Gerichtshofe geftanden hat, 
daß alle das, was wir von ihm willen, feineöwegs ver Meinung 
widerjpricht, Daß ber in Rede ftehente Proceß ſich auf ihn beziehen 
Eönne, zumal aud das vorhin ermittelte Alter mit der Angabe über das 
Alter in der Hyperidea harmonirt, wie ſich fpäter ergeben wird; hier- 
turh glaube ich die Berechtigung gewonnen zu haben, nun auch bie 
beiden Lykurgiſchen Reden ald gegen ven bekannten Tyrannen gehalten 
anzufehen und die folgenden Fragmente hiernach auszulegen. 

Bon den Fragmenten und einzelnen Wörtern, welche von tem 
Alten aus ven beiten Reden tes Lykurgos angeführt werden, find zwei 
mit ver Bezeihuung &r zw xurd Avxögporog nowWrw, eind mit &r 
iG zura& Auxöpgorog derrigw, eins mit der Bezeichnung dv 7] 
xara Auxopoorog slouyyella, acht mit den Worten dv rw xurd 
Avxöggoros, eind mit Avzoögyog xurd Avxög.porog verſehen; 
ankervem kann man mit Wahrfcheinlichfeit mehrere unuguonuu, welde 
ohne Bezeichnung ter Rede, woraus fie entnommen, dem Lyfurgos 
angehören, zu dieſen Reben ziehen. Aber beftimmen zu wollen, welche 
Fragmente der erften und welche der zweiten Rede angehören, oder aud) 
num anzugeben, was der genaue Inhalt ter erflen und mas ber der 
zweiten geweſen fei, ift unmöglid. Wahrfcheinlich wird die erfte als 
die bebeutentere Rede am meiften von den Grammatikern citirt worden 
fein. Man kann jedoch diejenigen Fragmente, welche ſich auf gegen 
Grauen begangene Üfgıs, und diejenigen, welche ſich auf zoryelu be- 
ziehen, zufammenftellen, eben fo die, welhe Mythen zum Gegenftande 
haben, leßtere möchten ohne Zweifel ver erften Rede, welche von Py- 
kurgos felbft geiprochen ift, angehören, und endlich alle übrige. Denn 
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von den großen und bedeutenden Vergehen, welche Lykurgos dem Lyko⸗ 
zur Laſt gelegt hat !), werben wohl vos gegen Frauen und uosyeiu 
oben an geftanden haben und andere Vergehen eine Folge viefer ge⸗ 
weſen fein. 


1. 


Tür die erfte Rede ift zunächſt folgende Stelle des Athenäus ?) 
bemerfenswertb, und man darf daraus auf ven theilweifen Inhalt der- 
felben ſchließen. 

A$nvuioı ôè xal rijç tor dovkm nEOPODUVTES TUXTG Evogio- 
Ilınour xui vuntg dovlwmr youpäs Üßoswg elva, “Ynepiöng yovr 
6 bijroo !v zw xara Murtıdlov ulxlag pnoiv. „Ed9eour ov 
uöovor Untp rwr Üevdipwr, ad xul dar rıg elc dovkov Gwuu 
ößolon, yoapüs era xura Tod vBoplourrog.“ Ta Opoım sionxe 
xal Avxoüoyog Ev To xurd Avxögoovros nowriu zul AnpocH- 
uns &v ru xara Mediov. 

Lykophron, der als Tyrann von Pherä über Tauſende von Sol⸗ 
daten und einen großen Theil der vortrefflichen Theſſaliſchen Reiterei 
zu gebieten hatte, wird, als er fi) zu Athen niederließ und dort feine 
vorzüglichfte Liebhaberei die Pfertezucht war, eine Menge Stall- und 
Reitknechte, Pferdezüchter und Pfervebereiter und außerdem viele Haus- 
bebiente gehabt haben, und daß er, der als großer Here nur zu ges 
bieten gewohnt war, ſich gegen feine Sklaven übermüthige Handlungen 
babe zu Schulden kommen laffen, können wir allerdings nach biefer 
Stelle vermuthen ?). Dazu kommt, vaß er, ald er Hipparch war, zu 
welhen Stellen nur die reichten Bürger genommen werten Tonnten ®), 
ein vornehmes Haus zu führen und großen Aufwand zu machen hatte. 

Das Geſetz nun wegen übermütbhiger Behandlung, fowohl in Bes 
zug auf freie, als Sklaven, gegen welches ohne Zweifel Lykophron 
gefehlt hat, überliefert uns Demofthenes in der Rede gegen Meidias °). 
Es ift folgendes: 


’Euv rıs ößelon tic tea, ij nuldu 7 yvruixa 7 ürdga Twr 


) Bol. Schneidewin a. a. DO. ©, 59. 

” VI. ©. 266 F. 267 A. 

*) Val. Kiekling a. a. O. ©. 38 f. 

*) Zu Reiterbienften überhaupt wurden bie wohlhabendern Plrger genemmeit, 
, wie gie mer zu beren Oberften. Zenopb. Hipparch. c. 1. 8 f. 

) 
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Mvdigwr 7 zur Öuvlwr, 7 napüronüy Tı nomon es Tovrwv 
tıra, youploIw ngüg tudg Heouudklrug 6 Bovionevog Ay- 
wuitwr vlg Ebeotır‘ wi dE HeoyodEruı. eloayorıww eis uw "Hdı- 
wiur ToIuxurra jyepWwv, ag 15 dr 7 yougn, &üv gun Tı Önuooıov 
xzwiun‘ el dE 1m, Orur 7 neWLov ulor Te. Orov Ü' Ur zuruyvw 
zı n Hiuma, Tuucıw nel udTod nuguypnue, üruv av doxf 
Gruss elruı nudeiv 7 dnoriou. 0001 d’ &v yodgqwrzuı youpüs 
ldlug xura TOy vopor, &uy vg um EnS0I 7 EneSuor 1 (eru- 
%aßr 16 näyunroy gıpog Tv Yigwv, dnotioutw xıklag Öguyuäs 
To Önpocitw. div ÖE deyvgiov Tyundfi ıns VPgswg, dedtadw, dur 
EeüFegov Uppion, piygı üv Exılor. 

Dieß ift pas allgemeine Geſetz, weldyes übermüthige Handlungen, 
die gegen Kinder, Männer und Frauen, fowohl Freie als Sklaven, 
begangen werten, mit Strafen betroht, und Demofthenes ?) fügt hinzu, 
daß die Athenäer [chen Viele, die dieſes Geſetz übertraten, namentlid) 
in Bezug auf Sklaven, mit den Tode beſtraft hätten. 

Verſchieden?) hiervon ijt Tas ven Aeſchines in der Here gegen 


) 530, 8. Sums oud’ Gowr div Tıumvy xaradeyres dovkous xıyowyraı, 
oudE Tovsous UBolleıy asıovcıy, Aida vouoy dnuool« TV Tavıa 
zwiucorıe 18dsıyıa, Tovıorl xal nolloüs ndn napaßarıns Tor 
Youov Tuüroy Einuissacı Yavary. Ich beſchränke bie yoayn Üßuews 

egen Sklaven nicht bloß auf de aloypovgyias, wegen Schändung. 
Barum ſollte der, welcher z. B. einen Sklaven fo geichlagen hatte, daß 
er eine bedeutende Berfilimmelung behielt, nicht Ußpsws verklagt werben 
tönen? Es gab aber verſchiedene Arten von Injurien. Arijtoteles Polit. 
V. 8. z56 d’ ÜBoewg ovons noAuuepoüs. Wir unterfeheiden Real» und 
Berbalinjurien und auch ber Verfaſſer des Arguments zur Midiana 
©. 513 jagt: Alyeraı yap Üßgıs n di aloygovpylag zai n Jia Aoywy 
za n dıa ninyav. Bei ber legtern Art nıug man bebenfen: a potiori 
fit denominatio. Die zweite Art dıa Aoymr will zwar Weftermann 
(bei Dinborf, Demosthenes t. Vi. ©. 773) im Aıutijchen Recht nicht gelten 
laſſen, allein es jcheint doch ſeltſam, annehmen zu wollen, Daß mau in 
der civilifirteften Stadt des Altertbums ehrenwerthe Männer mit allen 
möglihen Schimpfuamen belegen konute und wenn 3. B. Jemand die 
Keuſchheit einer unichuldigen Jungfrau oder gar einer Prieſterin durch 
ein ungehöriges Schimpfivort augetaftet hätte, dagegen doch nur das 
Rechtsmittel der Sen xuxnyoplus gehabt haben follte, worauf im 
ſchlimmſten alle nur eine Seldfirafe von 500 Dradmen ftand. Attiſch. 
Proc S. 481 fi. 

2) Die Verſchiedenheit beider Geſehe hat bereits Becker, Charikles II. S.44ff. 
erkannt, gegen Meier und Schömann, Attiſche Proc. 8.822. Daß bie 
Geſetze, welche ın ben Reden ftehen, nicht von ben Reduern felbft abge- 
ſchrieben, ſondern meift erſt von ben fpätern alexandriniſchen Kritikern 
dem Zerte zugefügt find, if eine bisher unerwiefene Behauptung, wie 
viele Mühe man fih auch gegeben hat, ſolche zu vwerbächtigen. Wenn 
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Timarchos !) allegirte Geſetz, welches ſich auf eine gegen einen freien 
Knaben begangene vßgıs bezog, und vorzüglih, denn nur in biefem 
Sinne führt e8 Aeſchines an, gegen lüfterne Angriffe auf bie fittliche 
Zucht und Keufchheit eines Knaben gegeben zu fein fcheint. Diefem 
Geſetze ift am Schluffe beigefügt, daß auch gegen ſolche, die fi} gegen 
Sklaven vergeben, eine yougr; Ußoswg zuläffig fei, und dieſelben 
Strafen fie treffen follen. Das Geſetz lautet: 

Ar rıs Adrvulwr BeiIegur auida Hßolon, youylodwm 0 
xUg1og Tod nurdög noög Todg Feanodkrag, Tiuzuu Inıypgurypauerog. 
N. (Ouraruv, Bönel?) ür TO dıxumınpiov xurayıqıodT, nupu- 
dodeig Toig Erdexu TEeIvarw wüdnuepor. "Eur ÖE eis upyvgıor 
xatuypngiotn, unoriouro dv Evdexa nusgug nerd ınv dixmp, 
day N nugaypijuu dürnraı Anorlvew‘ Zug dE Tod unorioun 
sioydntw. Evoyoı dE Eoraoav Tulode Tulg altluiç xul 01 eig Ta 
olxerıza owuuru ESuuupruvorreg. 

Daß die Sklaven in dem fpeciellen Geſetz, welches ganz beſonders 
für Knaben ver Freien gegeben war, nur nebenbei erwähnt werden, 
kann nicht befremven, va fie allertings nicht viefelben Nechte hatten 


man aber audy annehmen wollte, daß es geſchehen fei, jo wärben bie 
Alegandriner wahrlich nicht den Ranıen der Grammatiler ober gar Kri⸗ 
tifer verdienen, wenn fie ſogar Gejege verftämmelt ober unrichtig abge- 
ſchrieben und ungebörige an den Letreffenden Stellen eingefligt hätten 
und zwar an Stellen, wo gar fein erdenklicher Grund vorliegt, warum 
fie es getban; ja es würde ihmen fidyer die gewifieniofefte Nachläſſigkeit 
Schuld gegeben werben müfjen. Wir müffen die Reben nun einmal jo 
nehmen, wie fie uns überliefert find, und biernady fie, nachdem ber Text 
jetzt fritifch bearbeitet if, erflären. Und Lebteres ſcheint mir ein größeres 
Derbienft zu fein und wirflide Gelehrjamleit zu erforbern, als überall 
Verdächtigungen vorzubringen und etwas fllr unächt zu erflären, was 
man eben nicht auszulegen vwerfteht, oder für deſſen vollftändige Erllärung 
uns bis jetzt die Hilfsmittel noch fehlen. — Wenn ber Redner eine Rebe 
ausarbeitete, mußte er doch eine Abjchrift des Geſetzes ober Actenftüdes, 
worauf er fi bezog, vor ſich haben, er mußte ferner daffelbe bei ber 
Verhandlung des Proceſſes zur Stelle haben, zumal wenn mehrere und 
verfihiebenartige vorgelefen werben follten, jhon um ben Schreiber zu 
eontroliren, ob er auch das richtige Actenftlid oder ben betreffenden Paſſus 
befielben ablejen wilrde. Warum aber dieſe Actenftüde nur in einzelnen 
Reden noch jet vorhanden find, in den meiften aber fehlen, dafür werde 
ic jpäter ein bis jetzt weder entdecktes noch geahnetes allgemeines Kri- 
terion beibringen. 

S. 41. 8. 16. Daß es mehrere dergleichen Geſetze gab, bezeugt auch 
Demoſthenes w. Konon S. 1264, 11. 1000 FOuous Toug ins Ußgems. 
) Nachtrag zu ber Abhandlung liber die Nechtheit ber Urkunden bei De- 
mofthenes. Frankfurt 1845. S. 16. 


— 
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als vie Freien; auch enthielt ja das allgemeine Geſetz bereits die nö» 
thigen Beſtimmungen. Mit Unredt bat man daraus geſchloſſen, es 
fei dieß fo ganz griechiſche Denkungsart 1). 

Man glaubt, gegen Graufamkeiten und Mißhandlungen, welche 
Sklaven von ihren eigenen Herrn erfuhren, fei ihr einziger Schutz ge⸗ 
weſen, ſich in das Theſeion zu flüchten?). Es gab mehrere Tempel 
des Theſens, dieſer wird wahrſcheinlich der geweſen ſein, der an der 
Stelle gebaut wurde, wo Konon die Gebeine des Theſeus beigeſetzt 
hatte. Es war den Sklaven, wie Plutarchos 3) fagt, durch ein Geſetz 
erlaubt, wenn fie von ihrem Herrn zu hart behanvelt wurden und bie 
Freiheit nicht erlangen wollten, ſich einen Verlauf auszubitten und fo 
gleihfam im Tauſch einen milveren Herrn zu gewinnen. — Daß ein 
Sklave, der von feinem Herrn mißhandelt worden war, nicht in eigner 
Perfon eine Klage gegen venfelben anftellen konnte, ift wohl gewiß, 
denn nur der männliche majorenne, ehrenhafte Athenäifche Bürger 
kounte yerfönli und klagend vor Geriht auftreten %); indeſſen war 
ver Sklave, felbft auch wenn er von feinem eignen Herrn eine Injurie 
erlitten, deßhalb nicht ohne allen rechtlichen Shut. Es heißt ja in 
dem obigen allgemeinen Geſetze, wenn Jemand, ein Knabe over ein 
Weib oder ein Mann von den Freien over Sklaven eine Mißhandlung 
von irgend Jemanden erfahren oder etwas Geſetzwidriges erlitten babe, 
fo folle die Klage gegen den Uebelthäter anftellen können 6 BovAoserog 
Asnvalur, olg Esorır. Im Gaſtmahl ver fieben Weifen bei Plut- 
archos fagt Solon: daß er den Staat für den glüdlichften halte und 
dag der am beiten feine Demokratie bewahre, in weldem vie Nicht 
beleidigten eben fo gut wie der DBeleivigte ven Beleibiger vor Gericht 
ziehen und ftrafen. Dieſe Anfiht hat er in feiner Geſetzgebung durch⸗ 
geführt 5). — Auch unfere Gefeggebung wird wohl in Zufunft vie 
befondere Stautsanwaltichaft aufheben. — Alfo jever Athenäiſche Bürger, 
wer wollte und dem überhaupt die geſetzliche Befugniß zum Klagen zu- 
fand, konnte fih der Sache eines mißhandelten Sklaven annehmen 
und auf die Bitte vefjelben eine gerichtliche Klage gegen ven Herrn 


7) Beder, Charifies II. S. 47, 

2) Beder a. a.D.6.48. — Bol. Meier u. Schömann, Akt. Proc. S. 403 ff. 

) Bom Aberglauben 8.4. &. 1010. — Lukian. Göttergefprähe XXIV.2. 

*) Hermann, Lehrbud der %. Stantsalterthilmer, 8. 135, 1. Meier ı. 
dm. a. a. O. ©. 667 f. 

) Blut. Leb. d. Solen, c. 18 u Geaflmahl c. 11. 
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anftellen '). Wie e8 in neuern Staaten öffentliche Ankläger und eine 
geheime Polizei giebt, welche Verbrechen und Vergeben auszuſpüren 
ſucht: fo gab es in Athen außer ven Volksrednern eine Claſſe der 
Sykophanten, welche Verbrechen und Vergehen zu entbeden und gericht⸗ 
lich zu verfolgen fidy zur Aufgabe machten. Sole Leute, welde frei» 
lich nicht beliebt waren, find dech in jevem wohlgeordneten Staate, dem 
es um Aufrechthaltung ver Sittlichfeit zu thun ift, ein nothwenviges 
Uebel, wie viel mehr in einem Staate, der fi zur höchſten Cultur 
aufgeſchwungen battle, wie wir dieß von Athen in Demoſtheniſchen 
Zeitalter mit Recht annehmen können, wo aber freilich, tenn die Ex⸗ 
treme berühren fi), neben ver höchſten Verfeinerung der Sitten, Be⸗ 
quemlichkeit und Eleganz ver Lebensweife, auch Beifpiele von ſchrecken⸗ 
erregender Entartung und eines Hinwegſetzens über jede, fittlihe Orbnung 
nicht felten waren, wie wir dieß auch in neuern Staaten fehen. Die 
Sykophanten ftanten, wie es fcheint, in Bezug auf Ehrenhaftigfeit mit 
den neun Archonten, mit ven Vollsrebnern, Herolden, Gejandten, over 
folden, die ein Priefteramt oder irgend eine «pyn befleiveten, auf 
gleicher Linie, wie man aus einer Stelle bei Aeſchines gegen Tim⸗ 
archos ?) ſchließen darf. — Es brauchte fi alfo ein Sklave, ver von 
feinen Herrn gemißhandelt worden war over Unrecht erlitten zu haben 
glaubte, nur an einen Syfophanten zu wenden und ihn bitten, fein 
Recht wahrzunehmen. 





) Aeſchines geg, Timarch. 8. 59 ff. berichtet Folgendes. Ale Pittalakos, 
ein öffentlicher Sklave, von Hegeſandros, Timardyos und deren Genofien 
eine bebeutenbe Mißhandlung erlitten hatte, ging er anı folgenden Tage 
auf ben Markt und fette fi als supplex an den Altar der Diutter ber 
Götter. Hegefandros und Timarchos, aus Furt, die Sache möchte 
ruchbar werben, gingen zu ihm, gaben vor, jene Mißhandlung in trun« 
fenem Zuſtande verübt zu haben, berebeten ihn aufzuftehen unb verſprachen 
ibm Oenugthunng. Da fie fi aber weiter nicht um ihn kümmerten, 
verflagte er Jeden von ihnen (dienv Exarepp avrwy Aayxaveı). Bor 
Geriht aber behauptete Hegeſandros: Pittalakos jei fein Sklave und 
führte ihm mit fi) fort. Im diefer Höchften Noth warf fi Pittalalos 
ben ©laufon von Cholargos zu Füßen und bat ihn, ſich feiner Sadye 
anzunehmen. Diejer wiberfetste ſich auch feiner Ergreifung, und nun 
wurde bie Klage förmlich eingeleitet (dexmw Ankeıs Ernoınaarıo). — Es 
ift jebocdy zu bemerken, daß Pittalakos als Inuoasos größere Rechte hatte, 
als bie gerägmti en Sklaven. 

2, 8. 19, ©. 44. er fih barte ſchänden Yaffen ober einen Anbern zur 
Unzudt gebraucht hatte, durfte weber als Sykophant noch als Anwalt 
für Anbere auftreten: und! mo9m#els avxogavıslın. $. 21 wirb dae 
Geſetz jelbft angeführt. 
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Die Stelle tes Athenäus läßt freilid ven Schluß zu, daß Lyko⸗ 
phron fi gegen Sklaven ungebührlihe Hanvlungen habe zu Schulven 
tommen laflen. Jedoch daß diefer Schluß allein richtig fei, daß Lyko— 
phron ſich nur gegen Sklaven vergangen habe, folgt daraus nicht mit 
Nothwendigkeit, ex Tann auch gegen Freie fi übermüthige Handlungen 
erlaubt haben. Denn e8 heißt ja: Tò Ooıu sionxe zur Avxovgyag 
dv rim xurü Avxöpoovog nowWra xui AnoadEvns Ev TW xurü 
Meidtov. Demofihenes aber handelt in der Midiana vornehmlich von 
der Mißhandlung, deren fih Meidias gegen ihn (einen freien) ſchuldig 
gemacht habe. — Daß nun in Lykurgos Rede an vßoıs durch Schän⸗ 
dung gedacht werden müſſe, glaube ich um fo mehr, da aus andern 
Fraguıenten verjelben Rede hervorgeht, daß er fi gegen Frauen über- 
müthige Handlungen habe zu Schulden kommen laflen, rauen verführt 
habe. vpoiLeı» heißt ſchänden, flupriren, irgend einen Menfchen, fei 
er Freier over Sklave, zu einer unnatürlicben oder unerlaubten Befrie- 
digung per Sinnlichkeit mißbrauchen. Auch derjenige, welcher eine Frau 
zur natürlichen Befriedigung feiner Sinnlichkeit zwingt oder überrebet, 
tonnte in Folge des oben angeführten allgemeinen Geſetzes verklagt 
werben 1). — Wenn Lykurgos das firenge Geſetz über die Beftrafung 
der gegen Sklaven begangenen vpoıc, d. h. Schändung, angeführt bat, 
fo fonnte er dieß füglih um barzuthun, daß ver, welcher ſich gegen 
eine freie Frau in ähplicher Art vergangen habe, mit größerm Rechte 
zu beſtrafen ſei. Der Rhetor Theo?) macht die Bemerkung: De- 
moſthenes habe bei Abfaſſung der Rede gegen Meidias die Reden des 
Lyſias, Lykurgos und Iſäos, worin von DApıs bie Rede war 3), vor 
fi gehabt und das darauf Bezügliche in feine Rede aufgenommen. 


*) Meier u. Schöm. Attiſch. Proc. S. 323. ©. 320 heißt es: die Rede 
Des Lykurg gegen Lykophron muß nad Theo unb bem, was ans ihr bei 
Athenäus und den Grammatifern angeführt wird, zu urtheilen, unftreitig 
vßoıs betroffen haben. 

*) Progymnasm. S. 8, Samerar. 1. 4, ©. 155. Walz. 

2) Bon Lyſias wird eine Rebe: Kara Kuillov Ußgews (die LXIX. bei €. 
Müller, Oratt. Att. fragm. t. 11. 6.277) citirt, die vielleicht eine gegen 
ein Sllavenmädchen (naudtoxnv ın9 Yepanavida) verübie Mißhandluug 
zum Gegenftande hatte, unb eine andere: Ilpös Zwozenzov Üßpews, 
ei yynorog. cf. CXIV ©.292 bei Müller, — Den Iſäos if aller Wahr. 
ſcheinlichleit nach die Rede zarı« Aroxdkovs Ußpews zu vinbiciren, bie 
freilich in Bekk. Anecdot. S. 173, 26 dem Lyſias beigelegt wird. Gie 
betraf aller Wahrjcheintichleit nach eine gegen einen Freien verlibte für. 
perliche Mißhandlung. rn C. Müllers Fragmente der Rebner 11. 
©. 325 fi. gegen Meier, Att. Proceß, S. 319, Aumerk. 81 f. 
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„Kui Antooſtunç eis Töv ara Medlov ra te Avolov xai Av- 
xodeyov dx tür tijç Ußoswg Adywv zul rd "Ioulov &x Tod xura 
Aroxilovs vPoews (sc. nerevnvoye).“ Es ift dieß eine Anficht, die 
dem Theo allein eigenthümlich ift und worauf aud) nicht das geringfte 
Gewicht zu legen. Zunächſt ift zu bemerken, daß er die Reben des 
Lyſias und Lykurgos vAgews anführt, nicht aber fpeciell die Rede des 
Lykurgos wider Lykophron. Da indeß feine Rebe weiter von Lykurgos 
bekannt ift, worin von YAgıs die Rede war, fo feheint allerdings Theo 
an dieſe gedacht zu haben. Allein wenn man daraus gefchlofien hat 1), 
daß die beiden Reden des Lykurgos wider Lykophron vor der Midiana 
des Demofthenes gehalten feien, fo ift man barin zu weit gegangen 
und es ift ſolches entihieden zu verwerfen. Auerft bemerkt bereits 
Meier 2) gegen Kießling fehr richtig, Theo habe keineswegs fo genaue 
Studien über die Zeitverhältniffe einzelner Reden gemacht, daß er, 
wenn er in den Rednern baffelbe oder irgend etwas auf ähnliche Weiſe 
ausgedrückt fand, fogleich hätte beurtheilen können, wer von beiden es 
zuerſt gefagt und wer es vom Andern entlehnt habe. Ferner wenn zwei 
verſchiedene Schriftfteller Über einen und venfelben Gegenftand ſich ähn- 
lich ausiprehen: fo brauchen fie deßhalb nicht gerade einander benußt 
oder gar der eine den andern ausgefchrieben zu haben. Mit vemfelben 
Rechte, womit Theo behauptet, Demofthenes habe die Reden des Ly⸗ 
furgos vor fich gehabt, kann man das Umgelehrge annehmen °). Ganz 
richtig drückt ſich Athenäus aus: T'èà Onoıa eipnxe zul AnuoodEvng 
dv ı@ xurd Mediov. — Envlih ift e8 völlig unglaubhaft, und 
würde Geiftesarmuth und wenig Rechtskenntniſſe vorausjegen, wenn 
Demofthenes fo viele Reden, die des Iſäos, Lyſias und die beiden bes 
Lykurgos vor fid) gehabt und zum Theil ausgefchrieben haben follte. 


2. 
Harpokration: Ta y6,( Avxovoyog dv rW xurd Avzöggovog 
nowra. 18005 Tu Ting olxlug vvrw xukeituı, TO Asyögevor rap 


) Lycurgi deperd. oratt. fragmenta coll. Kiessling. S. 39. — Arn. 
Schäfers oben angeführte Recenfion. 

2), A. a. O. 8. CXXVII. 

*) Diefes Argument machte Bödh etwa vor 12 Jahren, als ich ihın meine 
Meinung über die quäft. Neben vortrug, gegen mich ſelbſt geltend. Ich 
fette damals, bevor die neuen Fragmente entbedt waren, die beiden 
Neben gegen ofophron in Ol. 107, 2 oder 3 und wollte mit Kießling 
aus der Stelle des Theo ein Argument eninegmen, baß die Rebe gegen 
Meidias fpäter als Ol. 107, 3 verfaßt fein müſſe. 
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nptiv naysıpkiov. Forı yodv Ögüna Degexgurovs Invös 7 ITavvvyic, 
er @ Inkodruı Toüro, Orı ulgog Lari rag olxias. Adyeraı de 
xvplwg Invös 7 xuıvog, OFev zul Invonldtovg Tiväag dvoud- 
GKovow. “ 

Invös bezeichnet eine Garlühe. In welchem Zufammenhange 
jedoch davon gefprodyen, möchte ſchwer zu errathen fein )). Daß Lyko⸗ 
phron einen großen Hausftand gehabt habe und in feinem Haufe viele 
Sklaven befhäftigt waren, leuchtet ein, da er als vornehmer Herr, als 
Pfervelicbhaber und Pferbezüchter gewiß oft vornehme Perfonen zur 
Tafel laden und viele Diener unterhalten mußte 2). 


3. 


Sarpotration: "Yaxır a ldes" Avzovpyos dv ı7 xard Avxo- 
gFooros tHoayyellı. tloĩ de Iuyarlges Yaxivdov Tod Aaxedur- 
koriov. 

Es ſcheint ſehr Leicht anzugeben, in welcher Beziehung Lykurgos 
die Hyakinthiden erwähnt babe. Bekanntlich ging er fehr oft, dem 
Beifpiele feines Lehrers Iſokrates folgend, in feinen Reden auf die 
ältere Geſchichte Athens zurüd und floht Mythen aus fehr alter Zeit 
und Erzählungen ver Dichter in viefelben ?). Aus ver Here gegen Leo⸗ 
krates *) fehen wir, daß terartige Mythen ſehr geſchickt und für ven vor- 
liegenden Gegenftand pafjend gewählt und an geeigneter Stelle einge 
Schalten waren, wenn auch Lykurgos zuweilen hierin das Maaß über- 
Schritten haben mag. Jedenfalls lag ihm vie ſymboliſche Deutung ver 


’) Kießling a. a. DO. ©. 40 bemerft bazu: Ceterum nil miri habet haeo 
culinae commemoratio in oratione facta, qua servorum res orator 
persequebatur. 

”) Sllaven beforgten, fagt Reitemeier in feiner Iehrreichen, auch jetzt noch 
nicht antiquirten Schrift (Geſchichte und Zuftand der Sklaverei und Leibe 
eigenſchaft in Griechenland. Berlin 1789.), die Arbeiten der Hausknechte 
und Köche; unb theile Sklavinnen, theils Sklaven hatten bie Bedienung 
der Berfon im Haufe, im Babe, beim Salben, beim Putze, ferner bie 
Aufwertung an ber Xafel, bie Begleitung außer dem Haufe, auf Reifen 
und Promenaben und das Anmelden bei Beſuchen (Theophraft. 24). Es 
berrichte hierin ein großer Lurus; denn man ſuchte an ber Tafel zahl- 
reihe und ſchöne Stlaven zur Aufwartung zu haben, und auf Spazier- 
en liegen die Männer drei bis vier prächtig gefleibete Sklaven hinter 

ch bertreten. 

) Sermogenes Über Rebefiguren II. S. 500. zonra: nollais nollaxıs 
zal zais nagexßageoıy In) uudovs xal loroplas xal noıyuara 
greönevos, & dn vg yaıyoulıns Bar xal aura devörnrog. 

) Cap. 0—25. 
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für Sklaven war, doch bei weitem nicht das einzige geweſen ſei. Allein 
es iſt unwahrſcheinlich, daß in Lykurgos Reden von Mißhandlungen, 
bie gegen Sklaven verübt worden find, oder überhaupt von Sklaven 
viel die Rede gewefen fei, und wenn wir uns die Geſchichte des The⸗ 
ſens näher anfehen, werben wir vielleicht auf eine andere Vermuthung 
geführt. — Thefeus, der ten Athenäern eigentlih auch ein Baftard 
und Yremder war, aber von Aegeus aboptirt wurde !), bat außer 
mehreren legitimen Ehen, die er eingegangen, aud viele rauen und 
Yungfrauen geraubt und mit ihnen Kinder gezeugt 2). Seine fchöne 
beroifche Geftalt gewann ihm bie Herzen vieler Frauen. Hierhin ge- 
bört auch Folgendes, was Plutarhos ?) erzählt: „Auf dem Iſthmos 
töbtete er den Sinnis, den Fichtenbeuger. Sinnis hatte eine fehr ſchöne 
und große Tochter mit Namen Perigune, welche nad, des Baterd Er⸗ 
legung geflohen war und von Theſeus überall geſucht wurde. Sie 
hatte fi in ein Gebüſch verſteckt, das dicht mit ftachligen Pflanzen 
und Spargeln umwachſen war, flehte in aller Unfchuld nnd kindlicher 
Einfalt zu diefen Sträuhen, als verftünven fie e8, und gelobte ihnen 
mit Schwüren, fie niemals zu verlegen und zu verbrennen, wenn fie 
von ihnen verdedt und gerettet würde. Da uber Thefeus fie zu fich 
rief und ihr die Verfiherung gab, auf's Beſte für fie zu forgen und 
ihr fein Leid zuzufügen, kam fie hervor und nachdem fie tem Theſeus 
beigewohnt hatte, gebar fie ven Melanippos *). Nachher gab Thefeus 
fie dem Deioneus, dem Sohn des Eurytos von Dedalia, zur Gattin. 
Melanippos aber, ver Sohn des Thefeus, zeugte ven Joxos, welcher 
mit Ornytos eine Colonie in Karien gründete. Daher ift e8 bei ven 


’) Bint. Leb. d. Theſ. c. 17. aA! En) v099 zal Eiyp nad ryv dorav 
nenompe£vos (80. Aegeus), 

) Athenäus XII. ©. 557, A.: “Iorpos youv Ev 15 TEOoagEoxaıdexary 
rwv Atııxoy xarallyuy ıas Toü Onoeus yevoulvyas yuyalzay, 4:70} 
sag utv avımy LE Eowros yeyeyjodaı, ras d' LE apnayüs, alles 
3’ Ex vouluwv yduav. ’EE apnayis utv ElEvnv, Agıadvnv, 
Innoilvrnv xal as Keoxvovos xal Ziyıdos IJuyarfgag' 
vouluws d' auröy yüuaı Mellßorav, ıny Alayros unteon, yuvaixa, 
Hotodos dE pnon zul "Innnw xal Alylnv, di xcel Tous zgös 
Agıadynv Ögxovs nrapfBn, ws ymoı Kepxww. <begexudns d2 no00- 
ıtdnoı al <begfßorev. — Plutarchos, Bergleihung des Theſeus mit 
Romulus c. 6 (82, 20) nennt von ben geraubten Weibern: Ariabne, 
Antiope, Anaxo von Trözene und Helena. 

’) Leben bes Theſeus co. 8. 

*) Bauf. X. 25, 8. 
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Nachkommen des Joxos männlichen und weiblichen Geſchlechts Familien⸗ 
ſitte, weder Spargelſtengel noch Dornenſträucher zu verbrennen, ſondern 
fie zu achten und zu verehren.“ 

Da es in Athen für alle Stände und Lebensverhältniffe Tempel, 
Seiligthämer und Altäre gab, fo kann man vermutbhen, daß das Dies 
lanippeion zum Andenlen an den Sohn des Theſens entweder von 
Thefeus felbft oder von den Athenäern gegründet jei und zwar für 
unebeliche Kinder und ſolche Waifen, die in dieſem Heiligthum ihre 
Gelübde ven Gbttern darbringen und opfern konnten 1). 


5. 


Harpokration: Innapyos‘ Anuoadkvns d» zo une Krmoı- 
gürsog. zupavvos 7» ovrog ’Egerplag ?). “Eregog d’ Zoriv “Inn- 
upxog, negi od Avxoüpyos dv u xard Avxöggorög grow, 
„Inzupyos 6 Ilsıorgarov.“ "Aidoc dE Lorır Innugyos 6 Xap- 
pov>), wc gro Avxoüpyoc &r rw xurd Atwxguroug‘ nepl de 
zovrov Avdgoriur dv 15 B' role, öre ovyyerig uev nv Ileoı- 
orpdTov Tod Tvpdsrov zul nowrog L&worgaxictn, Tod nepl Tor 
Oozpaxıouor vOuov Tore aoWwror Te$Lrrog Id 77V Onorlur rar 
gl ITsoiorgurov, örı Önuaywmyös Wr xal orgaznyös Lrupurvn- 


) In welder Beziehung Lykurgos wohl das Melanippeion erwähnt habe, 
bürfte ſchwer zu errathen fein. Wie fi ſpäter herausſtellen wird, bat 
Lykophron wahrſcheinlich dem Kinde einer von ihm geliebten Fran nach 
bem Leben getrachtet, wenigſtens legt ihm bieß der Ankläger zur Lafl. 
Es kann demnach Pphurgos einen Vergleich aufgeftellt haben zwiſchen 
Theſeus und Lykophron. Jener habe, wenn er auch aus Uebermuth 
und Ueppigleit unrechte Thaten begangen (Blut. Vergl. des Theſ. mit 
Romul. c. 6 fagt von ihm: alla zavız (d.h. bag er mehrere Frauen 
geraubt babe) uEv vunoımiay Eysı noös ußgıv xzal xa9 ndoynv ne 
ngaysaı.), fh feiner unehelichen Kinder mit Liebe angenommen und fie 
väterli verforgt, und davon fei das Melanippeion ein redendes Denk⸗ 
mal, Lykophron aber ftelle derartigen Kindern nach dem Leben. — Ich 
lege anf dieſe Bermuthung aud nicht das geringfte Gewicht und opfere 
fie germ, ſobald eine befjere anigeftellt ift. 

?) Ueber diefen fiehe die Stellen in m. Forſch. I. 705. 

) Charmos der Polemarch war ber Liebhaber des Hippias, und ſpäter er- 
bielt Hippias die Tochter bes Charmos, eine vollendete Shönbeit, von 
Pifiſtratos zur Gattin. So Clitod. fr. 24. Nach Plut. Leb. d. Solon 
ce. Jliebte Piſiſtratoo den Charmos und errichtete die Bildſäule bes 
Amor in ber Akademie. Nach Elitodemos errichtete Charmos den Altar, 
wie aud bie Inſchrift beweiſ't: 

Hoizıkoungav' "Egus, aol 1090" Idguoaro Bmuov 
Xappos Ent oxıep0is repuaoı yuuraalov. 


Brebnede, Demoſthenes. 5 
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oer. Aldos Ö’ 8oriv "Innuayos imoxoerijc, 00 vnuoreve Anuo- 
oHling dv m xara Neuloug, el YVñſoc x. T. A. 

Da Lykurgos in der Rede gegen Leokrates den Hipparchos, den 
Sohn des Eharmos, gar nicht erwähnt, wohl aber von Hipparchos, dem 
Sohne des Timardyos, handelt: jo dat — falls nicht wirklich bei Ly⸗ 
kurgos ftatt Timarchos: Charmos zu emendiren ift, venn ein Hipparchos, 
Sohn des Timarchos ift uns völlig unbefannt, wohl aber könnte ver 
nad) Anprotion zuerſt durch Oſtrakismos verjagte Hipparchos, Sobn 
bes Charmos, bei Lykurgos gememt fein und ber Redner flatt des 
Dftrafismos übertreiben die Todeöftrafe gefegt haben — entweder 
Harpokratio fi geirrt und zwei verjchievene Perjonen mit dem Na 
men Hipparchos verivechfelt, vielleicht auch nur aus feinem Gedächtniß, 
welches ihn hier verließ, die Leokratea citirt, oder es ift mit Carl 
Müller !) Zeile 4 nach TTssoıozpurov einzufhieben: AMoc dE dar 
Innuoxoc 6 Tiuiegov, ws grow Avxoöpyoc dv to xara Atu 
xodrovs‘ und dann folgt [Roc Öf Eorı "Innagyos 6 Xugpov') 
nepi dE Tovrov Avdoosiwr x. T. A. Ich glaube eher, daß in ber 
Leokratea ftatt Timarchos: Charmos zu emendiren ift, oder Lylurgos 
bereitö ven Namen Timarchos, ber für einen doaoznsg ſprichwörtlich 
geworben ift, dafür gebraucht hat. 


6. 


Hiermit ift zugleich ein anderes Yragment zu verbinden ?): 

Harpolr. Kurnpogoı" Avxoügyog &v u xurd Avxoppovos. 
Iloi tüv xarngdowv Dihdyopog Ev f' Artldos gratv, ac "Epı- 
xFoviov Bucıkevuvsog noWro»r xzarloınour ul &v dbıwuarı nUR- 
Hlvor plgew ru xura ch Ieo, &p’ ols Inkxeıro TA noög any 
Yvolar, roig te Iluvusnvuloıg zai tuig ullug nounaic. 

Die Beziehung, in weldyer Lykurgos die Gejchichte des Hipparchos, 
des Sohnes des Peiliftratos, herbeigezogen bat, ift nicht ſchwer zu 
finden. Hipparchos, fo erzählt Thukydides 3), hatte fih vorgenommen, 
dem Barmodios, der feinen Verfuchungen wiberftand *), einen Schimpf 


y Oratt. Att. tom. II. ©. 364. 
% wi Beehung biefes Fragments zum vorigen (auf Hipparchos) hat be- 
Kiekling a. a. D. ©. 44 erkannt. 
3) * 1. 54. 57. 
*) Dep bie vielgepriefene Yreunbichaft des Harmodios und Ariſtogeiton auf 
einem unkeuſchen Liebesverhältniß beruht haben mag, wird der niichterne 
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zuzufllgen. Dan lud feine Schweſter, eine Jungfrau ein, um am Feſt⸗ 
zuge der großen Panathenäen DL. 66, 3 unter den Korbträgerinnen zu 
erjheinen, wozu eben nur Mädchen aus der Mitte edler Familien ge» 
uommen wurden. ALS fie num erfchien, wies man fie ab mit dem Bes 
denten, man habe fie gar nicht verlangt, da fie diefer Ehre nicht würdig 
fe. Weil hierdurch Harmodios ſich gekränkt fühlte und die Ehre feiner 
Schwefter rächen wollte, fo vereinigte er ſich mit Ariftogeiton, der um 
feinetwillen nody mehr zur Rache gereizt wurde, und mit ven übrigen 
Verſchworenen, um den Tyrannen aus dem Wege zu räumen. Sie 
warteten deßhalb die großen Panathenäen ab, ven einzigen Tag, wo 
es unverbädhtig war, wenn Bürger, bie den Feſtzug geleiteten, in Maſſe 
bewaffnet erfchienen. Sie felbft wollten ven Angriff beginnen, die 
Amern ſollten fie für ven Augenblick gegen vie Leibwache ſchützen. 
Die Zahl der Verſchworenen war ber Sicherheit wegen nicht groß; 
venn fie hofften, auch diejenigen, welde in das Geheimniß nicht ein» 
geweiht wären, würden bei dem erften Verſuche fofert ſich entſchließen, 
da fie ja bewaffnet feien, die eigene Freiheit mit erfämpfen zu helfen. 
As num das Feit eintrat, war. Hippias außerhalb der Stadt auf dem 
fogenannten Kerameikosplatze nebit feiner Leibwache mit der Anordnung 
beihäftigt, wie der Feſtzug im Einzelnen vor fich gehen follte. Har- 
modios aber und Ariftogeiton, mit Dolchen bewaffnet, jchritten zur 
Ausführung. Als fie aber vernahmen, daß einer ihrer Mitverſchworenen 
ji vertraulich mit Hippias unterrebete, wie denn biefer für Jedermann 
leicht zugänglich war: jo fürdhteten fie fi in ver Meinung, vaß fie 
entdedt feien und auf ver Stelle ergriffen werden würden. Sie wollten 


Kritiker nicht ganz in Abrede ftellen können. Doc mögen beibe in einem 
nicht gar ſehr verjchiebenen Lebensalter geftanden haben und bierburch nach 
den Begriffen der Alten iiber Hetärie das Verhältniß beichönigt werben. 
Thukydides jagt darüber: „Harmodios, durch jugendliche Schönheit aus- 
gezeichnet, hatte den Ariftogeiton, eimen Bürger von mittlerm Bermögen, 
jum —— Liebhaber. Hipparchos, des Piſiſtratos Sohn, machte 
nun dem Harmodios gleiche Anträge, wurde aber abgewieſen und dieſer 
flagte ſolches dem Ariſtogeiton. Der Letztere gerieth darüber in eine ge⸗ 
waltige Eiferjucht und weil er beſorgte, ber mächtige Hipparchos möchte 
jenen mit Gewalt nöthigen, ibm zu Willen zu ſein, jo jann er ſogleich 
darauf, wie bie Tyrannis geſtürzt werben möchte, wozu bie damals herr» 
khende Stimmung geneigt war. Als indeß Hipparchos nach wiederholten 
Anträgen ben Harmodios eben jo wenig zu gemiunen vermochte, jo 
wollte er zwar nicht mit Gewalt gegen ihn verfahren, dachte aber doch 
baranf, ihm bei irgend einer unvermutheten Gelegenheit, als ob es nicht 
deßhalb geſchähe, einen Schimpf zuzufügen. 

5 * 
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alſo wo möglich an demjenigen, ter fie gefränft und durch deſſen 
Schuld das ganze Wageftüd veranlaft war, zuvor noch Rache nehmen 
und drangen deßhalb ungefäumt zu dem Thore herein. Da trafen fie 
den Hipparchos bei dem fogenamnten Leoforeion !) und fielen unver- 
ſehends in vollem Grimme, der Eine aus Eiferfucht, der Andere durch 
erlittene Beſchimpfung gefränft, über ihn her, verwunbeten und tödteten 
ihn. Für den Augenblid entkam nun zwar Ariftogeiton ber Leibwache 
im Bollögetümmel, wurbe aber bald ergriffen, worauf ihm arg mit⸗ 
gefpielt wurbe. Harmodios hingegen wurbe fofort auf dem Plage 
niebergeftoßen. 

Dadurch, daß Hipparchos tie Schwefter tes Harmodios von ber 
Ehre, einen Korb an ven Panathenäen zu tragen, welder Ehre nur 
feufche Jungfrauen theilhaftig werden konnten, ausfchloß, hatte er ihren 
Auf angetaftet und fie und mittelbar ihren Bruder beihimpft, nicht 
aber braucht er fie, wie man aus Ariftoteles und Aelianos ?) etwa 
‚Schließen könnte, vorher geſchändet zu haben. 

Ariftoteles ?) jagt: Bon ven Unjchlägen find die einen gegen bie 


) Schneidewin's Meinung ift nicht genau; er fagt a. a. O. S. 59: scimus 

. Hipparchum Pisistratidam ejusque caedem non procul Melanippeo 
commemoratum fuisse in Lycurgeis orationibus. Das Leoforeion muß 
freilich nicht weit von dein Demos Melite gelegen haben. Bgl. Dem. 
w. Konon S. 1258,25. Die Erwähnung des Melanippeion bei Lykurgos 
wird daher nicht gelegentlich der Erzählung von Hipparchos' Ermordung 
eſchehen fein. 

°) Helianos, Vermifchte Geſch. XI, 8 jagt: TIrnapyos ayıo&In Uno Ap- 
uodiouv za Agıoroyelsovos, Örı 89 Tois Ilavasnvaixeis xoulaeı 
xayoüy ıj Me zara 16y vouov 109 Enıywgıov olx elnoe ınv adel- 
pw ıny Apuodlov za Taws aflay ovoay. Die letzten Worte be- 
deuten: zumal fie doch wahrſcheinlich biefer Ehre würdig war. Peri⸗ 
zonius will zal Zows un aflay odcav leſen; daun wäre fie alfo feine 
Jungfran mehr geweien, was im Sinne ber Bififtratiben auszulegen 
wäre, wie auch Thnkydides fagt: dee 76 un ablay eva. Mir ſcheint 
biefe Sonjectur bei Aelianos nicht geboten; denn dadurch, daß die Schwe- 
ftier des Harmodios noch JIungfrau war, wird ja eben die That des 
Sarmobios erklärlich und beichenigt. 

2) Bolitit V, 8. ©. 179 Göttling. Töy d’ kniſacſoeuv al ulv Ent zö 
ooua ylyvoyını ıwy doyoyımy, al d’ Ent ınv doynv. Al ulv oUr 
di Ußeıv, En) rd awuua' Tijs d iPoews oVans nolvmspoüg, 
Exaoıoy avımy alııoy' ylyvermı ins doyis. Tay d’ öpyıloudvay 
oy£dov ol nlsioro: Tiuwplag zapıy Enızldevraı‘ Al’ ody Unepoxic. 
Oiov n ulv ıwy Ilsioiorgaudav dıa 16 ngonninxloaı ulv mV 
Apuodtov adelynv, Innpsacaı d’ Aopuodıor‘ 6 Alv yap Aouödıo 
dia ınv adelgnv, 6 di Agıaroyesliwv dis öv Apuödıov. — Chr. 
Garve überſetzt das moonnlaxtonı unridtig: weil Hipparchos die Schwe- 
—— Harmodios gemißbraucht hatte. In dieſem Falle müßte vAolonı 
ſtehen. 
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Perſon ver Regierenden, andere gegen die Regierung felbft gerichtet. 
Diejenigen, welche in folge erlittener Beſchimpfung entftehen, gehen 
gegen bie Perfon. Der Arten ſchimpflicher Behandlung giebt e8 mannich⸗ 
fache, jete von ihnen macht die erbitterte Leidenfchaft rege. Bon den- 
jenigen aber, die leidenſchaftlich zürnen, gehen faft vie meiften um ber 
Nahe willen zur That über und nicht um ſich berverzuthun. So ent« 
ftanb 3. B. der Anfchlag gegen die Pififtrativen daher, weil die Schmefter 
tes Harnıcdio® beſchimpft und tie Ehre des Harmodios gefränft war. 
Harmodios verfhwor fi, um feine Schmefter, Ariftogeiton aber, um 
Harmodios zu rähen. 

Weßhalb nun Lykurgos vie Gefchichte der BPififtrativen in feine 
Rede hineingezegen babe, das muß nah ten Bisherigen Jedem ein- 
leuchten. — Wenn ein Tyrann, fo ſcheint Lykurgos deducirt zu haben, 
bloß deßhalb, weil er die Unſchuld einer Jungfrau in Zweifel zu ftellen 
und ihre Ehre anzutaften gewagt, den gerechten Tod erlitten babe: ‚mit 
wie viel mehr Recht verdiene Lykophron verurtheilt zu werben, da er 
fi) an freigeborenen Frauen vergangen habe. 


T. 


Gegen ven Schluß einer der beiven Reten kann folgendes Frag⸗ 
ment gehören: ’ 

Harpof. Aydounodıorıjs" Avxovpyog Ev 11 zur Avxo- 
go0r0G* „Fuvuulo 0’ dyw, el Tudg uröpunodıoras, tv olxeru 
Nuüs dnoorsgoüvrag övor, FSurdıom Inuodv“ N). 

Die älteſte Erklärung und Ergänzung diefer Stelle giebt Kießling 
folgentermaßen: Miror, quod in andrapodistas, qui servos nobis ab- 
ripiunt tantummodo, mortis poena legibus est constituta. Seque- 
batur igitur tale quid: „Contra eos autem, qui servum tam con- 
tumeliose tractant ut pereat, alia quaedam poena constituta est 
minus gravis.“ Nam servus abreptus tantum recuperari poterat. 
Sed nolo haec pro certis venditare. Daß überhaupt in ben beiden 
Reden oder in einer derjelben von Mißhandlung der Sklaven gehandelt 
worden ift, glaube ich mit Recht zu bezweifeln. Den Gegenfag müffen 


) Da die Worte bes Lylurgos offenbar abgeriffen von Harp. mitgetheilt 
werden, fo ergänzt Kiekling a. a. O. ©. 40: yEyganıcı ober verouo- 
Ieıyras. Dobree, Beller und Baiter corrigiren: Inioüuev, was Din- 
borf in ben Text aufgenommen bat. Hemſierhuys ergänzte Inwoüre. 
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wir genauer präcifiren, und deßhalb ift Meier's !) Ergänzung vorzit« 
ziehen, die inveß an zu großer Breite leidet: Javualw d' ya ei Tadc 
ardgunodioras [sdv, Todg] Twr oixerwr Auüs ansorepoürsag 
uövor, Favarım Lmwovr, [tods de eig nuidas xal yuralzus &Aev- 
HEowr vPolovras xai Tüs wuyds Tür Huiv olxsıorarar dıc- 
PFeigorrug eig yonuura Inwovv dkıodre]. — Sauppe endlich, dem 
Schneidewin ?) beiftimmt, fupplirt auf folgende Weife: Ouvralıu o 
rw El Tovg dvöganodıorag TWv olxerüv Nuäg UNOoTEXOUrTag 
uövor Fuydıy Untoüsev, eos vero qui liberis hominibus vim in- 
ferunt et sorores vel uxores nostras nobis eripiunt (potius corrum- 
punt, fügt Schneitewin hinzu) leviore poena afficimus. — Man kann 
die Stelle auch folgenvermaßen erfegen nnd ergänzen: Ich wunbere 
mid, wenn wir bloß die Sklavenhändler ?), welde uns die Sklaven 
tanben, mit dem Tode beftrafen, viejenigen aber, welche freigeboreme 
Grauen kaufen und fie zur Befrievigung fchändlicher Lüſte mißbrauchen, 
mit einer geringeren Strafe belegen wollen. 

Das faufen kann man allerdings aud) durch beftechen oder ver⸗ 
führen erklären, das ift in dieſem Falle nicht fehr von einander ver- 
ſchieden, denn ohne Geld wird die Sache wohl nicht abgegangen fein. 
So hätten wir tenn hier eine allerdings nur durch Combination ges 
wonnene Andeutung von dem, was nad) Ariftoteles ein Redner zu 
Athen über Lykophron und Peitholaos geäufiert hat. Und da wir in 
den neu entdedten Fragmenten des Hyperides auch eine Andeutung von 
Beſtechung einer freien Frau finden, fo glaube ich, Tann allerdings jene 
Ueberlieferung des Ariftoteles auf Lykurgos al8 Autor bezogen werden. 





) A. a. O. CXXVIT f. 

) A. a. O. S. 60. und Fragm. Oratt. ed. Saupp. ©. 268. 

’) dydoanodiiew und avdpanodtisod«: heißt Freie zu Sklaven machen, 
in die Sklaverei verlaufen. ardoernodıorns bedeutet 1) einen ſolchen, 
ber freie Menſchen raubt und fie als Sklaven benust ober verlauft. 
Allein biefe Erflärung ift nicht zuläſſig. Es kann an dieſer Stelle nicht 
Sklavenräãuber bebeuten, denn dann wären die hinzugefligten Worte rav 
olxerwy Nuäs anoorepoürras überflüffig. Es bedeutet alfo 2) einen 
Sklavenhändler überhaupt, mag er nun auf ehrliche Weife Sklaven cr» 
werben, ober fie ftehlen und vauben, um fie wieder zu verfaufen. Schol. 
zu Ariftoph. Plutus V. 521. edonraı di avydpanodıaras apa To 
avydoas anodtdoodaı, rovrları nwltiv. aydganodıarng ov uovov 
roug 2ilsvsloous di anaıns Anayav eis dovisley, ahlla xal roix 
dovlous ano av deanorwy anoonoy Es Eavıöy Eimt ıo anayayeiv 
dilayov xal dıanwingar. dısßallovso youv ol Berralol’ ws oV 
uòúvov ToVsoıs yulpovres, dAl& al Anarelaus. 
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Es iſt bereits bemerkt, daß dem Hyperides auch quvrijyooos zur Seite 
ſtanden und zwar oi oi’xsıoı und PlAoı, welche, nachdem Lykophron 
ſeine Rede beendet bat, für ihn ſprachen. Unter dieſen Verwandten 
wird wahrſcheinlich Peitholaos geweſen ſein, und ſo können füglich jene 
Worte nach Ariſtoteles in Gegenwart von Lykophron und Peitholaos 
in dieſem Proceß geſprochen ſein. 

Wenn der Gegenſatz ganz ſcharf zu faſſen iſt: ſo muß man frei⸗ 
lich annehmen, daß Lykophron Frauen geraubt oder verführt habe, und 
dieß iſt vielleicht die einzig richtige Ergänzung. So ergänzt auch E. 
Jenicke!): „Ich wundere mich, wenn wir Menſchenräuber, welche 
uns bloß um unſere Sklaven bringen, mit dem Tode beſtrafen, dieſen 
aber, ver eine freie Jungfrau geraubt und gefchänvet hat, mit gerin- 
gerer Strafe weglaſſen wollen.” Zwar finbet ſich in der Hyperideis 
davon feine Spur, wehl aber, daß er eine wieber verheirathete Wittwe 
zu verführen und wahricheintih durch Geld fi gemeint zu machen 
geſucht habe. Allein die mythologiſchen Beziehungen, die ausseinzelnen 
Fragmenten ſich ergeben haben, laflen darauf hindeüten, und da Ly⸗ 
turgos dem Lykophron, wie Letzterer felbft jagt, muAA& udızzuura 
und dıußoiu vorgeworfen und ver größte Theil der Hyperidea, ver 
davon handelte, bisher nicht aufgefunden ift, wir aljo nidyt willen, wie 
weit feine Vergehen gegangen fein mögen, over Lykurgos fie ausmalend 
vergrößert haben mag: jo fann allerdings Meier’8 und Sauppe's Er- 
Härung, daß Lykophron Frauen und Jungfrauen geraubt und entehrt, 
vd. h. Frauen ihren Gatten entführt und Mädchen verführt habe, aufs 
recht erhalten werten. 


8. 

Mit Recht hat daher Meier folgendes Fragment, welches ohne 
Bezeichnung der Rebe, woraus es entnommen ift, uns überliefert wird, 
zu den Lykophroneis gezogen: 

Stob. Floril. III. ©. 23 oder 68,35. Auxavoyov' „Or ür 
yvrn) önorolug ins npög ürdgu aregndn, ußiwrog 5 xuraleınd- 
peros yiveraı Blog.“ ?) 


) Qylurgos Rebe gegen Leolrates usb Fragmente. Leipzig 1866. ©. 158. 
”) Beinele, Menandri et Philem. fr. ©. 

kay d’ Ehlarıos 0 Plos, 00x El Dıyoyer, 

anolwic. 
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Wer nad) den erhaltenen dürftigen Fragmenten und unfern ander⸗ 
weitigen Nachrichten den ungefähren Inhalt der übrigen Reden des 
Lykurgos auszuſpüren unternimmt, wozu die Fragnientſammlung Kieh- 
ling's eine im Allgemeinen treffliche Anleitung giebt: der wird aner- 
fennen müflen, daß es Teine Rede des Lykurgos giebt, wohin dieſes 
Fragment pafjender gezogen werben fünnte. 


9. 


Harpole.: Aroıxzos' avri Too dolxıroc. Avxoügyog xaru 
Avxoggovos. 

Aroızog: bedeutet ohne Vaterland, heimathlos, und das würde 
ganz gut auf Lykophron paflen, der ja fein Vaterland verloren hatte. 
Da e8 aber Harpokratio, der die Stelle in ver Rede vor ſich Hatte: 
durch avolnros, unbewohnt, erlärt: fo ift die Beziehwng, worin 
dieſes Wort von Lykurgos gebraucht worben ift, dunkel. Sauppe glaubt: 
Lykophron habe eine Jungfrau gebraucht und fie an einem unbewohnten 
Orte aufbewahrt.‘ 


10. 

In Bezug auf zeoryeis« — Buhlerei, Ehebruh — kam in einer 
der beiden Reden eine berühmte Stelle vor, vie fpäter den Rhetoren 
als Gemeinplat galt, und die zu ten gewaltigen Stellen gehört haben 
wird, von denen Dionyfios fagt, daß Lykurgos darin mufterhaft fei. 

Theo, Progymnasm. II,7. ©. 162. Balz.: 'Onolos Tor xalov- 
vor Tönov napd Toig nuhuois orır edgeiv, xuduneo zo Anuo- 
ostvıxöy dv TW Unto ToV orepdyov' „raoR yüp rois "Elinon, 
00 Tıaiv alla nücır öuolws, gopüv ngodurwr xul dwgodoxur 
xal Feois £yIoWv ürdgunwr ovr£ßn yertoduı TOORUTNV,“ xai 
ta Eng: dri Öl zul Avxodoyov xurü noıysö 1) dv zw xara 
Avxöggorvog, xai "Yneoeidov xurd av Era dv Tin xurd 
Agıorayopas. 

11. 


Bon Peitholaos wird überliefert, daß er einft als ſchöner Knabe 
bie unzüchtige Leidenſchaft Aleranvers von Pherä erregt und diefer zu 


) Daß ſtatt der alten Lesart xara Mooxou mit Baleſius zara woryov ji 
emendiren fei, haben Kiekling a. a. O. S. 41 und Meier ebend. 6. CXXVl 
mit Recht erlansıt und verfochten. Diefe Emenbation iſt volllommen 
unzweifelhaft. 
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ihm in einem unreinen Liebesverhältniß geftanven habe. Seine Schwefter 
Thebe, welche nach Cicero von Alerander leidenſchaftlich geliebt wurde, 
wirb von Theopompos xulllarn yuvij, Saſon's adeAgıdn Nikaſipolis, 
alſo Lykophrons Conſine, xoonꝝ eüngenns zul euyerng genannt !). 
Bir können mithin annehmen, daß auch Lykophron ein Dann von 
einnehmenver Geſtalt geweſen fei, ver als ftattliher Hipparch, oder 
IRnoToögog ulyus xui )ugınpös, an ven ſich überbieß nod bie Er⸗ 
dumerung eines geweſenen Alleinherrichers knüpfte, wohl die Blicke Atti- 
[her Mädchen umd Frauen auf fich gezogen haben mag. Mit Grund 
fan man aljo nody folgentes Fragment, welches chne Bezeichnung der 
Rede, woraus ed genommen, und überliefert ift, als zu ben Lyko⸗ 
phroneis gehörig betrachten, wie dieß auch bereits Meier gethan hat. 

Stobäoß, Fleril. I. 31: Avxoroyov‘ "Oooı Tois dnö Tag 
gvasws üyuadois Eni ta yelpw yowvraı, Tovrog noAdum TE &d- 
Tuyruara dorır. “Ds vis drögsivg wr Antleogur uülkor, 7 
Grpurwecdu: npompeitar loyvpög wr Awnodvreiv Aüldor 7 
ovußovisvsıv, 7, xulög Wr yoryever nüdkor, 7 yaysiv. Ovrog ?) 
we Und TAG Pvaewg üyadııy Unapkursuw npoddıng dorir. 

Es iſt unkritifch, wenn man von diefen drei Antithefen nur eine, 
etwa bie legte, melde unzweifelhaft auf Lykophron geht, auf ihn be 
ziehen will, vielmehr müffen fie alle drei Anjpielungen auf ihn ent- 
halten. Wenn man an die Räubereien der Theſſaler denkt, woran fi 
Lykophron irgend wie betbeiligt haben kann ?), wenn man fich erinnert, 
daß berfelbe vie Hülfe ver Pholier in Anſpruch genommen hat, bie 
ihren langjährigen Krieg doch nur. dur fortgefeßten Raub geführt 
haben und au in Theflalten wohl nicht zum Beſten des Landes ge 
fchaltet haben werben: fo findet ber erite Ausprud (AnlceoIuı) feine 


) Theopompos Fr. 294. Stephanos v Byz. Geooalovlxn. 

”) Daraus, daß oðbroc und nicht ovros flieht, folgere ich, daß bie vorer⸗ 
wähnten Eigenſchaften nicht auf Mehrere, fondern nur auf Einen zu be 
ziehen find, und wenn dieß nicht ber gel wäre, fo hätte Lyfurgos noch 
gen andere fchlagenbere und fchärfere Antithefen wählen können. 

2) Man bebente, daß DI.105,2 Alopelonnejos voll won Seeräubern (Ay- 
oray d’ nv near xal zasanoyıorav) war, und Charibemos, ber 
mit ben Sauptleuten berfelben befreundet war, biefen Succurs leiſtete. 
Dem. w. Ariftofr. &. 675, 25 fi. Man kann hier faft nur an Theſſaliſche 
Seeränber denen. Diefe nannten ſich aber, wie Wriftoteles lag}, um 
ihr Handwerk zu beihönigen, in damaliger Zeit mogıoral d. h. Steuer- 
eintreiber. Kal of utv Anoıal auroug ToVs nopıaıas xalovcı vũ. 
Ariſtot. Rhet. II. o. 2. 





m - au. 
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hinlängliche Erklärung. Als Lykophron und Peitholaos nad Verluſt 
ihrer Herrſchaft mit einem großen Theil ihrer Mannſchaft zu den Pho⸗ 
kiern abzogen, werden ſie wahrſcheinlich nicht gleich baar ihre Bedürf⸗ 
niſſe bezahlt, oder im Schweiß ihres Angeſichts ihr Brod verdient, 
ſondern zum Theil vom Raube gelebt haben. Wahrſcheinlich wird auch 
Lykurgos über ten Phokiſchen Krieg und alle die, welche ſich baran 
betbeiligten, eine ftrenge Anficht gehabt haben, weßhalb er füglidy fo 
über Lykophron urtheilen konnte. Schwieriger ift die Erflärung des 
zweiten Gates. 

Bor ovuPoviedew ſcheint anf den eriten Blick etwas ansgefallen 
zu fein, weil eben ovufovieveı» wohl der Gegenfag von 3. 8. idımzng 
eva (Lykophron fagt in feiner Bertheidigungsreve felbft, daß er gegen» 
wärtig Ipiote fer, d. h. fid) nicht mit Staatsangelegenheiten befaſſe.) 
ift, nicht aber von Amnodvreiv. Meier fagt: hic aliquid turbatum 
est, neque enim ovußovisteıw aut tanquam effectum rnd layvgoü 
aut tanquam oppositum Tod Aruzodvreiv commode cogitaveris, quare 
intercidisse quaedam arbitror in hunc fere modum resarcienda: 
n loyupös wr Awnodvreiv ual)or N [dpvreiv Toig adınovdrorc, 
N Euverög Wr nurovpyeiv uüAkor 4] ovußovisiew xl. — Ent» 
lich ift noch die Ueberfegung und Aenderung Jenicke's) zu bemerken, 
er emendirt ftatt Aunodvreiv: Aoyonorsiv und überjegt: „Allen ven- 
jenigen, welche ihre natürlichen Anlagen mifbrauchen, werben biefe Gfter 
zu Schaden gereihen. Wenn z. B. ein von Natur tapferer Menſch 
lieber Räuber als Krieger ift, ein Mann von Anfehn lieber ſchwatzen 
als Rath ertheilen will, ein von Natur mit Schönheit Begabter lieber 
bem Ehebrud, ſich ergiebt als fih eine Gattin wählt, fo ift tiefer ein 
Berräther an ten Gütern, die ihm die Natur verliehen bat.“ 

„Die Ueberfegung folgt ver im Texte vorgenommenen Veränderung 
Loyororeiv für das gebotene Amnodvreiv, woran die Herausgeber mit 
Recht Anſtoß genommen haben. Dem Awunodvreiw kann ovufßon- 
Aeveıv nicht entgegengeftellt werben, das ift Mar, aber das von Scheibe 
gebotene aupßurdeın ?) ift zu ſchwach als Gegenſatz, wenn nicht un⸗ 
Hor. Dazu kommt, daß wir zwei gleiche Beiſpiele befommen, inbem 
zwei tüchtige Männer Räuber und Diebe werden, wenn auch das 
IntleoFaı durch den Krieg etwas gerechtfertigt erfcheint. Zudem fragen 


40.09. ©. 167 f. 
2) Zeitfchr. f. Aterth. 1845. 209, 
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wir mit Recht, wie kommt denn der Abſchreiber auf av Bonisve? 
Sauppe folgte daher der Meinung Meier’s. [Hier folgt die bereits an⸗ 
gefährte Emendation.| Dem Sinn nad) ift dieß gewiß nicht unpafiend, 
wer möchte aber bebanpten, daß es nicht gewagt jei? Schreiken wir fo, 
wie ih ohne Anmaßung, das Richtige getroffen zu haben, ſchreibe, fo 
haben wir einen trefiliben Gegenfat. Der Gebrauh von Anyonossiv 
it aus Demofthenes binlänglich bekannt, vie Beränterung feine große. 
Toxyböc ift mädhtig im Staate, etwas vermögend beim Volke, 
wie bei Demoſth. geg. Meiviad 585, 25 oi duxulovres iayvooi. Xen. 
de republ. Athen. I. 14. 4 de loyvoovoır oi nAovomı xui oi loyv- 
por. Außerdem aber bekommen wir ten Menſchen in ven brei Be 
ziehungen, in welchen er in dem atheniſchen Leben überhaupt auftreten 
fonnte: als Krieger, als Theilnehmer an ven öffentlichen Angelegen- 
heiten im Frieden und als Privatmann }). 

„So allgemein auch die Sentenz hingeftellt ift, fo liegt doch die 
Bermuthung, da man ben Inhalt ver Reden gegen Lykophron kennt, 
nicht fern, daß fie an irgend einer Stelle derfelben vorgekommen fei, 
au muß man dann annehmen, daß Lykurgos feinen Gegner tie für- 
perlihe Schönheit nicht habe abſprechen können.“ 

Ich bin num ein Feind von allen fogenannten Emenbationen ımb 
Conjecturen, wenn ihre Unzweifelhaftigleit nicht in die Augen fpringt, 
verwerfe daher alle bisher an dieſer Stelle aufgeftellten Conjecturen 
mit Entfchievenheit und halte das Auzaduzeiv feit, weil es das einzig 
Richtige ift, nur haben wir e8 bisher nicht auszulegen verftanven. . Daß 
zunähft Aoyonossiv ein ſchärferer und befierer Gegenjag von arußov- 
Adeıv fein fol, kann ich mir nicht einreven. Wie follte au ein im 
Staate angeſehener Mann, ?ayvoos, dem man die Fähigkeit des avg- 


) Daß man nur in den brei bier genannten Bezichungen in Dem Atbeni- 
(chen Leben überhaupt auftreten konnte, beftreite ih, und es fcheint mir 
fonderbar, wie ınan fo etwas ausjagen kann. Man konnte ja als Philo-. 
ſoph, als Rhetor, Lehrer der Jugend, Schaujpieler, Dichter bramatifcher 
Werke, Athlete unb in manchen andern Beziehungen, bie ſich unter bie 
bier genannten ſchwerlich jubjumiren laſſen, im Atheniſchen Leben auf- 
treten. Sokrates 3. B., der fi von allen öffentlichen Angelegenheiten 
zurüczog, aber auch wohl nicht als Idiote zu betrachten if, würde unter 
biefe drei Kategorieen nicht fallen, und dennoch war er ein einflußreicher 
und angejehener Mann. — Zn jagen: man loımte im Atheniſchen Leben 
als Privatmann auftreten, ſcheint mir eben jo ungereimt, als wenn Je⸗ 
mand in Berlin ober Paris, ben man nad feinem Stande fragt, ant- 
wortet: er fei Hauseigenthümer, ober Broprietär. 
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BovAsver zutraut, ſich auf das Schwatzen oder Verbreiten erdichteter 
Erzählungen, um Andere zu hintergehen, legen? Ein Aoyonos be» 
fit ſchwerlich beveutenves Anfehen, oder wenn er ſolches hatte, verliert 
ed durdy das Aoyonoseiv. Ueberbieß liegt ja in dem Aoyonoreiv auch 
ein ovufuv)svsv, wenn auch meift im nachtheiligen Sinne, ein Reden 
und Rathgeben, um Andere zu berüden; daß aber ovußoviever nur 
bedeuten könne, einen in allen Fällen guten Rath ertheilen, wird Nie 
mand behaupten wollen, ta die Folgen ver Ausführung eines vermeint- 
lich guten Rathes nicht vorauszufehen find; ebenfo möchte das Auyo- 
zosir in allen Fällen im fchledhten Sinne auszulegen fein. Dazu 
fommt, daß Lykophron felbit jagt, er fei einen fo gewandten Antläger 
wie Lykurgos gegenüber Idiote und mache aus der Rede keine Gemohn- 
beit; auch hat er fich feine Apologie von Hyperides ausarbeiten laſſen; 
das würde er wohl nicht gethan haben, wenn er ein Aoyonusög ges 
weſen wäre. 

Um zu einer beſſern Auslegung der Stelle zu gelangen, müſſen 
wir bavon ausgehen, daß der Hauptinhalt der Reden des Lykurgos 
vßpıs und zusyela betraf. Das Awnodvreiv ift dem Upoile» ver- 
wandt und oft eine Folge veflelden. Das beweifen die Worte in ‘Des 
mofthenes’ Rebe wider Konon: xui ydo vpgıle zul ZAwmnodvreu 1); 
fur; vorher hatte Demofthenes die Geſetze darüber allegirt: Auße de 
nos xul TOdg vönovg ToUg Tg VAEEWS xul Tov nepi rav Awmno- 
Övrov. Daß aber ein Mann von Anfehn nicht Kleider fehlen wird, 
verfteht ſich von ſelbſt, daher kann das Wort hier nicht im eigentlichen 
Sinne zu faflen fein 2). Da wir nit wiſſen, wie weit bei Lykophrons 
thörichten Handlungen und Liebesabentenern feine Ungebührlicyleiten 





') S. 1264, 15. 

N Im Altiſchen Proceß von Meier u. Schöm. ©. 860 heißt es: lwno- 
dvola bezeichnet das Verbrechen deſſen, der Lebende auf ber Straße an- 
fällt, um fie [zu plünbern oder] ihrer Kleider zu berauben Is deffen, 
der die Kleider der Badenden heimlich wegſtiehlt, oder die Todten ihrer 
Kleider beraubt]. — Die Amnodvraı find nächtliche Gauner, welche da- 
ranf ausgingen, Leute dev Kleider zu beranben. Bgl. die Ausleger zu 
Heſychius in Awmnod. u. Rhet. Ler. S. 276, 12. — Theopompos hat 
von Athen gefagt: rinosıs elvar ras Adnyas Aıovvooxolaxay xal 
vavıwv zal Amnodvrıay, Erl dE Wevdouapıupny xzal Guxopar- 
say xal weudoxinrnowv. Frag. 297 bei &. MU. Bol. noch Demofth. 
Philipp. IN. ©. 116, 19. Die Berfaffer des Attiſchen Procefjes haben 
zwar feine befonbere Klage Ionoduodæc fatuirt, allein ba es ein Gefep' 
—* ionodvswv gab, kann es auch eine Klage gegen ſolche gegeben 

aben. 
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gegangen ſind, oder wie ſehr Lykurgos dieſe vergrößert und übertrieben 
haben mag: ſo gewinnen wir ſchon einen angemeſſenen Gegenſatz zu 
oyußovksvev, wenn wir das Aunodvreiv im Allgemeinen auslegen: 
thörihte Handlungen gegen Frauen und Dummheiten besehen: Es 
wäre für Lykophron geziemenver geweſen, fid, Hug zu berathen, z. B. 
wie ex etwa feine verlorne Herrichaft wieder erlangen fönne, oder mit 
den Athenäern ſich zu berathen, wie man dem Philippos entgegemwirken 
tönne, — als etwa Weibern nachzuftellen und ſich gegen fie Ansgelaffen- 
beiten zu erlauben. 

In ſchwierigen Stellen ver Alten, deren richtige Erklärung bisher 
noch nicht gegeben, ift e8 allerdings leichter, ten Text zu Ändern, ober 
wie man fagt zu emenbiren und dadurch noch den Ruhm eines ſcharf⸗ 
finnigen Kritilers davon zu tragen, als die urfprünglide alte Lesart 
zu vechtfertigen, wozu Beſomenheit, oft große Belefenheit und Divina- 
tiensgabe gehört. Auf die Meinung, das Amnadvreiv auf Ungebühr- 
lichkeiten, die fih Lykophron gegen Frauen erlaubt bat, zu beziehen, - 
fönnte uns vielleicht das 8. Lukianiſche Hetärengefpräd !) führen, worin 
eine alte Hetäre Ampelis der Chryfis, einem jungen, kaum achtzehn« 
jährigen Mädchen, Rath ertheilt, auf welche Weife fie die Liebe und 
koſtbaren Gunftbezeugungen der Männer dauernd gewinnen könnne. 
Dieß fünne fie aber, wenn fie in ven Liebhabern vie Eiferfucht mach 
halte und den Glauben in ihnen errege, vor anderen Beginftigten zu⸗ 
rädgefett zu werben. „Glaube mir, liebe Chrufis,” fo beginnt das 
Geſpräch, „wer nicht eiferfüchtig ift, wer auf fein Mädchen noch nicht 
gezürnt, fie noch nicht gefchlagen, ihr die Haare noch nicht vom Kopfe 
geihmitten orer die Kleider vom Leibe geriffen bat, ver if 
noch fein rechter Liebhaber.“ Weiter fagt fie: Küffe, Thränen, Schwüre, 
häufige Befuche bewiefen nur das Beginnen ‘ter Liebe, in das rechte 
Teuer gerathe fie erſt durch die Eiferfucht. Namentlih würden fich 


’) tom. III. ed. Reiz. ©. 299. Bgl. noch Properz. II. 5, 21. 
Nec tibi perjuro scindam de corpore vestem, 
Nec mea praeclusas fregerit ira fores; 
Neo tibi connexos iratus Carpere crines, 
Nec duris ausim laedere pollicibus: 
RBusticus haec aliquis tam turpia proelia quaerat, 
Cujus non hederae eircuiere caput, 
und Meinele, Menandri frag. ©. 77 u. 136. „Zolotypiae stimulis, 
agitare, fores frangere, vestem descindere, capillorum ornatum prae 
ira conscindere, verberare puellam: haec et similia a Graecis. pa- 
riter atqne Romania certissima oonsumati amoris indicia habebantur. 
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reiche Liebhaber nicht von andern Nebenbuhlern an Freigebigkeit über⸗ 
treffen laſſen. Die beweif't fie zum Schluß durch ihre eigne Erfahrung. 
Bor einigen Jahren habe der Wechsler Demophantos, der hinter der 
Pokile wohne, ihren Umgang gejucht; ver ſei aber ein Inauferiger und 
kühler Kiebhaber geweien, nur felten und nad) langen Pauſen gelommen 
und habe niemals mehr als fünf Drachmen gegeben. Um jeine Leiden⸗ 
ſchaft mehr anzuftadeln, habe fie den Dialer Kallindes mehr begünftigt, 
und bei deſſen Bejuchen jedesmal die Thür verſchloſſen. Das erfte Mal, 
als Demophantos die Thüre verjchlofien fand, habe ex geihimpft und 
ſei brummend feiner Wege gegangen. Als er nach mehreren Tagen 
wieder fam und auch Kalliades bereits feinen Beſuch abftattete, „war 
tete er,“ jo fagt fie, „vor der verſchloſſenen Thüre und mochte inzwi⸗ 
ſchen gewaltig warn und eiferfüchtig geworden jein; denn als bie Thür 
aufging, ftürzte ex herein, beulte und tobte, drohte mit Mord und 
Toptichlag, prügelte mid durch, riß mir die Kleider vom Leibe, 
kurz, machte das tollfte Zeug, und das Ende vom Liede war, daß er 
mir ein Talent gab, wofür er mich acht Monate allein hatte. Seine 
Frau fagte damals zu allen Leuten, idy hätte ihm vie Raſerei durch 
einen Liebestrauk beigebracht, aber ver Liebestrank war feine Eiferſucht.“ 

Da fi nun Lykophron gegen rauen, außer daß er fie entehrte, 
audy andere ungebührliche und übermüthige Handlungen erlaubt haben 
kann: fo würde durch dieſes angezogene Geſpräch allerdings die Mög- 
(ichleit einer Auslegung gegeben fein. 

Allein, fo werden mir bedächtige Kritiker eiuwenden, Lykophron 
befand fi) im Beginn des reifern Alters, worin man nicht erft zu lieben 
und zu buhlen anfängt, und dürfte ſich ſchwerlich in einem ſolchen Alter, 
worin fid) das Feuer ver Liebe doch ſchon einigermaßen abgekühlt hat, 
zu derartigen Thorheiten, wozu höchſtens nur alte Narren aufgelegt 
fein werben, haben hinreißen lajlen. Auch möchten ſolche Amüfements 
wohl nicht unter den Begriff ver Awnrodvolu fallen, jonvern viefe eher 
im verbrecherifchen Sinne zu fallen fein. Dieſen Kritikern gebe ich 
volllommen Recht, und obwohl die vorhin angeführte Auslegung eine 
anfprechenve fcheinen könnte, müfjen wir doch zu einer andern, die aller- 
dings auf einer höchſt verflämmelten und darum dunkeln Stelle in ven 
nen entvedten Fragmenten ver Hyperidea beruht und mix wahrſcheinlich 
den Borwurf Spengel’s, mit Gewalt etwas wiffen zu wollen, was wir 
nicht wiffen können, in verftärkten Maße zuziehen wird, unfere Zuflucht 
nehmen. Diefe Erklärung ift jedoch nur vie praftifhe Anwendung 
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teilen, mas bereit Böckh zur Aufhellung jener Stelle beigebracht hat. 

In einer gebilveten Damen- und Herren» Gejellihaft zu Düſſel— 
dorf, in welcher über Platen-Hallermünde und Immermann, über Jean 
Paul, Schiller und Goethe und vie beiden Schlegel visputirt wurde, 
und woran auch ich damals faft noch im Sinabenalter Theil nahm, 
wurde einmal an ven befannten Aftronomen und Mathematiker Ben⸗ 
zenberg gelegentlich vie Frage gerichtet: warum er, da er fi) doch 
noch im vüftigen Lebensalter befinde, nicht zum zweiten Male heirathe, 
— ex hatte aber feine Frau in ihrem blühenven Lebensalter durch den 
Tod verloren. Derjelbe antwortete: „In reifern Zahren nimnıt man 
eine Frau bloß um feine Finanzen zu reſtauriren. Da die meinigen 
Gottlob in einem leivlichen Zuſtande ſich befinden, fo hoffe ich für ven 
Reſt mieines Lebens nody mit meiner alten Mutter auszukommen.“ — Als 
Lykophron mit feiner geretteten Habe nad) Athen Fam, hat er wahr- 
iheinlich, um fi hervorzuthun und Anſehn zu erwerben, ſtarken Auf- 
wand gemacht und fein Vermögen wohl nidt auf fihere Hypotheken 
zu mäßigen Zinſen angelegt, um ſich eine fortlaufende Einnahmequelle 
za fihern. Als Hippard) in Lenmos hat er ebenfalls aus feinem Ver⸗ 
mögen zugefett, und ob bie Opfer, die er dem Staate gebracht, ihm 
ipäter wieder erjtattet worden find, willen wir nit. Sein Vermögen 
wird daher, zumal er felbft fagt, daß er aus Chrliebe Pferbezucht ge- 
trieben habe, was eben das allerfoftfpieligfte Vergnügen war !), und 
zwar in einem flürfern Maße, als feine Mittel ihm erlaubten, und ex 
auch wohl andern Bergnügungen fi) hingegeben haben wird, zuletzt, 
wenn es audy nicht völlig auf Die Neige gegangen ift, doch nicht mehr 
in ven früheren blühenden Zuftante ſich befunden haben, und er kann 
eben nicht auf die rechten Mittel bedacht geweſen fein, vemfelben wieder: 
aufzubelien. — Ein junger Ehemann, fo fchließe ich nıit Sauppe aus der 
angezogenen Stelle ?2), hatte fterbend feine junge Frau im fchwangern 
Zuftante hinterlaflen und fein Bermögen dem einzigen noch nicht geborenen 
Kinde hinterlaflen. Sollte das Kind, fo fcheint im Teftament feftgefett 


) Bödh, Metrologie S.440 fagt: „Um OL. 100 ober im Jahr der GStabt 
376 galt in Athen, wo Pferde gewiß theuer waren, weil Attila zur 
Pferdezucht ſich nicht eignete, ein gewöhnliches oder geringes Pferd 
drei Diinen; damals waren bie Preife wehrfad gegen Bie Soloniſchen 
geſtiegen. Iſäos von Diläog. Erbſchaft S. 115.“ Luxuspferde aber und 
ſolche, die zum Wettrennen gebraucht wurden, waren bei weitem theurer. 

”) Pap. Harr. N. XVII. 
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gewejen zu fein, tobt zur Welt kommen over fräter flerben, fo follte 
das Vermögen wenigftens zum großen Theil, — ein Theil kann auch 
antern Verwandten zugebacht geweſen fein, — feiner binterlafienen 
Wittwe zufallen. Mit viefer jungen Wittwe kaun num Lykophron, noch . 
bevor das Kind zur Welt kam, ein Liebesverhältnig angeknüpft und 
ihr die Ehe verfprocdhen haben. Aber vornehmlich das der Wittme nad 
dem etwaigen Tode des Kindes in Ausficht geitellte Vermögen war Gegen- 
ftand feiner Lüfternen Begierde. Deßhalb gab er einem feiner Freunde, 
Euphemos, den Auftrag, das Kind wo möglich aus dem Wege zu räumen 1). 
Dieß gelang indeſſen nicht und fo mag ſich das ganze Tiebesverhältniß 
zerichlagen haben. Die Verwandten des verftorbenen Ehegatten oder 
einer derſelben werben wahrſcheinlich die nähern Umflänve oter Ber- 
dachtsgründe dem Lykurgos mitgetheilt und können auch zu ven Mit⸗ 
anflägern gehört haben. 

Dem Lykophron werben mehrere Verbrechen, vie alle eine Folge 
von Liebesabenteuern zu fein fcheinen, zur Laſt gelegt. Jedenfalls ift 
das Awnodvreiv hierdurch dem Sinne nad erflärt ?) und and ein 
Gegenfaß zu ovıPovievew gegeben: es fei unrecht und unnatürlich, 
meint Lykurgos, wenn ein Mann von Anfehn lieber durch Gaunereien 
und verbrecherifche Mittel als durch weile Mafregeln und Huge Rate 
ſchläge ſeinen Glücksumſtänden aufhelfen over überhaupt fich bereichern 
wolle. Lylkophron hatte überdieß feinen Reichthum mehr durch Gewalt 
und auf unrechte Weife 3), als in Folge des Erbrechts oder durch Fleiß 
und Thätigkeit erworben und obwohl ein tapferer Dann, war er doch 
mehr auf das AnileoFuı ald orgarersoduı bedacht. 


12. 
Wenn ich in diefer Erklärung das Richtige getroffen hate, kann 
man nod) folgende zwei Fragmente diejer Nebe zumeifen. Der ungefähre 


) Da Lykophron ſich an dem Morde feines Schwagers betheiligt bat, fo 
iſt er jedenfalls ein Mann, bei dem man ſich, wie unſere heutigen Eri- 
minaliften fagen, wohl einer joldyen That verjehen kann. — Dan leſe 
übrigens einmal, fagt Welder in feiner Schrift über Sappho, Ovid. lib. 
Trist, II. 383, oder den Parthenius, fo wird man: erfennen, baß auch 
im Altertfum Geſchichten unverjhämt gelibter und begünftigter Buhl- 
— F „mannihfache Greuel im Gefolge von Buhlſchaft nicht jelten 
geweien find. - 

) Hat doch aud der Pabft in einer, wenn ich nicht irre, im April 1861 
gelprodienen Alloeution diejenigen, weldhe ihm feine Provinzen genommen, 

leiderabreißer genannt. 

’) Vach Aleranders von Pherä Tode fetten ſich bie Verſchworenen in ben 
Beſitz des Schates und mußten auch bie Sölpner für ſich zu gewinnen. 
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Inhalt der übrigen Reden des Lykurgos, aus denen Bruchſtücke erhalten 
find, kann theils mit Sicherheit erkannt, theils mit Wahrfcyeinlichkeit 
vermutbet werben. Ich wüßte aber feine anvere Rede, die gegen einen 
reichen Attifhen Bürger gehalten wäre, als eben tiefe !). 

Stobäos, Floril. XCIV, 17 (1, ©. 212) Avxoveyov' Ov zu 
ninrısiv xuA0r, UA TO dx xurww nÄovieiv. 

Derjelte IX, 60 Avxovgyov- Zuiwrov Iomg 6 nA0UTog, 
isov gıevroı zul Favpaotov 7 dıxuoovvn. 


13. 


Gegen ven Schluß einer der beiden Reden kann folgendes Frag- 
ment geftanvden haben: 

Suidag: NMlox$nola?)‘ “H xuxia" wc Avxovpyog Ev rw 
xara Avxogpgovrog. „OU yap 0010» [Tüv] Toög yerygupıpdvovg vo- 
fıovg 3), dl Wr ij Önnoxguria owleru, nagaußuivorru, Erlowv *) 
DE poyFnowv Einynenv 2H0v zui vonodlıny yerogıevor arı- 
onTov upena.“ 

„Denn es ift weder nach göttlihem noch natürlihem Recht er- 
laubt, denjenigen, welcher die gejchriebenen Geſetze, durch welche vie 
Demotratie erhalten wird, übertritt, fremder jhlechter Sitten aber Aus- 
leger und Geſetzgeber gemorben ift 5), ungeftraft zu entlaffen.‘‘ 

Wahrlich diefe Worte wird man nit, als in Bezug auf einen 
obſcuren Attifhen Bürger geiprochen, fallen können; denn ein Ausleger 
und Einführer fremder Sitten, der fid) über bie gültigen und beftehenten 


’) Zwar bezieht fie Sauppe (bei C. Müll. Fragm. oratt. S. 370) anf die 
Hede nepi Jıorxnasws, worin allerdings auch ein veiher Maun, ’Enı- 
zgarns, body nur gelegentlich genannt wird; allein- daß dieſer fein Ber- 
mögen auf eine unrechte Weife erworben habe, ift zu beftreiten. 

) Phot. lex. s. v. Moy3no0s‘ Eninovos j noynpös, 7) xaxos‘ al uoy- 
Inpla El ıns xaxlas reınzteı" obım Aslvapyos. 

”) Statt yeypauuefvovs rouous will Meier a. a. D. S. CXXIX xeuue- 

vous lefen, oder uno Zolwvos fuppliren, — unnöthiger Weiſe; — ye- 

yoaupEvor vouos werben den ungeichriebenen Geſetzen (Tois aypagoss) 
entgegengeſetzt, die fi) bloß auf bie Sittlichkeit bafiren, ober fiber neue 
und unvorhergejehene Fälle bisher nicht gegeben find. 

Bgl. Kießling a. a. DO. ©. 45. — Staat Frfpoy will Meier Eregous 

leſen, mit welchen echte, ſehe ich nicht ein. Zrepwv EIwv iſt Tocal zu 

fafjen, d. h. andere Sitten, als zu Athen gebräuchlich find, — Sitten, 
welche in einem andern Lande gelten mögen. Erepos ift hier fo viel ale 

‚ailoios, dllodanos. 

d. h. welder andere Sitten beſchönigen und durch fein Beiſpiel in den 
Staat einflihren will. 


Boebnecke, Demoftbenes, 6 


— 
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Geſetze Athens hinwegſetzt, muß doch eine bedeutende Perſönlichlkeit 
ſein; und an einen unbekannten, wenn auch reichen Bürger möchte wohl 
bloß in Folge dieſes Fragnmentes ſchwerlich zu denken fein. Sie be 
dürfen aber weiter feines Commentard, wenn nıan fie auf Lylophron 
bezieht und an Thefjaler venft, die wegen der Ausgelafenheit ihrer 
Sitten im Altertum verrufen waren. Belannt iſt ihre Schwelgerei 
und Ueppigleit, die nad) Theopompos auch Philippos mit ihnen theilte. 
Die größte Unordnung, Gefelofigkeit, Zügellofigleit und Ausſchweifung 
berrichte nadı Plato !) in Theffalien, und es gab faft fein Lafer, was 
dort nicht im Schwange war. 


14. 15. 


Bachmanni Anecd. I. ©. 218, 10: ’Eunodw»r‘ Govxvdldns 
oydow avi Tod meoyelpovg" pro) yap“ „ac Zunodwr alias 
uövor Enıoxoneiv, noßowriow de under Enogfyeoduı Tuic dın- 
volug.“ Avxodoyos dE Er ıw xard Avxoggorogs urri Tov ga: 
veoöv. IDMurwr dE avi od dv ulom. ’louiog dE dyri Tod Uno- 
yvor xal dv yegaiv' gmoi yüg dv vij uno Evuusdovg elg 2AevYepiar 
dparplosı „alla To nomılorv, w ürdgss AIıraior, Tovri yüp 
nurseluis dunodwr Zotır ?). 

Das Wort kann von Lykurgos in Bezug auf die Handlungen 
des Lykophron, die offenbare Vergehen und Verbrechen bekundeten, ge- 
braucht fein. Ebenſo vielleiht das folgende Wort: 

Harp.: IIepaogevns" Avxovpyos dv ru zura Auxoggoros 
avri Tod yeyerzulvns. Avolas 6’ dv 1w xora Okournorov, & 
yrjorog, prol‘ „To guy nepaogevwg Lori Purepog. 


16. 


Aus der zweiten Rebe ift und nur ein einziges Wort mit Angabe 
der Zahl ver Rebe erhalten: ® 

Harp.: "Opxarn" Avxodpyog dr za xard Auxöggoros der- 
T£gw. umnore 6 Poayuös, Tovrlorı nepiggayuu zul 7 ainuoıs, 





’) Kriton &.53 D. c. 15. &xei(d. h. &v Berraile) yap Id nielorn dıakla 
za axolaote. Dazu Fiſcher S. 211, Anm. 11. Thessali enim tum 
infames erant ob licentiam libertatemgae vivendi, fraudulentiam, 
levitatem, immodestiam, petulantiam, luxuriam, aliaque vitia. 

?) Bgl. Buidas I, 2, ©. 214, 17. Beruh. Etymol. M. &. 336, 29. Apostol. 
Prov. Cent. 8, 20. Arsen, Viol, ©. 228. Wat. 








Ueber die zweite Rebe. 83 


ovIWw xultisu, nupk TO dovxer 7 nupa To Eoxoc elvar. 
Ounooc 
„Aiptaadg MEurres als Euueva Eoxog.“ 

"Ooxarn beveutet Umzäunung, Umfrievung. Siekling *) bemerkt: 
Aptissima videtur huic loco carceris significatio, fügt aber hinzu: 
Quum praeter hoc certum orationis secundae vestigium nihil ser- 
vatum sit, unde argumentum ejus assequi quis possit, in medio 
omnis haec quaestio est reliquenda — Die Wort macht indeß 
Meier’8 Bermuthung unwahrſcheinlich, daß die zweite Rebe des Lykurgos 
nur vom Strafmaß gehandelt babe. Diefe Vermuthung wird man 
für völlig unbegründet erflären, wenn man vie ebenfalls in einer Eis⸗ 
angelie gehaltene Rede des Lykurgos gegen Leokrates auch nur flüchtig 
durchlief't. In dieſer Anllagerede bringt Lykurgos an fehr vielen 
Stellen ?) auf die Beftrafung des Schuldigen und zwar auf das höchfte 
Steafmaß: den Tod umd Berfagung eines Begräbniffes in heimijcher 
Erde. Ebenjo künnen die beiten Anveutungen in ben Fragmenten , 
Nr. 7 und 13 in einer und berfelben Anklagerede des Lykurgos ges 
ſtanden haben, dod kann auch eins berfelben der vom aurnyogos bes 
Lykurgos geiprochenen Rede angehören. 


II. 
ykurgos als Öffentliher Ankläger. 


Lykurgos war eine geiftig und fittlich hochbegabte PBerjönlichkeit. 
Eutſproſſen aus einem ber angefehenften uralten Prieftergefchlechter, 
erzogen in aller Einfachheit der Lebensweile, Sitteneinfalt und Ehr- 
furcht vor den Göttern, gebilvet durch das Studium der Philofophen 
und Dichter, in welchen letztern vornehmlich ver ethifche und hiftorifche 
Kern ihm anzog, hatte er von Natur einen grünblichen Haß gegen alles 
Schlechte und einen ſtrengen fittlihen Ernſt. In einem Zeitalter, worin 
fi bereits bedeutende Spuren der fittlihen umd religiöfen Entartung 
zeigten, und die reine Demokratie, welche vorzugsweiſe auf bie Tugend 
ihrer Bürger gegründet ift und in allen wichtigen, da® Wohl des Ganzen 


ß 

| 

2 Bl. r *. 5. BI 67. 74 ff., 91. 97. 129. 134. 141. 144. 150. 
6* 
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betreffenten Beichlüffen die größte Einftimmigfeit ver Beflern erfordert, 
durch die Herrfchaft ver PBartheien und einzelner allgewaltiger Dema⸗ 
gogen inımer mehr an Boden verler !), war er Einer ver Menigen, 
welche vie Sittlidyfeit der Einzelnen zu erziehen, zu leiten und in Zucht 
zu halten berufen find. Er ftand nicht auf Seite der Kerner, tie tem 
Bolte ſchmeichelten und deren Rath fi nach dem jevefmaligen Bor: 
theile und dem Beifall ver Menge richtete, ſondern ausgerüſtet mit 
einem Muthe und einer Yreimüthigfeit, die in ten Gefühle für Das 
Rechte und wahrhaft Sittlihe wurzeln, trat er dem Cigennuß ver 
Ariftofraten entgegen, wußte die Schäden der Staatöberwaltung durch 
eine weife Bewirtbichaftung ter Finanzen zu beben und fuchte einen 
entarteten und durch Schmeicheleien ımd übermäßige, prunkvolle Feft- 
lichfeiten verwöinten Demos zur Einfahheit und Sittenreinheit ter 
Vorfahren, deren Beifpiel er ftetS zur Nahahmung aufflellte, zurüd- 
zuführen und fir das Edle und Rechte zu begeiftern. Unverzagt und 
unbefümmert, ob feine Worte bei ver Menge Eingang fänden, hielt er 
felbft dann mit feinem Rathe nicht zurüd, wenn biefer gegen vie [ieb- 
ften Neigungen des Boll8 anlämpite. Als einft die Athenäer, fo er- 
zählt Pintarchos, während einer Demogorie, worin er wahrfcheinlich 
ihnen Vorwürfe machte, unruhig wurden und ihn nicht weiter fprechen 
laſſen wollten, rief er mit Unwillen über die unbändige Menge aus 2): 


') Aus der frühern Periode des Demofihenifchen Zeitaltere nenne ich den 
Azenier Artftopbon, den Anapbinftier Eubulos, aus der Zeit nach ber 
Schlacht bei Chäroneia vor Allen Demades. 

Blut. Leb. d. X Redn. S. 842 D. @ Kepxvpnln uaarı!, ws nollor 
ralayımy ed afle. Photios fagt: Eis Errnxoov arexpaye navıov, jo 
dag Alle es Hören konnten. In Korkyra wurden die beften Peitſchen 
verfertigt mit elfenbeinernem Handgriff und boppelten in einander ge- 
wundenen Riemen. Bgl. Schneibemin, Paroem. I. S 98. Heſychius: 
Keoxvgala ucorıd. Ilegıoonr tıva 119 xaraoxeuny elyoy ul Keo- 
zupeiaı uagrıyes. O8 di xal dınläs aüräs Epacay elvaı. Elyov 
de Eleyayılvous xwrras xal 19 uey£ldeı neprrel noav. Derfelbe: 
Kopxvoala uaorıd. Aoxei Exelvn yalenaraın elyaı xul naıdsvo- 
uevay naorıd. — Wahrſcheinlich hatten fich die Ariftofraten ober ein 
Tyrann in Korkyra einmal dieſes Inftruments gegen ben Deinos mit 
Erfolg bedient. Ariſtoph. Vögel 1463 und dazu der Scholiaft: Leyerei 
us Kepxuvpala uaarıf. auveyüs di Kepxupnioig araklaı ylvoyıan. 
dıa 16 oraoıalew ovy Enenoiaoe ag avıois n uaort, Ware dı- 
niais yomosaı ueyalaıs zul &leyarroxanoıs. Wahrficheinlich zum 
Dank für die nüglihen Dienfte, welche bie Beitiche einmal auf Korkyra 
geleiftet, batten bie Korkyräer biefelbe im Tempei zu Dodona geweiht. 
„Es war,” fagt Strabo (Tafel, Fragmenta libri VII Geographicorum 
Strabonis etc. Tubingae 1844.), „ein eberner Keffel im Tempel (zu 


" 
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„O Kerkyräer Geißel, ein wie köſtliches, unſchätzbares Ding bift du!” 
Man venfe an das Bild, was einmal Demofthenes von Volke der 
Athenäer entworfen hat, und er fügt hinzu, daß einzelne Geſandte fo 
ungefähr dafjelbe dem Könige Bhilippos gefchilvert hätten. „Der Des 
mos,“ fügt er, „ift das Unbeſtändigſte umd Veränverlichfte, was es 
auf der Welt giebt, fo wie auf dem Meere der Wind das unzuvere 
läffigfte Ding ift, der fid) dreht, wie e8 ver Zufall will. Der Eine 
tommt, der Andre geht, Niemand kümmert fi) un das allgemeine 
Beſte, noch tvenft er daran. Philippos braude nur Einige zu Freun: 
ten zu haben, welche die einzelnen Angelegenheiten im Bolfe für ihn 
leiteten und nach feinem Willen vermalteten.‘ 

Hier haben wir e8 weder mit Lykurgos' politiſcher noch finanzieller 
Zhätigfeit zu thun, fondern ihn al8 Ankläger zu filtern. Er hielt, 
wie Plutarchos 4) ſich ausprüdt, gewiffermaßen Wache über die Stadt, 
und wo er einen Uebelthäter gewahrte, ftand er fogleid) als rer heitigite 
Anftäger deſſelben auf. Man pflegte zu fügen, nit in Schwärze, 
jondern in tödtliches Gift tauche Lykurgos fein Rohr, wenn er feine 
Anflagen gegen vie Frevler niederſchreibe. Wie groß er felbft von ter 
Wichtigkeit eines öffentliyen Anklägers in vamaliger Zeit dachte, gebt 
aus feinen eigenen Worten hervor. „Drei Dinge,” fagt er ?), „find 
es ganz bejonvers, weldhe die Demofratie und Das Glück res Staates 
erhalten und fchügen: zuerft ver Geſetze Anordnung, zweitens die Stine 
ver Richter und vrittens die Anklage, welche dieſen die Rechtsverletzungen 


— — — — — 


Tedona) unter der Statue eines Diannes, der eine Beitjche hielt, ein 
Weihgeſchent der Korkyräer. Die Peitſche war aber: dreifach, Tettenurtig 
gearbeitet, von der dazu paſſende Knöchel herabhingen, die, jobalb ber 
Wind fie bewegte, beftändig an dem ehernen Kefiel anjchlugen und lange 
börbare Töne bewirtten, jo daß man von bem Anfange bis an Das Ende 
derfelben jogar bie Bierkundert zäblen konnte. Daher iſt das Sprid- 
wort entftanden: „Die Korkyräiſche Geißel.“ Daß fpäter derartige Geißeln 
gegen Sklaven und Lohnarbeiter angewandt wurden, ſcheint das Alexau⸗ 
driniſche Sprichwort anzudeuten: O Kepxupaios uuoTıpovusvos au 
avıöy neyoAaßnocı. Plut. opp. ed. Dübn, V. 165 XIl. Den. n.n. 383,5. 
Plut. Yeb. d. X Red. 6.841 D. "Loye di xal Toü KOTEOS ınv qu- 
larny xal TWv xaxoupywy ıny Ovdinıpıy, ous Einlacer Anavıus 
x... Dazu Photios, Bibl. S. 497, 15 Belt. Enıreudn dt xei 
100 A0TE0S nv Enınlksıav x ‚un xce ıWwv xaxuvpyuv 19 Uveu- 
geoly 18 zei ovlAnıpıy, xal vũrus Exadnge ıny nokıy IGV x«- 
z0UEyWV, Eieldons anuyıug, ws zul ng Evlois 1777) coyıoıwy 
— ** or un ulharı „Luxovgyus alla 19 Yaraıy Xolam 109 
zulauov zu zus 109 novnowv pnglaumıa Eypaıpev. 

) Kede w. Leokr. S. 138. $ 3. 4. 
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nachweiſ't. Das Geſetz nämlich ift dazu ba, vorauszuſagen, was man 
nicht thun foll; der Ankläger, diejenigen anzuzeigen, weldye ven in ben 
Geſetzen beftimmten Strafen verfallen find; der Richter aber, die ihm 
von den beiden erftern kenntlich gemachten Webelthäter zu beftrafen; 
daher kann weder das Geſetz, noch der Richter Urtheil ohne ten, ver 
ihnen die Frevler überantwortet, wirkſam fein.‘ — „Zwei Dinge find 
es,“ fagt er an einer andern Stelle 1), „welche die Jüngern erziehen: 

die Strafe, weldye die Uebelthäter trifft, und die Belohnung, welde 
braven Männern verliehen wird. Indem fie auf ein Jedes von Bei- 
ven hinblicken, fliehen fie die eine aus Furcht, nach ber anvern aber 
fireben fie um des Ruhmes willen.” — Aber werer zu Rom, noch in 
Athen war das Geſchäft eines Bffentlihen Anklägers beliebt. „Ich 
wänfchte wohl,“ fagt Lykurgos ?), „es möchte, wie es nüglich für ben 
Staat ift ?), daß es in vemfelben Leute giebt, welche biejenigen, bie 
wider die Gefee veflelben handeln, in Anklageſtand verfegen, eben fo 
aud ihr Berfahren von der Menge als ein aus Nächftenliebe ent- 
Iprungenes betrachtet werben. Jetzt aber ift es dahin gelommen, daß 
ver, weldyer zu feinem eigenen Schaden fich in Gefahr begiebt und um 
bes allgemeinen Beten willen ſich Feindſchaften zuzieht, nicht für eimen 
Freund des Staats, fonvdern für einen Freund der Händel gehalten 
wird, und bieß weder mit Hecht, noch zum Wohle des Staats. — 
Ferner fagt er — es gab aber in Athen feine befolvete Staatsanmalt- 
haft —: „Es ift Pflicht eines rechtſchaffenen Bürgers, nicht etwa 
aus perjönlicher Feindſchaft Leute, die fich in nichts gegen ven Staat 
vergangen haben, in öffentliche Rechtshändel zu verwideln, ſondern bie 
jenigen, die in irgend etwas gegen die Geſetze des Vaterlandes ver- 
ſtoßen, für perfönlice Feinde zu halten und Vergehen gegen das all- 
gemeine Befte auch im Allgemeinen als den Grund der Feindſchaft 
gegen. fie anzuſehen.“ Und wie ftrenge denkt er von den Rebnern, 
welche angeflagte Verbrecher um Lohn vertheidigen! Ex glaubt, biele 
verdienten mit Recht ten größten Zorn, denn die Vertheidigung bon 
Berhrechen fei ein Zeichen, daß ſolche Menſchen wohl aud an der That 
Theil genommen haben würden ®). 


) A. a. O. S. 143. 8 10. 

2) A. a. O. c. 2. ©. 138. 8 3. 6. V 

) Cio. pro Roscio Am. c.20: Aocusatores multos esse in civitate utile 
est, ut metu continestur audacia etc. 

) Rede w. Leokr. 8 138. 
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Die Achtung und das Bertrauen, welches Lykurgos gern den An- 
Hägern überhaupt zuwenden wollte, ift feiner Berfon insbefondere wäh⸗ 
rend feines ganzen Lebens unerfchütterlich geblieben. Trotz der vielen 
Teinpfchaften, vie er fi) durch ſeine Anklagen zuzog, war er ftetd ge⸗ 
ehrt und gefürchtet und er galt für einen Gerechten !). Denn aud) 
ben Angellagten verfagte er feine Fürſprache ald aurnyooos nicht; er 
felbft war der Meinung 2), daß man Freunden und Verwandten vor 
Gericht beiftehen müſſe, nur nicht bis zum Meineive. Seine firenge 
Gerechtigkeitsliebe, Gewiflenhaftigleit und rauhe Tugend 3) war bei den 
Richtern berühmt, fein Urtheil und Zeugniß galt ſchon an und für fich 
fär eine Rechtfertigung des Angeflagten *) und feine Ausfage war oft 
jelbft den Richtern für ihr Urtheil maßgebenn. Durch die Einfachheit 
ver orte, ven Adel und die Freimüthigkeit der Gefinnung 5), die ſich 
in feinen Reben abipiegelte, durch die mannichfachen Mythen und 
Dichterſtellen, die er ihnen einflocht, war feine Beredtſamleit von großer 
Wirkung. Es wird überliefert, daß er in ben vielen Anklagen, die ex 
veranftaltet, niemals unterlegen oder in Strafe verfallen, vielmehr daß 
er ſtets Sieger in den Procefien geblieben fei 6), Doch dürfen wir 
darans nicht fchließen, daß die Richter allemal nad) feinen Strafe 
antrügen erkannt hätten. 

Mit diefen Aeuferungen ter Alten ftimmt das Yob überein, welches 


’) Blut. a. a. DO. ©. 841 E. dıerdleof 18 109 anayıa x00v0V eudoxı- 
uor apa zois Aunvaloıs. ze Ilxarog Eva vouLöuenog, ore 
zal Ev 1ois dixaarnoloıs To. yjacı Auxoüpyov Bdoxeı Bondage elvaı 
19 Ouyayopsvoufrp. 

2) Stobäos, Floril. XXVIL, 10: Avxovgyou‘ „4Aei [zois) pldoıs zul 
zois olxeloıs Bonteiv aypı 1oü un Enıopxeir.“ ben fo fagt er in 
der Leolratea 5 138, daß diejenigen, weldye durch Verwandtſchaft oder 
Freundſchaft ihren Angehörigen verbunden find (yeyver 7 yıllz nrgo0- 
Nxovıeg), biejen wor Gericht beiftehen dürfen. 

) Demofthenes in einem Fragment bei Rutilius Lupus II. 4. Atqui ego 
illam, judices, arbitror Lycurgum laudatorom producturum, seilicet 
qui sit testis ejus pudori atque probitati. Sed ego Lycurgum, vobis 
prsesentibus, hoc unum interrogabo, velitne se similem esse illius 
factis et moribus? quodsi negarit, satis factum vobis esse de veri- 
tate nostra debebit. 

*) Bhotios 497, 27 Dell. dıö xl 10 Aoyo» uva mooereyxeiv tvy rois 
dıraaı neloıg une öTovouv neyaln 19 ouvayogevderr Bondeın Eylvero. 

) Plnt. Leb. d. X Rebn. 842 C. nv di xal naßonawarnns dıa mW eü- 
ybysıav. 

S. 842 F. Ereleurnoev Imisinys vonıadels napa nayıa ı09 PBlov 
xoovov xal 2v 2öyoıs Inamwedeis xal undeva ayaya alovug, xzalroı 
nollay xarnyopnoavımy. 
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nad feinem Tode ihm fein Freund Demofthenes fpendet, wenn er in 
dem für deſſen Söhne gejchriebenen Brief’) fagt: „Keinem Hellenen 
it es unbelunnt, daß ihr ven Lykurgos bei feinen Lebzeiten bis zum 
Uebermaß geehrt habt, und obwohl viele Beichuldigungen von feinen 
Neidern gegen ihn vorgebracht wurben, habt ihr body niemals ırgend 
eine derjelben für wahr befunden; ein ſolches Autrauen habt ihr aber 
in ihn gelegt und ihn vor Allen für einen Bolldmann gehalten, daß 
ihr viele Rechtshändel bloß nad) dem Urtheile des Lyfurgos entichieden 
habt und dieſes eud) genügte; dieß wäre aber nidyt der Tall gewejen, 
wenn er euch nicht als ein ſolcher erfchienen wäre. — Während einer 
langen Zeit hat er ſich als ein folder bewährt, ver auch nicht irgend 
etwas Unrechtes gegen die Athenäer je gedacht oder gethan hat.’ 
Allein wir vürfen uns die großen Männer des Altertbums, zu 
denen ohne allen Zweifel Lykurgos zu zählen ift, nicht als Yoeale 
venfen, die nur in, unferer Phantaſie eriftiren. Die Autorität und das 
Uebergewicht eines bedeutenden Mannes kann wie in ver Willenfchaft, 
fo auch in ver Handhabung des Rechts drüdend werden. Wie e8 fein 
menſchliches Inſtitut, keine Verfaſſung oder Gefeßgebung, keinen Staat 
giebt, ver nicht ber Bellerung und Vervollkommnung fühig wäre — 
denn das goldene Zeitalter, worin der Menfh vollkommen Herr über 
bie Kräfte ver Natur geworden und folche zu feinem wahrhaften Nuten 
auszubeuten verfteht, liegt in der Zukunft, und der volllonmene Staat, 
worin jeder Einzelne durdy eine gleichmäßige geiftige und körperliche 
Erziehung zur harmonischen Ausbildung feiner Yähigfeiten gelangt, 
worin jede Anlage, jede Fähigkeit, jeves Talent eine ihm angemeljene 
Wirkſamkeit findet, worin endli ever ſchon hier auf dieſer Erbe, 
wofür wir Menſchen ja geſchaffen find, eine gewifle Glückſeligkeit er- 
reihen joll, diefer vollflemmene Staat ift die Aufgabe ver Weltgefchichte, 
und Jeder, der audy nur ein Santlorn zur Verwirklichung biefer 
großen Aufgabe beiträgt, hat nicht vergebens gelebt, — aljo wie zur 
Zeit noch Alles mangelhaft und unvolltommen ift: fo iſt auch fein 
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) S. 1475 f. Es iſt dieß ein Argument für die Aechtheit des Briefes, zu⸗ 
mal derſelbe nichts enthält, was gegen andere hiſtoriſche Thatſachen ſtreitet, 
vielmehr uns ſehr beachtenswerthe Notizen für die Zeit nach der Schlacht 
bei Chäroneia bietet. Daß Demoſthenes und Lykurgos Freunde waren, 
folgt aus vielen andern Umſtänden, wie auch aus den Worten dieſes 
Briefes S. 1483: örı nv avıny evvoray, nv noös loyıa Auxoveyor 
eiyov x. 1. A. 
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Menſch vollkommen over ganz frei von allen Fehlern und Schwächen !), 
vas haben wir an fehr hochgeftellten Männern und greßen Gelehrten 
aus unferer Zeit erfahren. Männer wie Schiller, wie vie Engelsfeele 
Jean Banl, wie B. ©. Niebuhr, Auyuft Neanter, Salonıon Heine, 
find feltene Erfcheinungen. Bielmehr miüljen wir mit Sofrates an- 
nehmen, daß jeder Menſch einen guten und böfen Dänen in fid) trage, 
und daß Terjenige ter vollfonımene Dann ift, der unter ten wechfel- 
vollen Schidfalen des vielgeftaltigen Lebens in entſcheidenden Prüfungen 
und Berfuhungen, worin erft die wahre Tugend fit bewährt, vie 
Derridaft über das im ihm auffeimende Böſe zu behaupten und ben 
guten Genius überall vormwalten zu laſſen in fid) die Kraft hat. Ferner 
iſt derjenige ver vollfonımene Daun, der, zumal wenn ex bei Andern 
moralifhe Ereberungen zu machen getenft, zuerft an fidy felber zu 
beſſern anfängt und mit unnaͤchſichtlicher Strenge feine eigenen Fehler 
und Schwächen beurtheilt, aber mit Milde und Nadfiht auf die Ver⸗ 
gehen und Berirrungen feiner Nebenmenfhen hinabblidt. Wenn wir 
andy zugeben müſſen, daß Lykurgos durch vie Einfachheit feiner Lebens⸗ 
weife, durch die Strenge feiner Sitten, durdy feine unvertroffene Thä- 
tigkeit, die er dem Wohle des Staats widmete, kurz durch fein ganzes 
Leben feinen Zeitgenoffen als ein erhabenes Muſter der Tugend vor- 
lenchtete; wenn wir ferner zugeben müſſen, daß er mit Piebe und Nach⸗ 
fiyt tie Schwächen feiner Angehörigen beurtbeilt dat — von Stand- 
puncte der allgemeinen Nächftenliebe, ja felbft vom Standpuncte ber 
Attiſchen Bürgertugend aus betrachtet, Tiegt felbft hierin eine Ungered- 
tigkeit —: fo fteht doch ohne Zweifel feft, daß er bei feinen öffentlichen 
Antlagen gegen Andere fehr oft in Heftigleit, Bitterfeit und Härte ?) 
das rechte Maaß überfchritten und den Sat, der auch in neuern 
Staäfen fo oft verlegt worden ift: 'summum jus: summa injuria, nicht 
beachtet hat. In Athen find in SDemofthenifchen Zeitalter bedeutenve 
Verbrechen wohl jelten ſtraflos geblieben. Lykurgos wußte fehr wohl, 
daß tem Verbrecher die zeitlihe Strafe auf dem Fuße nachfolgte und 
er überdieß vom innern Richter gequält und von Furcht und Angft 
verfolgt würde, denn einen bedeutenden Grad von Sittlichkeit müſſen 


») Schou Plato Republ. S.473 fagt: Es giebt feinen volllommen gerechten 
Dann, jondern ber ift gerecht, welcher der Gerechtigleit jo nahe als mög⸗ 
lich kommt und mehr als die Andern von ihr hat. 

2; Died. XVI, 88. mıxgoraros 79 &v T0i6 Aöyoıs xurnyopog x. 1. A. 
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wir für diefe Zeit immerhin gelten laffen. In einer verloren gegangenen 
Rede fügt er: „Kein Miſſethäter, o Richter! ift frei vom höchſten 
Schmerz, ſondern Bieles beunruhigt ihn auf einmal: die Gegenwart 
voll von Beforgniß, die Zukunft Grauen erregend, das Geſetz, die fo- 
fortige Strafe ihm vorhaltend, Lafter aus Laſtern geboren, ber Feind, 
bie Gelegenheit erhaſchend, um das Verbrechen zu enthüllen; dieß Alles 
quält gewaltig ſein Gemüth Tag für Tag.‘ ') 

Nicht dur übermäßig firenge Criminalklagen bei verhälmigmäßig 
geringen Verbrechen, nicht durch harte Strafen, nod endlich durch 
Strafe überhaupt, am allerminveften aber durch langjährige Kerkerhaft, 
weldhe die Alten gar nid;t fannten, wird die Sittlichleit gehoben, das 
Reich wahrer Humanität gefürbert, der Staat over die Welt verbeflert; 
denn weder die Tortur, die Inquiſition und das Fehmgericht des 
Mittelalters, noch die ſich ſtets mehrenden und immer größere Koften 
verfchlingenden Strafanftalten und Gefängniffe unferer Zeit ?) haben 
im Allgemeinen weſentlich beflere und fittlichere Zuſtände herbeizuführen 
vermocht, als bereits ſchon die Alten hatten. Schon Hyperides ?) fagte: 
‚Aus zwei Beweggründen werten die Menfchen von unredhten Hand⸗ 
lungen abgehalten, entweder aus Furcht vor der Strafe, oder aus Schen 
vor der Schande.” Allein vie fogenannte Abfchredungstheorie durch 
harte Strafen hat ſich als unhaltbar bewährt, indem vie Erfahrung 
lehrt, daß Verbrecher meift unentvedt zu bleiben hoffen und felbft durch 
bie Tobesftrafe fid) von einem einmal gefaßten VBorfage nicht abfchreden 
laſſen. — Bolltonımenere Zuftände find zu erhoffen dadurch, daß man 
namentlid in body civilifirten Staaten, denn bei einfaden Naturzu- 
ftänden find aud) die Vergeben der Menfchen feltener, die Saat des 
Laſters nicht aufwuchern läßt, fonvern das Böfe im Keime zu erftiden 
ſucht, daß man, foweit dieß kei unferer fowohl zum Böſen als zum 


) Rutil. Lup. I, 2. Nemo enim nocens sine summo moerore est, ju- 
dices! sed multa simul eum perturbant: Quod adest, sollicitudinia 
plenum, quod futurum est, formidolosum, lcx paratum supplicium 
ostentans, vitia ex vitiis Coacta, occasionem arguendi maleficii cap- 
tans inimicus; quae quotidiano vehementer ejus animum excruciant., 

2) Im Jahr 1840, ale Friebrih Wilhelm IV. zur Regierung kam, gab es 
in Preußen in jeber Provinz ein Zuchthans und jet find biefelben im 
ganzen Staat ſchon auf vierzig angewachſen. Außerdem giebt es noch 
mebrere Landarmenhäuſer, Rettungsanftalten und Arbeitshäufer, und enb- 
lich bei jedem Kreisgericht eine Seiengenen-Anfialt. 

’) Fragmente bei C. Müller 249. 8.430. Ara dvo npogansıs ro» adı- 
znunıoy avIgwno anexovını 7 dır y0ßor, 7 dıd aloyuvnv. 
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Guten hinneigenden menjchlichen Natur erreichbar und mit der Freiheit 
Aller vereinbar ift, den Einzelnen die Möglichkeit und Veranlafſung zu 
fündigen und zu fehlen entzieht, in ihm frühzeitig den Gang und die 
Neigung zum Böfen androttet, ven veuevollen Sünder vie Rüdtehr 
in bie menſchliche Sefellichaft erleichtert, den verftodten und unverbefjer- 
lichen Berbrecher dagegen von der Gemeinſchaft der Beſſern abfondert. 
Diefen Gedanken hat zum Theil ſchon Hyperides ausgefproden, wenn 
er fagt !): „Soyoperwr dei raw udıznudıwar Euyguoasıv Tüg 
ödovs‘ orur Ö’ unus GıLlwdn 7 xuxiu zul nulmd yerıraı, xu- 
Yanıg ovVvrgog.og aßpworlu, yulenov uvıny xzuruoßtou.“ Die 
Beſſerung fittliher Zuftände iſt aber ganz beſonders durch eine ver- 
ſtãndige Erziehung und Bildung erreichbar; — „eine wohlgeorbnete Er- 
ziehung“, fagt Plutarchos ?), „it die Duelle und Wurzel aller Treff. 
Lichfeit;“ fie nähert ven Meufchen vem Göttlihen und unterſcheidet ihn 
von vernunftlofen Weſen. Dieje Erziehung, welche für alle künftigen 
Staatsbürger bis zu einen gewiflen Alter, wo ter Einzelne ſich für 
einen beflimmten Beruf, Stand oder Gewerbe auszubilden entjcheibet, 
gleihnäßig fein dürfte, muß gleich jehr auf vie Ausbildung des Ber- 
ſtandes, als vie Verevlung des Herzend und Gemüthes gerichtet fein; 
und wenn bie Erziehung vollendet ift, dann türfte der Dämon des 
Guten in der menſchlichen Geſellſchaft wach erhalten werden durch eine 
verftändige und liebevolle Beauffihtigung und Kontrolle der ältern 
Stanves- und Berufsgenofien, in denen das Gefühl der Ehre lebendig 
ift. Auch in den freiefien Staaten des Alterthums, Athen, Sparta 
und Kom beftand eine verartige Beauffichtigung. In jedem Menfchen 
muß ferner das Bewußtſein gewedt und geftärkt werben, daß das 
Gute nit aus Rüdfiht auf Belohnung over Strafe, — dieſe möchte 
bloß für die Zeit der Erziehung felbft gelten, — ſondern um feiner 
felbft willen anzuftreben fei, und daß der Kosmos oder die moralifche 
Welterenung, — die höchſte Aufgabe des Menichengeichledhts, — durch 
jeven Eingriff des Einzelnen leide und geftört werbe. Endlich möchten 
Berbrechen und ‚Bergehen — bie nieiften aber, namentlich in unferer 
Zeit, betreffen Eingriffe in das Eigeuthum Anderer und entipringen 
aus Noth und Armuth — dadurch gemindert werben, baß jedem Ein» 
seinen, Te I fo lange er das Gute anftrebt, auch die Möglichkeit gewährt 


Er for. xLVı, 63. Fr. 243. 
zieh. c. 7. 
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-und erleichtert werbe, fchon bier auf Erden zu einer gewifien, feiner 
geiftigen und förperlichen Fähigkeit angemeſſenen Glüdfeligleit zu ge- 
langen, daß er etwas fein nenne, was ihm lieb und theuer ift, daß 
die zeitlichen Güter dieſer Erve, welche namentlid in unjerer Zeit umn- 
gleihmäßig vertheilt find, — aud in Athen bat dieß Uebel in De- 
moftbenifchen Zeitalter ven Untergang mit herbeigeführt, — audy der 
größern Maſſe zu Gute kommen, und daß von den Schönen und Herr- 
lihen, was Wiffenihaften, Künfte, Gewerbe und die mannichfachen feit 
Yuhrtaufenden gemachten Erfindungen und Entvedungen dem menſch⸗ 
lien Geſchlechte varbieten, Jeder ven ihm gebührenden Theil erhalte. 

Doch ich breche hier von einer Deduction ab, in welde mid der 
große und edle Gedanke des Lyfurgos, fein Zeitalter ſittlich zu beffern, 
geführt bat; ich wollte bloß meine Zweifel nicht verhehlen, daß eine 
ſolche Beſſerung ſchwerlich durch harte Anklagen und firenge Strafen 
zu erzielen ſein möchte, und daß hierin Lykurgos zu weit gegangen ſei, 
will ich noch durch Zeugniſſe der Alten und einzelne Beiſpiele belegen. 
Offenbar tadelt Cicero!) die Heftigkeit, mit der Lykurgos als Ankläger 
auftrat, wenn er ihn mit Marcus Brutus vergleicht: „Iisdem tem- 
poribus“, fagt er, ,„M.Brutus, in quo magnum fuit, Brute, dedecus 
generi vestro, qui quum tanto nomine esset, patremque optimum 
vivum habuisset et juris peritissimum, accusationem factitaverit, ut 
Athenis Lycurgus. Is (sc.-M. Brutus) magistratus non petivit, sed 
fuit accusator vehemens et molestus, ut facile cerneres na- 
turale quoddam stirpis bonum degeneravisse vitio depravatae vo- 
luntatis.* Wenn die Alten Beifpiele von berber Strenge in Geſetzen 
und richterlihen Urtheilen anführen wollen, dann erinnern fie an 
Drafo und Lykurgos ?). Abgejehen von mehreren Reben, die er gegen 


— 


') Brutus c. 84. - 

% So fagt Cicero in feinem Briefe an Atticus (Lib. I. 18), daß er in 
jeinem Berfahren gegen Cäſar zuerft mit Lylkurgeiſcher Strenge auf- 
getreten ſei, nachher aber fid) zu einem mildern Urtheile veran- 
laßt gefiihlt habe. „nosmet ipsi, qui Lycurgei a principio fuis- 
semus, quotidie dimitigamur.“ — Blut. Sol. c. 17. Zzeßes Chil. V, 
342 ff. Ammian. Marcell. XX11, 9. Verum ille (Juliauus zu Antiochien 
Hecht fprecyend) judicibus Cassiis tristior et Lycurgis, causarum 
momenta acquo jurc perpendens, suum cuique tribuebat, nusquam 
a vero abductus, acrius in calumniatores exsurgens: quos oderat, 
multorum hujusmodi petulantem saepe dementiam adusque discrimen 
expertus, dum esset adhuc humilis et privatus. — L. XXX, 8, wo 
er die Tugenden Balentinians befchreibt, heißt e®: Judices numquam 
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bereutente Männer hielt !), deren Anklagegrund und Erfolg indeß nur 
auf Bermuthung beruht, mögen bier einige hiſtoriſch beglaubigte Bei- 
fpiele angeführt werten, worin feine maßloſe Strenge hervortitt 2) 
Rad ver Schlacht kei Chäroneia zog er den Feldherrn Lyſikles, turd) 
deſſen alleinige Schuld wahrlid die Schlacht nicht verloren gegangen 
ıft, vor Gericht, meil er e8 wage, noch ferner zu leben, das Licht ter 
Sonne zu erbliden ımd in der Volksverſammlung zu erſcheinen, er, 
ver ein Denkzeichen ver Schanve und Schmach für das Vaterland ge- 
morben. Lyſikles wurde zum Tode verurtheilt. Um dieſelbe Zeit klagte 
er den Autolylos der Feigheit an ?). Diefer hatte als Mitglied des 
Areopags bisher ein jener hohen VBerfammlung würbiges und völlig 
unbefcholtenes Leben geführt *), aber nach vem Unglüd bei Chäroneia 
wear er zwar felbft in der Stadt geblieben, hatte jedoch, weil man eine 
Belagerung befürdhtete, feine Angehörigen, Frau und finder, in Sicher- 
heit gebracht. Auch ee wurde verurtheilt, — wahrjcheinlich zum Tode. 
Leolrates, ein wohlhabenver Gefhäftsmann, war gleih nach jenem 
Ungläd mit feinem Kebsweibe und feinen Hausgenofien ven Athen ge- 
flohen, nad, Rhodos gefegelt und hatte dort auegefprengt: Athen fei 
verloren, der Peiräeus werde blodirt °). Sieben Jahre ſpäter führte ihn 
feine Baterlandsliebe und das Interefje, welches ihn an Athen feflelte, 
dorthin zurück. Lykurgos erhob vie Eisangelie gegen ihn als Staate- 
verräther, und wären die Stimmen ber Richter nicht gleich geweſen, 


consulto malignos elegit, sed si semel promotos agere didicit im- 
maniter, Lycurgos invenisse se praedicabat et Cassios, columina 
Justitiae prisca: scribensque hortabatur assidue, ut noxas vel leves 
acorbius vindicarent. Nec afllictis, si fors ingruisset inferior, erat 
ullum in Principis benignitate perfugium: quod semper ut agitato 
: mari jactatis, portus patuit exoptatus, Finis enim justi imperii, ut 
sapientes docent, utilitas obedientium aestimatur et salus. 

) Bon allen Rebnern bat feiner fich fo oft der Eisangelie bedient, als Ly⸗ 
kurgos; von feinen Reben können wir noch etwa fünf als Aoyoı eio- 
ayyelzıxol bezeichnen, und zwar waren die Angeflagten alle bebeutenbe 
Männer: e8 find dieje ber Feldherr Kephiſodotos DL. 105,2, der Feldherr 
Lyſiklles und der Areopagit Autolylos nach der Schladht bei Chäroneia, 
ferner Leokrates DI. 112, 2 und zuletzt ber Schatmeifter der Verwaltung 
Meneſächmos. 

) Diod. a. a. O. yvoln d’ av nis tin vr rois koyoıs aflay xzal m- 
xolav, Ev ois Tou Avoızl&ous zaınyopwv Alyaı x. 1. A. 

N Lok w. Leokr. c. 13. S. 177. Harp. Aurolvxog. 

*, Weich. w. Zim. 81. ©. 104. 2x zwy Apsonayırwy Aurökuxog, xa- 
los... xal osuvas xar ablus Exelvov Tov ouvedelov Beßıwxais. 


>) Bol. w. Leo. c. 6. ©. 148 f. 
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fo wäre auch er des Todes ſchuldig befunden worden ). — Nah um- 
ſern Rechtsbegriffen wäre aller Wahrfcheinlichleit nady in neuern Staaten 
gegen viefe Männer feine Anklage erhoben worden. Allein diefe Fälle 
find nach Hellenifhen Anjchauungen zu beurtheilen. Dem Hellenen 
war die Idee des Vaterlandes das Höchſte, was es auf Erden giebt, 
das Baterland und die Erhaltung ver Freiheit und Unabhängigkeit 
deſſelben galt ihm höher als Frau und Kinder, höher als die theuerften 
Beſitzthümer und Schätze diefer Welt. — Aus diefer angeftamnıten 
Baterlanvsliebe und der glühenven Liebe für Freiheit und Unabhängig- 
feit find denn auch die zweimaligen Aufſtände, welche vie Athenäer nach 
dem Unglüd bei Chäroneia gegen Alexander erhoben, zu erklären, ferner 
die Rebellion ver Lalenämonier gegen Untipater und ver Lamifche 
Krieg; und nicht eher rubte diefer Drang nad) Unabhängigkeit, bie 
bie Redner und Baterlandefreunde den legten Blutstropfen vergoſſen 
und wenigftend einigen von ihnen vie Zurlge ausgerifien war. Nichts 
vefto weniger war das Berfahren des Lykurgos gegen jene Mäuner 
allzu hart und gehäffig, denn die Schuld, wofür fie und vielleicht auch 
einige Andere gebüßt haben, traf ja mehr ober weniger das geſammte 
Bolt, welches es fo weit hatte fommen laſſen, die Gefahr, vie feit 
lange dem geſammten Hellas drohte, nicht früher durch eine enge Ver⸗ 
bindung mit allen übrigen Hellenen, durch die Aufftellung eines ſtatio⸗ 
nären, regelmäßig befolveten Heeres abgewandt hatte und zufeßt doch 
fi ven Frieden, ven Demades vorjchlug, gefallen ließ 2). 

Der heftigfte und erbittertfle Feind des Lykurgos war fein Nach⸗ 
folger in der Finanzverwaltung, Meneſächmos, und zwar rührte dieſe 
Feindſchaft von einer Eisangelie her, die Lykurgos gegen ihn anhängig 
gemacht hatte. Dieſer wagte zwar nicht, jo lange Lykurgos in Anfehn 
ftand und gefürdtet war, ihn anzugreifen, doch als derſelbe furz vor 
feinem Tode ber feine gefammte Stantsverwaltung öffentlich Rechen⸗ 
ſchaft ablegte und fein ganzes Staatsleben zu rechtfertigen unternahm: 
da trat Meneſächmos dennoch mit Beichuldigungen gegen ihn auf, und 
wiewohl Lykurgos ſich biergegen glänzend vertheidigte, fo ruhte doch 
jener in feinem Hafle und feiner Erbitterung gegen ihn ſelbſt nad 
deſſen Tode nicht und verfolgte feine Söhne mit Anlagen. Wir dürfen 


) Aeſch. g- Kteſ. 8 252. Dazu ber Scholiaſt: 16 Aeuxparny voer, ou 
xornyoonde Auxzoveyos. 
) Bgl. Ar. Schäfer, Demofih. u. f. Zeit. Bd. II. ©. 69. 
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nicht annehmen, daß der Haß und die Bitterfeit gegen Lykurgos und 
defien Angehörige ohne allen Grund geweſen ſei. 

Bei den vielen Auflagen, die er veranftaltete, wurde Lykurgos 
allerdings nicht von Vortheilen oder perfünlichem Haſſe geleitet, ſondern 
er hatte nur das Wohl des Staates im Auge, Indem er alle die⸗ 
jenigen, welche gegen die Gefege handelten, mit unerbittlicher Strenge 
verfolgte, reinigte ex den Staat von Berbreddern, wie Plutarchos fagt. 
Daß er nicht immer in eigener Perfon die Verbrechen und Vergeben 
ausipüren konnte, fondern ſich dabei anderer Leute, vie ihm ſolche ver 
nuncirten, bedienen mußte, verftebt ſich von felbft, zumal er Zeugniſſe 
umd Beweife für Criminal» und öffentliche Klagen beibringen mußte. 
Wie es in neuern Staaten eine Eriminal» und eine geheime Polizei 
giebt, welche ven Berbrehern nachſpürt und fie dem Gerichte überliefert: 
fo gab es in Athen Leute, welche entwerer felbft Verbrechen und Ber- 
geben einllagten over fte andern Rednern zur Verfolgung nachwieſen. 
Das find die fogenannten Sylophanten oder Sophiften, die ſich aus 
Anklagen und Proceſſen, aber andy ans Rechtöverbrehungen und Be⸗ 
grifföverwirrungen ein Gefchäft machten. Solche Leute waren in einer 
Demokratie ein nothiwenbiges Uebel, und daß Lykurgos in feinem Eifer, 
vie Sittlichleit zu heben und Verbrechen und Bergehen an's Licht zu 
ziehen und zu beftrafen, vergleichen Leute begünftigte und in Schuß 
nahm, ift begreiflih; fie waren zwar fein empfehlenswerthes Mittel, 
aber e8 gab kein anderes, und der Ungeber, mag er nun unter dem 
Kamen eines Sophiften, Sylophanten, Denuncianten over Bigilanten 
auftreten, ift ſtets gehäſſig, wenn er fich dafür bezahlen läßt. Daß er 
mit Sykophanten oft zu thun und einige auf feiner Seite hatte, ift 
fider. Als ihn Jemand vorwarf !), daß er, währen er Klagereden 
ausarbeite, den Sophiften Lohn gebe, fagte er: wenn Jemand ver⸗ 
fprädye, daß ex ihm die Söhne befier machen wolle, fo würde er gern 
sicht 1000 Drachmen, fonvern die Hälfte feines Vermögens aufwenven. 
Diefe Leute ftanden den Öffentlichen Rednern ald ovrnyogo« zur Seite 
und dieſe hinwiederum ihnen. Kin folder Sykophant von ber aller 
fchlechteften Sorte war 5. B. der berüchtigte Wriftogeiton 2), der den 


) Bint. Leb. d. X Redn. S. 842. C. Lyxalouyros Hd’ avıa rıyos Örı 
kıodous aoyıarais Hldwary nepl Aoyovs dıerolßav, all’ el ıic Ye 
Inayyliloıro, &yn, tous vloug auelvovs aura nomasıy, où yıllas 
alla 1a nulon vis odolas neolkadeı. Darin möchte ich aber nicht 
mit Meier, vita Lyc. a. a. DO. ©. LII. eine Fabel erkennen. 

) Bgl. iiber ihn Kießling a. a. O. &. 20-385, meine Forſch. Bd. I. ©. 646 ff. 
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Hyperides wegen feines nad) ver Schlacht von Chäroneia zur Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes gefaßten Befchluffes vor Gericht zog, aber den 
Proceß nicht gewann. Ihn verflagten fpäter Lykurges umd Temofihenes 
als arriyogog. Ein folder Sykophant war ferner Bolyenftos, ein 
verfhmitter Advocat und Räankefchmieder 4), den wir noch and meh⸗ 
reren Tragmenten von Reden des Hhperides und Deinarchos kennen. 
Diejer Polyeuktos machte unter anderm einige Zeit nach Aleranter’s 
Uebergang nach Afien eine Eisangelie gegen Euxenippos anbängig, fein 
ovvnyogos war Lykurgos 2). Hyperides vertheibigte den Eurenippo® 
in der neu entbedten Rede. Ein anterer Sykophant, deſſen Hülfe ſich 
Lykurgos wahrjcheinlich bedient hat, wird uns in den neu aufgefundenen 
Fragmenten ber Tulophronea bes Hyperides angeteutet. 

Ueber des Lykurgos Rednergabe äußert fi) ver Halikarnaſſier 
Dionyſios alfo: „Lykurgos ift ein Redner, ter durchgängig grelle Far⸗ 
ben aufträgt, entſchieden mit feiner Meinung auftritt und voll Wäre. 
Er ift ganz?) Ankläger, voller Wahrheitsliebe und Freimüthigfeit. 
Eein Austrud iſt werer elegant % noch lieblich, ſondern gezwungen; 
vorzüglich in ten gewaltigen Stellen 5) ift er mufterhaft.” 

Hermogenes 6) urtheilt folgentermaßen: „Lykurgos ift Staatsretner, 
wenn irgend ein anderer, ausgenommen vielleicht in Bezug auf die 


) Hyp. f. Eur. S. 7, 15 Schneib. Os oðs uovoy Unto aeavroü Juvaoas 
eineiv, alla xul 6An nolsı noayuara napkyeıy Ixavos el. Und dazu 
Schneidewin ©. 35: Ceterum Cydantidam fuisse hominem versutum 
et qui cum dicendi peritus esset facile universae civitati negotia 
facesseret testatur Hyperides. Daß ter Kydantide Polyeuktos Eylo- 
phant war, geht flir mich aus ben Worten biefer Rebe ©. 15, 6: rovc 
JE gvxoygavrovulvors ıwv nodııwy UNO Tırov x. r. d. mit Eider- 
beit hervor. — Die verschiedenen Polyeulte habe ich bereits Forſch. 1. 

- ©. 643 zujammengeftellt, damals babe ich ben Eylophanten mit Namen 
Polyeuktos noch vom Kybantiden auseinandergehalten, daß er berjelbe fei, 
ift jetzt nicht zu verkennen. 

?) Derfelbe Polyenktos hatte z B., wie aus ber Rebe bes Deinarchos ara 
Holvsvxıov Exgpvilog.ognderrog Erdeitıs hervorgeht, Einige mit Kla- 
gen bebelligt, aber nachdem er Geld von ihnen empfangen, ftand er von 
der Verfolgung ab. Ferner wurde er als offenfundiger Sylephant ein- 
mal mit einer Buße belegt und burfte jo lange, bis er dieſe erlegt, nicht 
wieber auftreten. Als er fie bezahlt, fette er jein früheres Geſchäft ale 
Sylophant fort. Harp. v. Ilnkıwatgeros. 

) Wir würden jagen: er ift vom Kopf bis zur Zehe Ankläger. 

*) aozeios ift bas, was bie Römer urban nennen. 

) derwasıs find Kraftftellen, worin jedoch bie Sache zuweilen vergrößert 
fein kann. 

°), Walz, Rhett. Gr. Ill. 389. 
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Einfachheit ſeines Charakters. Seine Rede hat viel Rauhes und Hartes 
und entbehrt ter Sorgfalt; denn er wmödhte hierin wohl dem Dei⸗ 
narchos ähnlich fein, im Ausdruck aber ift ex noch viel rauber, weß⸗ 
halb id, behaupte, daß er vie ſcheinbare und nicht die in Wahrheit 
weſenhafte Rednergewalt beige. Seine Reden find voller Metaphern 
und häufig kehrt er zu den ſchon bewiefenen Dingen zurüd. Beſonders 
oft bebient er fich der Abfchweifungen auf Mythen, Geſchichten und 
Gedichte, was felbfi ein Zeichen ver jcheinbaren Rednergewalt ifl. 


IV. 


Charakter des Hyperides und feiner Beredtfamkeit. 


Hyperides, der Sohn des Glaufippos, Enfel des Dionyfios aus 
dem Demos Kolyttos, war einer wohlhäbenten Familie entjproflen 
und hatte zugleidy mit Lykurgos tie Schulen des Plato und Sokrates 
beſucht 2); ex ift demnach, wie ſich auch fpäter ergeben wird, etwas 


*) Blut. Leb. d. X eb. S. 848 D. 849 C, Seine Familie hatte ihr 
Begräbniß vor dem Reiterthore (/nnadov via). Im Alterthum 
haben über Hyperides gehanbelt: ber Peripathetiler Hermippos aus 
Smyra um Dt. 180— 148, in feinen Lebensbeichreibungen berilhmter 
Diänner, vielleiht in dem Werfe: neol rwv 'Iooxenrous uasııor; 
Zdomenens von Lampfalos, der Freund Epitur’s, in einem Buche, ale 
defien Titel Zonfius ep &vrdofor aydewv, Sintenie nepl ruy Zw- 
xgarızov, Luzac und C. Fr. Hermann reg) züs zwv Lvdokoy reugis, 
Sauppe endlih und E. Müller zepl dnuayoyory annehmen; Chamä⸗ 
jeon bei Diogenes Laert. III, 46; der Berieget Dioboros im 3. Buche 
jeines Wertes: zepl uynucıor, wofür bei Plutarchos wahrſcheinlich irr- 
thümlih Heliodoros fieht. — Bon ben Eomnientatoren zu ben Attifchen 
Kebuern nenne ich hier bloß ben Aleranpımer Dibymos ö yalxev- 
zs005, der zu michreren Attiſchen Rednern, namentlich auch zu des Hype⸗ 
ribes Neben Conimentate, unouynuare, geichrieben bat, wovon einer 
eis 109 'Yrıepidov Aoyoy zara Anuadov von Harpolratio v. dEu8Unı« 
eitirt wird. Daß er auch andere Neben deſſelben commentirt bat, be- 
weifen bie Citate: IIugaıda aus ber Rede noös Anrellaioy, und Ldev- 
Hupros Zeus, weldhes Fragment aus ber Rede rgös Agıoroyelrova ge 
nommen fein kann. — Eudlich überliefert Snidas: ber Sophift Cajus 
Sarpofratien habe nee ıwr Yrspldov zul Avolov Aöywr, nnd Aelius 
Harpokration, ebenfalle ein Eophift: Umoseosıs rwy Aoyay "Yrregldov 
geſchrieben. Da beide Schrififtieller mit Namen Harpokration außer Hy⸗ 
peribea auch rhetoriſche Edriften verfaßt haben fellen, beibe zugleich 
Sophiſten genannt werben: fo Tann ich eimfiweilen, bis bie Sache auf- 

Boebnede, Demoftbenes. ' 7 
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älter ald Demofihenes geweien. Bon Natur befaß er ein überaus 
glücliches Talent und ſuchte dieſes Dur den Umgang mit den ®e- 
bilteteit beiderlei Geſchlechts, vornehmlich des weiblichen, naturgemäß 
auszubilden, jo daß wohl mehr die Natur und das Leben, als die 
Schule ihn zum Reimer geihaffen haben möchte Durch feinen viel- 
feitigen Umgang erwarb er fidy eine große Menfchenkenntniß; er ver- 
ftand die Menfchen zu nehmen, wie fie find, und nicht wie fe fein 
follen, und wußte, daß der Charakter und die Geflnuung des Dienfchen 
nicht auf feinem Geficht ausgeprägt fei !); ver Gute aber, glaubte er, 
müſſe durch feine Worte offenbaren, was er denke, und durch feine 
Thaten, wie er handle ?); die Sprache war alfo nad, feiner Meinung 
nicht dem Menſchen verliehen, um feine Gedanken zu verfchleiern, wie 
das ein befannter Staatsmann der neuern Zeit gejagt hat; nicht 
glaubte er, daß der Ehrgeiz und das Streben nadı Bollsgunft den 
Menſchen nöthigen dürfe, aliud clausum in pectore, aliud in lingua 
promptum habere. Allerdings find vie Charaktere der Hellenen ein» 
facher ausgeprägt, das Gute und Böfe tritt umverhüllter in ihnen 
hervor, al8 in den StaatSmännern ver neuern Zeit. Solche vielfeitige, 
tieffiunige, geheimnißvolle, intriguante und abgefeimte Staatsmänner, 
wie 3. B. Macchiavelli, Richelieu, Mirabeau, Talleyrand und anvere 
bedeutende Politiker vornehmlich in unumſchränkt monarchiſchen Staaten 
waren, die fih am Ruder behaupten und von ihrem Einfluß nicht 
laflen wollten, e8 mochten Tendenzen und Grundſätze herrſchen, welche 
da wollten, wilrben in einer Demokratie und in einem öffentlichen 
Leben, wie es zu Atben berrfchte, nicht baben auflommen können. 
Eher können die großen Parlamentsredner Englands, wie Burke, She- 
vivan, bie beiven Pitt, For, Brougham, R. Peel, I. Ruffel und 


geheilt ift, nur ber Meinung Kießling's a. a. O. S. 20. 145 beitreten, 
daß es nur einen Gophiften und Grammatifer Cajus Aelius Harpo- 
fration gegeben babe, ber bie zwei von Suidas verſchiedenen Autoren 
beigelegten Echriften verfaßt hat, wie mehrere berartige irrige Meinungen 
bei diefem einer ſpäten Zeit angebörigen Lexilographen nicht felten find. 
1) Sragm. 237 bei C. Müller. Evgınlöns utv geere 
„R Zeö, ıl du xevood uß, öc xiBdnkos nV, 
Texungoı aydownoıcıy wnadas Onıpn, 
Avdowv d’ dry yon rôov xaxov dısdevan, 
Ovdels yapaxınp Eunepvxs oauarı ;“* 
"Ynegeldns di xal aurög Akyaı“ „yapaxınp ovdels Eneorıy El roſ 
nE00WN0V 1js dıavolas Toig aväpmnors.“ 
”) Bragm. 248. "Yrrepidov" „Aei söv ayadoy Enıdelxyvodar dy ui 
rois Aoyoıs & ıpoovei, &v di Tois Epyoıs & no.“ 
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ftiche Alterthum ihre Bildung und 
IE den Attiſchen Kednern und 


* große Unbefangenheit, 

er hatte diefe Gaben 

hzeitige Beſchaͤftigung 

U wußte in jedem zweifel⸗ 

«ud ſelbſt verwidelte Proceffe 

„md es, wie Spengel fagt, dem 

128 irgend wie für ben Angeflagten 

‚a. Er hielt dafür, daß Verzagtheit vie 

‚2 vorzüglich Muth dem Redner nöthig fei. 

nicht, den Athenäern freimüthig Die Wahrheit 

ihnen diefe unangenehm war. Plutarchos 2) be⸗ 

Sedner Hyperides von den Athenäern verlangte, fie 

SB darauf fehen, ob er in feinen even bitter fei, fon« 

ob er ohne Urfache bitter fei: fo. ift auch bie Ermahnung 

‚ates, Wenn fie frei von jeder perfönlichen Leidenſchaft ift, etwas 
agewerthes und Hochzuſchätzendes, wogegen man nichts einzuwen⸗ 

hat. Er meinte ferner: nicht die Drohung eines Menfchen fei zu 
urchten, fondern pie Stimme des Geſetzes 3). In Bezug auf feine 
Sefimmungstüchtigkeit als Staatsmann ift er unter feinen Zeitgenoffen 
faft nur mit Demofthenes und Lykurgos zu vergleichen, ja er war 
noch ein entſchiedener Makedonenfeind als felbft Demofthenes und fteht 
am Unverzagtheit und Entſchloſſenheit über ihm. Nach der Schlacht 
bei Chäroneia wollte er zu ven äuferften Maßregeln greifen, alle zum 
Kriegkdienfte tüchtigen Einwohner in Athen, feldft bie Sklaven unter 
ver Zuſicherung ihrer Freiheit, bewaffnen; und wenn des Philippos 
Schlauheit diefen Antrag des Hyrerides nicht zu vereiteln gewußt hätte, 
wäre wahrfcheinfich ber Gang ter Weltgefchichte ein anderer geweſen. 
— Damals ſagte er auch *): „Es iſt ein großer Unterſchied, in einem 
freien Staate zu leben, worin das Recht durch die Geſetze feine Kraft 
bat, und unter die Herrſchaft eines Alleinherrichers zu gerathen, wo 


N) Frag. 242. Stob. Flor. VI, 16: "Yregeldns 6 Önwo Epnoe ziw aya- 
ylay 100 deren * elvaı. 06 
| den Schmeihler x. c. 6. . 
er en oux aydpös aneılyy, alla Youov ganıw. 
*) Fragm. 42. Rutilius I, 2. 
7 * 
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die Willtür des Einzelnen gebietet. Uber es ift für den Einzelnen 
nothwendig, entweder auf die Geſetze geftügt und ihnen vertrauend ber 
Freiheit eingedenk zu fein, over der Gewalt eines Einzelnen überant- 
wortet Tag für Tag vie Knechtſchaft erträglich zu finden.” Es fünnen 
diefe Worte allerbings zu Athen felbft geſprochen fein, aber fie fünnen 
auch aus einer Rede entnommen fein, die er in einer andern Stabt 
hielt, als er noch vor tem geſchloſſenen Demadeiſchen Frieden zu ten 
Inſelbewohnern abgefchidt wurbe, um biefe zum Beiftande für Athen 
aufzufordern. Damals, wie ich glaube, fagte er in einer Rede an tie 
Kythnier 4): „Die Verwegenen thun Alles ohne Vorbedacht, die wahr- 
haft Muthigen aber treten ven über fie hereinbrechenven Gefahren un- 
erfchroden entgegen‘ Er ift wegen feiner patriotifhen Gefinnung von 
Athen mehrfach, zu andern Hellenifchen Staaten abgeorenet worven, um 
Streitigfeiten zwiſchen einzelnen Städten zu ſchlichten, beſonders aber 
un die Hellenen zu einem Bunde gegen ven Allen gemeinfanen Feind 
aufzufordern. Nach Aleranter des Großen Tode wurde er in biefer 
Abſicht nach Rhodos geſchickt und trat bier den Geſandten Antipater’e, 
die ebenfalls, um für ein Bündniß mit ven Malkedonen zu werben, 
dahin gefommen waren und ven Antipater ald einen gut denkenden und 
braven Mann lobten, entgegen; er fagte unter Andern: „wir wilfen, 
daß er brav ift, aber wir bevürfen feines braven Deſpoten.“?) 

Hyperides, ber getreue Ekkard des Demofthenes, wie Niebuhr fagt, 
zerfiel doch mit ihm, als viefer bei dem Aufftante ver Lakedämonier 
fih unthätig und unſchlüſſig erwies und fih mit Alexander in ein 
gutes Vernehmen zu ſetzen fuchte. Als ter reinfte und unbeſtechlichſte 
Märtyrer für Freiheit und Unabhängigkeit hat er felbft fein Reben für 
diefe Güter dahingegeben. Den Abel feiner Gefinnung hat er aufier 
bei vielen Gelegenheiten, 3. B. Liturgieen und Opfern, bie er dem 
Staate brachte, aud darin bewährt, taß er nad tem Tode des Ly⸗ 
furgos, dem er bei Lebzeiten fehr oft in Proceffen gegenübergeitanden 
bat, doch für deſſen Söhne eine Rede bielt, worin er die Ehre ihres 
Vaters vertheibigte. 

Hyperides war von der fittlichen Strenge, dem Rigor des Lyfurgos 
eben fo fern, wie ihn bie nücdhterne Einfachheit in der Lebensweiſe bes 
Demofthenes nidyt behagte, auch der Einförmigkeit bes Bamilienlebens 


) Fragm. 146. Suidas: genads Yaddalkov dınypegsı x. T. A. 
) Blunt. Leb. d. X Redn. 850 A 
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mußte er feinen Geſchmack abzugewinnen. ALS die herrlichſte Gabe 
hatte ihm die Natur ein hohes Schönheitsgefühl verliehen und er 
wußte tiefen Sinn und dieſe Empfänglichfeit für alles Schöne, Edle 
und Wahre ſich bis in's Alter zu bewahren. Er fagte einmal !), man 
koune nicht ſchön Leben, wenn man nicht aud) das Schöne, was e8 auf 
diefer Welt gebe, kennen gelernt hate. So ift es denn zu erklären, 
daß, nachdem er feine Gattin durch einen frübzeitigen Tod verloren 
hatte, er vorzüglich burd, den Umgang mit gebildeten und geiftreichen 
Hetären, worin vornehmlid, fein Wig und feine Neigung zum Scheren 
Nahrung fand, fid) die Heiterkeit, Freudigkeit und Spanntraft‘ des 
Geiſtes erhalten wollte, die oft durch mühevolle und verdrießliche Pro⸗ 
ceſſe getrübt ſein mochte. Sein Name iſt für alle Zeiten in die Ge⸗ 
ſchichte der Attiſchen Hetären enge verflochten 2), deren Stand, Eleganz 
der Lebensweiſe und Bildung damals ſich zu einer Höhe und einem 
Rufe emporgeſchwungen hatte, wie Hetären in neuern Staaten annähe⸗ 
rungsweiſe nur einmal an dem franzöſiſchen und ſächſiſchen Hofe erreicht 
haben. Bei der Unvolllommenheit der menſchlichen Natur fünnen wir 
diefe Neigimg entſchuldigen, wenn wir allerdings auch feinen fpätern Le 
benswandel nicht ald mufterwärbig anerfennen; eben fo wie wir es 
dem Koıyphäen ver neuern Komödie, Menander, nicht verargen, wenn 
er den Umgang mit ver ſchönen und geifheihen Glykera einem eher 
lichen Leben vorzog, wiewohl er mußte, daß er ihre erfte Liebe nicht 
befaß. — Hyperides fahte das Leben von feiner heitern, anmuthigen 
und ſchönen Seite auf und wußte die mannichfachen Freuden und Ges 
nüffe, weldye daſſelbe bieten fann und die er auch wohl in reichem 
Maaße gekoftet hat, mit einer umfafjenden und einflußreichen Thätig- 
feit zu verbinten. Wäre die Epifureifche Philoſophie damals ſchon 
ausgebildet geweſen, fo würbe er ſicher ein Anhänger derſelben gewor⸗ 
den fein. Die feinſten und koſtbarſten Fiſche gehörten zu feinen Lieb⸗ 
Iingöfpeifen und er wurde als Verſchwender und Feinfchmeder von ven 
Romitern aufgezogen. Auch dem Spiele war er nicht abhold, wie 





») Fragm 247. ‘Yneulöns 6 Gmmp Eym un divaadcı xaAus {Av un 
uasorın ıc xala dv ı@ Blw. 

N) Bon Herären werden in den Fragmenten feiner Reben genannt: Myrrbina, 
Phryne, Ariftagora, Phila, Lais, Demetria, Glykera, bie Tochter ber 
Theflalis, Mittä, Zimandra, Olimon, Metaneira, Stagonion und Anthis 
Schweftern, Ayvaı genannt, Nannion, Aly« ober auch IIoooxnijrior 
genannt, Nemea, eine Flötenſpielerin. 








102 Charakter des Hyperides nub feiner Beredtſamkeit. 


denn überhaupt zu feiner Zeit die Spieljucht in Athen, namentlich das 
Würfelipiel bei Jüngern und Aeltern verbreitet und beliebt war !). 
Der Charakter des Hyperides offenbart fi) in feinen Reden und 
umgekehrt, viefe würden, wenn fie vollftänpig erhalten wären, das ge- 
treuefte Bild feines Charakters abfpiegeln. Wie er im feinem Leben 
vorzüglich ver Venus huldigte und ven Grazien opferte, fo muß auch 
ver Charakter feiner Rebe venustas und eine ungezwungene natürliche 
Grazie gewefen fein. Wir find durch die neuen Entvedungen und bie 
ältern Fragmente feiner Reden bis jett nicht in den. Stand geſetzt, ein 
ſelbſtändiges, allfeitiges und volllommen begründetes Urtheil über ben 
Charakter feiner Beredtfamkeit zu fällen. Schon jest können wir darin 
das von den Alten einftimmig gerühmte Acumen, die feine Urbanität 
und Grazie bewimdern, auch müflen wir zugeben, vaß feine Sprache 


eine gewaltige Ueberredungskraft (suada, re:Iw) gehabt habe und feine . 


Stärke ſich vornehmlich darin zeige, den Gegner ad absurdum zu 
führen. Wir können aber um fo eher auf unſer eigenes Urtheil ver⸗ 
zichten, al® bie beiten alten Kunftrichter fich über ihn theild kurz, theils 
ziemlich ausführlich ausgefprochen haben. 

Wie ein großer Dann eigentlich nur wiederum von einem großen 
Manne auf eine würdige Weife gelobt werben kann: jo kann auch ein 
beveutenver Redner vorzüglich von feines Gleichen richtig erfannt und 
beurtbeilt werden. So wollen wir denn mit tem Urtbeil beginnen, 
das der größte Redner Roms über ihn ausgeſprochen hat ?). Zunächſt 
fagt verfelbe: „die Redner, welde in Athen Proceſſe führten und 
wovon die meiften Schüler des Iſokrates geweien, wie Demoſthenes, 
Hyperives, Lykurgos, Aeſchines, Deinarcho und mehrere andere, hätten, 
wenn fie auch unter ſich nicht gleich geweſen feien, doch alle in dem 
Streben nah Wahrheit vaflelbe Ziel verfolgt ?); ihre Rede zeichne 
ſich durch natürlichen, nit erfünftelten Glanz aus *), und fo lange 


) Athen. VIII, &. 341 e — 842 c. Meinele, Fr. com. 111, 532 f. 602 f. 2%. 
bık£raıpog d’ ty Acxinnly 109 "Ynepeldn® noös 79 Oyoyayeir 
za xußeveıy avıoy yızoı. Plut. Leb. d. X Rebn. 849 D. knoreitò 
se ıov neolnaroy Ev 15 Iy9vonwärdı Oanufpar. — Eykverq dE xal 
7005 Ta dppodlara xzarameons xTl. 

?) Cicero, de oratt. II. 23. Kayſer, Heibelb. Jahrb. 1853 ©. 643. glaubt 
je geile Uebereinftimmung zwiſchen Hyperides und Cicero entbedt 
zu haben. 

”) Hieraus iſt zu folgern, daf bie Redner allerdings als vorzügliche Quelle 
für Die Zeitgeſchichte gelten müſſen. 

*) Brut. c. 9. 
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man fie nachahmte, hätte auch jene Redegattung und jenes Stubium 
geblüht; nach ihren Tode ſei ihr Andenken allmälig verbuntelt und 
erlofhen, und gewiſſe weidyere und berabgeftimmtere Rebegattungen 
jeien zur Geltung gelangt. ‘Den Demofthenes und Hyperides nennt er 
vollfounmene und feingebildete Redner !) und flellt ven Hyperides überall 
zunächſt ven Demofihenes an bie Seite ?), wiewohl er gefteht, daß 
Beide durchaus unähnlich feien ?). Unter ven Rednern, die ſich vor- 
zäglih durch Wig auszeichneten, nennt er %) Hyperides, Lyſias und Des 
mades. Wie er dem Iſokrates suavitas, dem Lyſias subtilitas und 
elegantia, dem Aeſchines lenitas, sonitus und verborum splendor, dent 
Demofthenes endlich vis (dewrozrs) zufchreibt: fo dem Hyperides ar- 
gutise und acumen 5); überdieß fagt er, daß fein Stil blühend fei ©). 
Er wußte feine Zuhörer in die angenehmſte und behaglichite Stimmung 
zu verfegen und wurde von ihnen mit großer Bewunderung gehört. 
Hiermit ſtimmt Quinctilianus überein, wenn er die Frage 
aufwirft: Hyperides Atticus? Certe. At plus indulsit voluptati, 
umd an einer andern Stelle jagt er: dulcis imprimis et acutus Hype- 
rides, sed minoribus causis ut non dixerim utilior, magis par ?). 
Auch Tacitus 8) ftellt ihn in die Reihe ver Redner, welche nad 
Demofihenes die erſte Stelle einnehmen, wenn er jagt: „Sed inter 
Atticos oratores primae Demostheni tribuuntur, primum autem lo- 


") de orat. 1, 13. Jam vero de legibus inetituendis, de bello, de pace, 
de sociis, de vectigalibus, de jure civili generatim in ordines aeta- 
tesque descripto dicant vel Graeci, si volunt Lycurgum aut Solonem 
(guamquam illos quidem censemus in numero eloquentium reponendos) 
scisse melius, quam Hyperidem aut Demosthenem, perfectos jam ho- 
mines in dicendo et perpolitos. Brut c. 36 

) Acad. post. I, 3. Brut. 9. Huic (Demostheni) Hyperides proximus 
et Aeschines fuit et Lycurgus et Dinarchus et is, cujus exstant 
nulla scripta, Demades aliique plures. 

3) Brut. c. 83 

*) orat. c 26. quidquid est salsum aut salubre in oratione, id proprium 
Atticorum est, e quibus tamen non omnes faceti, Lysias satis et 
Hyperides, Demades praeter ceteros fertur. Demosthenes minus 
habetur etc, 

) orat. 31. de orat. Ill, 7. So auch QDuinetil. X. 1, 78. 

*) Brut. 83 Eben jo der Stil bes Lyſias, doch habe Demetrius Phalerens 
bierin Beide übertroffen. 

) de instit. orat. X1l. 10, 22. ınb X. 1, 77. Kayfer a. a. DO. ©. 643 
fagt: Was Duinctilian über in fchreibt, hat beinahe das Ansſeben, als 
ſei ihm das Urtheil bes Longinus nicht unbelannt geweien!! Aber Lon- 
ginus lebte ja viel fpäter, unter ben Kaifern Clandius und Aurelianus 
md ftarb 273 n. Chr. 

) de oratt. dial.c.25. gl. auch C. Plinii epistolae I, 25. Ego Lysiae 
Demosthenem, Aeschinem, Hyperidem multosque praeterea — oppono. 
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cum Aeschines, Hyperides et Lysias et Lycurgus obtinent, omnium 
aufem consensu haec oratorum actas maxime probatur. 

Der Halilarnaffier Dionyfios giebt von allen Rednern ſechs 
den Borzug, und zwar ftellt er zunächſt ven Lyſias, Iſokrates und 
3808, deren jeter einen eigenthümlichen Charakter ver Rede ausgeprägt 
babe, zufammen und theilt uns fein Urtheil über viefe mit; hierauf 
fagt er: Demofthenes, Hyperides und Aeſchines, teren beginnende Blüte 
zum Theil noch in das. Alter jener falle, hätten tas, was Andere ent- 
deckt und geleiftet, zur höchſten Vollendung gebracht, und ihre Stärke 
offenbare fi vornehmlich in Bffentlichen Streitreten !). In feinen: 
Briefe an Ammäos ?) führt er unter den Schriftftellern rhetoriſcher Bor- 
fchriften und Kämpfern öffentlicher Beredtſamkeit: raguyyeakıarıor 
Teyvıx@v ovyyoaptis xal dymwıorul Adyamy Omtogıxwv ald die be- 
deutendſten ven Theodektes, Philiftos (wofür vie Kritifer Philiskos cor- 
rigiven), JIſäos, Kephifoboros, Hyperides, Lykurgos und Aefchines an. 
Ueber Hyperides ſpricht er fi an mehreren Stellen aus und zwar in 
Vergleich mit Lyſias folgendermaßen ?): „Hyperides wird in der Auswahl 
der Worte von Lyſias übertroffen, aber in Bezug auf bie rechtskundige 
Behanblung des Stoffes ift er ihm vorzuziehen; er fett feine Sache 
auf vielfeitige Weife auseinander, bald naturgemäß, bald aber vom 
Ende auf den Anfang zurückkommend liefert er feinen Beweis, indem 
er nicht allein in xhetorifchen Schlüffen (&vIYunıa), ſondern auch 
durch aggrefiive Syllogismen (Argumente ad hominem, £rzuyeipnia) 
fid) weitläufig ausſpricht ).“ — Ferner fagt er: Wenn man zweifel- 
haft jei, ob man eine Rede dem Lyſias, Deinarchos oder Hyperides 
zufchreiben folle: ſo könne man folhe Reden, werin der Ausorud 
kräftig, die Compoſition einfach, die Thatjachen zweckmäßig angeordnet 
feien, die Zurüftung weder etwas Tragifches, noch Schwulftartiges 
habe — denn dieß feien die größten Eigenthünlichfeiten jenes Mannes 
— dem Hyperides zufcreiben 5), Auch Deinarches ftehe ihm hierin 


) S. 81, 41 ı. 112, 10. 20. Svulb. 

)6©. 120, 8. 

)6.114, 83 u.20. zoo d’ "Ynegeldov Teig TE olxovoulas @xgıßeat£gon 
xal Teig xarnoxevais yervasoılpov ns Orros 109 Aucıaxa. 

) Ueber &vsuunuare ſiehe Ariftoteles Rhetorik, vorzüglich 11, c. 22. Die 
Römer waren über bie eigentliche Bedeutung biefer beiden —— 


nicht einig. ze! 3. B. die ausführliche Stelle bei Oninctil. V. 10 
Deinarch. S. 115, 1 ff. 


na ] 
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nad, wiewehl er ihn an Anmuth zumeilen übertreffe !). — Am auß- 
führlichften ſpricht er fi in folgenter Stelle über ihn aus ?): 

„Hyperides faßt fein Ziel ſcharf ins Auge, felten aber vergrößert 
er tie Sade; durch den Schmud ver Rede übertrifft er den Lyſias 
und durch vollendete Gewanbtheit Alle. Ueberdieß aber bleibt er durch⸗ 
gängig bei vem Gegenſtande, um ten es fich handelt, ftehen und hält 
feft an die ans ten Thatfachen ſich nothwendig ergebenten Folgerungen, 
er ift in reihen Maaße mit Verftand ausgeftattet und vell Anmuth; 
und obgleich er einfach fcheint, ift er nicht ohne Rednergewalt. Am 
meiſten ift die feine und ſymmetriſche Kunft rer Erzählungen bei ihn 
nachahmungswerth, jo wie die Art und Weile, wie er vie Sachen 
angreift ꝰ).“ | 

Daß ein fo gewanbter und vollenveter Redner zahlreiche Nach⸗ 
ahmer gefumten hat, ift begreiflih. Namentlich fagt Dionyflos: daß 
Deinarchos ten Hyperides nachgeahmt habe, davon fünne nıan in mehr 
als 30 feiner Reden Beifpiele finden, beſonders aber in ver zeei rs 
Ayddwrog Öiuuuprvglus, vornehmlich habe er feine Grazie erreicht ®). 
Am meiften fcheint die Rhodiſche Schule 5) ihn zum Muſter genommen 
zu haben. Dionyfios ©) bemerkt nämlich: Diejenigen, melde unter ven 
Rednern den Hyperides nadhgeahmt, wären, wenn fie feine Anmuth 
und übrige Rebnergewalt nicht erreicht hätten, in einen bilrren Stil 
verfallen, wie 3. B. bie Rhodiſchen Redner Artamenes, Ariftoftes, 
Philagriod, Molon und ihre Schüler. — Unter den Römern hat 
Mefiala ihn zum Vorbild genommen und bie Rebe für Phrune ins 
Lateinifche überſetzt. 

Plutardhos 7) bemerkt beiläufig über ihn: „Er foll ohne tecla» 


6.112, 39. Eorı zolvuy ovrog (Aelvapyos) zur ye nv dumm dökay 
ovdiv unoleinwvy ınjs 'Yrregldov yaoıros, ware eineiv" Kal vu xev 
n nagelaosv.“* Fl. 4’. 382. 

?) 0 aoxaloy xoloıs ©. 71, 19. 

2) Auch Epengel jagt: Hyperides ft ein Rebner, aus dem man eine veich- 
liche Aebrenleſe von Beifpielen beibringen kann, die ganz nach den Bor- 
fehriften der Technik ausgeführt find. 

) S. 114, 20. Sylb. 

) Bol. Quinctil. XII. 10, 19 ff. — Aeschines enim, qui hunc exilio 
delegerat locum (sc. Rhodum), intulit oo studia Athenarum, quae, 
velut sata quaedam coelo terraque degenerant, saporem illum Atti- 
cum peregrino misöuerunt. Lenti ego quidam ac remissi, non sine 
pondere tamen, neque fontibus puris, neque torrentibus turbidis, 
sed lenibus stagnis similes habentur. 

68. 115, 21 ff. — Quinct. X. 5, 2. 

”) eb. d. X Redn. 849 D. 850 A. Ur. Schäfer a. a. O. I. 308 fagt: 
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matorifche Action feine Reden gefprochen, vornehmlich die Thatfachen 
einfach erzählt und daburd die Richter nicht verftimmt haben. Ferner, 
„in Bezug auf die Bollsrede (Önyınyoolur) foll er Alle übertroffen 
haben, von Einigen aber wird er nody dem Demoſthenes vorgezogen.“ 
Zu letztern werten wahrfcheinlich feine Nachahmer und die Anhänger 
der Rhodiſchen Schule gehört haben. 

Dio Chryfoftomos?) fagt: in VBergleih mit Demofthenes und 
Lyſias feien bei Hyperides und Aeſchines die Wirkungen (dvrareıs) 
ihrer Rede einfacher, ihre Anordnungen leichtfaßlicyer und in Bezug 
auf die Schönheit der Ausdrücke blieben fie hinter jenen in nichts zu⸗ 
rüd. Aber auch Lykurgos ſei leichter als dieſe, und er fpiegele in feinen 
Reden Einfachheit und Adel des Charakters ab. 

Hermogenes, den Manche für einen Pedanten halten 2), ftellt 
zunäcft Lyſias, Iſäos umd Hyperides zufammen und fagt, daß diefe 
drei vornehmlich durch Ueberredungsgabe ausgezeichnet, ihre Rede alfo 
einnehmen gewelen fei, kurrora elcı nı$urol.. Dann heißt e8 ?): 
„Hyperides hat am wenigften Stubium (Enuueids ijuiotu Eye), deß- 
halb fcheint ex weniger gewaltig zu fein. Seine Erhabenheit aber ift 
ſchwülſtig, rauh überdieß und nicht gemildert, fo daß fie nicht durch 
das Wahrhafte und Ethifhe Das gehörige Maaß erhalten hat. Ab⸗ 
wechslung aber und Lebhaftigfeit ver Redefiguren ift fehr gering bei 
ihin. Eine methodische Repnergewalt ift fowohl allen Rednern eigen, 


als dieſem, weniger jedoch in Vergleich mit ter bei Lyſias und Häog, " 


und ferner bei tem Koryphäos ter Redner, ich meine ven Demoſthenes. 
Bei Hyperides möchte man auch jene Rednergewalt finden, welche ſo⸗ 


„Es war eine Verirrung weniger Nhetoren, vorzüglich ber Rhodiſchen 
Schule, ihn Über Demofthenes zu fielen.“ — Das find allerbings Ge⸗ 
ſchmacsſachen; beide Redner waren gleich ausgezeichnet, aber in ganz 
verfchiebener Art. Der erhabene Stil und bie Kraft bes Demofthenes 
fagt nicht Allen zu, und ich glaube, wenn bie Heben bes Hyperides ein⸗ 
mal zum VBorfchein kämen, würden fie von Manden mit größerem In- 
terefie gelefen werben, als die bes Demoſthenes. 
18. Rede ©. 256 Mor. Tovrwr yap anlovorepaf 1e al durausıs 
zo) evÄnnToregn al xarnoxeunt xal" 16 xallos ıWv GÖrouarun 
ovdiv Exelvay Asınoutvaov. alla xal Auxovoyp ovußovlevarıu” 
av Eysuyyavaıy 001, Elayporlog Tovımv Oyrı za dumpalvorıl Tıya 
tv rois Aoyoıs anlornra xal yeryadınra 1oD Toonov. Das letztere 
rovıw» beziehe ich wie das erfte, auf Demofthenes und Lyfias. 

So Kayier a. a. D. &. 642, Anm. 1. Des Hermogenes Urtbeil über 
Redner kann ſchon wegen ber Jugend bes Kritikers nicht als gereift zu 
betrachten fein. 

3) Rhett. Gr. ed. Walz. t. Ill. S. 382. 


> 
— 


ne 
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wohl ſcheinbar als in Wirklichkeit vorhanden iſt, nicht allein die mes 
thobifche, feltener. jedoch an ven Stellen, wo fie auch bei Demofthenes 
felten iſt. Eigenthümlich aber ift dem Hyperides, daß er in reichlichem 
Maafe und gar unbekümmert und ohne lange zu mählen feine Aus⸗ 
drüde gebraudht, 3. B. wenn er zororuros fagt und yalzayoa und 
dexoxübe und dormkoxönntu und 2anßorog u. dgl. mehr U.“ 
Longinod ?) fagt von ihm: ‚Wenn man die Vorzüge des Hy⸗ 
perites nach der Zahl, nicht nad der Wahrheit abſchätzt, jo übertrifft 
ex fogar ven Demofthenes. Denn er bietet im Ausdruck größere Man- 
nichfaltigkeit und bat mehr Vorzüge als dieſer und ift beinahe voll- 
kommen im Allgemeinen, gleihwie ber Kämpfer des Pentathlon in 
Bezug auf den erften Preis zwar in Allem Hinter ven übrigen Käm⸗ 
pfern zurüdbleibt, doch vor den nicht Kunftgebilveten ven Vorrang bes 
hauptet.“ Um biefes treffende Urtheil zu verftehen ?), müflen wir das 
bereit8 Bemerkte wiederholen, daß Hyperides, wiewohl er die Schulen 
des Platon und Iſokrates bejucht hat, ‚vorzüglich durch Naturanlage 
zum Redner gefhaffen war und e8 nicht erft durch die Kunft und ein 
forgfältiges Studium verfelben, nicht durd) Anwendung von Rebefiguren 
n. dgl. mehr erft geworben ift. Hätte er auch alle bis auf feine Zeit 
geichriebenen Rhetoriken eifrig fludirt, er wäre dennoch, nicht der große 
Redner geworden, wenn er nicht 1) eine glüdlidye, von ver Natur ihm 
verliebene Anlage zum Reben gehabt hätte, 2) wenn er nicht durch 


») Hiermit flimmen andere Grammatifer überein, namentlih Pollur, aus 
dem allein fi eine große Anzahl von bem Hyperides eigentbiimlichen 
Ausdrücken zufammenftellen läßt. Man vergleiche die Bragmentjammlung 
bei Müller, 11. S.431 ff. Pollur I, 101: adlusvos (Yrreolöng di xal 
Dyoum 2nolnos „rwv Tonav nv alıueviar‘‘) fehlt dort. Sollte ein 
Bhilologe e8 einmal unternehmen, ſämmtliche Wörter und Ausprüde zu 
fammeln, bie ben: Hyperides allein eigenthlimlich find und die er zuerſt 
oder vorzüglich gebraucht bat, ber wiirde ein Meines Lexikon anfertigen 
fonnen. 

r, negl üpovs c. 34. 

r, Kayſer a. a. D. ©. 642 Hat diefe Stelle gar nicht veritanden und will 
(Anm 2) emendiren, ruft Üüberbieß aus: „Ein ſchönes Lob in der That 
für einen Künſtler, unter ben Laien ber erfte zu fein!” Seine Eonjectur, 
die wahrſcheinlich fein einziger Kritiker, der fie lieſ't, recipiven wird, theile 
ih bier gar nicht mit, weil fie befler unterbridt bleibt. — Intelligentia 
if die Aufgabe und das Ziel aller Philologie und erſt, wenn wir dieſes 
zu angeftrebt und Beweiſe eines richtigen Verſtändniſſes fchwieriger 

tellen abgelegt haben, bürfen wir allerdings in Schriften, bie ihren 
kritiſchen Editor noch nicht gefunden haben, uns zu Emenbationen zu- 
weifen weranlaft finden. Hier ift aber auch nicht ber geringfe Grund 
dazın vorhanden. Ueber evradkog |. db. Ansleger zu Xen, Hell. IV. 7,5. 
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würdige, zu feiner Zeit fid) ihm tarbietende Stoffe zur Ausübung 
feiner Kunft veranlagt worden wäre und endlich 3) wenn nicht ber 
Wetteifer mit fehr vielen bodhgefeierten Rednern feiner Zeit ihn zur 
Nacheiferung angejpornt hätte Wie ſich in beventenven und lang 
dauernden Kriegen große Feldherrn, die wir in Friedenszeiten ver 
miffen, aud gar nicht brauchen, leicht und nad) dem Beifpiele eines 
einzigen großen Mannes bilden: fo entſtehen auch in politiſch erregten 
Zeiten oder in ſolchen, worin bedeutende Brocefie geführt werten, ausge 
zeichnete Redner von felbft, ohne daß fie vorher fünftlerifch ausgebildet 
zu fein brauchen, wenn fie nur würdige Gegenftände und angemefjene 
Zwecke, worin fie überreden können, vor fih haben !). — Longinos 
ertheilt dem Hyperides den Preis vor allen Idioten, d. h. hier vor 
allen nicht kunfterfahrenen, nicht durch die Kunft ausgebifveten Rednern, 
und das mit vollem Recht. | 

Es gab aber im Demofthenifchen Zeitalter ſehr viele improvifirte 
Redner und folde, die aus dem Stegreif gut zu ſprechen verftanven. 
Außer Aeſchines nenne ich hier den Redner Demokrates?). Ganz be 
fonver8 aber müffen wir in Bezug auf Idioten in ver Nebefunft, wenn 
auch Longinos gerade an dieſe nicht gedacht haben follte, wiewohl wir 
ihm das gar nicht nachjagen dürfen, die Zeitgenoffen des Hyperides: 
Demades, Hegemon, Pytheas und Ariftogeiton nennen, von welden 
allen vie Rhetoren überliefern, daß fie, obwohl fie feine Studien in 
ber Rhetorik gemacht hätten, dennoch treffliche Redner geworden feien ?). 


) Wer 1848 erlebt hat, wird dieß gewiß zugeben. Bon unſern Preußi⸗ 
ichen ausgezeichneten Kammerrebnern werden wahrjcheinlich Die allermenig- 
ſten in ihrer Jugend eine wirklich rhetoriſche Bildung genoffen ober gar 
des Ariftoteles Rhetorik finbirt haben. 

2) S. m. Ford. S. 605, Anın. 2. 

%) Siehe m. Forſch. S. 652, Anm. 2. Ferner Sertus Empiricus c. Gram- 
matic. 8.291. Erdeyeran JE ye Ixavas xal zart 100n0P nMootuemr, 
un ueraoyovrın Önrogixns, ws xal reed Anuadov napeinpauev. 
xzwnniaıns yap GV Öuoloyeitwe @pLOTOS yeyoyevıu InTaup, al ovy 
toUrw alloı naunindeis. Daß Demabes früher vauıns zal veunnyös 
xl nopdueus geweſen, bezeugt auch Suidas. — Quinctilianus, Inst. 
oratt. II. 17,10: si rhetorice vocari debet sermo quicungue, fuisse 
cam, antequam esset ars, confitebor: si vero non, quisquis loquitur, 
orator est, et tum non tanquam oratores loquebantur, necesse est, 
orstorem factum arte, nec ante artem fuisse, fateantur. Quo illud 
quogue excluditur, quod dieunt, non osse artis id, quod faciat qui 
non didicerit: dicere autem homines et qui. non didicerint. Ad 
cujus rei confirmationem afferunt, Demadem remigem et Aeschinem 
hypocriten oratores fuisse. Falso (?), nam neque orator 6886, qui 








Longinos. | 109 


Alfo vor allen viefen, obwohl nicht künſtleriſch gebilveten, dennoch be- 
deutenden Rednern, die vernehmlid nad) ver Schlacht bei Chäroneia 
zu Anſehn gelangten, geftebt Longinos dem Hyperides ven erften 
Preis zur. 

Derſelbe fährt alfo fort: „Denn Hyperides bat überdieß, daß er 
mit Ausnahme der Compofition die Demoſtheniſchen Vorzüge nach⸗ 
ahmt, noch in reihlihen Maaße die Tugenden und Grazien des Py- 
ſias fidy angeeignet. Er ift nämlich ruhig (uudaxiterun), wo Ein« 
fachheit nöthig ift, und fagt nit Alles in derſelben Aufeinanterfolge 
und fo moneton, wie Demofthenes. Eine mit Süfigfeit einfach ge- 
würzte Anmuth carafterifirt feine Rede, zahlles find feine Urbanitäten, 
feine Satire (gevxz7jo) ift fehr fein und eine edle Gefinnung ihn eigen; 
geichict ift er in ver Anwendung ter Ironie, feine Scerze find nicht 
ungefchliffen (“uoroa), auch nicht ungehörig in Bezug auf vie Attifer 
jener Zeit, fendern durchaus zutreffend. Sein Hohn ift artig und ber 
Stadyel feiner Rede (xEvrroor, acumen) durchgängig komiſch und mit 
einem treffenten Wig verbunven; unnachahmlich aber, muß man fagen, 
ift in allem dieſen feine Grazie (TO Enagyoodıror), Mitleid zu er- 
regen, ift ihm angeboren, und überdieß verfteht er es, weitläufig My—⸗ 


non didicit, potest: et hos sero potius, quam nunquam, didicisse 
quis dixerit; quamquam Aeschines ab initio sit versatus in literis, 
quas pater ejus etiam docebat; Demadem neque non didicisse certum 
sit, et continua dicendi exercitatio potuerit tantum, Quantuluscungue 
poetea fuit, fecisse; nam id potissimum discendi genus est. Bed 
et praestatiorem, si didicisset, futurum fuisse dicere licet. Neque 
enim orationes scribere est ausus, ut eum multum valuisse in di- 
eendo sciamus. Allerdings bat Hyperides eine größere Bildung genofjen, 
wie Demabes, ber von Natur eine feltene Anlage zum Reben beiaß und 
bieje bloß durch Uebung ausgebildet bat. Aber die Meinung Dnincti- 
lian's, daß unnmgänglid ber wahrhafte Redner Schulen bejucht und 
eine fünftleriiche Ausbildung genofien haben müſſe, ift boch zu beichränfen. 
Demabes und andere Redner beweilen dieß. Vgl. noch Plut. Leben d. 
Demofth. c. 10. ZZAnv 169 ya Anuadıyvy navıss wuoAoyovy 15 yocı 
xowusvoy aylanroy slyaı xal napayegeıy aurooyedı@nlovıa 105 ToU 
Annoodevovs axkıpes zul napaoxevas. Vorzüglich aber bie Stelle 
des Syrianos zum Hermogenes ©. 16, bei Walz IV, 39: zn nıegl Wr 
0Ta0s0y ‚noayuarelay ol ulv oud' Ölws nölwaay Teyynvy, WOoreg 
vis zal ın9 6Any Omropıxmy reyynv ou Bovklovran, all Eunsipgelav 
and Tjs 10y uerayeıpıoaulyoy dnaıdsvalag wounuero:' oioy An- 
nadov Tov ano ıns xwnns avlnros TO Tod Aoyov zepaly En 1Ö 
Paua zndnoayıos, zul ‘Hynuovos xal IIvdfov xal Agıaro- 
yelrovos xal Er) zoü En) av xoovmy EvUayöpov toõũ Goyıarod. 
Segemon und Ariftogeiton werben auch von andern Rhetoren ald Sylo- 
phanten bezeichnet. ’ 
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then zu erzählen und aus dieſem Geplauter mit einem fanften Hauche 
höchſt gefchict ablentend einen Ausweg zu finden. So ift 3.8. zuver- 
läffig das, was er über die Leto fagt !), eher einen Gedichte ähnlich, 
die Grabrede aber bat er in epiveiktiihem Stile verfaßt, fo daß ihm 
darin, wie ich glaube, kein Anderer gleihlommt. Dentofthenes aber ift 
ohne beftimmt ausgeprägten Charakter, er zerfließt nicht, am wenigften 
ift er weich oder epibeiftifch, aller der vorhin nad) einander angeführten 
Eigenfhaften entbehrt er meiſt. Wo er demnach herzhaft und wigig 
zu fein fih Mühe giebt, da erregt er nicht fowohl Laden, als er ſich 
felbft dem Gelächter ausfest. Würde er gar einmal ein Aoyidıo» über 
Phryne over Athenogenes zu fchreiten verfucht haben, jo würde dadurch 
Hyperides wohl nod mehr gewonnen haben. Aber weil nad meiner 
Meinung die Schönheiten des Einen von Beiden, aud wenn ihrer 
viele, dennoch aber nicht wahrhaft groß find und dem nüchternen Ver⸗ 
ftande entfpringen, fein Studium verrathen und den Zuhörer ruhig 
(affen (Niemand möchte wohl, wenn er den Hyperides lief’t, in Schreden 
verfest werden, poßeirwus); der Andere aber bald ven Ton einer großen 
Natur und einer Erhabenheit anftimmt, vie fi) zur höchften Stufe der 
Bollendung emporgefhwungen hat, lebhafte Leidenſchaften, Reichthum 
der Gedanken, Geiftesgegenwart und Schnelligkeit entfaltet, bald aber 
die Allen unerreihbare Repnergewalt und Kraft offenbart, — weil er 
diefe, um mid, fo auszudrücken, gottgefandten Gaben (denn menſchliche 
fie zu nennen, wäre unrecht) allzumal in ſich vereinigt, deßhalb befiegt 
er mit den Schönheiten, welche er beflgt, jedesmal Alle und Diejenigen, 
welche er nicht hat, erſetzt er dadurch, daß er die Redner aller Zeiten 
gleihfam niederbonnert und überftrahlt 2); und eher Fönnte man wohl mit 
unverwandten Augen gerade in vie berabfahrenden Donnerkeile hinein⸗ 
bliden, al8 daß das Auge durch feine ſchnell auf einander folgenden 
Affecte ungerührt bliebe.“ ?) 


1) Es bezieht ſich dieß auf den berühmten Andınzos. Daffelbe fagt Her⸗ 
mogenes in Rhett. Gr. ed. Walz. Ill. 219. "Eyvoraı roſvuv eiol oeyu- 
var ualıoıa per al neol Jeny’ nap& ueyıoı Tois ÖnToggıW Nxıora- 
enel xal ra &v Anlıaxa Yrreoeldov noıntızos ualloy xal uvdızas 
elontau. 

?) Auch Eolumella de re rustica I, 30. nennt ben Demoſthenes tonans. 

2) Ich glaube durch diefe Ueberfegung, wenn auch nur approrimativ, ben 
Sinn des Urtheils eine® ber größten Kunftrichter bes Alterthums wieber- 
gegeben und ber Wieberlegung einzelner falicher Auffafjungen Kayjer’s 
und anderer Interpreten des Longinos — die Weiskeſſche Ausgabe ent⸗ 
hält jeboch jehr viel Schägbares und Richtiges — überhoben zu fein. 
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Ueber des Demoſthenes Rednergewalt ift bereits fo viel gefchrieben, 
daß ih füglih mich tes Urtbeild enthalten darf und nur noch ein 
Baar Stellen des Dionyſios hervorheben will, worin er in Charatteri- 
firung des großen Redners offenbar mit Yonginos übereinftimmt. Des 
Demofthenes Bortrag war jeberzeit ernft und weniger ver Anmuth, als 
ven furdhtbaren Örazien geweiht. Aber mit dem Ernfte war die Milde 
barmonifh verfhmolßen. Er war fireng ohne Härte, feierlich ohne 
Sravität, mächtig ohne MWebertreibung, natürlih ohne Gemeinheit. 
„Wiewohl die Gottheit,‘ fagt Dionyfios !), „ihm feine ihrer Gaben, 
womit fie Andere beglüdte, verfagt bat, fo fehlt ihm doch der Wig, 
die Feinheit im Scherzen, weldye Biele Sruzie nennen. Aber fein 
Kerner hat je jo mannidjfaltige und lebendige Affecte zu erregen, fo 
die Gefühle der Herzen feiner Zuhörer zu entzünden und binzureißen 
vermocht, als er. — Wenn ich eine Rede bes Iſokrates leſe, fei es 
eine von denen, welche für Gerichtshöfe orer Bolfsverfammlungen 
geichrieben find, ober eine feiner moralifchen ‚Schriften, jo werbe ich 
ernft geftimmt und mein Geniüth ift völlig beruhigt, fo wie bie, welche 
ſpondãiſche Flötenſtücke oder Dorifche und harmoniſche Lieder anhören. 
Nehme ich dagegen eine Rede des Demoſthenes zur Hand, fo werde 
ich begeiftert und fühle mich hierhin und dorthin getrieben. Ein Affect 
nach dem andern ergreift die Seele, Mißtrauen, Angft, Furcht, Ver: 
achtung, Haß, Mitleiv, Wohlwollen, Zorn, Neid, alle Affecte insge⸗ 
fammt, welche das menichliche Gemüth beftürmen,. erwachen in mir. 
Ich unterſcheide mic in nichts von benjenigen, welche vie Feſte der 
GBöttermutter, Torpbantifche und ähnliche feiern und, fei e8 durch Weih— 
rauch oder Töne, oder den Geift der Dämonen fich dermaßen aufge 
regt fühlen, vaß viele und mannichfaltige Bilder der Phantaſie in ihnen 
auftauchen. Im der That, ich habe oft daran gebacht, mit welchen 
Gefühlen wohl feine Zeitgenofjen dieſe Reden gehört haben möchten. 
Denn weil wir, die fo entfernt von jenen Zeiten find und ihre Er- 
eignifie und Schidfale nicht purchgemacdht haben, in dem Maaße uns 
ergriffen umb überwältigt fühlen, baß wir und dem Zuge und dem 
Eindrud feiner Rebe willig überlaffen: wie müflen die Athenäer und 
übrigen Hellenen bei jenen wirklichen und fie perjönlich betreffenden 
Kämpfen von dem Manme fich ergriffen gefühlt haben, wenn er felbft 

- feine Reben mit der ihm eigenthümlichen Würde vortrug, feine Theil⸗ 


') Ueber d. Dem. Rednergew. ©. 196, 28 ff. eirganeifa. Und 176, 44 ff. 
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nahme und Gefinnungstüchtigfeit bewies, Alles uber durch feinen 
ſchönen Bortrag, worin er ter vollendetſte Meiſter war, ſchmückte und 
verherrlichte! Denn dieß geftehen ihm Alle zu und es geht aus feinen 
Reden felbft hervor. Diefe kann man nicht, felbft wenn man wollte, 
als eine Pectüre zum Vergnügen betrachten, fie lehren vielmehr ſelbſt, 
wie fie vorgetragen fein wollen; bald ift ihr Charakter ironiſch, bald 
zürnen und ftrafen fie; hinwiederum find fie bald Schreden einjagend, 
bald ſchmeichelnd, hier warnend, dort anjpornend; kurz Alles, was ver 
Ausdruck hervorbringen will, offenbart fi lebendig im Vortrage. 
Wenn nun ter fo lange Zeit hindurch diefen Schriften innewohnende 
Geift eine ſolche Kraft äußert und noch gegenwärtig und zu ihrer 
Lectüre hintreibt: wahrlich fo muß damals der Einprud jener Reben 
ein außerorventliher und gewaltiger geweſen fein.‘ 1) 


) Die Urtbeile der Alten wirb man vollftänbig begreifen, wenn man bas 
wahrhaft Zragiiche in feinem Charakter und feiner Zeit aufgefaßt hat. 
Niebuhr's Urtheil über Demofthenes und bie Liebe und Verehrung, wo- 
mit er ihn, und bie Bitterleit, womit er Philippos und Alerander be⸗ 
banbelt, finde ich hinlänglich begründet. Denn wiewohl Uleranber große 
und berrlihe Thaten vollbracht hat uud zwar in ber ebelften Abfid,ı, 
um Hellenifche Sitte und Cultur über den Erbfreis zu verbreiten: fo 
fann uns doch dieß Alles nicht dafür entichäpigen, baf zwei ber mädhtig- 
ſten und hochciviliſirteſten Staaten bes Alterthums, Olynthos und Theben, 
vorher von Grund ans zerfiört werden mußten, daß Athens Kreiheit und 
Anfehn untergehen und damit bie normale weitere Entwidlung ber berr- 
lichſten Kultur, woran ein Jahrtauſend gebaut hatte, gehemmt werben 
mußte, um auf ſolchen Ruinen ein Weltveich aufzubauen, deſſen Bcherr- 
ſcher Die Befriedigung feines Chrgeizes vornehmlich darin erfannte, daß 
er fih in feinem Hochmuthe von ben civilifirteften Völkern und von 
Athen, bem Theater des Ruhms, für einen Gott, fei es nun für Dio- 
nyſos, oder für den Sohn des Anımon erflären Tief. Wie die Schid- 
fale des einzelnen Dienfchen oft ſehr räthielhaft find, und der von Schid- 
ſalen Berfolgte ſich zweifelnd fragt: giebt e& denn wirllich eine allwiſſende 
und allbarmherzige Vorſehung, wornach die Haare auf dem Haupte des 
Einzelnen gezählt fein ſollen und ohne deren Willen nichts geſcheheu kann? 
jo fragt der Geſchichtsforſcher ſich: weßhalb mußten die herrlichſten Biü- 
ten Hellenifher Eultur zerfnidt werben, bamit ber Ehrgeiz eine Jüng- 
lings feine Sättigung fände? warum mußten die Redner aus Hellas 
vertilgt, die Schulen ber Rhetoren und Philofophen aufgelöft werben, 
damit ein bisher halb barbariiher Stamm über bas geiftreichfte Bolt 
ber Welt gebiete? Auf welcher Stufe ber Eultur würden wir jest fteben, 
wenn Olynthos, Theben und Athen ihre Freiheit und Selbfiftändigfeit 
erhalten und bis auf ben heutigen Tag normal ſich entwidelt hätten? 
Wahrlich, wir wilrben weiter vorgefchritten fein, wenn auch nur ihre 
Geiſteswerle ſich vollſtändig erhalten hätten. 
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V. 
Syhophronen des Hyperides. 


Das. größere neuentvedite Bruchftüd ver Apologie des Lykophron, 
weldyes ven Schluß der Rebe giebt, ift vielleicht nur ber vierte Theil 
der ganzen Reve !). Im Eingange ſcheint derſelbe dargelegt zu haben, 
eine wie ungerechte Rlageform ver Kläger gegen ihn angewandt habe, 
da Eisangelieen bisher nur bei großen und offenbaren Verbrechen, wo- 
durch Berrath an dem Staat felbft begangen oder die Ehre und Sicher- 
beit befielben unmittelbar verlegt worven, als da find: UWeberlieferung 
ver Schifiäwerfte an den Feind, Anzünden ver Archive, Einnahme ver 
Burg u. dgl. m., üblich geweſen feien, nicht aber bei Vergeben, bie 
gegen die Sittlichkeit verfiieken und wogegen es bejondere Schriftllagen 
gebe. Ferner bat er feine ungünftige Lage dem Kläger und veflen 
Mitanflägern gegenüber hervorgehoben und bie Richter gebeten, ihn im 
feinem Vortrage nicht zu unterbrechen und ihm wo möglich ähnliche 
Bortheile einzuräumen, wie dem Kläger, ven das Gejeß bei einer Eis⸗ 
angelie begünftige. 

In der Apologie felbft wird dann Lykophron in Bezug auf vie 
einzelnen ihm zumädft vom Kläger zur Laft gelegten Verbrechen und 
Bergehen, veren mehrere gewejen fein müfjen, ohne Zweifel waren vie 
hauptſächlichſten vhs: Verführung und Schändung von Frauen, und 
poryela, fid gerechtfertigt haben; dann ging er auf die Beſchuldigungen 
und Angriffe ver Mitankläger des Lykurgos über, fuchte auch biefe zu 
wiberlegen und ihre Perfonen felbft zu verdächtigen. Das uns nod 
erhaltene größere Stüd beginnt eben mit dem Schluß befien, was er 
auf die Borwürfe eines, verjelben, Ariſton, zn jagen hatte. Er fchilvert 
viefen als einen Splophanten der ſchlimmſten Art, der felbft fein Ge⸗ 
ſchaft over Gewerbe treibe, fondern von verleumderifchen Procefien und 
dem Schaden Anderer lebe. 

Hierauf hebt er no einmal eimen fon vorher beſprochenen 
Punct, betreffend die verſuchte Verführung einer Wittwe und ihre 


2) Man vergleiche 5. B. die Rebe des Hyperides für Gurenippos; ferner 
Schneidewin a. a. D. ©. 59. 


Bochnede, Demoſthenes. 8 
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Wiederverheirathung mit Charippos, hervor. Dieſer ſcheint allerdings 
der ſchwächſte und angreifbarſte aller Anklagepuncte geweſen zu ſein, 
weil er auf Hörenfagen beruhte und ſchwer zu beweiſen mar; Lykophron 
will an biefer höchſt ungerechten und offenbar falſchen Beſchuldigung 
zeigen, auf wie ſchwachen Füßen die ganze Klage überhaupt fiche. 
Dann jet er noch die Vortheile des Klägers bei einer Eisangelie aus- 
einander und die Nachtheile des Beklagten, erwähnt mit kurzen Worten 
feine eigenen Berdienfte um ven Staat und bie ihm zu Theil gewor⸗ 
denen Ehrenbezeugungen und bittet zulebt die Richter, auch feine 
Treunde und Ungehörigen zu bören. 


a. Aeltere Fragmente. 


1. 

Pollux IX, 156: Bär» de dunprouds xai nupxuiu‘ dr 
növro: 1a ‘Yrepldov ünig Avxöppovog evgOy yerguunivor‘ „u 
v.wolwv ngodoclur 7 üpyelwr Eunvgiopör 7 saralmpır axpas“ }). 
Kei ovrwg Lylygunto dv nAslocı Bıßkiors. 

Bekk. Anecd. ©. 97, 12: 'Eurnvgrouos' “Ynepides vUneo 
Avxöpgovog. 

Phrynich. Epit. ©. 335 Lob. ’Eunvorogös‘ ovrwc "Yneg- 
eldes nueimulvws, dEov dunomopög Akyeır. 

Außer den genannten Beiſpielen kann Hyperides auch nody andere 
aufgezählt haben, wie jolde im rvogos elaayyerrızög bezeichnet waren, 
der Grammatiker nennt bloß drei. 


2. 

Pollux VIII, 52. "Or dE 6 elouyyellag xal 00% Eier alı)- 
nos nv, “Yneolöng Ev Tin wMato Avxöpgovog pnolv. Kalror ye 
0 Btöpoaozog Todg Ev wAAdS yoapas youwautvovg yıllas 
Opkıoxaveıy, El TOoV nEunTov Toy yıpwr un ueraldßorer, xai 
ne000Tu0Voda, Todg ÖE eiauyylälorrag um Arıuododar ur, 
opieiv dE Tag yıklas“ Eoıxe de Toro dıa-Todg gudlws elauyy&- 
Aovsag VOTEEOY nO00YEYEAPIaı. 


) Meier a. a. DO. S. CXXVI. ergänzt hierzu: eloayylllsıy yon, ou 
nEvrog 1010070 Tı vearlevua, Schneidewin a, a. O. ©. 58: rote oder 
ro ngötepoy elanyyslloy. 
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Die Stelle, welche Pollug meint, hat fi in ver Rebe des Hy⸗ 
perides !) erhalten. Wann die von Theophraftos erwähnte Beſtimmung: 
daß, wenn ver Kläger den Proceß verloren und ben fünften Theil ber 
Stimmen nit erhalten, er eine Buße von 1000 Drachmen zu erlegen 
habe, eingeführt fei, willen wir freilich nicht. Schneivewin ?) bemerft: 
Nlud mirationem facit, cur Hyperides in Euxenippi defensione im- 
punitatis consectationem non exprobraverit Polyeucto. Da die Rebe 
für Eurenippos einige Jahre nach der Schlacht bei Chäroneia gehalten 
ift: fo kann man vermuthen, daß bereitö zur Zeit verfelben jene Be- 
flimmung getroffen war, was aljo vielleicht bald nach dem Unglüd bei 
Chäroneia gefchehen fein kann; jedenfalls wurde zur Zeit jener Rede 
bie Eisangelie bereits viel häufiger angewandt, wie früher. 


3. 

Bollug II. 152: “Yreglönsg dE &v 1m Unte Avxöpgovog xai 
76 und Twv nollwv Ovoualoulvwv XEIE0yERPov XEipa wrd- 
uacıy, ılnwy „OUTE YAQ TNv Euvrou zeipa Övvazor aevnoaodga“, 

Suidas: Xeiga’ TO yeıpöoygagpor. “Yregeidng ?). 

Ueber die Beziehung, worin dieſer Sag geſprochen ift, laſſen fich 
nur ungewifie Bermuthungen aufftellen *), welde ich Jedem überlafle. 
Chen fo in Betreff des folgenven Wortes: 

4. 

Bollng: IX, 137: Nw9ela dt xal »wIgdTng ul AußAvcng, 
wr oöx Zorı za pnnara örı un nüg "Yneplön Ta vwspeVcodta: 
dv 70 ündo Avxöppovos, OntE Eywye od nayv Inuuv. 

Nw9osveodar heißt langjam over träg fein oder handeln. 


b. Bou U. €. Harris aufgefundene Bruchſtücke. 


Daß die drei folgenden Stüde des Papyrus Harrisianus von ven 
Stüden des Papyrus Ardenianus abgerifjen feien und nicht zur An⸗ 


’) Bei Schneidewin ©. 26, 3. ol ulv yap dıa 16 dxlyduvyoy avrois 
eiyaı söv dyava bgdlus 5 rı av Bovlwrıa. Alyovar xal Kararbev- 
doyıcı. und 27, 18. Iva nowzoy ulv axtvduvos elalns eis 10V 


ayava. 

) A. a. O. S. 59. 

5 Bachm. Anecd. I. ©. 414, 24. 

*) Babington bezieht bie Handſchrift auf bie bes Euphemos; ich glaube 
eher, daß die Handidrift eines Mitaullägers bed Lylurgos gemeint iſt. 


8 * 


116 Lylophronea bes Hyperides. 


klagerede des Hyperides gegen Demoſthenes im Harpaliſchen Proceß 
gehören, ſondern zu einer Vertheidigungsrede gegen eine öffentliche 
Anklage, hat Böckh's Scharfblick ſofort erkannt und zwar „ſieht man 
das,“ ſagt derſelbe 1), „hinlänglich aus der großen Wichtigleit, welche 
der Redner auf die Sache legt, und aus den einzelnen Ausdrücken 
xarıyopla, xarnyogeiv, teren letzterer in Verbindung mit 6 BovAd- 
wevog gefegt if." Auch Sauppe hat das Nämliche gejchloffen, und es 
ift dieß, namentlich auch für XVII. zur Gewißheit erhoben, weil in 
dem neu eutdeckten größern Bruchftüde der Name Euphemos wieverfehrt. 


Nr. IX. 

B?) 17 xarnyopla yorzosu, ovrw xai duE Lürt, 6v ToOönor 
ngoyenua xal ws |ür durwunı, dnoAoyeiodaı ?)' zul ur- 6 
deig Huwv anuvrarw uos yera&d Ayaraı' „el roũꝰ üniv 
Mysıs;“ ande | noooridere Ti; —— rap’ Duwv avtiar 10 
und&v, aid ualkor ij anokoyla .. ..x ..... 

Sauppe ergänzt den Eingang —— wWonEp xai Toig 
ayridixog Energkyure ws 2BovAovro 7 xar.zo. Wie bereits be⸗ 
merkt, war dem Ankläger größere Freiheit geftattet, al® dem Beklagten ; 
er konnte ſich feine ovrryogoı ober 0uYxarnyogoı felbft wählen, ja 
Lykurgos bat für dieſe auch, wie Lylophron behauptet, die Reden jelbft 
verfaßt, und auch dem Beklagten vie Urt und Weile feiner Bertheidi- 
gung in der Klageſchrift vorgeichrieben, z. B. über welche Puncte der 
Klage er ſich vornehmlich zu verantworten hätte. 

Kai unöeig öuwvy unurrarw goı uerabd Alyovıı: „tie Tor) 
zuiv Aeysıs.“ Da Hyperides in der Nete für Eurenippos *), welche 
gleichfalls in einer Eisangelie gehalten ift, daſſelbe fagt, innen wir 
daraus fchließen, daß bei einer Eisangelie die Art und Weije der Apo⸗ 
logie genau vorgefchrieben und alles nicht zur Sache Gehörige fireng 
ausgeſchloſſen war. 


) Neu aufgefundene Bruchſtücke aus Reben bes dovperides In der Hall. 
Literaturzeitung 1848. Bb. II. N. 227. &. 66 

) Die Tr nur drei Buchftaben, fie bier mitzutheilen, iſt völlig 
über 

2) Sehr — vergleicht hiermit, Schneidewin S. 64 ben Eingang zur 
Rebe des Demoſth v. d. Krone ©. „226, 8. 

) 14, 9 bei Schneidemin: iv’ .... aharracıy avrois ol dızaaral „re 
saug' naiv Akyare ;“ 


Ex papyro Harrisiano. | 117 


Nr. XI. 

A 2... 6 »Onog avyxurnyopeiv utv 0 Povloulrw xard tüv 
xgwoulrwv EEovloiur didwar 1), ovvanokoyslosuı de zwidtı. 5 
ivu dE 17 np6 Tod nodyuarog nollodg Aöyovs avalloxı, | 
In’ avınv ziv Unoloylur nopevoouaı, Toig ev Heoic Ev- 10 
Sciutvroc BonFnjoul oı xal oWous &x Tod | nupörrog uyuwog, 15 
unüs Ö£, w üvöges dıxuozui, dxeivo RaguıTrOauLEvog nEWTOV 


..... ....... G...... .. .... x............ 

Wie man aus dieſem Fragment erfieht, war es nach dem Geſetze 
dem Angeklagten nicht erlaubt, Andere als Vertheidiger für ſich auf⸗ 
treten zu laſſen. Annehmen zu wollen, es ſei keine geſetzliche Beſtim⸗ 
mung darüber vorhanden geweſen, ob auch Anwälte des Bellagteu ges 
hört werden ſollten, ſcheint doch etwas zu gewagt; ſicher geſchah es 
nicht, wenn das Staatsverbrechen ein offenkundiges war. Bei geringern 
Verbrechen dagegen, zumal wenn der Beweis dafür unvollſtändig war, 
hing es wohl von der Erlaubniß der Richter ab, ob der Beklagte 
Andere, z. B. Verwandte und Freunde für ſich auftreten laſſen konnte, 
und die Richter werben wahrfcheinfich folches geftattet haben, wenn, 
wie e8 bier zum Theil der Fall war, die Eisangelie auf eine außer⸗ 
orbentliche Beife gegen Vergehen angewandt wurde, wofür es beſondere 
Schriftflagen gab. Ex konnte alsdann geſchicktere Kerner, oder Männer 
von Anfehn und Einfluß oder enplih, wenn er felbft feine Apologie 
von einem gewandten Redner hatte ausarbeiten laffen, feine Verwandte 
und Freunde ald ov»nyopoe zu feinem Beiftanve aufrufen ?). 


Nr. XVU 
A ..... ...... 0 Evgpnuos ...... (Fi 2:2 non Ere- 5 
Televrnaes dxEivog zen... 0° 6 plvup..... .E.u0d 
.......... 0 TOV P........ ernennen... aa 10 
............ ö e........... U seen nenn nn nn 
ae . ........ To. 15 


) Der Pap. hat dıdvanaıy, woraus Bödh ergänzt Ildwory, Liv d’ an. 
Bömel: Iudwoıv, avıanoloyeiodaı. — auranoloyeiodaı ſcheint als 
Antithefe von zugraanyogeir erforderlich zu fein. 

) Attiſcher Proce 8.708. — Daß jedoch bis etwa zur Schlacht bei Chä⸗ 
roneia aurnyogoı bed Beflagten in einer Eibangelie gehört werben mußten, 
bafür liegt feine Nachricht vor, 
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B ........... roöocç !) ſeyyr]türo yevorg [ünajyeıv ?) rör Ev- 
pnuor, GAR’ tũv vüv de Toro nomouvſtec Eoyw uenaprup- 5 
nxaoıw avrol, ws wevöng Lot 7 alria xar’ 2uod. noög 
dt FovzoıG nüg 00x aronor, | el ulv Tı Eraser To naudior 1 
7 yıyvousvoy 7 xal vorepov, Tavzug Taig dıadnxauc loxv- 


eileoFaı >) | av udroug, &v als v.. s 

C .............. 09 Eugpzuor ..... ENWÄUETE een en | zov ı 
.......... EXOVEE 2.0.2... KapTVplag ... .. Zyyuripw 
YEwovS ..... 0 27 . 


Ueber dieſes Fragment habe ich nichts Beſſeres, als Böchh's Mei⸗ 
nung wmitzutheilen, ver ich vollftändig beitrete. Derſelbe fagt: „Ferner 
beißt e8 B.10 ff., es fei feltfam, daß vie Gegner, falls ein gewiſſes 
Rind gleich bei der Geburt oder auch nachher umgelommen 
wäre, ſich auf ein gewifles Teftament ſtützen würden. Der Ausoruf 
„gleich bei der Geburt oder auch nachher‘ leitet dahin, es fei Dam 
vorher die Rede geweien, das Kind fei in ver Geburt in Gefahr ge 
weien; der Ausdruck „ſtützen wiürben (loyvolLsoIa ur)‘ bezeichnet 
aber, daß die Vorausſetzung, es fei in jener Gefahr gervefen, vom 
dem Sprecher in Abrede geftellt wird, und das Kind folglich nicht um 
gekommen ift. Welchen Zuſammenhang hiermit der Top eines Andern 
(A. 5—6) hatte, ift weder zu ermitteln noch von Bedeutung.“ [Es if 
möglich, daß der verftorbene Vater des Kindes gemeint iſt. 

„Wir jeben ferner, daß ein gewifler Euphemos in ber Sache ver 
widelt ift. Aus dem Anfange von B erhellt, daß man ihn babe gehen 
laſſen (dar): 3. 2 ergänzt ſich als Gegenfaß dazu fehr Leicht und 
wahrfcheinlih [urajyer. Dan erhält einen volllommenen Zufammen- 
bang, wenn man annimmt, es fei hier gejagt geweſen, „bie Gegner 
hätten felbft nicht wollen dieſen durch dnoywyn vor Gericht ſtellen, 
ſondern hätten befchloffen, ihn gehen zu laflen; fo hätten fie durch bie 
That bezeugt, vie Beſchuldigung gegen ven Sprecher fei falſch.“ Auch 
C.8—9 mag auf jene Unterlaffung der unayayr ſich bezogen haben; 
der Sinn kann gewefen fein: „Warum verhindertet ihr die drayoy7 


) &o Sauppe und Eäfar, Böchh und Schneibewin Iefen ror. 

') eleyeıv Sauppe. 

) Bödh: „Die B. 14 vorlommenbe Gormel loyvplleoda: reis dıadaxaıs 
findet fih aud bei Häos über Kleonymos Erbſchaft S. 4 u. 11 und 
zwar ſchlechthin ohne mweitern Zufat in ber Bebeutung „fich anf ein Te 
ſtament flligen”. 
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tes Euphemos?“ Wie folgt aber aus ver Unterlaffung ter anuyayn 
gegen Euphemos, daß die Beichuldigung gegen den Sprecher falſch fei? 
Ganz einfach fo: der Sprecher war beiduldigt, durch ven Euphemos 
dem Finde nach dem Leben getrachtet zu haben; letzterer wurde angeb- 
ih auf ver That ertappt und doch nit durch anaymyn vor Gericht 
geftellt, jondern man ließ ihn ziehen; „alſo,“ ſchließt ver Redner, 
‚it die Thatſache ſelbſt faljh, deren Anftifter ich geweſen fein foll. 
Dem Kinde iſt gar nicht nachgeftellt worden.” So komme ich dahin 
wegen beabfichtigter Tödtung eines Kinves fei der Sprecher belangt, 
wicht aber wegen eigenhändiger Nachſtellung, fondern wegen ver Auf⸗ 
Rellung des Euphemos zu ver That.“ — 

„Daß nun eine anaywyn über Töbtung oder Verſuch derſelben, 
wenn fie auch Jedem zuftand, doch moralijch zunächſt vem nächſten 
Geſchlechtsverwandten zulam, ift jo natürlich, daß ſich bieraus die 
Erwähnung des dyyvrarw yevovs (B. 1) hinlänglich erklärt. — 
Bermöge der Verwandtſchaft der Kläger [oder vielmehr ter auyxurr- 
yogoı] mit dem Getönteten [vielmehr bei Seite zu Schaffenven] konnte 
aljo in dem Proceß das B. 13—14 bezeichnete Teftament in Betracht 
fonmen. Auch C. 12—13 (zu Ende) jcheint von ber größern Nähe 
ter Berwanbtichaft die Rebe zu fein, wenn id richtig [yyujrdow er- 
gänzt habe. Und das Teftament konnte zu Gunſten des Bellagten 
jein [nad meiner ©. 79 f. aufgeftellten Meinung zu Gunften ver 
hinterfaflenen Wittwe im Todesfalle des Kindes], und vie Kläger 
fügten fich darauf, er habe das Kind aus dem Wege räumen wollen, - 
um zu der Erbſchaft zu gelangen Wenn es dem Sprecher feltfam 
erſcheint, daß ſich wie Kläger, falls dem Finde etwas zugeftofen wäre, 
anf das Teſtament ſtützen würden, fo ann man bet gänzlicher Unbekannt⸗ 
Ihaft mit den Verhältniſſen und in Ermangelung des Gegenfates zu 
jmem ed nv Te Enude u. |. w. daraus eben fo wenig fr die private 
als für Die öffentlihe Natur des Proceſſes etwas entnehmen, und jene 
Wendung des Sprechers kann alfo nichts entfcheiven. Indeſſen läßt 
fih unter ver eben berührten Voransjegung, daß man dem Sprecher 
vorgeworfen habe, das Kind habe von ihm aus dem Wege geräumt 
werden jollen, damit er nad dem Zeftament zu einer Exbichaft ges 
lange, anf diefe Wendung verftehen und ergänzen, und zwar im ber 
Art: „Außerbem, wie ift e8 nicht feltfam, daß fie, falls das Kind 
gleich bei ver Geburt oder auch nachher umgelommen wäre, ſich 
jelber auf dieſes Teftament ftügen würden, jegt aber, da es 
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noch am Leben if, mir Schuld geben, ich hätte das Rind and dem 
Dege räumen wollen, damit ih zu ihrem Nachtheile nah eben 
diefem Teftamente zu einer Erbfchaft gelangte?” 

So viel fünnen wir aus dem allerdings höchſt dunkeln Berhältuig 
erfennen, daß beide Bartheien, vie ovyxazıyooos be Lylurgos ſowohl 
als Lykophren ein Unterefie an dem Kinde, nad) deſſen Tode gewifie 
Bortheile zu erwarten fanden, gehabt haben mäflen, die Einem an 
feiner Erhaltung, der Andere, daß es bei Seite gefchafft würde. Einen 
von Seiten des Lykophron beabfichtigten Mord des unfhulvigen Säug- 
lings braucht man deßhalb gerade nicht zu ftatniven. Die ovyxarı- 
yooo: Tönnen ald etwaige Miterben im Teftament bedacht geweſen 
fein, die fi alfo, falls fie folde waren, auf das Teflament berufen 
fonnten. Euphemos aber fheint mir ein freund bes Lykophron, eime 
Mittelöperfon geweſen zu fein, der von ihm durch Gelb gewonnen ihm 
bei feinen Liebesabenteuern hülfreiche Hand leiftete und Liebesverhält- 
niſſe einleitete over vermittelte. Diefe zum Theil aud von Bödh aus- 
geiprochene Meinung über Euphemeos ift bemerlenswerib, weil fie une 
eine Anleitung giebt, ein anderes in vem folgenden größeren Bruchftüde 
vorkommendes Verhältniß deſſelben zu einer, wie ich glaube, andern 
Wittwe zu erflären. 


o. Das von 3. Arden aufgefundene Bruchſtück.) 


Diefes Fragment iſt im Jahre 1852 in vem Königägräbern um 
das uralte Theben in Aegypten, jo wie der Papyrus Harrisianus, ber 
zum größten Theil Bruchftüde der Rede des Hyperides gegen De⸗ 
mofthene8 im Harpaliſchen Proceß enthält, ebenda 1847 entdeckt worven. 


Col.1. .......... VENV .......... TaEEW eure nen. dıanı .. 
.......... UBV ernennen RU een ann nen NEED 
....... vti........... OU rennen Me nun 
ann ovv ............ Mbarennnnenene EG onen nn ne 
..... 1 re DL: ' BE 
QuV.............. Eonerareennenn iv» 
......... tο........... ν;α.......... vn 


) Ih folge in Bezug auf die Textrecenſion ben Ausgaben Schneibewin's 
und Cäfar’s, wovon ber letztere das geſammte kritiſche Material beige 
bracht bat. Nur wo id von dem Einen ober Anbern abweidhe, halte 
ich eine Bemerlun, für nöthig. 
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..... [m ardloss dıfzaozui] ..... vο ........... vg 
............. ro............ OoC............ Adl- 
2. joswvos ÖE üvdednoda elyer !) Ev Tois Eoyoıs‘ xal ravra 
aurög ?) dulv Zuagrüenoer En} roü dıxaarnpiov, Or nv Tov- 
za Ö Ayo nods Aoysoroparidnv. Toüro yuo dorı ro Adi. 
oruvoc rovrovr npüyuu' auTog no00xaAtituı 1ıv negLWr 
aurras dv}pwWnovg, or d’ 6001 ulv üv un dıdwow adıı 
doyvpior, xolveı xai xarnyogei, 07600: 0’ üv £&INWOıw dno- ı5 
zivew, .apinow, ro 0’ aoyvorov Oeolurn]orw ?) didworv 
dxsivog dE Aaıfavwr dvdounoda Ayopalsı zul nuplysı Wo- 
ep Tois Anoreis Enıortionov, zul didwoı Tovrw ündo 
3. ixdorov ro Avdgano|dov ÖßoAöv rijcç nulous, önwg av 7 
asdvarog Ovxopävırg. 20 
Atıov 0’ toriv, ıw üvdoeg dıxuotul, xuxeidev FEeraoaı 
Tb noäyıa ap ww dv Ti drum To nowrov ulrol eudog 
nruioavro. duoi yap ol olxeioi anlorellav youyurzss Trv 
e tloayyeklar xai räg ulılac, üg dr Ti Exainola jrıdourrd 
ne, öre an» elooyyellur Edldoour, dv als nv yeyganudvor 35 
örı Avxovoyog Aysı ydoxwr ix twv olxelwv dxnxobvaı, 
us Yyı nupaxolovdWr, Orte Xügınnog Eyausı Tyv yuralza, 
nagexeltvöunv uvın Onwg um nAyoıdon ?) Xaplanw, dric 
4. dıugviakeı uörnv. ’Eyw Öf, & zul noös Todg | Enıtndeloug 
zui noög Todg olxeloug Todg Euurıod Tore Mawv EAtyor, © 
xal vür npöc tuäsg 8ow, Otı, el Eorıw Tavıa dAnFH, Öno- 
Aoyo xal tallu nurru nenomxevaı va dv ıj elouyyellı 


0 


mi 


) Babington glaubt, daß das Subject in edyev Aıovvorog fei, befien Name 
er and ben 2 Zeilen vorher erhaltenen Buchftaben ... voros ergänzt, 
welche Ergänzung, felbft auch wenn fle unzweifelhaft wäre, doch nicht 
Babington’8 Bermuthung ſicher ſtellt. Dit Recht bemerkt Schneiberwin 
a. a. OÖ. ©. 65: Manum et h. ]. et reliquis abstinere satius erit, 
Ich glaube, daß das Subject in edyev Theomneftos iſt. 

) Babington glaubt: Arifton fei gemeint, Schneidewin der, befien Name 
ausgefallen und ber auch das Subject in edyer if. 

N Beoxslorg Babington. Kayſer gelegentlih einer Zpreig der Ausgaben 
der in den Heidelberger Jahrbüchern 1853, &. 649 bemerkt: 
„Die Ergänzung der Mittelfilbe ift problematiſch, aber Theoltiſtus, wie 
ihn Babington zu benennen beliebt, Mingt nicht attiſch. Es Tann aud 
Geloyos]orp ober Beloyrw)oryp geftanden haben.“ 

*) sinoıaosı Schneidewin und Kayfer a. a.D. ©. 651. zAnaıden Gäfar 
nad Babington und Lightfoot, Journal of Philol. 1854. N. 1. 
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yeyouudva” ori ÖE [roür oöx] !) Eorır, gudıor vo ?) 
eivaı anucı dnlwoaı. Tis ydap ovrws kori rr Ev 17 
noAsı AAbyıorog, OoTıS Av nIOTEVOaL rotoößöroiç Aöyors; 3 
üyayan ya0, W üvdges dıxuoral, npMTov Ev ÖoEMxÖLor 
xai neonynenv üxolovdeiv vw Leuyet, 6 NyEv TV yuvalka, 
5. | Eneıra ÖE nuidag Todg npontunovsag auryv dxolovdeiv 
xai Aw&ınnov' xal yap ovrog NxoAoude dia TO Xpuv 
&yöldoodaı®) adıyv. En' dyw eig Toüro dnovolag HAYor, w 
Wwore UAAWv TE TOOOUTWr AvdouWnwv Guvaxolovdourtwr xui 
AwsSinnov xul Eöpgalov Toü ngoyuuvaotoo uvrod, ol tür 
“"Eilinvor önokoyoyıdvus loyvoorurol slow, odx Nayuröumr 
Tomvrovg Adyovg Adywr negi yuraıxög 2Atudkpas narswav 
uxovöorrwv, 0U0 Ededieıw un nupayonuu Anöiwuas [rvı]- vx 
6. yöuevog ?); Tig yüp ar Avloysro Toudra neol ıyg ab|rov 
adeApis dxovwv ol« ue ovro: altıwvıar sionxevaı xal oux 
av ünlureıve row Alyorıu; [To de xepjuraur, & nl|gös 
vnäg] zul uxew [nooreoo]r ainov 5), eis [roöro ar]auc9y- 


1) 8x: di wevdn Forıy lieſ't Käfer und dieß zieht auch Schneibewin in ben 
Scholien vor. Ä 

7) So ergänzen Babington und Schneidewin. oluaı, obwohl es in ben Raum 
paßt, ift anftögig, weil banı 4 Wörter hintereinander auf s enbigen, 
weßhalb au für dnlwaonı: Ideiv mit Cäſar vorzuziehen fein möchte. 
Patakis will ftatt dniwcas: yyavas leien, was wie ideiv mehr ber er⸗ 
forderfihen Buchftabenzahl entfpricht. 

9 ?xdldoosaı Cuſar. 

9) „..yousvos iſt bie Lesart bed Textes, was C. Fr. Hermann durch 
nyıyöuevos ergänzt (bei Schneidewin 25, 9 Anmerk. S. 69 f.) und Cä⸗ 
far in den Zert aufgenommen bat; der Raum fcheint jedoch einen ober 
zwei Buchftaben mehr zu erfordern. Schneidewin ergänzt: anaylyousvos, 

+ Babingten: arzayouevos, Letzteres ift zu verwerfen. Daß an ein Er⸗ 
würgen, reſp. Tödten zu benfen fei, gebt aus bem Folgenden hervor: 
xol 00x av antxıeıre 109 Akyorınz für anexıeve lieſit Shilleto bei 
Lightfoot antapade. Bgl. Schneid. S. 70. 

*, Die Handſchrift hat: -.un.... | Ameovan un... | XarırOm ......: 
v|anovas......: alo9narasoyr ..... 05 | wseoıxen ....v | ware 
TRO0OT 2. .HEV | OCpaoıy „2.0... | XOSTEOOA . no. 00 osı |. Eine rid- 
tige Ergänzung ber Stelle kann nur gegeben werben durch Berechnung ber feh⸗ 
Ienben Buchſtaben ımd Einficht in das Original, das zrAım Indoy gejchrieben 
iſt und mir nicht vorliegt. Cifar ergänzt: 76 de xepallaon, & zaos 
vaas | zal wızon nooodev | ednov x.1.A. Iſt bie Zahl der fehlenden Buch⸗ 
Raben zwiſchen wıxow und v, nämlich 7, richtig, jo fan auch mooregov ge- 
fanden haben. So ergänzt Kayſer a. a. O. S. 661. Dice Ergänzungen 
empfehlen ſich dadurch vor der Schneidewin's: 76 de xeipallarov, ano 
09 aloypav | zei iapuy zovrwy mw» | ednov, daß in der Zeile nur 


+ 
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Glug 6 Xagınnos, wc Foıxev, NAFEr, WATE NOOTEEOV Ev, 50 
og Qualv, Tg yuruıxös ngoÄeyovons OT OvvouwWuoxrvin 
in npög Zut, nülır de axovwv 2uod napuxektvoudvov avın, 
Onwe Zuuevei!) 2v Toic Ooxoıs ols wuoger, &Adußarer Yu- 
vaixu; xal zaura doxei a» Div "Holaxdijc]?) Exeivog 6 
kurvosvog noıjoaın Mapylıns 6 navıwv üßeAtegurarog; 55 
7. AM olum, u üvdges dixaoral, noAAd nAsolvexzovow 
dv Toig dyWaıwv ol xarıyopoı Tüv Yevyörzwr" ni Lv YA 
did zo Axivdurov udroig elvaı röv üywva gudlus 6 Tı av 
Boviwrras Akyovoı xai xurawevdorru, 04 dE xpıvöneroN 
dıa T0v Pußor nolku zul zwv nenguyuivwv adroig eineiv 60 
indar$avorra Eneern 0L gly, Ensıddy ngöTegov A0yov 
Iußwo, 08 uövov & Erovaıw udrol Öizaıu NEpi TOU Pdy- 
puros Adyovow, alld avoxsvuourres Aoıdoplug wevdeis 
zur TWr xpiwonulvwv EEıoräcıw Tg unokoylug, WOTE Ovu- 
Buiveır adrois dvolv TO Ereyov, n nei mr EEwder dıu- 65 
8. BoAuv | änoAoyovulvoıs ing nepi ToU noayuurog ünoAoylag 
unoleleipdar, 7 el gu ulumyvrus negl TWv N00xUuTnYopN- 
Ilyıwv, 0lnoıw xaraleinsy nupü Tois dıxuorais Orı dANF 
&orıv TA slpnudva‘ noög ÖL Tovsoıg Toug Te ulAlovrag 
Bondeiv T[ois peuyjovoı 3) noodıaßalh.ovoı zul aurod Tod @ 
xpwoue£rov ıı» unoloylur dıaozg&govar" uluy xui adrög 
ovrool Eveyeilonoe noseiv] &v 77 xalrzyogie], od’ anor[o- 
yiodal zıloı Twv ulvußuwvor]swv vun:[o olxtior] ovruno- 
Aloynooutjvuv dıldods, wv deona) un dnoldımeiv Zul). 


14 bis 16 Buchſtaben fiehen, bei Schneivewin aber 18 und 17 gelefen 
werben, was offenbar zu viel ift, weil die Zeile im Original gewöhnlich 
14 bis 16 Buchſtaben enthält. 

) Schneidewin lieft mit Babington: Zumevyn, ſchlägt aber auch Zuuel- 
vere vor. 

2) Die gewöhnliche Zahl der Buchſtaben 14 bis 16 in jeber Zeile gefiattet 
allein die Ergänzung Upaxins: dojxei av vuiv Ho..... |, wo⸗ 
durch wir 16 Buchftaben gewinnen. Babington will Hocr und Schneibe- 
win Alas lejen. Abgeſehen bavon, daß eine fachliche Begründung für 
biefe Namen als Beilpiele von Perfonen, welche bie Liebe zu Weibern ' 
raſend gemacht bat, fehlt, würde dann die Zeile nur 13 Buchſtaben ent- 
halten. Kayſer ſchlägt 7 Kopoıßos vor, wodurch die Zeile 18 Buchſtaben 
erhält, was offenbar zu viel if. 

” Im Zert Rebt: Bonldewr...... sovos |, woflle Cäfar zois Wev- 
yovoı ergänzt hat. Babington und Schneidewin ergänzen: npös rov- 
zovol, was Wegen des vorangegangenen zzpös dE rovzoıs anftößig iſt. 
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9. 


5 


Jlorıo ou Aditioy !) dorı xgıvouevos ToUg olxesioug zul 75 
zods pllovs Bondeiv, 7 doriv zı iv dv 177 nöAtı TovTov 2) 
ÖnuozıxWrepo», Toü Todg Öuvaudlvovug einsiv Toig Advvazoıg 
Tüv nolırWwv xıvdvvevovo. Bondeiv; Id de oU oror nepi swr 


Die ganze verftümmelte Stelle fupplirt Babington aljo: 0409 xzai auzög 
ourool Eykyeı Zuol devus Ev 17 zarnyopie od’ anoloysiodaı EG, 
el ı0y avaßamvoyıwy onto Euoü ouyanoloynooufvyav dızami zes, 
ei Ö} un, anoleis au ye, vn Ale. nöreg’ oux Eksonı x. 1.8. Rayfer: 
0509 xal wurög ourool dverelpnoe noieiv &v ıü xarnyoplg ovd’ arzo- 
ioytiodal 110, Toy Avayxaluy ıwy ünlo &uov Gvvanoloynooutverw 
dıdovs, wy dfoum un dnolıneiv u’, opay di nöreg orx Keors 
x. 7. 4. Lightfoot, im der erſten Hälfte mit Kayſer übereinftimmend, 
ergänzt den Schluß aljo: oud’ aunodefeodal Ynoı ı0v anavınyram 
unto &uoü ouvanoloynooufvay' dıa ıl dj afıois un anodeyeodas; 
noreg’ oUx Evyouov kon x. ı. A. Es iſt erfreulich, daß alle Kritiker 
in der Ergänzung bes Berfllimmelten dem Sinne nad tibereinflimmen, 
den Worten nad) kann nur die genaue Berechnung ber fehlenden Buch⸗ 
ftaben maßgebend jein. Da mir bie Urfchrift nicht vorliegt, fo’ kann ich 
mi nur anf die von Cäſar mit Angabe ber fehlenden Buchflaben mit- 
getheilte Stelle S. 27 Anmert. beziehen und habe meine Ergänzung ge- 
nan nach ber Zahl dieſer Buchſtaben eingerichtet. Statt wv deouas, 
weiches allerdings um einen Buchſtaben zu lang ift, fann man auch er- 
gänzen: oös alıw. In Bezug auf bie Ergänzung: | Mlöree ou Ber- 
zıö9 2jarı bemerle, daß es allerdings nicht geſetzlich beſtimmt (£vvouo») 
war, daß nach der Apologie des Beklagten auch feine Anwälte ober 
Freunde und Angehörigen gehört werben mußten, e8 heißt ja früber: 
Ö YOÖMOS ..... ovvanoloyeiodar xwAusı, jonbern es war nur ber 
Billigfeit gemäß, Ixuıov,, welches allerdings auch hineinpaßt. Bgl. 
Rebe für Eugenippos Col. 25. Zu der Ergänzung Babington’s: | Z/orze’ 
oux Eejorı, bie auch Kayſer recipirt, aber offenbar, weil die Zeile nur 
elf Buchſtaben enthalten würbe, zu kurz if, — man könnte allerbinge 
auch ovxovv lefen — bemerkt Echneibewin S. 72 a.a. DO. Babingtonis 
conjecturs zz0re0' oux 2&eors vel eo nomine laborat, quod spatium 
certo plurium litterarum capax fuit. Neo mens scriptoris ea esse 
potuit, ut quaereret, liceretne periclitanti amico auxilio esse, sed 


‘ utrum mos civitatis non bonus, an potius optimus esset. Ergo 


3 
— 


nöreg oU xaAlıoroy, vel dnuorıxöv vel tale quid reponas licet. 
Beides iſt zu verwerfen, weil wir dann jebesmal 17 Buchftaben für bie 
Zeile erhalten, was nur felten ber Fall if. C. Müller endlich ergänzt: 
IToreg' obhv alaypov Zjorı, wogegen freilich bie Zahl ber Buchſtaben 
nit ſtreitet; allein keinem humanen Athenäer bürfte es wohl eingefallen 
fein zu behaupten, daß es EAHSDHE fei, ben Vertheidiger jelbft eines 
Mörders und Strafenräubers zu hören. 

sovsov nah Schneidewin. Die meiften Kritiler wollen rovrw» leſen 
und citiren bier eine Stelle aus ber Rebe für Euxenippos, welde in 
mancher Hinficht zum Verſtändniß unferer Stelle belehrend if. Col. 25: 
Kal npös rousoıs oddt Bondeiv ovdera gig deiv auıa oudk aur- 
ayogeveıv, alla nagaxeleun 105 dıxaorais un Ieleıy axovsıy zaV 
avaßamyoyıny. xalsoı ıl zovrov Py 15 nölsı Beltiov 7 dnuorızer 
zegoy dorı. Vgl. auch das Folgende. . 


HÜREER nn He Hi 
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avynyögwv Tods Aöyovs,nenolnoa, Alid zul TYv dnolo- 
ylur rijy Eu» Öiurürseıg xui naguyyfäktıs Toic ÖıxaoTais. 
neol Wr dei adrodg dxovev!) xeisdew ue dnoloysiodaı, 
xai nepl Wr un 2ür AKyeıv“ zai Toüro ng xaAwg Eye, or 


10. 1er Onws nßovkov hr xurryoglav nomoaoFaı, ngosıldora 


de & Erw dyw dixara Alyeır nodg Ta nupa 000 Eyevoutva 
dpaıgeiodal ov nv anoloyiav; Kai due ev altıa dv 
ın sloayyeilu zuraidsıv Tor dor nagußalvorsa Todg 
vöuovs, adrög d’ vreonndnoog nürras Tadg vörovg elo- 
ayyeılar dldwxag Unto wv ypugai npös todg Feouodkrus 
dx rwr vouwr elolv, iva ngwrov uEtv Axlvövvog elalng eis 
sbv dywva, Ensıra LE[7 00: reuylwölug yoligyer 2)» elo- oo 
ayyeılla jrneo vör yöyolayas, xal] altıa örı r[avryr 
ınv ylvvalixa E&Bovioumr] ayaılor Erdov xalrayroldaxsır 
11.7 roıJasde o[vvovoiug dür, | ü]s ?) od meoayxeı napd Todc 


’) axovem ſcheint alerbings Überflüifig zu fein. Schneibewin S. 72 
a. a. O. jagt: Non dubito verbum axovsıy cancellis circumscribere, 
cum aperte abundet, sive illud ex dittographia archetypi natum est 
sive ex similium locorum praepostera recordatione irrepsit per Casum. 
Kayſer und Cäſar leſen axoveıv zul zeieverv, ohne zu bebenken, daß 
die Buchftabenzahl der Zeile dieß, nämlich drei liberzählige Buchſtaben, 
wicht zuläßt. Wie die Worte einmal dafteben, müſſen und können fie 
jo aflärt werben, wie ich fie Überjegt habe. — Durch biefe Behauptung 
will der Angeflagte das Borurtheil der Richter für fih gewinnen. Am 
Schluſſe der Rede befehlen aud die Richter, daß die Anwälte oder 
Angehörigen des Beflagten noch gehört werben follen. 
*) Babingtom’s Emenbation: Lfiäs Tonywdtag yoaıyas 19 sloayyellay 
Nyneg vũv yEypayas entipridht am meiften ber Zahl ber fehlenden Buch⸗ 
laden, das s am Schluß der Lücke ergänzt derſelbe durch ws. — Kayſer 
ergänzt: | EZ 00 zonywdlas | yonyev dEov sloaylyellav, ofaanep 
yoy | yeypayas, ös Ep’ alııa | örı Tavın Tj yulvarzl napeoxevaca 
alyauov Evdoy xaralyneuoxeıy elye Toıua|de ovvorxeiv, ws gals, ov 
npoonxsı x. 1. 4. PBatalis: 27 00: wreo Tonywdlas | yoayaı ınv 
sloay|yeAlay, wansoe vor | yEypayas, xal aluıg | dt zavmy ınv 
yulvaiza 2ya EBovkounv alyauıv Evdov xaralynouazey .... 
Tightfoot: 267 001 Toaypdlas | yoayısıy eis av elauylyellav ofaoneg 
yoy | yeypayas ..... altız, | örı Tausmy ın9 yulyaixa Enparrov 
alyauov Evdoy xaralynouaxeıy. Bevor ich dieſe letztern Conjecturen 
kannte, hatte ich ſelbſt Die meinige gemacht, welche ich in den Text auf- 
emommen habe. Daß roaypdias yoapsıy sis 19 eloayysllay ober 
y 15 eloayyellı wahrjcheinlich geftauben habe, geht aus dem vorigen: 
slonyyellav dldwxas, Iva — Ensıra hervor. ovvovola bezeidynet 
eheliche Gemeinſchaft, Beifchlaf in und außer ber Che, und baß hier nur 
an Beiwohnen aufer der Ehe gebadht werben könne, wirb durch ben 
Zufag Mar. Bon Demetrios dem Poliorleten heißt es bei Plut. Leb. d. 
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Qılosiuwmg Toy anavra Xp0v0v nagd Öuvuıv xal Uno Tyr 
ovolar ınv Euavrod- lorepürwuaı d' Und Te rur inner 120 
nüytov üröguyadiag Evexa xal Und TÜr Ovvapyorsar' 
uusis yap yet, w ürdges dixaoral, noW|tov ur Pilapyor 
EXEIToTornours, Insıra eig Anjuvor Tnnapyov, xaı 70E0 
ur avrodı ÖV' Ern Twv nunod” innagynxötwr yövog, 
ngooxazäueıwo, de avıgdı Tor Toltovr dvıavrör od Bovid- ı25 
nevog noAltag avdoug Eni zegainv elanparrew tor wıodör 
rolę innevow anopws Öraxsıulvous‘ xol dr TOdzw for To 





Dem. c. 14. ware nollais ulv avkdıy dralpaıs, nolleis BE Llev- 
Iegaıs Ovyeivar yuvaısl, x. v. A. — napd vous vpuovs bebeutet hier 
per, propter leges. 


ı) xzotverv bei C. Wiüller. 
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xo0rWw Eyxanum ev obdeic Tu» Exel dvexalsoer ovre ldlu 
wur dyuuoie, OTegurung de TQıair Earegarımdny Ind ToB dF- 
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15. d Texuıngıa vuiv darıy tiç Toürov Tor | dywva, gs wevdeis 
xar’ &uoo ulılar slolv" 00 yıp olöv Te Tüv Adnynoı novr- 
oör dv Anuıviv yorotöv elvaı, oVÖ’ Dpsig vg TOIWdTor Oyru 
pe üneoröllere Exsine napuxururıdeuero: ÖdVo nolsıg Twv 
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Oou ser odv Yo Elyov, w ürdoss dixuorul, üUndo 
duavsod eineiv, ayldor unnxöure' dneıdn dE 6 xarımyopos 
oUx antipws Eywr Tod Alyaır, Hlwdws de noildxıg aywei- 
Geodaı, Exaltı GUrnyOpovs TOds GusunoAoürrus Tıyva TWrv 
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zal unodaröyra umde &v rn naroldı rapivar. ’Eav od» 
xeleunte, & ürdges dıxaoral, xaAa rva Bondroortu. Avu- 
Andı uoı, Okögıle, xal avremne 6 Tı &yeıs’ xeilsdovoı ot 
dixaorai. 150 


AIIOAOIIA YIIEP 
AYKODPONO2. 


d. Ueberjegung. 

..... Theomneſtos] Hatte die Sklaven des Arifton in feinen 
Werlſtätten, und das hat er felbft euch vor dem Gerichtshofe bezeugt, 
als dieſe ven Proceß gegen Archeſtratidas hatten. Denn ſolcher Art 
ift das Geſchäft diefes Arifton da; er felbft Läßt fi) mit allen Dien- 
ſchen, indem er zu ihnen umbergeht, in ein Gefpräd ein; fo viele von 
diefen ihm nun fein Geld geben, vie bejchulvigt er und verklagt fie; 
diejenigen aber, die fih mit ihm abfinden wollen, läßt er in Ruhe, 
das Geld aber giebt er dem Tcheomneftos. Der nimmt es, kauft da⸗ 
für Sklaven und gewährt gleichjam ven Räubern Unterhalt, und dieſem 
giebt ex für jeden Sklaven täglich einen Obolos, damit er ein unver» 
gänglicher Sylophant bleibe. 
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(2.) Es verdient aber, o Richter! die Sache noch von dem Grunde 
aus unterſucht zu werben, weßhalb fie gleich anfangs vor dem Bolle 
mich angellagt haben. ‘Denn meine Angehörigen haben mich ſchriftlich 
von der Kisangelie in Kenntniß geſetzt und von den Belaftungsgründen, 
welche fie in der Volksverſammlung gegen mich geltend machten, als 
fie die Eisangelie abgaben. Es war darin gefchrieben, Lykurgos be 
haupte, indem er es von meinen Angehörigen gehört zu haben vorgab, 
daß ich, als Charippos mit feiner Frau Hochzeit hielt, im Gefolge 
geweſen fei und fie aufgeforvert habe, dem Charippos nicht beizuwohnen, 
fonvdern fih rein zu erhalten. (3.) Was ich aber damals nach meiner 
Rücklehr zu meinen Verwandten und Angehörigen geäußert babe, das 
fage ich auch jet vor euch, nämlih wenn vie wahr if: jo räume 
ih aud ein, alles Uebrige gethan zu haben, was in der Eisangelie 
gefchrieben fteht. Daß es fich aber damit nicht alſo verhalte, glaube 
ih mit leichter Mühe Allen begreiflich zu machen. (4.) Denn wer if 
wohl von den Einwohnern diefer Stadt fo nuverftändig, daß er der 
gleichen Reven Glauben fchenten möchte? Zuerft nämlich mußte, o 
Richter! ver Maulthierwärter und Zugführer neben dem Wagen, worin 
die Braut faß, einberfchreiten, hierauf die Kinver, melde tie Braut 
begleiteten, und Diorippos folgen; denn auch dieſer war im Gefolge, 
weil er fie als Wittwe wieber verheirathet hatte. Da fol ih num in 
meinem Unverftand jo weit gegangen fein, daß, während fo viele anvere 
Leute mit im Gefolge waren und darunter Diorippos und Euphräoe, 
fein Mitkämpfer an den großen Wettfpielen, welche unter den Hellenen 
anerlanntermaßen bie ftärkften find, ich mid) nicht gefhämt hätte, vergleichen 
Worte gegen ein freigebornes Weib zu fprechen, während Alle es hörten, 
und ich fol mich nicht gefürchtet haben, auf der Stelle von ihnen er- 
wärgt zu werben? (5.) Denn wer hätte es ertragen, über feine Schwe- 
fter ſolche Worte zu hören, welche geäußert zu haben dieſe mir Schuld 
geben, und würde nicht den Sprecher getöbtet haben? Die Hauptſache 
aber ift, was ich auch kurz vorher zu Euch gefagt habe: Charippos 
ging offenbar in feinem Stumpffinn fo weit, daß, obgleih die Frau 
vorher, wie dieſe behaupten, gejagt hatte, fie fei mir durch einen Eib 
angelobt, er aber überbieß noch gehört haben will, ich hätte ihr zuge: 
ſprochen, dem Eide, ven fie gejchworen, treu zu bleiben, er fie dennoch 
zu feinem Weibe genonmen bat. Und das, glaubt ihr, würde wohl 
ein raſender Herkules over ein Margites, von Allen ver größte Tölpe, 
gethan haben? | 


Ueberſetzung. 129 


(6.) Aber ich glaube, o Richter! daß in den Proceſſen die An- 
tläger in viel größerm Vortheile find, als die Angeſchuldigten. Denn 
weil ihnen ver Proceß felbft feine Gefahr bringt, fo behaupten und 
erligen fie leichthin, was fie wollen; die Angellagten aber vergeflen 
aus Furcht Manches von dem, was über den wahren Thatbeftand 
auszufagen fie fi vorgenommen haben. Weil ihnen ferner das Wort 
früher geftattet ift, fo fagen fie nicht allein das, was fie mit Recht 
über die Thatſache zu erinnern haben, fendern, indem fie lügenhafte 
Schmähungen gegen die Beklagten vorbringen, berauben fie dieſe ber 
Vertheidigung, jo daß Eins von Beiden gefchieht: entweder indem fie 
fh bei Wiverlegung von Verlenmdungen, die nicht zur Sache gehören, 
aufhalten, unterlaſſen fie es, ſich gegen bie eigentliche Anſchuldigung 
ju vertheivigen, oder wenn fie jene Nebenbejhulbigungen mit Still- 
ſchweigen übergehen, laſſen fie bei ven Richtern die Vermuthung zurüd, 
daß dieſe vorgebrachten Beſchuldigungen wahr feien. (7.) Dazu kommt 
no, daß fie diejenigen, weldye den Angellagten Beiftand leiften wollen, 
noch bevor fie auftreten, verleumden und dem Angelchulvigten felbft bie 
Vertheidigung ververben, wie auch felbft tiefer da zu thun verfucht, 
indem ex Einigen von denen, die zur Vertheidigung eines Angehörigen 
auftreten wollen, nicht einmal verftattet, vie Vertheidigung eines An- 
dern zu übernehmen, weldye ich jedoch bitte, mich nicht im Stich zu 
laſſen. Iſt es num nicht viel ſchöner, daß vie Angehörigen und Freunde 
ven Angeſchuldigten Beiftand leiften, oder giebt e8 wohl eine volfsthüm- 
lihere Einrichtung in der Stadt als diefe, daß die der Rede Mächtigen 
denjenigen Bürgern, welche im Reden unerfahren find und fih in Ge 
fahr befinden, Beiftand leiften? (8.) Du aber haft nicht allein für 
die Anmälte die Reden angefertigt, ſondern and) meine Vertheidigung 
orbneit du an und fchreibft ven Richtern, denen es felbft zufteht, zu 
befehlen, worüber fie mich anhören wollen, doch die Puncte vor, wo⸗ 
rüber ich mich vertheidigen fol und worüber fie mich fprechen lafien 
ſollen. Und ift das nım wohl ſchön, daß du nicht nur bie Klage, wie 
es dir gefiel, angeftellt hat, fonvern au, da du das vorher wußteft, 
was Gerechtes ich deinen falfchen Beſchuldigungen gegenüberzuftellen 
babe, mir die Vertheidigung entzieheft? (9.) Ferner befchulvigft vu 
mid in der Eisangelie, daß ich die Volksherrſchaft auflöfe, indem ich 
bie Geſetze übertrete; du felbft aber haft, nachdem du alle Geſetze über⸗ 
ſprungen haft, eine Eisangelie eingereicht in Sachen, worüber nach ven 
Geſetzen Schriftklagen vor den Thesmotheten anzubringen find, und 

Bochnede, Demofthenes, 9 
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zwar damit bu zuerſt völlig gefahrlos dieſen Proceß anſtellteſt, daun 
es dir geſtattet ſei, Tragödien auszumalen in einer Eisangelie, wie du 
jetzt gethan, worin du mich beſchuldigſt, ich hätte gewollt, daß dieß 
Weib unverheirathet in ihrer Kammer altere, oder ſolche Zuſammen⸗ 
fünfte geſtatte, welche nach ten Geſetzen unſchicklich ſind. Fürwahr vu 
kannſt fein anderes Weib in dieſer Stadt anführen, gegen welches ich 
dergleihen mich ſchuldig gemacht hätte; was aber biejenige betrifft, in 
Bezug anf welche du jet die Anklage erhoben haft, was von beiden, 
glaubft du, ſchicke ſich für fie, entweder verbeirathet dem Charippos, 
einem Bürger, beizumohnen, cver etwa unverbeirathet zu Haufe alt 
zu werben? da fie doch fofort verheirathet worden ift, indem Euphe⸗ 
mos ihr ein Silbertalent zur Ausftattung gab, offenbar nicht in ſchlechter 
Abficht, ſondern aus Gutwilligkeit. 

(10.) Diefem nun ift es geftattet, o Richter! ſowohl zu fagen, 
was er will, als auch falfche Beſchuldigungen verzubringen, euch aber, 
glaube ich, gebührt es, nicht nad den Verleumdungen des Unflägers 
über mich zu richten, fondern indem ihr mich nach dem ganzen Leben, 
welches ich gelebt habe, beurtheilet. Denn es ift nicht möglid, daß 
weder irgend ein Schlechter von den Stabtbewohnern, neh ein Gut⸗ 
denkender eurer Menge entgeht, fondern die Vergangenheit ift für einen 
Jeden ver zuverläfftgfte Zeuge feines Charakters, fowohl in anderer 
Hinficht, al8 ganz befonders über vergleichen -Beichuldigungen, wie biefe 
ift. (11.) Denn welche Verbrechen in jedem Lebensalter des Menſchen 
begangen werten können, diefe muß man beurtheilen nach ver Art bes 
Berbrechens felbft, deſſen ſich Jemand ſchuldig macht; ed kommt aber 
nit 'vor, daß ein Fünfziger (?) zu buhlen anfangen jollte, fonvdern er 
ift entweter ſchon lange ein Buhler, wofür diefen der Beweis obliegt, 
oder die Beſchuldigung ift offenbar falſch. (12.) Ich aber babe nun, 
o Richter! während der ganzen Zeit, in welcher id mich unter euch 
in dieſer Statt aufgehalten habe, weder jemals irgend eine ſchlechte 
Anklage mir zugezogen, noch habe ich irgend eine Beſchwerde gegen 
irgend einen Bürger erhoben, noch bin ich wegen einer Privatſache vor 
Gericht belangt worden, noch habe ich einen Andern deßhalb verklagt, 
fondern die ganze Zeit hindurch habe ich fortwährend um ver Ehre 
willen mid, mit Pferdezucht beichäftigt, fo viel in meinen Kräften ſtand 
und noch über mein Vermögen hinaus. Ic bin aber um meiner Tu» 
gend willen von allen Rittern und den Umtscollegen mit einem Kranze 
belohnt worden. (13.) Denn ihr, o Richter! habt mich zuerſt zum 
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Vhylarchen erwählt, hierauf zum Hipparchen nach Lemnos, und ich 
habe daſelbſt dieſem Amte zwei Jahre hindurch vorgeſtanden, allein 
von Allen, die jemals Reiterbefehlshaber geweſen ſind; ich bin aber 
daſelbſt noch das dritte Jahr hindurch geblieben, weil ich nicht wollte, 
daß die Bürger Hals über Kopf ven Sold für die Reiter hergeben 
jollten, da fie ſich in Geldverlegenheit befanben. Und in biefer Zeit 
hat Niemand ver dortigen Einwohner weder eine Brivat- noch eine 
Öffentliche Beſchwerde wider mid) vorgebracht, vielmehr bin ich mit 
brei Kränzen von dem Volle in Hephäflia und mit andern von 
dem in Myrina behränzt worden, welde fürwahr in dieſem Proceſſe 
euch Zengniſſe fein werben, wie falſch bie gegen mich erhobenen An⸗ 
Hagen find. Denn es ift nicht möglich, daß Jemand, ber in then 
ſchlecht ift, in Lemnos brav fei, und ihr würdet mid, wenn ich ein 
folder gewefen, nicht dorthin gefenvet haben, indem ihr mir zwei Stäpte 
von euren Beflgungen zum Schutze anvertrautet. 

(14.) Bas ih nun, o Richter! zu meiner Vertheidigung anzu⸗ 
führen habe, habt ihr ſo ziemlich gehört. Nachdem aber der Kläger, 
welcher nicht unerfahren in der Rede iſt und oft in Procefien aufzu- 
treten pflegt, Sachwalter aufgerufen bat, welde einen eurer Bürger 
angerechter Weiſe zu Grunde richten follen: fo Bitte mb befchwöre 
auch ich euch, daß ihe auch mich biejenigen, welche in biefem fo wich⸗ 
tigen Procefle für mich fprecyen wollen, aufrufen laſſet und mit Wohl⸗ 
wollen höret, wenn Jemand von meinen Angehbrigen oder Freunden 
mir Beiſtand leiſtet, mir, der ich zwar euer Bürger, jedoch Privatmann 
bin und aus dem Reben keine Gewohnheit made, aber in einem pein- 
lichen Proceß verwidelt bin und in Gefahr ftebe, nicht allein den Top 
zu erleiden, denn das ift für verfländig Denkende das geringfte Uebel, 
ſondern auch anfer Landes gewiefen und nad) meinem Tode nicht ein- 
mal in heimiſcher Erde begraben zu werden. Wenn. ihr nun befehft, 
o Richter! jo rufe ich einen meiner Sachwalter herbei. — Tritt näher, 
Zheophilos! und ſprich, was bu auszufagen haft; es gebieten bie 
Richter. 


e. Kommentar. 

Col. 2, Zeile 12. Hyperides hatte den Archeſtratides angellagt, ober 
wenigftens für einen Andern vie Anklagerede verfaßt, und aus ſeiner 
Rede zur’ Apreorgaridov, ver vielleicht, während er von Athen ab⸗ 

9% . 
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weſend war, ungeſetzmäßiger Weiſe fi das Theorikon hatte auszahlen 
laſſen, find noch mehrere Fragmente vorhanden !). Dieſer Proceß kann 
jedoch bier nicht gemeint ſein, da aus dem moög Apysoroaridnv her: 
vorgeht, daß Arifton und vielleicht Theomneftos von Archeftratives an- 
geflagt waren und fie fih nur gegen ihn vertheitigt haben. 

C. 2, 3.13. avrös ift bier Ariften. In Ariften wird uns ein Syko⸗ 
phant gefhilbert, deſſen Häffe ſich aller Wahrfcheinlichfeit nach Lykurgos in 
diefem Proceſſe al8 ov»n7Yogog bevient hat. Denn der Sprecher weif’t 
auf Arifton hin, indem er fagt: rovro yag dorı Aplorwrog rovrori' 
noäygo. Ariſton muß alfo in der Gerichtöverhandlung felbft wahr- 
fcheinfich al8 ovrnyogog des Pykurgos anweſend geweſen fein. Diefer 
Ariſton, heißt es, geht bei allen Leuten umber: aurds ngooxulsizur 
ev negiov navyras avdownovg; das „bei allen Menſchen“ ift 
jedoch cum grano salis zu verftehen, wie auch wir fagen: alle Men— 
fhen, wenn wir bloß einen Heinen Theil berfelben im Auge haben, 
— alſo er geht bei Einzelnen unıber und ſpricht foldhe an, wovon er 
glaubt oder durch Andere erfahren bat, daß fie fich irgend etwas zu 
Schulden hatten kommen laffen, 3.8. daß fie ihre Sklaven übermüthig 
behandelten oder Freie und heimathlofe Fremde zu Sklavendienften be⸗ 
nusten, ohne fich, wie e8 das neue Geſetz des Lykurgos 2) forverte, 
über ihren Erwerb gehörig ausweifen zu können, ober taß fie irgend 
ein anderes Vergehen begangen oder gegen tie Geſetze in irgend einem 
Falle verftoßen hatten, — ſolche Leute geht er an und droht mit einer 
Denunciation oder Klage aus dieſem ober jenem Grunde. Wer ihm 
num Geld giebt — und das werten gewiß fehr Viele gethan haben, 
bie fi auf irgend eine Weiſe ſchuldig fühlten und ſich wegen eines 
geringfügigen Vergehens nicht ter Gefahr einer dffentlichen oter Cri⸗ 
minafflage oder auch nur gehäffigen Chicanen, Bladereien und koſt⸗ 
fpieligen Rechtshänveln ausgeſetzt ſehen wollten ?), — ven läßt ‘er weiter 
ungefchoren; wer ihm aber fein Geld giebt — uud dazu werben auch 
vieleicht Lykophron oder deſſen Angehörige gehört haben, — ven ver- 


') Man jehe folde nach bei &. Miller Fragmm. oratt, Att, II. S. 389 f. 
— Bgl. Berg De reliquiis comoediae atticae S. 274. 

’) Siehe darüber bie Abhandlung: Ueber ein Gele des Lykurgos in Betreff 
ber Kriegepefangenen. . 

’) Demofth. 4. Philipp. S. 150 jagt: 76» uly 1a» Idımravy Blov 
gayalı zal anouyuorva xal axivduvrov Ovıa, ıöv di 10» 
nolırevoulvovy yılalıoy xul oyalepoy zal xad' nxaaıny nufpar 
ayarwmy xal xaxıy HE0IOV x. T. Ä. 
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Hagt er. Das Geld, welches er auf dieſe Weife erpreßte, gab er dem 
ZTheonineftos wahrfcheinlich mit dem Auftrage, dafür Sklaven zu kaufen. 
Tenn ter Stlavenhandel und das Sklavenvermiethen war ein lucratives 
Geſchäſt. Theomneſtos kauft dafür Sklaven, die jedoch, da ſie mit 
Ariftons Geld gekauft find, auch wahrfcheinlich teilen Eigenthum ge- 
blieben fein werden. Da Arifton felbft fih mit Klagegeichäften und 
Sykophantie abgab, fo hatte er felbft keine Werkftätte, worin er Skla⸗ 
ven beſchäftigen konnte, ſondern vermietlete folhe, wie man aus Zeile 
10 fchließen darf. Er läßt fih für jeden SHaven von Theonineftos 
tügli einen Obolos zahlen, das ift die gewöhnliche Miethe für einen 
Sklaven d. Ariſton macht alfo auf diefe Weile ein ganz gutes 
Geſchaſt. 

C. 2, 3. 17. Exsivog geht auf den eben erwähnten Theomneftos ?). — 
Für einen philelogifchen Geſchichtsforſcher ift es von unendlicher Wichtig- 
feit, wenn er ter alten Sprachen, des Griechiſchen und Lateinifchen, 
fundig ift, wenn er 3. B. überzeugt ift, daß ein Wort in biefem ober 
jenem Zuſammenhange fo und nicht anders heißen, ein Sat nur fo 
und nicht anders auögelegt werben könne. Diefe Schärfe und Ge- 
nanigleit im grammatifchen Verſtäudniß der griechifchen Sprache 
habe idy ehemals in Immannel Bekker zu bewunvern Gelegenheit ge- 
habt, als ich deſſen Vorlefungen zur Erklärung ver Ktefiphonten des 
Aeſchines hörte, und im Lateinifchen in ten Vorträgen meines Lehrers 
C. Fr. Heinrich in Bonn über Römische Satiriler. — Der Sat dxeivog 
de bis eouc ift allerdings fchwierig und bis jett, — es liegen mir 
aber zwei ErHlärungen vor, — nicht richtig verſtanden. Carl Müller ?) 
überfegt: ille ea servos emit et sicut latronibus victum praebet, et 
huic (Aristoni) pro siugulis servis quotidie obolum dat. Er glaubt 
alfo: er habe ten Sklaven Unterhalt gegeben, wie man den Räubern 
Unterhalt giebt. Erſtens vermiffe ih dan nach zuglyge: uvzois 
(sc. servis). Berner, daß die Räuber dafür, daß fie Sklaven für 


) Bgl. Zenophon vom Einlom. d. Ad. c. 4. So hatte einft Nilias, bes 
Niteratos Sohn, in den Silbergruben 1000 Wenjchen, bie er dem Thra- 
fer Soſias zu dieſem Preife won 1 Obolo8 für jeden Kopf täglich ver- 
mieihete. Hipponilos, der Schwiegervater des Allibiades, beſaß 600 
Sklaven, welche auf gleihe Weile ansgelichen, ihm täglich eine Mine 
einbracdhten, Philemonides hatte 300 mit dem täglichen Gewinn einer 
halben Diine. 

) S. Matıhiä Gr. Gramm. $ 471. 

2) Fragmenta oratt. Att. ©. 415. 
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Ander eraubten (Letzteres müßte jedoch erſt in die Worte hineingetragen 
werben), bloß ihren täglichen Unterhalt (drzeo:rıouov) erhalten hätten, 
ift mir, wie überhaupt dieſe ganze Erklärung, bedenklich, denn hiernach 
fchiene es, als ob ein förmliches Raubſyſtem organifirt wäre, was in 
Athen nicht denkbar ift. — Schneidewin 1), intem er die von Babing⸗ 
ton gegebene Erklärung bekämpft, giebt Felbft folgende: „Aliorsum 
ducit articulus roig Anoraic. Mihi Zmiorrionöv naptgeır Theo- 
mnestus dici videtur non servis a se emptis, sed ei qui corrogabat 
pecuniam, Aristoni.“ Dieß ift vollfommen richtig. „Nempe prae- 
dones,“ fährt derfelbe fort, „tum ita videntur tenuisse, ut Zmuotteo- 
uöv in dies acciperent ab iis, quorum in servitutem homines a se 
captos tradidissent. Ita Theomnestus, si quid video, Aristoni quo- 
tidie praebebat obolum in singulos servos, ut oi ardgunodıorai 
Tolg Anorais dnıomiouör.“ Wie ein PıAoAoyos eine folde Erflärung 
in die Worte des Textes bineintragen kann, geftehe ich nicht zu be» 
greifen. Wäre das des Sinn verfelben, fo müßte e8 nothwendig heißen : 
dxeivos dE Aaufavar üvdgunoda dpyopuleı xul, woneg oi ürdea- 
nodıorai zoig Anorais Enıomiouör naplyovoı, Tovsw didwae 
ön. 2. x. r. A., ober mindeflens ... dyogpdbe: xai, woneg Toic Ayj- 
oral; Erıoiouög napkgeran, rovrm dldwoı x. T. A. — Schneider 
fügt jedoch hinzu: Laudabitur qui haec rectius enarrata dabit. 
Diefes Lob will ih mir durch Aufftellung einer beflern Erflärung 
verdienen, wiewohl e8 mir leiver aus Schneidemin’s Munde nicht mehr 
zu Theil werben faım. Die Schwierigkeit der Stelle liegt aber einzig 
in dem Worte woneo, weldhes man nicht richtig gefaßt hat. Wäre 
es, wie man bisher gethan hat, comparativ zu nehmen und durch sient 
zu erklären: fo wären bie Worte xal didwas völlig überfläffig und 
nur, wenn dieſe im Texte fehlten, Fönnte die Stelle fo erklärt werben, 
wie man fie bisher erflärt hat. Allein worzeo bebeutet hier nicht wie, 
fondern gleihfam, fo zu fagen: quasi, ut ita dicam, wor Enog 


) A. a. O. 6.67. — Auch Kayfer a. a. O. S. 655 fagt: „In ähnlichem 
Berkehr ſtanden bie Piraten zu den aydeanodıoras; in dieſer Zuſammen- 
ſtellung der Seeräuber mit ben Rabuliſten liegt eben ber Witz.“ Wahr⸗ 
lich ein derartiger Verkehr, wornach bie Piraten für ein Raubgeſchäft, 
wobei fie leicht ihr Leben einbüßen konnten, nur Zzuuormouöy erhalten 
hätten, ben fie, wenn fie ohnehin raubten, doch leichter und wohlfeiler 
fich verfchafft haben werben, ala bag fie ihren ganzen Gewinn für ba® 
bloße tägliche Brod hergegeben haben jollten, hätte doch durch irgenb eine 
Stelle bei den Alten nadgeisiejen und gezeigt werben müfien, dab RSu- 
ber bei den Hellenen im Tagelohn flanben. 
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Zneiv. Xheomneftos nimmt das Geld, kauft dafür Sklaven und giebt 
gleihfam (ober: fo zu jagen) ven Räubern ihren Unterhalt, und biefem 
(nämli dem Arifton) giebt er als Miethzins für jenen Sklaven täg⸗ 
lich einen Obolos, damit berfelbe fein Geſchäft als Sylophant fort- 
ſetzen könne. — Daß bei Anorais nit an wirklide Sklavenäuber zu 
denken ift, liegt auf der Hand, fontern das Geld, woflir Sklaven ge 
kauft wurden, war erpreßt, gleichfam geraubt, und Theomneſtos bes 
günftigte ſolche Erpreifungen, indem er dem Kigenthümer jener mit 
erpreitem Gelde gefauften Sklaven täglih für jeden einen Obolos 
giekt und fo gleihfam Räubern ihren Unterhalt gewährt. Theomneftos 
wird jene Sklaven nicht wieder vermiethet, fondern fie in feinen Werk⸗ 
fätten benutzt haben, er konnte beim Kauf ſolche auswählen, wie er 
fie für feine Bedürfniſſe brauchbar fand. 

C. 3, 3. 20. Das Unwefen ter Sylophantie greift‘tief in alle 
Lebeusverhältnifle der Temofthenifchen Zeit und es wäre verbienftlich, 
wenn ein Philologe die Stellen der Alten darüber einmal zufammen- 
ftellen, ein Bild von ihrem Treiben entwerfen und einzelne von ihnen 
oder folhe von den Rebnern, bie bafür gelten müflen, näher charak- 
teriſiren wollte. Eine ſolche Arbeit könnte zur Löſung ver Frage beitragen, 
sh in einem guten Staate eine befondere Staatsanwaltſchaft wünfchens- 
werth fei oder nicht. Es gab fehr viele ſolche Leute, welche geradehin 
davon lebten, fiir Bezahlung als Ankläger aufzutreten 1) (ovxoyarreiv 
ıoFod), um fi ven Dank des Volles zu verdienen, vorzüglich aber 
um durch Androhung einer Anklage entweder Geld zu erpreflen 2), oder 
wenn fie ſolche bereits anhängig gemacht hatten, fi durch Gewährung 
einer Abſtandsſumme mit dem Gegner abzufinden und von ber meitern 
Berfolgung abzuftehen 3). Beſonders der wohlhabende, ruhige und fried⸗ 


2) Rede w. Neära S. 1358, 13. ou yap nv auro ülln npocodos, 5 zu 
un ovxoyavınoas rıya Aaßoı. Und 1359, 15. ov yap no nv Önrwg, 
all’ Ers Ovzogyavıns, 109 nagaßouyıwy napk 106 Pijuu xal yoawyo- 
ueray uıo9ou xal yavorıwy zul Enıypayoulvay rais alkorelas 


wuulS, 

?) Kenoph. Dentw. d. Sokr. 11,9. eis dlxas ayovary ovy drı adızoüyıaı 
un’ Zuoü, all’ örı voullovarv Adıoy Ay we apyugıov reilonı N 
ngayuara Eytıv. 

%) &o gab Ariftogeiton eine bereitd gegen Hegemon, ber jelbft als Syko⸗ 
phant bezeichnet wird, angemeldete Eisangelie auf, nachbem ex Gelb von 
demfelben erhalten; fo flanb er aus bemfelben Grunde von ber Berfol- 
gung von Klagen gegen Demabes ab: as xark Anuadov yopapas 
olo9’ ws LEllınev, gegen Agathon, Anßov özıdnzore, gegen Demokles 
und viele Andere. Demoſth. w. Arift. I. S. 784, 16 fi. 
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liebende Athenäer, der ſich nicht gern in weitläufige und gehäſſige Pro⸗ 
ceſſe einlaſſen wollte) — Proceſſe, teren Erfolg felbft bei völliger 
Grundloſigkeit oft ungewiß war, — war ven Chicanen, Verbädtigungen 
und Ränfen der Sylophanten ausgefett, und Manche waren genüthigt, 
Opfer zu bringen und mit ihnen in einem leiblichen over gar freunt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe zu ftehen, oder fie mußten ſich einen tüchtigen 
Aovocaten halten, der die Schleihwege, Kniffe und Nichtswürdigkeiten 
ber Sykophanten fannte und ihnen mit Gegenflagen entgegenzutreten 
ven Muth hatte ?). Mit unübertroffenen Farben malt und Temofthenes 
in Ariftogeiton ?) das Bild eines fchlechten Sykophanten. „Der treibt,“ 
fagt er, „gar nichts, weber kann er irgend eine ver gewöhnlichen und 
löblichen Befchäftigungen, wovon er lebt, aufweifen, noch befchäftigt er 
feinen Geift irgend wie zum Wohle des Staats; er treibt weber eine 
Kunft, noch Landbau oder irgend einen andern Erwerb, ift feinem im 
Menichenfreundlichkeit zugethan, noch pflegt ex mit irgend Jemandem 


Umgang, fontern wie eine Schlange, wie ein Skorpion geht er auf. 


dem Markte umber, ven giftigen Stachel bereit baltend und bierbin 
und dertbin losfahrend, ſpähend, von wen er, inden er ihm ein Un: 
glück oder eine Päfterung oder irgend ein Uebel zufügt oder androht 
und ihn dadurch in Furcht fegt, Geld erprefien könne. Ex geht weder 
in irgend eine Putzſtube *), noch in eine Salbenhandlurg, noch in irgend 


1) Xenopb. Gaſtmahl IV, 30. Eyd zofvuy ?y ınde 17 nöleı, On mir 
nAovcıos nv, nowrov lv Zyoßovunv, un tiç vou ın9 olxlay 
diopvfas xzal 1@ yonuare xal avıov ıl us xaxoy foyaaaızo, Entıra 
di xa) ToVg Ouxopavras Edeganevovr, eldus Or nadeivy uualloy 
xaxös [xavös einy n nomoaı Exelvous. Ariſtoph. Ritt. 260 u. dazu 


d. Schol. 

) Xenoph. Denkw. a. a. O. So nimmt Krito auf den Rath bes Sokrates 
einen dürftigen aber gewandten Redner in feinen Dienſt, ber die Sylo⸗ 
phanten mit Anklagen bedrohte und ihn gegen ihre boshaften und ver- 
leumderiſchen Angriffe verwahrte. Dem. g. Eubulides ©. 1309, 11. 
— yap Eoııy 0 ovxogavyıns, alııacdaı ulv navyıa, Belkylaı dE 

ndev. 

) 44. w. Ariſtog. S. 785 f. 

9) xovpsioy ũberſetzt man durch Friſirſtube oder Haarſchneideſalon, was 
jedoch dem Attiſchen Begriff nicht entſpricht. Die xovgeia, uugonale, 
ja auch Zoyaoınaıa waren Geſellſchafislocale, wo man vorzüglich der 
Unterhaltung wegen zuſammenlam, fih über Stabinenigfeiten oder andere 
intereffante Angelegenheiten unterhielt, über Proceffe ſich berietb, die man 
gemeinichaftlih mit Audern anftellen wollte Lyfias w. Fanfl. S. 730. 
de inval. S. 754. Exaoros yap vuwy eldıaraı noooyondy 6 ner 
005 uvgonwlıov, ol de npös xovpeiov, 0 dR nuÖS GXVIOTONEIOr, 
ö S’ Önn av zuyn. Solche Locale, die confortable eingerichtet waren, 
befanden fic) in der Nähe des Marfıs oder nicht'weit davon. Theophraftos 
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ein anderes Arbeitsfocal, noch endlich befucht er irgend Jemandeu, 
ſondern ift ungefellig, unftät, Niemandem zugethan, er kennt meber 
Wohlwollen, nch Freuntichaft, noch irgend etwas, wie ein gewühn- 
licher Menſch. Aber wie vie Maler die Schatten ver Gottlofen mit 
den Schredgeftalten des Fluchs und ter’ Läſterung, tes Neides, ver 
Zwietracht und des Haders umringen: fo ift das auch fein Gefolge. 
Einen Menſchen alfo, ter gewiß nicht einmal bei ven Göttern ver 
Unterwelt Berföhnung finvet, fontern ven fie megen feines fchlechten 
Lebenswandels zu den Gottlofen ‚hinabftoßen, einen foldhen wollt ihr, 
nachdem ihr ihm als einen Frevler an ten Gefegen erkannt habt, nicht 
num nicht beftrafen, fendern noch größere Belohnungen als euren Wohl: 
thätern ihm zuerfennend, freilaſſen?“ — Allerdings ift dieſe Dar- 
Rellung poetifch gefaßt und jebenfalld cum grano salis zu verſtehen, 
tenn wenn Ariftogeiton mit Niemanvem umgeht, jo kann er auch nidt 
die Schwächen und fehler Unterer aufdecken. Ein Syfophant pflegt 
in ver Hegel keinen vertraulichen Umgang mit Öuten oder, wenn ed 
ver Fall ift, fo gefchieht es bloß, um Einfiht in ihre Verhältniffe zu 
gewinnen und ihnen zu ſchaden, fonvern er geht mit feines Gleichen 
um. Es gab in Athen Eoyaoıjoıu ovxopurıwr 1), worin diejenigen, 
welde Antern Berläumtungen, Verdächtigungen und Proceffe bereiten 
wollten, zuſammenkamen und fih darüber beriethen, wer vie Haupt- 
Mage gegen irgend einen Geſchäftsmann anftellen und welche von ben 
Üebrigen mit ihm vor Gericht gemeinfchaftlicdy auftreten und ihn unter- 
fügen follten 2). Diefe theilten natürlih Gewinn und Berluft bes 
Proceſſes mit einander. Nicht felten war es, daß die Syfophanten 
unter ſich felbft uneinig waren und ſich gegenfeitig verleumbeten und 
verfiagten; allein eben fo fchnell fühnten fie fich wierer aus. Die er- 
wiefen falfche Anklage eines Sylophanten wurde in ter Regel mit 


Geld beftraft )). Doch konnte er, ſobald er die Buße erfegt, wieber 


nannte ſolche Derter weinlofe Sympoſien. Plut. Eymp. V, 5. dıö xal 
Boy. gacıos Koma avunoo nalkoy Exalcı ıu xovpeic dıa ıny 
lalıay ray no00xadıLlorıwv. Bol. Lucianus adv. ind. 29., Plutarch. 
de audit. 8. S. Beer, Eharilles I. ©. 253 fi. II. 884. 

) Dem. g. Böotos v. Nam. ©. 995, 8. wider Böot. v. d. Mitg. S. 1010, 
23 koyaoınvıoy ovxoyarıny, wv nynuov nv Mimorxing xal Meve- 
xins xıl. Die litis consortes unterjdrieben und unterftügten bie Klage. 
Rede geg. Theokrines S. 1335, 2 f. Diefe Stelle it um fo mehr zu 
beachten, weil Theokrines ein Syfophant war. 

7, Thufyd. VI, 51. 111, 82. Lyſ. moös Toüs auvvuvoraazag. ($ 18.) 5. 314. 

) Meier u. Schöm., Der Aitiſche Proceß ©. 335 f. 


«ln 
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als Ankläger auftreten, und die Athenäer waren im Ganzen nachſichtig 
gegen dieſes ränkeſüchtige Geſchlecht !). . 

C. 3, 3.25. &v als. Hierzu iſt mit Bezug auf die kurz voran- 
gegangenen Worte: Zuvi yap oi olxeioı anlorekuyr youyarrtzg 
zn» re elouyyelluy xal ràç ulrlag dem Sinne nad) zu ergänzen: 
!nıoroluis. ai ulricı find die Haugtanflagepuncte oder Belaſtungs⸗ 
gründe.. Als die Eisungelie an das Boll abgegeben wurde, war Lyko⸗ 
phron von Athen abweſend; daß er damals in Lemnos gewelen fei, 
glaube ih nicht. Daß er in Theſſalien gewejen ift und nod) an tie 
MWieverberftellung feiner Herrfhaft gedacht haben mag, ift ebenfalls 
unwahrſcheinlich. Zwar waren bis OL. 109, 1 Pherä und andere Thef- 
falifhe Städte noch ‚frei von Makedoniſcher Beſatzung. Damals ver- 
jagte Philippos, wie Diodoros ?) berichtet, die Tyrannen, — welde 
dieſe gewefen find, willen wir nicht, können jenoch an einzelne Aleilaven 
venfen, — legte in bie einzelnen Stätte Befakung, und von biefer Zeit 
erft war Theflalien ihm völlig unterthan. 

C.3, 3. 27. zn» yuraiza. Der Artikel beweif’t, daß bereits in 
dem frühern Theile der Rede ihrer gebacht geweſen ift, wie auch aus 
dem Harrifianifchen Fragment XVII. hervorgeht. 

C.4, 3.37. Was die Hochzeitsgebräuche betrifft, fo bemerfe ich 
bier, daß die Braut, wenn fie Jungfrau oder nocd nicht verbeirathet 
war, gewöhnlich gegen Abend vom Bräutigam zu Wagen abgeholt 
wurde, ver mit Maulthieren, Ochfen oder auch Pferven befpannt war. 
Die Braut ſaß in ver Mitte zwifchen dem Bräutigam (vuugpios) und 
dem nagarvugog, einem Derwantten over beſonders geachteten Freunde, 
der auch n&goxog genannt wurde ?). War e8 aber der Fall wie hier, 
daß der Mann eine Wittwe beirathete, jo wurte die Braut durch 
einen nahen Verwandten oter Freund ihm zugeführt. Das ift bier 
entweber ber zoonynrijs, ber Zugführer, over wahrfcheinlicher Dioxippos, 


) ol. v. Umtauſch. „S- 497 Belt. uueis dE 10000109 aneyeıe Tou 
zoAdleıy altous, WOTE TovroIs KEnadeE xal xarnyopuıs xal vouo- 
gras zepl Twy alloy. 

) XVI, 69. uerc de gave nageldov ky FE Gstrallay zul 1oUS ru- 
gayvous ix ıwv nolewy lxBalay vous Teis euvolus !noındaro 
zovg Oerralovs. Vgl. meine Forſch. Bd. I. ©. 486. 

) Harpolr. Leüyos nmutovixòv n Boixov x. 7. ji — nagoxos. — Polluy 
II, 40 End Leuyous yap as vuugas as 1o nolb uergeonv. X, 33, 
Schol. zu Ariftoph. Vögel V. 1735. Etym. M. Apuazeiov uflog und 
Metlacı xoonc. 
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der Bruder der Wittwe, welcher ihre Heirath bewirkt hatte. — Wenn 
ein Mann zun zweiten Male heiratbete, jo wurde ihm ebenfalls die 
Braut durch einen Verwandten over Freund zugeführt, ver vuugyu- 
yayos bieß !). Daß der Zug aus mehreren Perfonen beftand, wofür 
bisher die Nachrichten fehlten, fieht man bier teutlih, und daß bie 
Braut feitlih geſchmückt war, verfteht fi von ſelbſt. 

C.5, 3.39. Daß Diorippos, der als Athlet und gekrönter Sieger 
an mehreren Feſtſpielen ſich großen Ruf erworben hat?) und auch für 
Schönheit und Tugend nicht unempfänglid war, mit Lykophron, der 
während er zu Athen fi aufbielt, feinen Ehrgeiz darein ſetzte, ſchöne 
und tüchtige Roſſe zu halten und zu züchten in einem nähern Verhält⸗ 
nifle geſtanden hat, ift leicht begreiflich, da er bei feinem Auftreten in 
größeren und Heineren Spielen wohl oft tüchtige Pferde nöthig gehabt 
haben wird. Mit Redt bemerft Schneidewin 3), daß aus ber Er- 
wähnung des Diorippos einigermaßen auf bie Zeit des Procefies ge⸗ 
fchlofien werden loönne. Seine größte Helventhat verrichtete aber Dioxippos 
in Indien, als er ven Maledoner Koragos, der fi durch feine ge- 
wultige Körperfraft und Tapferkeit in vielen Kämpfen ausgezeichnet 
hatte, erlegte. Dieß berichtet Diodoros unter dem Archon Chremes 
DL 113,3. Wenn wir nun annehmen fönnen, daß bei einem nor- 
malen und natırgemäßen Leben vie geiftige Kraft des Menfchen bis 
zu feinem 60. Jahre noch im Zunehmen begriffen ift, — das Gehirn 
fol fih ja bis dahin nody ausbilden: — fo müflen wir doch für den 
Cnlminationspunct der förperlichen Kraft eine frühere Zeit, etwa ben 
Ausgang der dreißiger over Anfang ter vierziger Jahre, gelten *) laſſen, 


) Hefychius: Nuuyaywyos‘ 6 uereprouevos Eilew vuuynv xal aywv 
Ex ou narpös olxiug* a noöTsßov yeyaumzorı oUx Ksorı wereldeiv" 
dıö anoorellovo: zwy pllwy rıvas, Jıapegsı yap 6 vuupaywyös 
roũ napöyov‘ xaltiruı yap nap0oyos zwv yliwy rıs, 6 Ent ı@ 
öynuarı aua 15 Yyiugpn xal 7 Yuuplp Öyouusvog, 010y NIapR- 
vunpos. Pollux, 111,41. 6 d2 aywy ın9 youyay Ex Tijs toõ narpöc 
olxias Yuupayoyos, OndTe un Ö vuuglos uerlor, ou verouıaro di 
nerıvar robs devregoyauoüyrag. — Ueber die iibrigen Hochzeitegebräuche 
vgl. Beder, Charikles II, S. 465 fi. 

°) Died. XVII, 100. Aıwfınnov 'Adnvaiov, adınımy ürdoa xal rais 
Inıpayeorasnıs vlxaıs dorepavmuevor. 

6.63 a. a. DO. Tempus habitae orationis aliqua ex parte colligitur 
ex commemorstione Dioxippi. Qui Alexandrum in Asiam secutus 
in Indis sibi necem intulit a, 326. Ante illum igitur annum haec 


acta sunt. 
*) Ovibins Met. VII, 292 jagt von Aefon, nachdem er burch Medea's Zauber- 
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von wo ab die Kräfte tes Menſchen, wenn fie auch Anfangs fid) noch 
gleich bleiben, doc Langfam und allmälig abnehmen. DL. 113, 3., als 
Dierippos den ftärkften Makedener befiegte, befand er fih noch im 
vollkommenſten Befig feiner Körperträfte. Nehmen wir einmal an, 
daß er damals etwa 42 Yahr alt gemefen ift, fo ſtand er OL. 109,2 
over 3, wohin id) am Liebften vie Rede fegen möchte, in einem Alter 
von etwa 25 over 26 Jahren. Ein jüngeres Alter möchte faum wahr⸗ 
„Icheinlich fein, denn Lykophron fügt ja, daß er und Euphräos damals 
anerfanntermaßen vie ftärfften Hellenen geweſen ſeien. Diejes 
Argument fcheint mir einige Berüdfichtigung zu verdienen gegen Ar. 
Schäfer's Meinung, der die Rede noch vor die Abfaflung der Midiana 
des Demofthenes feßt, alfo ins erſte Jahr ver 107. Ol., ja vielleicht 
noch weiter heraufrücken will. In welcher Ulympiate Dierippog im 
Pankration geflegt habe, willen wir freilid nicht, ed wird wehl DI. 
108 oder 109, fiher vor jenem Proceß geweſen fein, überbieß ift er 
an den ausgezeichnetiten Spielen ald Sieger befränzt werben. Er war 
zwar mit einen robuften Körperbau, aber mit einem weichen, höchſt 
empfindlihen und für jeben Eindruck empfänglichen Gemüth begabt. 
Das beweiſ't ganz befonters das Tragifche feines Schidfals, als er, 
weil’ er Ehre und die Gunſt und Freundfchaft Alexander's verloren zu 
haben meinte, wicht länger leben wollte. Er. Ihäßte Ehre und Ruhm 
höher als das Leben. 

Seinen Sieg, derliihm zu Olympia im Pankration zu Theil 
wurde, hat Alkimachos durd ein Gemälde verberrlidyt, wie Plinius !) 
berichtet: Alcimachus Dioxippum, qui pancratio Olympia citra pul- 
veris jactum, quod vocant aconiti, vicit. Man fieht daraus, daß e8 
nicht zum eigentlichen Wettkanıpfe gelommen ift, fonvern Niemand gegen 
ihn aufzutreten wagte. Er muß alfo bereits damals für ten ftärkften 
der Hellenen, ver ſchwer zu überwinden war, geyolten haben. Als ter 


fünfte wieber neugeſchaffen war und feine höchſte Körperfraft wieber er- 
laugt hatte: 

Membraque luxuriant. Aecson miratür, et olim 

Aute quater denos huuc se reminiscitur annos, 
Arifloteles Rhet. II, c. 14 fagt: Die Blüte der Männlichkeit if für ben 
Körper von 30 bis zu 35 Jahren, file den Geift nm die Zeit des 4Yften. 

) Hist. nat. lib. XXX V. 11,140. Der Sieg hieß axorırd, wenn kein Mit- 

bewerber aufftand. — Senela von d. göttl. Vorſeh. c. 4, Gellins V, 6 
victoria impulverea. 
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Herold zu Olympia, fo erzählt Diogenes von Laerte !), ausrief: 
„Diorippes hat die Männer beſiegt!“ fell der Eynifer Diogenes gejagt 
baben: „Männer habe ich befiegt, er nur Mannsbilder.“ Als be 
fränzter Olympiſcher Sieger hielt er, wie e8 damals Sitte war, auf 
einer Quadriga feinen feierlihen Einzug in Athen 2. Das Volt 
ftrömte zufammen, denn in dem Sieger zı Olympia war ber ganze 
Staat verberrliht worden, und Alle, Kopf an Kopf gebrängt, wollten 
ihn fhanen. Unter ver Menge befand fih aud ein Mädchen, welde 
durch eine feltene Schönheit ausgezeichnet war und den Pompaufzug 
mitanfehen wollte Als Diorippos fie erblidte, wurde er auf ber 
Stelle von ihrer Schönheit bezaubert, konnte nicht ablafien, fie anzu⸗ 
ſchauen, dag Geficht nach ihr umzuwenden und die Farbe mehrmals zu 
wechfeln. Hieraus wurte Allen offenbar, daß er nicht ohne Abficht 
das Mädchen anfchaue. Bor ten Uebrigen fol Diogenes von Sinope 
feine Leidenfchaft erkannt, einen golvenen Spiegel von. Korinthifcher 
Arbeit genommen und zu den Uniftehenven gefagt haben: „Seht, wie 
ener großer Athlet von einem Mädchen überwinden wird.’ Nach Dio- 
genes von Laerte fol er gefagt haben: „Sieh tod), wie einem tapfern 
Widder von einem gemeinen Mätchen ver Hals umgedreht wird ꝰ).“ 

Als Aleranver feinen Feldzug nad Aſien unternahm, ſchloß fich 
Dieyippos feinem Gefolge an und vie Helventhaten des jungen Könige 
fcheinen ihn. mit großer Bewunderung erfüllt zu haben, er felbft war 
dem Könige wegen feines Ruhmes ale Känıpfer und wegen der aus⸗ 
gezeichneten Tüchtigkeit feiner Körperkräfte lieb und theuer. ALS Uler- 
ander einft, fo erzählt Ariſtobulos von Kaſſandrea %), in Indien bei 
Aflalanı dur einen Pfeil am Knöchel vermundet worden war und 
Biele von denen, die ihn fonft einen Gott zu nennen pflegten, zuſammen⸗ 


) Buch VI, 43. Bol. Blut. Moral. 630, 40 ter Parifer Ausgabe von 
Kr. Dübner. 

) Die Stellen Über bie Ehren der Dfiympioniten |. in Fr. Hermann's. 
Gottesd. Alterth. $ 50, Anm. 30 ff. 

” Aelianus, Berm. Geſch. XII, 58. Die letzten Worte Aellans find: öpaze, 
eine, 09 asiAnıny vuoy 109 ucyar uno nadloxns Exsgaynlılouevov. 
Diog. v. Laert. VI, 61. 

*) Arhenäus VI, 25la. Agıaroßoviog yınalv 6 Kuoaydpeis Aweınnoy 
169 Asnyaioy nayxpariacıny rowYEyıog nord roü Akltfardgou zul 
eluaros beovros sineiv' 

' Ixwe vios nco 1E Beeı uaxageocı Jeolcıy. 
(Ilias V, 340.) Pgl. Blut. Denfipr. v. Kön. u. Feldh. — Alerander 16. 
3. Alegand. d. Gr. Süd Il, 9. 
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liefen, ſoll zu ihnen Dioxippos, während Blut aus der Wunde floß, 
geſagt haben, das iſt 

„Ichor, wie von Wunden den ſeligen Göttern entfließet.“ 
Alexander aber ſoll lächelnd zu den Schmeichlern geſagt haben: Das 
iſt Blut, wie ihr ſeht, und nicht 

„Rhor, wie er den Wunden ver ſeligen Götter entfließet.“ 

Als Alerander von der Wunde wiederhergeftellt war, und von 
vielen Indiſchen Böllern Geſandte und mehrere Könige an fein Hofe 
lager kamen, um ihre Unterwürfigfeit ihm zu bezeugen, ließ er zu ihrer 
feftlichen Bewirthung ein großes Gelage mit feltener Pracht veran« 
ftalten 2). Mähren veflelben begab fidh ein merfwürbiges Ereigniß. 
Anweſend war dabei au Diorippos, der berühmte Athlet. Aber Neie 
der und Schmähfüdhtige warfen ihm im Ernſt und Scherz vor, daß 
in einem woblgemäfteten Körper eine nichtswürdige Beſtie wohne, und 
er, während fie felbft Kämpfe beftänden, von Salben duftend feinen 
Bauch zu Gelagen vorbereite. Unter den Freunden bes Königs war 
auch ver Makedoner Koragos eingeladen, der, durch Klörperfraft aus⸗ 
gezeichnet, in vielen Kämpfen feine Tapferteit bewährt hatte. Derfelbe, 
bereit8 vom Weine erhigt, begann den Diorippos zu fchmähen und 
forderte ihn auf, wenn er Mann wäre, am folgenden Tage mit dem 
Schwerte einen Zweilampf mit ihm zu befteben, der König wärbe 
dann entweber über feine Verwegenheit oder über jenes Feigheit ein 
Urtheil fällen. Nachdem die eingelavenen Gäſte den Ehrgeiz angefpornt 
und Dioxippos, der verächtlih die militärifche Bravour des Koragos 
zum Velten hatte, die Herausforderung angenommen: willigte ber 
König, da ſich Koragos nicht abfhreden ließ, ein, daß am folgenben 
Tage der Zweikampf ftattfinden follte. Viele Diyriaden Menfchen 
waren zujammengelommen, um bem Scaufpiele beizumohnen. Wäh⸗ 
rend die Mafeboner als Landsleute des Koragos mit ihrem Könige 
ihre Ehre in diefem vertreten glaubten, die Griechen aber dem Diorippos 

° geneigter waren, befchritten Beide ven Kampfplag. Der Maledoner 
batte eine prächtige und vollftändige Rüſtung und einen ehernen Schilo 
angelegt, mit der linfen Hand hielt er eine Lanze, die fogenannte Sa⸗ 
riffa, in der rechten einen Speer und überbieß war er mit dem Schwert 
umgürtet, als ob er mit Mebreren zugleich kämpfen wollte ‘Der 


1) Bol. darüber Arrianus, Feldz. Wer. VI, ẽ. 14. Dioboros XVII, 100. 
Eurtius, IX, c. 28. 29. MWelianus, Berm. Geſch. X, c. 22 
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Athenäer war nadt und befränzt, hatte feinen Leib mit Del gefalbt, 
in der Linfen hielt er ein rothes Tuch, in der Rechten eine ftarfe 
Inotige Keule. Diefer Unſtand fpannte die Erwartung aller Gemüther, 
denn es ſchien Wahnfinn, nicht Bermegenbeit zu fein, daß ein Nadter 
mit einem volftänvig Bewaffneten kämpfen wolle Wie nun Beide 
durch ihre Körperfraft und außerordentlihe Kampfluft Bewunderung 
erwedten, war Alles in ftummer Erwartung, als ob gleichſam ein 
Kampf ver Götter bevorfiehe. ‘Denn der Makedoner, ver durch feine 
Körpergeftalt und bie Pracht der Waffen einen großen Schreden er- 
regte, fchien dem Ares vergleichbar, wogegen Diorippos, an Kraft 
überlegen, durch feine athletifche Gewandtheit, ferner durch ven eigen- 
thämlichen Gebrauch der Keule ven Anblid eines Herakles darbot. Als 
Beide nun auf einander losfchritten, ſchleuderte ver Maledoner, ver 
wohl wußte, daß er in ver Nähe getöptet werben könne, in einem ver- 
hältmigmäßigen Abſtande feinen Speer, welchem Wurfe jedoch Diorippos 
durch eine geringe Biegung feines Körpers auswich. Hierauf erneuerte 
ver Gegner, die Makedoniſche Sariſſe vorftredend, feinen Angriff, 
Diorippo8 aber fprang, indem jener fi näherte und noch bevor er 
die Sariffe in die rechte Hand genommen hatte, vor, traf die Sarifle 
mit der Keule in der Mitte und zerfchmetterte fie. Der Makedoner, 
nachdem er in zwiefachem Angriffe unterlegen war, begann nun ben 
Kampf mit dem Schwerte. Als er daſſelbe zu ziehen verfudte, kam 
Diorippos, wie ein Widder auf ihn losfpringend, ihm zuvor und in« 
vem er mit ber Linken feine Haud, die das Schwert herauszog, ergriff, 
und mit der andern ben Gegner aus feiner Stellung rüdte, flürzte er 
ihn zu Boden. Nachdem er niedergeiworfen und ihu das Schwert ent- 
riffen war, fette Diorippos feinen Fuß ihm auf ven Naden und wandte, 
indem er die Keule emporhob, um mit derſelben ven DBefiegten zu zer 
ſchmettern, fein Geſicht gegen die Zuſchauer. 

Als nun die Menge ftaunend auffchrie wegen dieſes ungewöhnlichen 
und außerorbentlihen Beweiſes ter Tapferkeit, befahl der König, ab⸗ 
zulafien vom Kampfe und zog ſich zurüd, nachdem er das Schaufpiel 
aufgehoben hatte. Cr fowohl als vie Maleboner waren über vie 
Nieverlage ihres Landomanns mißgeftimmt, vorzüglich deßhalb, weil 
viele Barbaren anweſend waren, denn er befürdıtete, daß die viel- 
gepriefene Tapferkeit der Makedoner zum Geſpötte werden möchte. 
Diorippos aber, nachdem er von dem zu Boden Geftredten abgelafien 
und einen mit lauten Jauchzen aufgenommenen Sieg errungen hatte, 
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ging hinweg, von feinen Stammesgenoſſen mit einer Tänie geſchmückt, 
weil er allen Hellenen gemeinfamen Ruhm erworben hatte. Aber das 
Schickſal wollte niht, daß ter Mann lange Zeit hindurch ſich feines 
Sieges erfreuen ſollte. Denn der König wurde feitden allmälig ihm 
entfrembet, und die Freunde Alerınder’s und alle Makledoner, weldhe 
ſich bei Hofe aufbielten, beneiteten ihn wegen feiner Tupferleit. Deß⸗ 
halb beredeten fie venjenigen, ver über vie Bedienung ver Tafel geſetzt 
war, einen golvenen Becher unter fein Kopfkiſſen zu verbergen, fie felbft 
klagten bei dem nächſten Trinkgelage über Diebftahl, und indem fie 
vorgaben, ten Becher -enplich gefunten zu haben, bradyten fie ihn im 
Schande und Berruf. Oft, fo jagt Eurtius, ift weniger Stanphaftig- 
feit in ver Schamröthe, als in ver Schuld. Als Diorirpos ſah, daß 
die Makedoner fih gegen ihn zufammengethan hatten und Aller Blicke 
ihn als einen Dieb bezeichneten, Tonnte er bie nicht ertragen und ver» 
fieß das Trinfgelage. Kurz nachher, nachdem er in feine Behaufung 
zurüdgefehrt war, fchrieb er an Alerander einen Brief über bie gegem 
ihn gerichteten Anſchläge feiner Feinde und übergab ihn ſeinen Skla⸗ 
ven zur Beforgung an ven König. Er felbft nahm ſich mit dem 
Schwerte das Teben. Unverftändig handelte er dadurch, daß er fich 
überhaupt mit einem Mafeboner in einen Zweilanpf einließ, noch un- 
ftändiger dadurch, daß er feinem Leben ein Ziel fette. Deßhalb haben 
Biele, die feine Thorbeit bevauerten, noch den Tadel hinzugefügt: es 
fet mißlih, einen großen Körper zu haben, aber einen Heinen Geiſt. 
Nachdem der König ven Brief gelefen, ging ihm ver Tod tes Diannes 
zu Herzen und er hielt dafür, daß der Tod ein Beweis feines Un- 
willens, nicht ver Reue fei, und dieß um fo mehr, da bie allzugroße 
Freude feiner Neiver bewies, dag man ihn mit Unrecht verdächtigt 
babe. Oft vernißte Alexander feine Tugend, er, ver ten Lebenden 
vernachläffigt Hatte, fehnte fi) nach tem Todten; umſonſt! aus ver 
Schlechtigkeit der Verleumder crlannte er aber vie Trefflichleit des 
Mannes. 

C.5, 3.42. Euphräos wird unter den uns befannten Siegern 
an den großen Wettlimpfen nicht genannt. — Daß er von dem Orei⸗ 
ten gleichen Namens, tem Schüler tes Plato, verfchieden ift, bedarf 
feiner Erinnerung. Er pflegte, wie es jcheint, gemeinfchaftlich mit 
Diorippos an gumnaftifhen Spielen aufzutreten, oder mit diefem bie 
Bor- und Einübungen anzuftellen ), 


) Bauf. V, 24,2. 
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C. 6, 3.50 ff. Der Sinn diefer Stelle ift: wenn Charippos vor 
ver Hochzeit gemußt hätte, daß feine Fünftige Gattin bereit8 in einem 
Liebesverhältniffe mit einem Andern geſtauden, folglich er aller Wahr- 
fcheinlichleit nach zum Hahnrei werden würde, und er hätte fie dennoch 
zum Weibe genommen: fo müßte entweber vie Liebe ihn raſend ge 
macht haben, oder ex wäre ohne allen Berftand, ver allereinfältigfte 
Thor geweien. Schneidewin t) mißfält die Zufammenftellung von 
Herakles und Margites, er will flatt AlpaxArs, wovon allerdings bloß 
die beiden erften Buchftaben erhalten find, Lius lefen, — völlig mit 
Unredt; fo kann nur ein Kritiker urtbeilen, der niemals die Raſerei 
ver Liebe lennen gelernt hat. Den Aias hat nicht die Liebe zum weib- 
lichen Geſchlecht wahnfiunig gemacht, ſondern Ehrfucht, weil die Waffen 
des Achilles nicht ihm, dem Tapferften, dem jie allein zufamen, zuer⸗ 
fannt wurden, fondern dem fchlauen und Hugen Odyſſeus. Es kann 
an diefer Stelle nur an einen raſenden Liebhaber gedacht werben, ber 
in der Liebe viel geleiftet hat, und das Beiſpiel des Herakles ift völlig 
zutreffend 2). Bon allen Göttern, Heroen und Sterblichen hat Niemand 
im Altertum mehr der Liebe gehulvigt, und zwar ohne Rückſicht auf 
weiblihe Schönheit oder gar eheliche Treue, und fo viele Kinder ge 
zeugt, als gerade er. Von ven 50 Töchtern des Theſtios, Königs von 
Thespiã.an, welche ex alle geſchwächt haben fol, ohne zu willen, daß er 
jebeöntal- bei einem andern Mädchen jchlief, — es kam ihm alſo bloß auf 
Befriedigung des Geſchlechtstriebs an — bis zur Delanira und Yole, 
ia bi8 zu jeiner Bermälung mit Hebe im Himmel hat Herakles viel- 
fache Liebfchaften nicht allein mit Yungfrauen, fontern auch mit Witt- 
wen gehabt °), und daß er mehrmals walfnfinnig gemejen fei, berichten 
mehrere Schriftfteller *). Diodoros 5) jagt no, daß er bis zu feiner 


) A. a. D. Praefatio XVII. u. ©. 70. 

”) Lulianos, Erotes XXXVIII, 1. oUx ayvosis d& dnnov röv Iedy ac 
öfös nv nods Aypoodirmy. 

) Siehe das Berzeicynig feiner Kinder bei Apolloboros LU, 8. Bon den 
Wittwen nenne ich Omphale. 

) Apollodoros, Mythol. Biel. II. 4, 12.1.6,2. — Diod. IV. 11. — Bol. 
noch den Schel. zu Pindaros’ Iſthm. 4, 102. Zu erwähnen ift der 
"Hoaxläs uaıvöuevos bes Euripibes, der Hercules furens des Seneca, 
auch noch andere Dichter haben ben nämlichen Gegenftand bearbeitet. 
Auch vie Komiker haben den Herakles fehr oft zum Sujet ihrer Stücke 
gemacht, ich nenne bier ben ‘"Hoaxins yauwv bed Archippos u. Niko- 
hares der ältern Komödie. S. Meinele, Fragm. Comic. Gr. I, 208, 255. 

) IV, 34. — Merkwürdig haben faſt alle Kritiler an der Zuſammenſtellun 
bes Heralles mit Margites Anftoß genommen. Offenbar wollte —8 


Boehnecke, Demoſthenes. 10 
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Ehe mit Deianira keine ehelichen Kinder und keine rechtmäßige 
Gattin gehabt habe. 

Maoytıns war urſprünglich ein Kolophoniſcher Charakter. Die 
Kolophonier find frühzeitig durch ihre Verbindung mit Berfien und 
Lydien fchon vor Gyges reich und durch Wohlleben und Müßiggang 
geiftesftumpf geworden. Margites bezeichnet eines reichen Mannes 


Hyperides zwei volksthümlich gemordene Charaktere gegenüber ſiellen, wo⸗ 
von ber eine in feine Braut oder jebe beliebige Frau fülr den Augenblid 
bis zur Berrüdtheit verliebt, der andere aber ein Einfaltspinfel war, der 
fih von feiner Frau nm als Nothnagel gebraudyen ließ, oder fie gar 
nicht zu dem eigentlichen Zwed, weßhalb man heirathet, gebraudyte. 
Kahſer a. a. DO. S. 65%,fagt: „Jeder wird gewiß daran zweifeln, daß 
ein Menſch, der fich fo blamirt, wie biefer Eharippos nach Lykurg's 
Darftelung, mit einem vafenden Herkules irgend wie verglichen werden 
fann. Und doch ift dieß Babington's deureon Yoorris." Babington 
wird fi) wohl aus ber Einficht in das Manufcript überzeugt baden, daß 
der Name AolaxAns] allein in die Lücke paſſe. Mit Hecht verwirit 
Kayſer die Conjectur Schneidewin’s, indem er jagt: „Dies wäre noch 
ärger, wenn ber in Athen faft göttlic verehrte Aias einem Trzpinfel au 
bie Seite geftellt würde. Sehen wir uns nad einem wirkliden PBenbant 
um, fo bietet fi) jogleich der von Lucian zu Margites gejellte Koröbus 
dar, vgl. Luc. Philopf. 3 mit Schol. Mit Anwendung kleinerer Buch- 
Raben zu Ende der Zeile — oder ift vielmehr vie erfte Silbe des Ra- 
mens weggefallen? — wird er jo gut unterlommen, wie Herkules.” Zu⸗ 
nähft wird aber von Koröbus nicht Überliefert, daß er raſend geweſen 
jei, ſodann iſt hier Fein Seiten-, jondern ein Gegenftlid erforberlid. Bon 
den Narren und Pinfeln, beren es im Alterthum bei einem vollstbiim- 
lichen Leben ſehr viele gab (Tzetz. Chil. VI, 437 uwpol ulv ncav na- 
icio) Tois agı3uois uvolo:), werben vorzliglich drei als unvergleichbar 
aufgeftellt: Melrzldns (natus est apud Athenienses .. Melitides fatuus, 
Appul. Apol. 8.446 Ondend. u. ayno zoumdouuevos Und ı@y nom- 
109 Ent uwole), Kogoıßos, der Sohu des Phrygiers Mygdon umb ber 
Anarimene, zu den Troifchen Zeiten lebend, und endlich Margited. Auf⸗ 
fällig ift, daß von allen brei faft gleiche Thorheiten erzählt und bafielbe 
bald von dem einen, bald dem andern berichtet wird (Vgl. Zenob. Cent. 
IV, 58. Diog. Cent. V, 12). Hätte num Hyperides zwei ähnliche Rar- 
ren nebeneinander ftellen wollen, fo hätte er 1) ftatt des Koröbos paj- 
jender ben Athenäer Melitives gemählt, 2) hätte er gleichartige Charaktere 
nit durch 4% von einander geichieden, fondern durch zad verbunden, 
3) hätte er ganz überfliifig zwei Narren von gleichem Kaliber angeführt, 
da e8 doch an einem binlänglich genug war. Eine ſolche Unangemeſſen⸗ 
beit bürfen wir dem feinften Attiler, an bem bie Alten vornehmlich das 
scumen bewundern, nicht aufblirden. Fa ein Gelehrter unferes Klabbera- 
datſch würde vielleicht jagen: dann wäre er nicht Hyperides geweſen, 
dann hätte er fich felbft lieber gleich als den dritten Einfaltspinjel noch 
hinzufügen können. — Gegen Hrn. Kayier bemerfe ich uoch, daß bie 
Liebe ſehr oft blind ift, der feurige Liebhaber auffällige Mängel ober 
Schwächen ber Geliebten entweber nicht bemerkt ober fie mit dem Mantel 
ber Liebe bebedt, ja felbft oft ben ber Geliebten anklebenden nachtheiligen 
Ruf entichulbigt. 
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Sohn, der weihlih, ohne Anftrengung des Kopfes und Körpers, er- 
zogen iſt; „upyos heißt begehrlich, gefräßig, gierig, üppig. Mueylrns 
ift nicht gerade ein Wollüftling, ſondern ein weichlicher Menſch, ver 
une genießen will, fich zu unterhalten ſucht, ohne etwas zu leiſten, 
ohne ſich anzuſtrengen, wie oft die Kinder der Reichen an einer gewiſſen 
Schlaffheit leiden. Dazu hat er eine große Beimiſchung von Einfalt 
und iſt Urbild und Schimpfname für alle Dummen, Typus ver Ein⸗ 
falt im greüften Ficht geworden. Bon ven Gedichten, die das bem 
Homer zugefchriebene Gedicht Margites enthielt, wiſſen wir wenig, 
doch genug, um zu fehen, daß man barand eine Sarricatur gemacht 
bat. Solche Charaktere, wie es deren in jeder volksthümlichen Zeit 
giebt, entftehen, wenn das Volk von ernfien Gefchäften ausruhend Ges 
fhmad an muthwillig heitern Carricaturen findet; dieſe werden dam 
fpäter weiter ausgebildet, Komiſches wirb hinzugebichtet, neue Scherze 
binzugetragen (ähnlich unfer Eulenfpiegel); und fo ift denn auch frühe 
zeitig diefer Stoff in einer befondern Dichtart behandelt worden, worin 
auf zwei Derameter ein jambiſcher Trimeter folgte, und dieſer Wechiel 
paßt ſehr gut für ven komiſchen Charakter und die Idee eines folchen 
Gedichts, das launigte, humoriſtiſche Schilverungen enthalten haben 
mag. — Der Margited wußte, jo fagt Plato !), viele Dinge, doch 
ſchlecht wußte er alle; die Götter hatten ihn weder zum Graben, noch 
Bilanzen, noch zu fonft etwas geſchickt gemacht, jontern jeglicher Kunft 
entbehrte er 2). Er konnte nicht meiter als fünf zählen; jo wollte er 
einft die Meereswellen zählen, doch er ärgerte ſich darüber, daß er es 
nicht Tonnte 3). Als ex heirathete — und dieſer Zug möchte vornehmlich 
zur Erflärung unferer Stelle dienen, rührte er die Braut nicht an, 
indem er fürdhtete, fie möchte ihn bei der Mutter verleumden *), Bes 
zeit Mann geworten, war er noch eben fo Dumm, wie ein Kind; er fagte: 
ter Bater nenne ihn Sohn und aud die Mutter, und fragt, wie es 
denn wäre, ob er vom Bater geberen fei, oder von der Mutter. — 
Wenn Demofthenes den Alexander kurz nad dem Tode feines Vaters 
) Altib. 2. . Bol. die Aust. zu Sarpofr. Magylıns und Welder: Der ‚gomeriide 
Margites in Rh. Muſeum für Phil. 11. Jahrg. 1857. ©. 498 ff. 

) Basil. de legend. libris quaest. 6 6. ©. 180, 5. 
”) Knaben amüficen fi) Daran, in einen ipiegelglatten See ober Teich einen Stein . 
zu werfen u. bie dadurch entftehenben Ringelfreije zu beobachten u. zu zählen. 
*) Die Ehryf. 67 Keb. ‚noAu y aveln Tov Mogylıov xwiporepog, dyVo- 
oüyros 6 1 yon Yijpavıa yonadaı ı5 yuvarzl. Vgl. Suidas v. Mag- 


ylıns. Apostol. Prov. XI, 7. XII, 46. Arsen. 35, 18. Tzetz. Chil. 
IV, 867. VI, 596 


10 * 
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einen Margites nannte !), fo meinte er damit einen weichlichen, ein⸗ 
fältigen Königsjungen. Bon Ulerander war bis dahin meift Nach 
theiliges in Griechenland befannt und verbreitet worden, namentlid 
daß er viel Geld verfhwendete, um fich Freunde zu verfchaffen, mit 
welhen er Gelage hielt, 5. ®. mit Harpalos, und überhaupt üppig 
und verjchwenverifch lebte, weßhalb er mehrmals mit feinem Vater in 
Streit gerieth, der aud einen großen Theil feiner Fremde aus dem 
Reiche kurz vor feinem Tode verbannte 2), Damals konnte Niemanp, 
ber ihn nicht genauer kannte und in feiner Nähe lebte, ihn ver That 

die er bald darauf vollführte, fähig halten. 

Das Argument des Hyyperides ift vornehmlih für ſolche Richter 
berechnet, welche ſich noch in einem Lebensalter befanden, worin, wie 
A. W. v. Schlegel ehemals fagte, die Liebe eine Ihöne Epiſode bildet, 
und die nicht frei von Eiferfuht waren. Wenn man jedoch bevenft, 
daß im Demofthenifchen Zeitalter zu einem anftändigen Reben vor allen 
Dingen Geld erforberlih war und fehr häufig Eben bloß um des 
äußern Vortheils willen geichloffen wurden, ja eine mit einer Zungfrau 
ohne Mitgift eingegangene Ehe für ein bloßes Concubinat galt, wenn 
man ferner annimmt, daß Charippos eben fein befonders wohlhaben- 
Mann umd für ihn die Mitgift von einem Talent ein beachtenöwerther 
Gegenftand war: fo konnte verfelbe, wie ja aud in unſerer Zeit Kaufe 
leute und Andere oft aus Speculation beirathen, denken, wenn ich exft 
die Wittwe und ihre Mitgift habe, fo wird das Uebrige, vie Liebe, 
fi) wohl hinterdrein von felbft finden, und er brauchte weder ein großer 
Tölpel, noch ein rafender Liebhaber gewefen zu fein. 

C.7, 3.60. rd nendayudva avrois, da e8 hier dem 6 zu 
xaruypevdorta: oi xarnyopoı entgegengefett wird, fdheint der wirk⸗ 
liche Hergang ver Thatſachen zu fein, welchen vie Ankläger entfielen 
und verbrehen. Schneidewin bemerkt: fortasse r& zenguysdva simul 
complectuntur ea quae quis ad defensionem sui commentatus est 
et meditatus, antequam in iudicium venit. — Es ift fo viel wie das 
folgende r& Ölxuıu Tod neuyrarog oder TOU nguyuurog anokoyla. 


») Siehe m. Forſchungen I. S. 612,4. Ich glaube nicht, daß Demoſthenes 
den Alerander deßhalb fo genannt habe, weil biefer ala Ephebe für Liebe 
und weibliche Schönheit unempfänglih war, unb fein Bater, um fein 
jugenbliches Feuer abzukühlen, ihm ben Umgang mit Hetären empfahl. 
Siehe bie Ausleger P% Harp. Maeylıns. 

) Bol. m. Forſch. I. ©. 866. 566. 
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C. 10, 3.%. Lykurgos bat entweber vie Verbrechen und Ber- 
geben des Lylophron tragifch ausgemalt, oder Stellen aus Tragödien 
angeführt, wortn einzelne in ver Rebe angezogene Mythen dichteriſch 
behandelt waren. 

C. 11, 3. 100. Enıelxeıa beißt anftändige Behandlung, Scid- 
fichleit, Billigleit. Da bier von der Ausftattung einer Wittwe durch 
ein Talent die Rede ift und Zrueixesw der zornolu entgegengefegt 
wird, fo möchte e8 wohl Outwilligkeit, Generöfität bezeichnen. So 
viel geht far hervor, daß Euphemos der Wittwe zur Ausfteuer ein 
Talent geſchenkt bat !), aber ob es auch wirklich aus feinem eigenen 
Beutel gegeben wurde, glaube ich ftark bezweifeln zu müſſen. Ich finde 
vielmehr in diefer ganzen Angabe eine Beftätigung für meine- Ver- 
muthung, daß der Ankläger dem Lylophron vorgeworfen habe, er Taufe 
oder befteche Attifche Bürger. Man muß bevenfen, daß viefe Worte 
in emer Vertheidigungsrede ausgeiprocdhen find, und man wirb der 
eigentlihen Wahrheit näher kommen, wenn man in biefer Gelvange 
legenbeit, worin ja eigentlich alle Freundſchaft und Gemäthlichfeit auf- 
hört, gerade das Gegentheil von dem annimmt, was eben hier vorge- 
bradt wird; wenigftend kann ber Ankläger mohl das Gegentheil 
behauptet haben, zumal ver Vertheidiger ausdrücklich jagt: das Talent 
fei nicht aus Schlechtigkeit, ſondern aus Gutherzigfeit gegeben, folglich 
mag es wohl in ſchlechter Abficht gegeben fein. — Diorippos, ver 
Bankratiaft, der vorzüglich nad Ehre und Ruhm ftrebte, wird wahr⸗ 
ſcheinlich ein vermögenver Mann geweſen fein, fo daß er feine Schwe- 
ſter ausftatten konnte ?).. Ob der erfie Dann Vermögen binterlaffen, 
wiflen wir nicht, war e8 der Tall, jo brauchte er e8 nicht feiner Sattin 
vermacht zur haben. Euphemos fcheint, wie bereits bemerkt, eine Mittels⸗ 


) Sie ſcheint feine nahe Verwandten gehabt zu haben, bie vermögenb und 
zur Austattung verpflichtet waren. Ein Talent ift immerhin eine an- 
ſtändige Ausftattung; freilich gab es noch höhere Mitgifte, aber die mei- 
Ren uns aus den Rednern, vorzüglich Häos, befannten find geringer. 
Wenn das Talent geſchenkt war, ohne daß der Geber es als Mitgift an- 
geredet | hatte, fonute er e8 ſpäter nicht zurildforbern. Jſäos, Erbich. d. 


?) Es geht dieß vornehmlich aus jeinem tragifchen Lebensende hervor, indem 
feine Yeinde bei Alexauder den Verdacht rege machten, daß er einen gol- 
denen Becher entiwandt habe. Wäre er ein wohlhabender Mann gemweien, 
le hätte eine ſolche Intrigue wohl nicht gegen ihn angeſponnen werben 

nuen. 
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perſon geweſen zu ſein), ver mit jener Wittwe belannt war und viel» 
leicht das Liebesverhäftnig Lykophrons zu ihr eingeleitet oder gefördert 
hat. Derfelbe hat, wie id) glaube, jenes Talent von Lykophron exr- 
halten, um e8 ber Schweſter des Dierippos als Ausſteuer zu geben, 
und biefelbe vieleicht in Zukunft für feine Abfichten geneigter zu er- 
halten. Das Delicate der Sache und Convenienz ließen e8 nicht zu, 
daß Lykophron unmittelbar ver Wittwe felbft derartige Anträge machte. 
Euphemos felbft wird für tiefen Dienft, welden er dem Lykophron 
leiſtete, wahrſcheinlich auch ein Geſchenk erhalten haben, und fo ift meine 
früher geäußerte Meinung hinlänglich motivirt. 

In Gelvangelegenheiten ift es ſchwer zu beftimmen, in wie weit 
ſich die dmieixeıu von der zornplu unterfcheidet. Wer ein Talent zur 
Ausfteuer einer Wittwe bergiebt, von dem kann ınan allerdings, wenn 
wegen irgend einer andern Sache ein Criminalproceß gegen ihn ange» 
ſtrengt wird, und er überdieß nicht durch große Sittenreinheit ſich em · 
pfiehlt, bezweifeln, ob er es in hochherziger Abſicht oder aus gutem 
Willen gegeben hat, falls er nicht zu ven Verwandten der Braut ger 
hört. Man wird mir hier vieleicht entgegnen: Demofthenes hat doch 
auch Bräute ausgeftattet, Gefangene ausgelöft und dem Staate man- 
nichfache Opfer gebracht, und es wäre gewiß unrecht, wenn man das 
Cole und Schöne feiner Handlungsweiſe verfennen wollte. — Bei 
manchen Beranlafjungen, entgegne ich, ift e8 ſchon hochherzig und brav, 





) Man fann allerbings vermuthen, daß bie Schwefter bes Diorippos mit 
ber Mutter eines in Gragment Nr. XVII. gedachten Kindes, das Lykophrou 
mit Hülfe des Eupbemos bei Geite ſchaffen wollte, identifh fei. Man 
tönnte, wenn bieß ber all gemeien ift, annehmen, daß Lykophron, da 
das Vorhaben mißlang und die Sade ruchbar wurde, der Witwe durch 
Euphemos habe ein Talent gegeben, um fie recht bald wieder zu ver- 
heirathen, weil er ſelbſt, ba er nicht zum Vermögen bes Kindes gelangen 
Eonnte, von einer Ehe mit ihr abftand. Allein nothwenbig iſt bieß eben 
nicht, weil Eplophron mit mehreren rauen gebuhlt haben fann. Jeden. 
falls theile ich nicht die von Kayſer a. a. O. 649 aufgeftellte Bermuthung, 
baß bie in Rede ſiehende Dame zuerft die Gemahlin des Guppemos, ber 
fi fpäter von ihr zu trennen für gut fand, gemweien fei. Daß er ihr, 
wenn fie bereits mit einem Anbern gebuhlt hat und er ſich von ihr ſepa- 
ritte, nod Ehren halber ein Zalent zugelegt haben foll, ift mir völlig 
unglaublich. Bödh’s Gcharffinn hat erkannt, daß Lyloppron dem Linde 
einer Frau durch Cuphemos nachftellen ließ, und baran müjfen wir 
fernhalten, folglich Tann Euphemos weber ber Mann biefer frau ge- 
wegen fein, noch zu ihren Verwandten gehört haben. Wäre Letzteres ber 
Fall, dann konnte es vieleicht feine Pflicht fein, fie, falls fie teine nähern 
Verwandten hatte, auszuftatten, und and; bann wäre der Ausbrud der 
nıelxerav ungehürig. 
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wenn nur Geld gegeben wird, weil oft nur dieſes allein helfen kann, 
ſelbſt wenn die Abſicht nicht immer ganz rein und evel ift. Demoſthenes 
war Staatsmann und firebte nad Einfluß, Ehre und Ruhm, er würde 
wahrſcheinlich nicht in dem Maaße jene Opfer. gebracht haben, wenn 
er dad Geſchäft ſeines Vaters fortgefebt und Schwertfeger over Kauf- 
mann geworden wäre. Im vorliegenden alle aber dürfen wir mit 
Hecht bezweifeln, ob das Zalent, einer vielleicht jungen und ſchönen 
Wittwe von einem, ver nicht zu ihren nächſten Berwanbten gehörte, 
zur Ausfteuer gegeben, in edler und uneigennügiger Abficht gefchenft fei, 
zumal ven Berflagten andere ſchwere Vorwürfe treffen. Ich glaube, 
daß es fid mit der Zmseizeın und zornota ähnlich verhalten haben 
wird, wie in einem andern Falle, der jedoch vom vorliegenden durchaus 
werſchieden ift, wo ebenfalls Beides entgegengejegt wird. Ich führe 
ihn an, weil id) einiges Neue zur Erklärung beitragen zu können und 
die bisher unverftandene Pointe eben in rornoda und Enueixeu zu 
finden glaube, zwiſchen welchen Wörtern, als relativen Begriffen, wie 
bei ım8 gut und fchlecht, zuweilen fein großer Unterichien fein kann. 
Moirokles fagte nämlich einmal, indem er einen der Gutwilligen mit 
Kamen nannte, daß er um gar nichts ſchlechter fei, als jener, indem 
diefer ein Drittel Zinfen vom Capital nehme, er aber ein Zehntel. 
Kai Morpoxing order Ep norngörepog elvur, Ovopdoug Tıra 
zur Enıtıxwv‘ Extivov Ev Yop Enıtoliwv Toxwr novnptüsoduı, 
avror ÖE Znıdexurwv I). tnitixnjç bezeichnet einen billig denlenden, 


) —— Rhet. 111.10. Sauppe ſagt (C. Müller Oratt. fragm. 11. S. 372): 

Sed fateor me vim metaphborae non satis percipere. An Moerocles 
hoc voluit, se pauperem esse, illum divitias acquisivisse. An de- 
za0uoü significatio inest. Auch At. Schäfer a. a. O. J. S. 174 Ann. 1. 
befennt mit Sauppe, die Pointe der Metapher nicht zu verftehen. — Dan 
erwartet freilich, daß es heißen müſſe, er (Moirokles) jei um vieles befier, 
als jener genannte Menſchenfreund, weil er doch bedeutend geringere 
Zinfen nehme, wie biefer. Allein bie Worte: er ſei um nichts jchlechter, 
fagen doch, als ein beicheibener Ausbrud gefaßt, eben Io, viel als: er fei 
mindeftene eben fo gut, weil ex geringere Binfen nehme. =- Als Euriojum 
führe ich noch die Auslegung des jehr gelehrten Majoragius in feinem 
Commentar zu Ariftoteles’ Rhetorik ©. 818 an. Derſelbe überſetzt: Et 
Moerocles, cum probum quendam hominem appellasset, dixit, se 
illo nulla in re esse improbiorem, illum enim ternis foeneribus im- 
probitatem exercere, se vero denis. Er commentirt alfo: Hic locus 
valde est obscurus et a nullo adlıuc interprote (quod sciam) expli- 
catus; neque enim apparet, ubi sit translatio, neque quomodo ser- 
vetur proportio; quare Conjectura ost utendum. Ego sane jocum 
esse elcgantem et facctum existimo ductum ab co nomine zoxos, 
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menſchenfreundlichen Mann, d. h. hier, wo es ſich um Geldverleihen 
handelt, einen ſolchen, ver, wie manche Juden denken, ſich nicht ab- 
wenbet von benen, bie ihm abborgen wollen, allein namentlich in um« 
fihern Sachen fid fo viele Zinfen zahlen läßt, als er eben belommen 
Tann. Leute, die fi im mißlichen Vermögensverhältniſſen befinden 
und nur durch ein Anlehen ſich helfen zu önnen glauben, oder auch 
ſolche, die auf Glück ſpeculiren und zu ihren Gpeculationen Gelb 
brauchen, werben in ber Regel bei Juden over ſolchen, welde hohe 
Zinfen nehmen, eher Hülfe erlangen, als bei Chriften, denen ihre Re 
ligion zwar bie Bruber- und allgemeine Nächſtenliebe zur erften Pflicht 
macht, die fie aber im Leben nicht ausüben, ober als bei ſolchen, die 
fi mit geringern Zinfen begnügen, dafür aber die größtmöglicfte 
Sicherheit fordern. Solche Leute werben alfo, namentlid im Alter⸗ 
thum, einen Capitaliften, ver 33"; Procent nimmt, noch immer für 
einen billig denfenden Dann (dmg) haben anfehen können. Solon 
hat allerdings feinen beftimmten Zinsfuß feftgefegt, fondern einen um» 
begrenzten Zinswucher geftattet 1). Die Höhe des Zinfes richtet ſich 
aber, wenn derſelbe nicht feſtgeſetzt ift, im ben meiften Fällen und im 
Laufe der gewöhnlichen Dinge 1) nach der Maffe des überhaupt vor- 
handenen ebfen Metalle, 2) nad ver Größe ver jevem Einzelnen 
verfügbaren Mittel, ‘ganz beſonders aber 3) nad) der geringern ober 
größern Sicherheit, welche für ein Darlehen gewährt wird. So wurben 
3-2. ür ein auf Hypothek ausgelichenes Capital in Athen ſicher weniger 
Zinfen gewährt, als für ein auf Seezins ausgeliehenes, wobei noch 
überbieß meift Aſſecuranz geleiftet und die Zinfen nicht für ein Jahr, 
fondern für die Dauer ver Fahrt berechnet wurden. Im gewiffen Fällen, 
4. 8. wenn Jemand die Mitzift nicht dem Manne gab, ober der Bor- 


quod proprie foetum et filium signißieat, translate vero usuram: ut 
enim filii a patribus gignuntur, ita usurae a pocunlis oreditis. — 
Bed ad propositum Moerocles cum accusaretur, tamquam improbus 
foenerator st decem haberet filios, nominavit quendam probum vi- 
ram, qui res tantum filios haberet, et dixit se illo viro nulla in 
re improbiorem esse; nam illum ternis tantum foeneribus improbi- 
tatem exercere, pro numero filiorum, so vero denis, quoniam tot 
haberet filios. Joous igitur est acutissimus et translationem habet 
atque proportionem: translationem quidem a filiis ad foenera, pro- 
portionem autem aequslem hoo modo: ut se habent tres filli ad 
rie foenera, ita decem filii ad decem foeners. Hunc ogo sensum 
hujus loci puto esse; si quis meliorem invenerit, libenter eum 
sequar. 


) Wfas g. Theomn. 1. $ 18. 
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mumd beim Ende ver Vormundſchaft das Bermögen over einen Theil 
defielben den Müntel vorenthielt, war allerbings ein Sat feftgefegt, 
wozu ber Schuloner, wenn die Sache zur Klage kam, das VBorenthaltene 
verzinfen mußte. Im Allgemeinen kann man nicht jagen, daß 33%, 
Brocent, wiewohl fie allerdings hohe Zinfen, doch nicht gerade ald das 
Beifpiel eined enormen Zinswuchers zu betrachten find, da wir nicht 
wiflen, unter welden Berhältniffen, Bedingungen und Sicherheiten jener 
Erısıung fein Geld ausgeliehen hat; ja es fünnen in Athen Fälle vor- 
gelommen fein, wo 50 Procent gewährt wurden. Wir dürfen bie 
Zeiten der Attifchen Redner nicht mit den unfern vergleichen, wo 5. 8. 
in London und Paris eine enorme Maſſe ver geprägten und ungepräg- 
ten Münze vorhanden ift, wie fie im Alterthum nur annäherungsweife 
-im Zeitalter Alexander's d. Gr. und ver Ptolemäer vorhanden war, 
und wir dürfen wohl annehmen, daß im Demofthenifchen Zeitalter das 
boare Geld einen vier» bis fünffach höhern Werth; gehabt hat, als in 
unferer Zeit. — Moirokles war dagegen, wie es fcheint, im Vergleich 
mit jenem nein ein Sicherheits-Commiffarins,. der fein Geld zwar 
zu einem niebrigen Zinsfage auslieh — denn daß noch geringere 
Zinfen gegeben wurten, als '/. vom Capital, tafür iſt mir kein ein- 
ziges Beiſpiel befannt, — aber genügende Sicherheit dafür verlangte. 
— So viel fönnen wir nun aus der Stelle des Ariftoteles mit Wahr- 
ſcheinlichkeit fchließen, wenn wir bloß ihre Worte und deutlich zu machen 
ſuchen. Nehmen: wir jett noch das hiftorifhe Material zu Hülfe, 
welches und zur Erklärung dienen kann: fo Tann ich hier eine Bemer- 
Yımg nicht unterbrüden, vie fi) mir beim Studium der Ariftotelifchen 
Rhetorik fehr oft aufgebrimgen bat, nämlid) diefe: die Politik und 
Rhetorik des Ariftoteles haben zwar mehrere Ausgaben erhalten, aber 
noch feinen Hiftorifch-philoiogifchen Forſcher gefunden, ver die zahlreichen 
darin enthaltenen hifteriihen Data und Andentungen der Zeit nad) 
beftimmt und einen tüchtigen philelogifch«hiftorifchen Kommentar zum 
Terte geliefert hätte Will man zur fachlichen Erklärung irgend einer 
fhwierigen Stelle die Ausleger befragen, fo wird man in ber Regel 
fih hier rathlos und verlaflen finden. — Jener fogenannte billige 
Mann oder Menſchenfreund, ven Moirofles in feiner Rede genannt 
hatte, ift aller Wahrſcheinlichkeit nady ver befannte Anaphlyftier Eubulos ?), 


9 Diefelbe Vermuthung hat bereits Brandis im Philol. IV. S. 10 aus- 
geiprochen. 
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der vielvermögende und geehrte Volksmann, ver durch feine Theorikenver⸗ 
theilung und feine Thätigfeit, die er ven öffentlichen Angelegenheiten wid⸗ 
mete, die Liebe des Volles im hohen Grade beſaß. Ariftoteles hat ihn 
wahrjcheinlih mit Abſicht nicht genannt, entweber weil berjelbe zur 
Zeit, als er die Rhetorik fchrieb, noch am Leben war oder im guten 
Andenken der Athenäer ftand; jerenfals mar Eubulos eben fo wie Ly⸗ 
kurgos ein geadhteter und bei feinen Lebzeiten gefürchteter Mann. Nie- 
mand, der mit den Zuftänten und Perfonen Athens im Demofthenifchen 
Zeitalter einigermaßen befannt war, konnte e8 entgehen, wer an biefer 
Stelle gemeint fei. Nur die Annahme, daß bier ein fehr beveutender 
Mann, ver, obwohl er ven Namen eines Volksmannes hatte, doch 
Zinswucher getrieben, gejchent merken folle, erklärt e8, weßhalb Arifto- 
teles den Eubulos nicht nennt, da ihn ja Moirofles wahrſcheinlich genannt 
hatte. — Mit Hinweifung auf die damaligen Staatslenker, auf Eu⸗ 
bulo®, den Azenier Ariftophon und Andere ſagt Demoſthenes in ver 
Rede wider Ariftofrates 1): „Jetzt aber hat ein Jeder ven denjenigen, 
welche ven Staat verwalten, ein ſolches Privatvermögen erworben, vaß 
einige von ihnen präctigere Wohnhäufer haben, als viele öffentliche 
Gebäude find, andere haben mehrere Landgüter gelauft, als ihr alle 
zufammen befiget, die ihr in viefem Proceſſe richtet; was ihr aber 
öffentlich baut und übertündt, davon können wir nur zu unjrer eignen 
Schande jagen, wie gar Heinlih und fümmerlid das iſt.“ — Cr fügt 
ferner: zu des Ariftives Zeiten ſeien die Staflen bes Stunts gefüllt 
gewejen und niemals Mangel an Geld, wenn ein Feldzug beſchloſſen 
wurde. „Jetzt aber find die,’ fährt er fort, „welche die öffentlichen 
Gelver verwalten, aus Bettlern reiche Leute gemorten und haben fidh 
auf lange Zeit hinreichendes Vermögen erworben, ihr aber habt nicht 
einmal für einen Zag Marſchgelder in der Kaffe, und wenn irgenb 
etwas unternomufen werden fol, fehlen euch die Mittel dazu. Denn 
damals war das Volk Herr der Staatsmänner, jett aber ift e8 Diener 
derſelben.“ Ganz hiermit übereinftimmend fagt er in der 3. Olyn⸗ 
thiala 2): „Blidet aber einmal auf die Derwalter des Staats! einige 
von ihnen find and Bettlern reiche Leute geworden, andere, die ohne 
Anfehn waren, ftehen in Ehren, andere haben ihre Wohnhäufer pracht⸗ 
voller als vie Öffentlichen Gebäude aufgebaut. Denn in dem Maaße, 


8. 689, 20 fi. 
N. 86, 18. 
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wie der Staat geſunken iſt, hat ihr Wohlſtand zugenommen.‘ Zu den 
Worten: "Q» of ev dx nıwyar x. 1.4. geben die Scholien überein⸗ 
flimmend die Erklärung: Alvlrreran uEv Toüg negi Tv Anudönp, 
EvußovRor, Dovrwru, DiAoxgazıv zui el tıves Erepoı. Was Des 
mades betrifft, jo wird von Suidas überliefert, daß er gegen Des 
mofthenes in der Olynthiſchen Angelegenheit, und von Tzetzes, daß er 
in Sachen wegen Halonneſos gegen ihn aufgetreten fei 4). Ob er ſchon 
um dieje Zeit ein mohlhabender Dann war, müflen wir freilid be 
zweifeln; große pelitifche Bedeutung erlangte er erft nach der Schladht 
bei Chäroneia. Phryno und Philofrates müſſen jedoch damals bereits 
angefehene Staatsmänner gewefen fein, da fie zu der Friedensgeſandt⸗ 
ihaft an Philippe erwählt wurten. Was Eubulos betrifft, fo hat 
derfelbe fortwährend, wahrjcheinlid, bereits feit der Zeit, wo Xenophon 
ihm die Schrift „Bon den Einkünften der Athenäer“ widmete, bis 
zu feinem Tode in großem Anſehn geftanden und auch nadı dem Philor 
krateiſchen Frieden neben Lykurgos, Demofthenes und Andern fi ten 
öffentlichen Geſchäften gewidmet. Unter dem Archon Eubulos DL. 108, 4, 
— und daß diefer der befunnte Staatsmann ift, ift fehr wahrſchein⸗ 
lich 2) — murben die Bergwerke in Erbpacht gegeben ?); vie geſchah, 
wie ſich von felbft verfteht, durch die Poleten, und Moirokles wird wohl 
damals einer verjelben geweſen fein. Derfelbe ließ fi) von Jedem, 
der ein Bergwerk pachtete, 20 Drachmen auszahlen, wahrfcheinlich, um 
ihnen unter der Hand diejenigen Gruben zuzuwenden, welde file gerabe 
wänfchten *) und für einträglicd hielten. Deßhalb von Eubulos unter 


) Suibas v. Anpadns. — Tzetz. Chiliad. VI. 112. 

?) Die Archonten wurben zwar im Demofthenifchen Zeitalter erloof't; allein 
nur über diejenigen, bie zu foldhen Stellen fi melbeten ımb bie Be- 
fähigung dafür ın ſich fühlten, wurde das Loos geworfen. Für Eubulos 
wird es wohl leicht geweien fein, eine ſolche Stelle zu erlangen, ba man 
ja aud 3. 3. durchs Beiloos oder durch Kauf Senator werben konnte. 
Bgi. Ach. m. napane. ©. 201. 

>) Dieß geht ans einer unter dem Archon Nikomachos DI. 110,1 gehaltenen 

Rede hervor: ITeös Mijxuſov uerallıxos, deren Anfangsworte waren: 
Norauevor ulıoı.lov, @ evdoes, und bie nad) Dionyf. v. Halik. (Deinard). 
S. 110, 10 Sylb.) fälfchlih dem Deinarchos beigelegt wurde, worin ber 
Sprecher fagte: Zr’ Evßovlov ulv miodwonades 10 uerakloy, 1ola 
d2 Ern loyaauuevos, Exßallöuevos uno Tov nımolov Eyovros ue- 
talla, Anyeiv adıa ınv Ilxnv xura Nixoueyoy üpyovıa. 

) Demofih. m. napane. ©. 485, 6. Ti yap dn nore Morpoxlka uiv 
Ixoıyas, ei napa oy ra ulralln Euynulvov elxooıv LEllsykı 
deayuas mag’ Exraorov. Daß bie in eine Zeit nach dem Philofratei- 
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Ankage geſtellt, hat er, ſo glaube ich, in ſeiner Vertheidigungsrede jene 
Worte in Bezug auſ Eubulos, der ihn wahrſcheinlich einen ſchlechten 
Menſchen genannt hatte, geſprochen. Wir erfahren auf dieſe Weiſe, 
wie wenigſtens zum Theil dieſer fein Vermögen vergrößert bat, und 
wie er, da er einmal ven Ruf eines guten unt billig denlenden Maunes 
hatte, viefen ausbeutete. 

C. 12, 3.103 ff. Sehr richtig ift vie Behauptung, daß man den 
Beklagten nicht nad den Anjchuldigungen und Verleumdungen bed 
Klägers beurtheilen müfle, fondern nach dem ganzen Leben, welches der⸗ 
felbe durchlebt habe. Lykophron hatte, wie wir nachher jehen werben, 
etwa 8 bis 10 Jahre in Athen gelebt. Ein folder Zeitraum reicht 
auch Hin, um einen Menfchen zu beurtheilen; wollten die Richter noch 
weiter zurüdgeben, fo konnten fie nur nach dem, was fie von ihm er: 
fahren hatten, er war ja eine hinlänglich bekannte Perſönlichkeit, ſich 
über ihn ein Urtheil bilven. Lykurgos hatte ihm mehrere und zwar 
bedeutende Vergehen vorgeworfen, aber Lykophron ſucht vornehmlich das 
Bergehen ver Buhlerei (roıyeia) von ſich abzumweilen und zwar aus 
einem Grunde, ver allervings fchwer in die Waage fallen mußte, wegen 
feines Alters. Zu bevauern ift e8, daß die Zahl ver Jahre, von wo 
er, wie er für ſich anführt, zu buhlen angefangen haben foll, nicht er- 
halten ift; doch ift die Ergänzung dd [nerr7xojyra Zıwr [dosa- 
uevor| allerdings wahrjcheinlid und hat alle bisherigen Kritiker für 
ſich. Lykophron hat im vorliegenden Yalle feinen Grund, ſich jünger 
zu machen, als er wirklich ift, eher konnte er ein höheres Alter vor- 
ſchützen, als worin er ftand, da e8 für die Richter ſchwer fein mochte, 
jein wirkliches Alter zu ermitteln. Daß es überhaupt unmöglich fet, 
daß Jemand als angehender Fünfziger no buhle und nad Weibern 
Lüftern blide, zumal einer, ver niemals verheirathet geweſen ift, müflen 
wir enfchieden verneinen 1); e8 hängt dieß von feiner Natur, Eonftitution 


ſchen Frieden gehöre, geht aus dem Zufammenhange ber Stelle Har her- 
vor, weil gleich vorher von dieſem Frieden bie Rebe geweſen iſt. Die 
Klage bes Eubulos wider Dioirofles wird wahrjdeinlih in DL. 109, L 
oder an das Ende von DI. 108, 4 gehören. 

So raubte Theieus, bereits fünfzig ER alt (ndn de nerrijxoyra — 
yeyovws), wie Hellanilos ſagt, bie Helena, welche That ihm bei dieſem 
Alter ſehr zur Unehre gereiihte. Plut. Leb. des Thejeus, c. 31. u. Bergl. 
bes Theſ. mit Romul. c. 6: „Er raubte die Helena nicht als heiratbe- 
fähige Jungfrau, fonbern als unreifes Kind, während er felbft jchon be- 
jahrt war und in einem Alter fland, wo er nicht einmal mehr an eine 
geſetzmäßige Ehe hätte denken follen.” 


— 
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und frühern Lebensweiſe ab; und Dance, die in höhern Verhältniſſen 
geboren fein, kann der Vorwurf des Klägers auch noch in dieſem Ye 
bensalter treffen, zumal wenn fie ein im Ganzen müßiges und ven 
Bergnügungen gewidmetes Leben führen. Ueberdieß wäre es unbegreif⸗ 
Lich, daß Lykurgos, ein fo firenger und fittenreiner Dann, gegen Lyko⸗ 
phron dieſe Anklage völlig ohne Grund erhoben hätte. Diefer ent- 
gegnet: man möge ihm beweifen, daß er früher Buhlerei getrieben und 
Weiber verführt habe, und, wenn man dieß nicht könne, fo ſei die 
jetzige Beſchuldigung grundlos. Darin liegt an und für ſich fein Ent- 
laſtungsgrund, frühere Buhlereien konnten ſchwer nachzuweiſen und 
einzelne ihm zur Laſt gelegte erſt fpäter offenbar und zur Klage reif 
geworden fein !). 

C.13, 3.120. Lykophron fagt, daß er von allen Rittern und 
ven Synarchonten befränzt worden fei, d. b. außer ben fünf ober ſechs 
Kränzen, die er in Lenwos erhielt, wurde er auch in Athen befränzt. 
Man kann an eine Befränzung wegen feiner Hipparchie nicht denken, 
weil ihn bereits vie Athenäer in Lemnos dafür belohnt hatten, folglich 
die Athenäer in Athen wohl nicht aus vemfelben Grumde ihn nochmals 
befränzt baben werten; auch fteht ver Ausdruck avrapyorres dem im 
Wege, weil e8 überhaupt außer ihm nur noch Einen vergleichen gab 
und diefer eime, für das erſte Jahr wenigſtens, Menelaos, aud) ein 
Ansländer war 2). Es ift aber wahrfcheinlich, daß ex als ein überaus 
ehrgeiziger Dann gleih im erften Jahr, wo er zum Phylarchen er- 
wählt wurde, fich hervorgethan und großen Aufwand gemacht babe, 
um ſich die Zuneigung des Volks und die Liebe der Übrigen Ritter zu 
erwerben. Die Synarchonten können mithin nur bie übrigen neun 


) Da alle Kritiler in der Ergänzung bes Terte® ano [nevınzo]vra drov 
[spfauevoy] übereinftimmen: fo trete ich, wiewohl ich in mancher Hin- 
fiyt von ihnen abweiche, doch in biefem Puncte ihrer Meinung bei, lann 
indeffen nicht verhehlen, daß and reooagaxoyız geftanden haben könne. 
Es ıft nämlich ſowohl die Zeit des Rechtohandels als das Alter des Lyko⸗ 
phron, in dem er z. B. zur Zeit der Ermordung ſeines Schwagers ftand, 
nicht ganz genau zu ermitteln, und eine Differenz von etwa zehn Jahren 
fann in ber Entſcheidung bes Hauptrefultats nichts ändern. Selbſt bie 
Behanptung: es komme nicht vor, bag Einer vom vierzigſten Jahr zu 
lieben und zu buhlen anfange, iſt nicht ungereimt, wenn man bebentt, 
baß dieß eigentlich die Meinung bes Hyperides ift, ber wahrſcheinlich in 
einem frühen Alter ber Benus zu huldigen angefangen hat. 

) Möglich ift es freilich, jeboch nicht wahrfcheinlich, daß die Athenäer für 

1. 107, 4 noch einen wirklich Attifchen Hipparchen gehabt haben; wie 
ja neben den Strategen noch oft Hypoſtrategen gewählt wurben. 
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Phylarchen ſein. Nimmt man an, daß er im letzten Viertel von Ol. 
107,1 nach Athen gekommen und für das folgende Jahr zum Phyl⸗ 
archen erwählt worben, welche Annahme allein haltbar ift: fo ift ihm 
alfo, da Niemand während feines Amtsjahres oder bevor er Rechen ⸗ 
ſchaft abgelegt Hatte, befränzt werden fonnte, dieſe Ehre DL 107,3 
zu Theil geworben und er konnte demnach ſehr paflend für das folgende 
Jahr zum Hipparchen gemählt werben !). 

C. 14, 3.123. Mit Recht glaubt Ar. Schäfer, daß hier an eine 
auferorbentlicher Weife nach Lemnos abgeſandte Schugwehr gedacht 
werben müffe. Derfelbe irrt aber darin, daß er annimmt, die auf 
Lemnos angefievelten Bürger hätten den Sold aufbringen müflen. 
Nicht die in Lemnos wohnenden Kleruhen (AInvuioı 05 dv Mugirn, 
ol &v ‘Hpasoriu) befinden ſich in Gelvverlegenheit, oder haben ven 
Solo für die dort ftationirten Reiter aufzubringen, fonvern überhaupt 
der Staat der Athenäer. Bon Athen mußte der Sold nad, Lemnos 
für die Reiter gefchidt werten, der Hipparch fonnte nicht eigenmächtig 
denfelben für fie von ven Lemniern erheben, wenn er nit eine fpecielle 
Anmweifung von Athen aus auf den in. Lemnos fälligen Tribut hatte 2). 
Es ift alerdings möglid,, daß man ihm eine Anweifung hierauf ges 
geben hat und baß er, weil aud die Lemnier nicht bei Caſſe waren 
ober ihre Beiträge für ven Reiterſold nicht zureichten, denſelben vorſchoß. 

C.16, 3.145. Aehnlich fagt Demofthenes >) in einer OL. 111,2 
gehaltenen Demegorie über die Auslieferung ver Patrioten: Od yap 
5 Idvarog Toig eb Ypovoücıw olxrgög“ Tuüro yüp ünu zip ye- 
viodur nävswv xurlyvworau. 


) Dev Fall ſcheint mehrmals vorgelommen, baf Einer, der zum Hipparchen 
genäht murbe, vorher Phplard) war, ja e8 ift möglicher Weife gefehliche 
jeftimmung geweien, daß Einer, bevor er Hipparch wurde, vorher Bhy- 
larch geweſen fein mußte.  Bgl. Schol. zu Ariftoph. Vögel V. 1442. 
‘0 Aurglpng] Inst nlovmiog zul duvduevos Innorgopeiv odrog. 
dena d2 negl aurod dvaregm, ötı 6 durglgns murıvonköxo dv 
ybyove gülagyos al Inmagzgos. Diitrephes hatte fich burd) jein Ger 
werbe ald zusıvonlöxos zum reihen Wanne aufgeſchwungen. 

2) Ein ſolche fpecielle Anweijung zur Erhebung ber ouvrafeıs in Lesbos 
haben die Wihenäer OL 106,1 zu Guuften ber in Mflen Krieg führenden 
Feldperen Chares, Eparibemos und Bhofion gegeben. Siehe Rangabe, 
Ant, Hell. II. N. 398, ©. 73 fi. — $reilich Cpares fegte fih über 
diefe Befimmung hinweg und erpreßte mit feinen ausländiſchen Tari-“ 
archen von den unglüdlihen Imfelbewohnern jährlid 60 Zalente, dafür 
aber hatte er auch feinem Staate ben Ruf eines Geeräuberflaate® zuge» 

zogen. Aeſch. m. zu. 5 72, 
») Suibat v. Ayo. Bgl. m. Ford. Bd. I, ©. 647. 
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VI. | | 
Beweis, dafz der Sprecher Fykophron ein Ansländer ift. 


Etwa vier Stellen in ten aufgefuntenen Fragmenten find e8 vor⸗ 
züglid), woraus für mich mit genügenter Evitenz hervorgeht, daß ber 
Sprecher Lykophron nicht von Geburt ein Athenäer fei. - 

1) Derjelbe behauptet, daß die Beſchuldigung der Buhlerei (zor- 
xeias) unbegründet fei, weil es nicht vorlomme, daß Jemand erft vom 
50. Jahre an zu buhlen anfange, ano [nerrijxo]ru Zruv [dp&uyıevor]. 
Die Zahl ver Jahre ift zwar nur durch Conjectur hergeftellt und nicht 
über alle Zweifel erhaben, da auch Teooupuxorr« geftanven haben 
Tann. Ich gehe jedoch einmal von ver Vorausfegung aus, daß biefe 
Ergänzung, worin alle Krifiler, die hierin ihr Urtheil abgegeben haben, 
äbereinftimmen, richtig ift. Lykophrons Buhlereien müfjen aber erſt einige 
Zeit, nahdem er Hipparch geweſen ift, offenkundig geworben fein. 
Hiernach werden wir geneigt fein anzunehem, daß, al& er zum Phy⸗ 
larchen und bald darauf zum Hipparchen gewählt wurde, er bereitö das . 
vierzigfte Jahr überfchritten hatte. Da Tylophron, wie er felbft jagt, 
um ber Ehre halben Pfervezucht trieb, zu Rittern und Befehlehabern 
verfelben nur die wohlhabenpften und auch durdy Körperftärfe ausge 
zeichneten Bürger genommen wurten !), er aber beide Erforbernifie be 
faß, da ferner vie Stämme vorzüglich durch eine glänzende und gut 
ausgeräftete Reiterei Ruhm einerndten wollten: fo wäre es auffallend, 
wenn Lylophren, falls er von Jugend auf in Athen gelebt hätte, erft 
in einem verhältnigmäßig fpäten Alter zur Würde eines Phylarchen 
und Hipparchen gelangt wäre, wozu in ver Kegel felbft aus ven rei- 
ern Bürgern nur folhe genommen wurden, die nad; Ehre und Ruhm 
trachteten, und hierfür ift ein jüngeres Alter wahrfcheinficher. Ueber- 
dieß war in Athen gewiß fein Ueberfluß an Leuten, die fih zu der 
gleihen Stellen eigneten, werin fie namentlich bei großen Pompauf⸗ 
zägen einen Aufwand zu wachen hatten, wozu bie ihnen vom Staate 
gewährten Mittel nicht ausreichten, 


*, Xenopb. Hipparch c. 1. 
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2) Außer feiner Phylarchie und zweijährigen Hipparchie führt 
Lykophron weiter feine Aemter und Würden an, vie er befleivet, noch 
endlich Fiturgieen, bie er dem Staate geleiftet bat; dieß würde ebenfalls 
auffällig erfcheinen, wenn er als ein reiher Mann 50 Jahre hindurch 
in Athen gelebt hätte Nimmt mau an, daß verfelbe kurze Zeit vor⸗ 
ber, ehe er Phylarch wurde, fi zu Athen niederließ, fo heben fich die 
bier angebeuteten Schwierigfeiten von felbfl. Denn es ift ſehr wahr- 
fheinlih, daß die Athenäer ihn fofort, nachdem er das Bürgerrecht 
erhalten hatte, zum Phylarchen für das nächſte Jahr wählten. Daß 
ferner Lykophron zwei Yahre hindurch als von den Athenäern ermwählter - 
Hipparch diefe Würde befleivete, iſt durchaus verfaffungswibrig, umb 
es Liegt mir fein Beifpiel vor, daß jemals einem Attifchen Bürger, wenn 
er auch großen Reichthum befaß, dieß Vorrecht zu Theil wurde. Nur 
Strategen konnten jedesmal wieder gewählt werben, aber von ben 
Hipparchen iſt dieß unerhört, wie auch Lylophron ſelbſt ſagt: xul 7o&a 
uν — dUÜ’ En Tor nwno® innuoynxörw» uovos. Bei 
einem Ehrenbürger indeß, und zwar dem ehemaligen Tiyrannen von 
Pherä, der fowohl gegen Philippos gefämpft, als fih um ben Staat 
der Athenäer bereits Verdienſte erworben hatte, bürften fie wohl eine 
Ausnahme gemacht haben, zumal fie in ihrem Piratenfriege gegen 
Philippos mit feinem Verhalten während des erften Jahres in Lenınos 
zufrieden waren, vielleicht auch feine geeignete Perfünlichkeit fofort in 
feine Stelle einrüden fonnte. Endlich befeitigt fih die Schwierigfeit 
für die zweijährige Hipparchie auf Lemnos dadurch, wenn man an⸗ 
nimmt, daß die Athenäer nad) dem Borfchlage, ven Demoſthenes im 
feiner I. Philippila macht, ein Gefeß gegeben haben, daß bie ausge⸗ 
fandten Streitfräfte und namentlich ihre Befehlshaber fo lange im 
Felde bleiben follten, bis der Krieg beendigt fei. Hierdurch findet andy 
der Borjchlag des Kallias zur Bekränzung des Charidemos, Nauſikles 
. amd Diotunos feine Erklärung, ver gemacht wurde, währen dieje Feld⸗ 
bern no im Amte waren, — fie werben aber daſſelbe zwei Jahre 
hindurch beffeivet haben — und die ihnen untergebenen Solvaten noch 
im Felde ſtanden. 

Lykophron ſagt ferner, er habe während ſeines Aufenthaltes in 
Athen fortwährend Pferdezucht getrieben, und zwar nicht aus Gewinn⸗ 
ſucht, um z. B. Pferde für die Dienſte Anderer zuzurichten und zu 
Wettrennen oder feierlichen Aufzügen zu vermiethen, ſondern um der 
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Ehre willen. Daß nur ſehr vermögenve Leute 1), namentlid), wenn fie 
daraus Fein Incratives Geſchäft machen wollten, fondern folde nur aus 
Liebhaberei betrieben, fich dieſer Tiebhaberei hingeben konnten, verfteht 
fih von ſelbſt. Solde Leute wurden aber auch mit vollem Recht zu 
allen Toftipieligen Leiftungen für ven Staat herangezogen. Lykophron 
aber hat Leine Riturgie für ven Staat übernommen, weil er als Aus- 
länder und Ehrenbürger davon frei war. 

3) Lykophron fagt: ’Eyw Tour, w üvöges dixaoral, unF’ 
vuwr Ödıaroißwr dv ın nöltı Töv unuvra J00v0» ovre 
ultiar novngüv ovösuiar nwnor’ &Außor vvr' EyxAnua nor ngüg 
ovölra zw nolızar ylyorer, ovdE negevyu Ölxyv ovVönuiur oV0’ 
!regor dedimyu, innorgopwr de dinterälexu gQiloriuws Tür 
anurıa zo0vo» x. T.ı. Wenn verfelbe fi) gegen Ende von 
DL107,1 zu Athen niebergelaflen bat, und der Rechtshandel in vie 
legten Jahre von Ol. 109 gehört: fo hat er ungefähr acht bis zehn 
Jahre in Athen gelebt, er konnte alfo mit vollem Rechte fügen zo» 
anuyıa xoérov. Was unter dem legtern Ausdruck zu verſtehen fei 
und in welche Gränzen wir ihn einzufchließen haben, geht aus dem 
Folgenden hervor. Er fügt nämlich, wührend feines ganzen Yufent- 
baltes zu Athen ſei weder irgend eine Klage gegen ihn erhoben worben, 
noch habe er irgend Jemanden mit einer Klage bebelligt, fonvern er 
babe während dieſer ganzen Zeit Pferdezucht getrieben und ſei wegen 
feiner Tüchtigkeit von allen Rittern befränzt worden. Denn er fei 
zuerft zum Phylarchen, dann zum Hipparchen nad) Lemnos gewählt 
worden, wofelbft er drei Jahre geblieben fei, und während diejer 
Zeit, dv Tovrw T@ xoorw ſei feine Beſchwerde gegen ihn vorgelommen. . 
Dfienber fällt 0dT0G Ö xooroç mit der ganzen Zeit, während welcher 
er im Attifchen Staate fi aufgehalten hat, zufammen, minveftens ift 
es ein bedeutender Theil dieſes feines Aufenthalts, weil der Sag mit 


 Demofih. v. d. Krone S. 331, 18. Geg. Phänippos S. 1046, 8. Inno- 
To0y05 ayayos Eorı xal wWılötuos, are VEos xal nÄovoos xal 
loxrveös av. Kenoph. Delon. 2,6. Bachm. — Das Halten und Züchten 
von Wagenpferben, bie man zu ben großen Agonen fchiden fonnte, galt 
für das Ehrenvollſte und Edelſte, wa® man treiben konnte, und jchidte 
fih vorzüglich filr einen Herrſcher. Kenoph. Hiero c. 11. — Auch in 
unſerm Baterlande treiben in der Regel nur reiche Rittergutsbeliger — 
id) erinnere an die Dahn -Bafedows in Pommern — Pſferdezucht und 
treten als Wettlämpfer bei großen Pferderennen auf. — In Athen aber 
war ber Preis eines Pferdes im Verhäliniß zu andern Bedürfniſſen ber 
höchke. 
Bochnede, Demofihenes, 11 


4 


162 Beweis, daß Lykophron ein Ausländer if. 


ya eingeleitet wird und Lemnos als Kleruchie ein integrirenver Theil 
des Athenäifchen Staates if. — Aber ganz entſcheidend für meine 
Behauptung, daß Lylophron als Ausländer in Athen gelebt babe, ift 
ber Ausdruck ueI’ öumr dıarelßwr dv ım nölsı. Wäre der 
Sprecher ein geborner Athenäer und hätte er in Athen von Kindes⸗ 
beinen an bis zu der Zeit, wo ber Rechtshandel vor Gericht kam, ge 
[ebt, fo würde er wahrlich fi) dieſes Ausdrucks nicht bevient haben. 
Er würde dann vielleicht gefagt: zeF" Yuwv Lwv zul av, oder: ITuo 
vuiv Eroagymr, Ev Tais vuerlgug diuzofais Peßlwxa !). Das 
Wort dıazeißev Tann man nur von einem zeitweiligen Aufenthalte 
an irgend einem Drte erklären. Zur Begründung biefer Erklärung 
führe ich hier eine Stelle aus dem 3. Demoftbenifchen Briefe ?) an: 
ovußalveı yap yo, xainzg Exnodwr dıarglßorrı, nollwr 
axover Enıtıuavrwv x. T. A., wo er von feinem Aufenthalte aufer- 
halb Athens während feiner Verbannung ſpricht; ferner fagt Philo⸗ 
choros, wo er des zeitweiligen Aufenthalts des Feldherrn Diopeithes 
im Hellespont gevenft: SıoneiFovg Fri zepi "EAnonovrov Tod rar 
Adıvyaluy orgarnyov dıarelßovrog Kigmsa 6 Aöyos. Dieler 
war aber etwa zwei Jahre oder bis ins dritte Feldherr im Hellespont. 
PHokrates fagt in feinem Briefe an die Söhne des Yafon, die ihn 
aufgeforvert hatten, zu ihnen zu fommen: ei neuoselnv av anodnui- 
oo xai dıarpiyuı nap’ vuiv; und gleich darauf: el xai zoo- 
tepov aAAoFi mov dıergıßor. — Bon Allibiades heikt es im Leben 
des Plutarchos: Zzöygave sv dr Apyaı dıntelßwr?). 
Lykophron jagt: er fei in Athen’ für feine aox als Befchle- 
haber der Ritter oder eines Theiles verjelben mit einem Krauze be= 
Lohnt worden, und in Lemnos feien ihm als dortigen Hipparchen fünf 
over ſechs Kränze zu heil geworben; er bat alfo im Ganzen und 
zwar in kurzer Zeit ſechs ober fieben Kränze erhalten. Wenn man 
bedenkt, daß Demofthenes während feiner langen und höchſt bedeutenden 
Lanfbahn als Staatsmann doch höchſtens nur mit fünf Kränzen nad 
weislih geehrt, Lykurgos, ver fein ganzes Leben hindurch dem Dienfte 
des Staates gewidmet hat, wahrfcheinlich bei Lebzeiten nur einmal auf 


.) Dem. f. Phorm. ©. 963, 17 u. daſelbſt Schäfer. — Aeſch. m. m. ©. 
344 ober $ 182. 

2) S. 1474. 

2) Iſokr. S. 418 Steph. Plut. Allib. c. 23. 
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eine ſolche Weiſe ausgezeichnet worden iſt: ſo iſt eine Auszeichnung 
durch ſechs oder fieben Kränze im Attiſchen Staate für einen ganz 
obſcuren, wenn auch reichen Attiſchen Bürger völlig unerklärlich und 
findet nur Begründung, wenn Lykophron ver ehemalige Tyramı von 
Pherä if. Man vente an die vielfachen Ehrenbezeugumgen und Kränze, 
welche fpäter dem Demetrios zu Theil geworben find. 

4) Das vierte Argument entnehme ich aus dem Schluß ver Rebe. 
Nicht beruft fih ver Sprecher auf feinen Reichthum, nicht auf Trie 
rarchieen, Choregieen oder andere Leiftungen, Die er etwa aus eigenen 
Mitteln für den Staat übernommen ?), nicht wie der Sprecher ver 
Rede gegen Theofrines 2) auf das ehrenvolle Gedächtniß feiner Vor⸗ 
fahren, auf die Verdienſte feines Vaters und feiner Verwandten ober 
Brüder um den Staat, nicht fleht er, wie Aeſchines in der Rede von 
der Zruggefandtichaft ?), ven Beiftanp anderer hoher Staatsbeamten 
oder einflußreicher Freunde an, ſondern er bittet bloß die Richter, daß 
man audy feine aurnyogoı jprechen lafle, weil er Bürger fei, und 
zwar bebt er in einer und berjelben Periode zweimal hervor, daß er 
Bürger fei. Ich beienue, keine Rede gelefen zu haben, worin ein 
Athenãer, ver von Kinvesbeinen an in Athen gelebt hat und ehren- 
hafter, vechtmäßiger Bürger ift, das Mitleiven ver Richter oder eine 
Guuſt von ihnen deßhalb anfleht, weil er eben Bürger fei. Das ver 
fand ſich ja von felbft und brauchte nicht im Geringſten, gejchweige 
denn zweimal hervorgehoben zu werben; benn wenn er nicht Bürger 
gewejen, konnte er nicht als Angellagter vor einem Attiſchen Gerichts⸗ 
bofe fteben, indem alle Nicht-Bürger ſich durch einen wirklichen Bürger 
als reooraons vor Gericht vertreten laflen mußten. Dean entgegue 
wir nicht, dag auch Metoifen in einer Eisangelie vor Gericht geftellt 


ı) Bol. auch den Schluß der Demofib. Rebe w. Konon S. 1270 f. Z10AA 
ay eineiv you, od avdoss dıxzaaral, xal ws Nueis zoncımoı xal 
«vzol za) 6 nam, Ews En, zal Temgapyoüvies zal OTgATEVÖLLEVOL 
za) 16 NEOOTAaTTOUEVOY noL0UVLES xal Ws 0UdEy 0VF° OVTos oUTe 
Toy rovrov oudels' x. 1. A. Lyſias, Inuov xaralvoews anoloyle. 
12: „Ergnpapynoa ulv yap neviaxıs xal TEIRERIS YEvavuaynza 
al elopopas » so noldup nollas eloeyıvoga xal alla Aclcı- 
sovoynxa oüdsvös yeipoy ıoy nolırwv. Kalıcı dıa Tovro leo 
Toy Uno Tüs nöolsws nooorerroufyoy Edanavoaunv, Iva zai Belrloy 
up’ vusy vonfoluny xel, einov wol Tıs Guupopa yEyosto, Kusıyoy 
ayayızolunv.“ 

) 6. 1342, 27 fi. 1340, 7 fi. 

) zu Ende $ 184. 
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werben konnten. Dieſer Einwand ift hier ausgefchloffen, weil Lyko⸗ 
phron Phylarch gewefen ift und zu biefer Würde nur Bürger genommen 
wurden, bie in einen Demos der Phyle eingefchrieben waren. Wie 
nun Hyperides feinem Glienten nicht vie Worte in ven Mund Iegt, 
daß er etwa Sohn des Jaſon oder gar der Schwager Alerander’3 von 
Pherä fei, welches Letztere jedenfalls nur bittere Erinnerungen in ven 
Richtern erweden Tonnte und völlig überflüffig geweſen wäre, weil es 
alle wußten und auch aus der Klageſchrift erfahren hatten: jo können 
wir auch in dem Hervorheben des Bürgerrechts von Seiten Lylophrons 
nichts Ueberflüſſiges erkennen; ja e8 wäre fogar ungereimt gewejen, 
wenn vderfelbe die Richter um eine eigentlich dem Gefete nad ihm nicht 
zuftehenve Vergünftigung, daß aud feine Bertheibiger gehört werben 
follen, gebeten hätte, bloß deßhalb, weil er von Geburt Attifcher Bür⸗ 
ger fei. Um ein gelinveres Urtheil vor einem Attiſchen Gerichtöhofe 
zu erlangen, dazu gehörten aber, wie man aus ber angeführten Rebe 
des Lyſias erfieht, ganz andere Teiftungen, Opfer und Eigenfchaften, 
als etwa das Bürgerrecht. Lykurgos) fagt in der Rebe wider Ren 
frates: „Einige Redner ſuchen nicht mehr mit Worten euch irre zu 
führen, ſondern glauben die Losſprechung ver Angeklagten ſchon ihrer 
Liturgieen wegen fi; ausbitten zu dürfen; varüber bin ich am meiften 
böſe. Denn da fie diefelben nur zum Glanz ihres eigenen Haufes 
gemacht haben, verlangen fie dennoch von euch Dank von Staatöwegen. 
Denn nicht dann, wenn Einer prächtige Pferde gezüchtet, oder gläuzente 
Chöre aufgeführt oder in andern dergleichen Dingen Aufwand gemacht 
bat, verbient er von eurer Seite einen folhen Dauk, — denn dafür 
wird er ja, ohne Andern irgend wie zu nügen, allein mit dem Sieger⸗ 
franze geehrt, — fonvdern wenn Jemand auf glänzende Weife Trierardie 
geleiftet, vie Baterftabt mit Mauern umgeben, oder zum allgemeinen 
Beſten aus feinem Vermögen reichlich beigefteuert hat. Denn dieß find 
Leitungen zum gemeinen Wohl für und alle und darin kann man die 
Zugend der Geber erkennen, in jenen aber bloß ven Reichtum ver 
Aufwendenden.” Die von Lykophron erbetene Bergünftigung ift ibm 
auch, wie aus dem Schluß ber Rede erhellt, zugeftanven worten. Wie 
nun? Würde nicht jeder andere wirklich Attifche Bürger, wenn er in 
einem ähnlichen Proceſſe vor Gericht fand, nach dieſem Vorgange das 
Recht gehabt haben, eine gleiche Vergünftigung zu beanfprudyen? Denn 


) w. Leokr. $ 139 f. 
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was dem Einen recht, ift dem Andern billig. Ja es könnte leicht ein 
dritter noch weiter gegangen fein und bloß deßhalb Straffofigkeit ver- 
langt haben, weil er Attifcher Bürger fe. Dann hätten die Athenäer 
alles Strafrecht Lieber abfchaffen künnen. Mithin müflen wir bei dem 
urbanften Redner, in dem die Alten vornehmlich da® acumen bewun- 
bern, vorausfegen, daß er weder etwas Ueberflüſſiges noch gar Unge⸗ 
reimtes feinem Clienten in ven Mund gelegt haben wird, fondern einen 
andern Sinn in den Worten fuchen. Nur dann hat aber das Her- 
vorheben des Bürgerrechts von Seiten des Lykophron Sinn und Be- 
deutung, wenn es ein ihm verliehenes Ehrenbürgerrecht war, wenn 
Lykophron gerade aus diefem Grunde, worin Ehre und Auszeichnung 
für ihn lag, die Richter um eine außergeſetzliche Vergünftigung bittet 
md die Strafe von fich abzumenven fucht. — Lykophron fagt: zoAlır 
ev Oyrı vueriow. Schwerlich dürfte fich ein geborner Attifcher 
Bürger fo ausgebrüdt haben, fondern wenn er vor einem Attifchen 
Gerichtshofe fein Bürgerrecht überhalıpt erwähnen wollte, würde er 
von fi einfach moAlın uEv ovrı fagen. Wie orgarnyös Öufregog 
einen bebentet, den ihr zum Strategen gemacht over erwählt habt: fo 
noAlsns dudlrepos einen Bürger, den ihr dazu gemadht habt. Ein . 
wirflicher Bürger erlangte nicht durch die Richter oder das Attifche 
Volk das Bürgerreht, fondern in folge feiner gejegmäßigen Abftam- 
mung aus einer rechtsgültigen Ehe und der Einfchreibung in bie lexi⸗ 
archiſchen Regifter. Es kann mithin zoAlıng ürerepos nur ein dnuo- 
nofntos fein !). 

Für denjenigen, der in Folge einer Eisangelie ſchuldig befunden 
wurde, war in »ouog eloayyekrıxög als die höchſte Strafe Tod ober 
Berbannuug feftgejettt und der Berurtheilte durfte nicht im Vaterlande 
beerdigt werben ?2). Auch dieß hebt Lykophron am Schluffe noch bes 
ſonders hervor, um darzuthun, daß ihm Athen, er hatte ja fein eigenes 





') Rede w. Neira 1376, 14 ff.: daous yap dv 0 dnjuos nomanzaı ö 
Adıvaloy noklıas, 6 vouos dnayopsveı diadondnv, un LEtivar av- 
roĩc ıuv Evvla apxovıwy yerkadaı und! ltpwouyns undeuias uete- 
oyeiv' ois d’ Ex 1ovıwy uertdwxev ndn 0 dnuos anayımy xal 
no006dnxev, lav wow Ex yuvalxos aorns xal Eyyunrüs 
ara 109 vOuoV. 

7, Lovlkophron hat bier bloß die Worte des Geſetzes im Auge, ohne auch nur 

. im Entfernteftlen anzubenten, daß Athen nicht fein angeftammtes Bater- 
land fei. 
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Baterland verloren, fein zweites Vaterland und ihm deßhalb Lieb und 
theuer geworben fei. 

Hyperides, der mit einem glüdlihen Menſchenverſtand, reicher 
Beobachtungsgabe und einem feinen Geſchmadck begabt war, bat bis 
zum Schluß der Rebe das decorum zu beobachten und durch Höflich⸗ 
feit die Richter für feinen Clienten geneigt zu machen gewußt. Im ber 
Regel Schließen Reden mit ver einfachen Bitte an bie Richter, dem Be- 
klagten beizuftehen und ein gerechtes Urtheil zu fällen. Oft werben 
auch Freunde des Bellagten ober Klägers aufgerufen, um das vorzu- 
bringen, was fie noch in der Sache zu fagen’!) haben. Keine ber mir 
befannten Reben fchließt aber mit einer verartigen Höflichkeit und 
Unterwürfigleit von Seiten des Sprecers, als dieſe. Schon früher 
hatte er bemerft, daß es ven Richtern zuſtehe, zu befehlen, über 
welche Buncte fie ven Angellagten hören wollen, und nicht dem Kläger. 
Er ſchließt damit: wenn ihr nun befehlet, o Richter! fo rufe ich 
einen, der mir beiftehen fol. Wahrſcheinlich wirb dieſes Wort aus 
dem Munde eines ehemaligen Alleinherrichers auf vie Hichter, von 
denen doch manche ehrliebend, vielleicht eitel geweſen fein werben, einen 
guten Eindrud zu machen nicht verfehlt haben. Auch werben viefelben 
wohl bereitwillig zugenidt haben, und Lykophron fchließt mit ven Worten: 
Tritt näher, Theophilos, und fprih, was du zu jagen bafl. Es be- 
fehlen die Richter! 

Hier könnte ih meine Abhandlung mit- einem Dixi fchliehen. 
Borpoftengefechte, Scharmügel und leichte Waffen haben mir ben Sieg 
angebahnt und vorbereitet, das fchwere Geſchütz bat ihn entſchieden. 
Da jenoch meine Gegner, bereits auf ver Flucht begriffen, vielleicht 
noch einmal Pofto fallen und zu guter Lest einen hartnädigen und 
verzweifelten Angriff wagen werben, um mir ben langſam und mühe 
vol errungenen Sieg zu entreißen, wahrſcheinlich auch einige zähe Kri- 
tifer, die nur das glauben, was mit dürren Worten gefchrieben fteht, 
ih, wenn aud im Augenblid für befiegt, doch nicht-für völlig über⸗ 
wunben halten werben: jo will ich in dem legten Abſchnitt, ver eigent- 
lich den Folgen des Siege gewibmet ift, gegen biefe noch in einem 
‚ dritten Treffen meinen Haupttrumpf ausfpielen. 


') Schluß ber Rebe d. Dem. g. Dionvyfoboros, gegen Theokrines. 
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VII. 
Hiſtoriſcher Gewinn aus den Sykophroneis. 


In vorftehenber Unterfuhung glaube ich mit genügender Evidenz 
bargethan zu haben, daß Lykophron der bekannte Tyrann von Pherä 
ift, ich glaube einen hiftorischen Beweis geliefert zu haben, fo weit ein 
ſolcher nad unferem vorhandenen Material möglich iſt. Indeſſen, daß 
alle Philologen und Freunde des Alterthums, welche dieſe Unterfuchung 
lefen, auch vie Wahrheit meiner Behauptung, von ber ich felber bereits 
jeit zwei Decennien volllommen überzeugt war und durch die nen auf- 
gefundenen Brucftüde nur noch mehr beftärkt wurbe, einräumen wer⸗ 
den, will ih mir nicht einbilven; noch weniger, daß biejenigen Ge 
lehrten, welche am entjchievenften meiner Vermuthung wiberfprochen 
haben, num eingefiehen werben, daß ich Recht und fie felbft Unrecht 
haben, over, falls ihnen das nöthige Rüſtzeug ver Gelehrſamkeit und 
des Scharffinns zu Gebote fteht, mich Punct für Punct widerlegen 
werben. Im Betreff ver erften Philippifa des Demofthenes habe ich 
eine Behauptung aufgeftellt umd mit vollgewichtigen Gründen erwiefen, 
die allein bie richtige, im Allgemeinen und Ganzen bisher noch nicht 
wiberlegt ift und gewiß in Zukunft allgemeine Gültigkeit erlangen wird. 
Allen nur zum Theil habe ich die Kenmer des Hellenifchen Alterthums 
für fle zu gewinnen vermocht, au® voller Ueberzeugung hat mir, fo 
viel ih weiß, nur ver würdige Konfiftorialrath Hr. Prof. Weber in 
Weimar beigeftimmt; Männer von hohem Range in der Philologie 
halten fie noch für mindeſtens fehr zweifelhaft, Arnold Schäfer hat fie 
entfchieden abgelehnt, jedoch Teineswegs widerlegt, ſondern mir vorge» 
werfen: ich hätte mit blindem Eifer einer Hypotheſe zu Liebe geventelt 
md zufammengefloppelt, was mir dienen konnte, alfo in Betreff ver 
Zeitverhäftniffe vieler Rebe leeres Stroh gebrofhen. Daß dieß Ur 
theil ein höchſt ungerechtes ift, wird fi zur Genüge ergeben. Eben 
fo wirb es mir vielleicht mit der bier zuerſt aufgeftellten Meinung in 
Betreff ver Lykophronea ergehen, wobei e8 allerdings jeltfam erfcheint, 
daß bisher auch nicht ein einziger Philologe damit hervorgetreten ift. 
Ih überlafle das A06105 eupnxa gern einem Andern, weil der Ent 
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beder einer Wahrheit nicht immer gehörige Anerkennung findet und bie 
Früchte feiner Entvedung in ter Regel einen Andern zufallen. 

In der Mathematik giebt e& ein Verfahren, welches man das 
analytifche nennt;. — dieß erinnere ich mich noch aus ben Vorträgen 
meines geiftreihen, nun leiver verftorbenen Lehrers Paul Brewer, 
ver ehemald am GEymnaſium zu Düffeloorf mid in der Mathematit 
unterrichtete und deſſen Andenken ein erfreuliches, ja erhebendes Bild in 
mir zurüdgelaflen hat und noch ſtets ſehr heitere Erinnerungen in mir 
erwedt !). Derſelbe war eine durch und durch gute Seele, mit einer 


') Lebhaft erinnere ich mich noch, mit welchem göttergleichen Entzücken ber- 
felbe uns Schülern ehemals die Nachricht der Alten mitiheilte, daß Py- 
tbagoras von Samos aus Freude über bie Entbedung feines berühmten 
Lehrſatzes den Göttern zum Dank eine Helatombe geopfert habe. Wir 
Schüler theilten alle die Freude unſeres verehrten Lehrers und bebauerten 
nur, uns nicht noch nachträglich an biefem Opfer betheiligen zu Tönnen, 
waren auch gar bitterböfe auf die Kritilafter, welche da meinten, das 
Opfer babe bloß in einem einzigen Ochſen beftanden. Wer ſelbſt 
auch nur eine unbedeutende Entbedung gemacht, ober wer, wie ehemals 
Niebuhr fagte, die Seligleit des Schaffens empfunden hat, ber wirb eine 
folche Freude und ein folches Dankopfer begreifen. Hat body auch Alexander 
von Humboldt ſelbſt im höchſten Alter fi wie ein Kind gefreut, wenn 
er von irgend einer neuen Entbedung in ben Wiflenfchaften hörte, ober 
ihm Gelegenheit geboten wurde, eine edle That zu verrichten und junge 
hoffnungsvolle Gelehrte in ihren wiflenfchaftlihen Stubien zu fürbern 
und zu unterfllten. 

Den Geburtstag unſeres guten Lehrers unterliegen wir nie auf eine 
gemüthliche Weife zu feiern, wie ſolche jetzt faft nur noch am Rhein bier 
und ba üblih if. Unter andern Angebinben verehrten wir ihm jebeswal 
einen großen fogenannten Wedmann, und es galt für eine große Ehre, 
von feinen Mitſchülern als Abgeorbnete gewählt zu werben, um ihm 
benjelben zu überbringen. 

.Wiewohl wir nun unfern originellen unb berebten Lehrer, ber be- 
reits vor beinahe 30 Jahren davon überzeugt war, baß bie Lehre von 
ber Efektricität nod einer großen Ausbilbung fähig fei, der in der Phyſik 
trefflich zu erperimentiren, der ohne ein Blatt Papier ober irgend eine 
Ichriftliche Notiz vor fich zu haben, bie Lehren ber Mechanik und ihre 
jchwierigften Probleme und Säte aus dem Stegreif zu bictiren und lange, 
wohlftiltfirte Perioden, ohne ven Faden zu verlieren, herzufagen verftand, 
gewiß recht lieb hatten: fo verbroß es un® dennoch und wir konnten es 
nicht begreifen, wie er uns Schüler, nachdem wir bereits bi® zur Prima 
aufgerüdt waren und uns faft ein Decennium mit Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, Stereometrie und ZTrigonometrie abgequält hatten, nachbem 
wir mit Logarithmen geſchickt zu rechnen verflanden, Gleichungen bes 
zweiten Grades aufzulöfen wußten, bie Lehre von ben höhern Kunctionen 
begriffen, fogar einige Kenntniß von ber Integral⸗ nnd Differential- 
rechnung in uns verjpfrten, endlich auch Abends am geftirnten Simmel 
uns zu orientiren \wußten, — dennoch flet nur Anfänger nannte. 
Wenn er uns einen Lehrſatz vorbemonftrirt hatte, ſchloß er in ber Regel 
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bimmlifchen Geduld und Herzensgüte gegen feine Schüler begabt und 
frei von allem Haß und Neid gegen Antere, denen er an Kenniniſſen 
überlegen war, aber,an Ehre und Auszeichnung zurüdftand. Diefer Ge- 
lehrte hat durch fein ganzes Leben und feine Schriften bewiefen, daß 
Mathematiker eigentlich zu den glücklichſten Sterblichen diefer Erde ge- 
hören. Dazu mag nicht wenig der Umftand beitragen, vaß fie eben 
von feften und unumftößlihen Grundſätzen und Wahrheiten ausgehen 
mb für ihre Lehrfäge die relativ größte Sicherheit und Ueberzeugung 
erlangen können, was bis zu biefem Grade ver Genauigkeit und Klar⸗ 
heit in den andern Wiſſenſchaften felten ter Fall ift, wie 3. B. Theo- 
logen, Philofophen und auch philvlogifche Gefchichtsforfcher, Die fo gern 
auf dem Gebiete ihres Wiflens neue Wahrheiten entveden over alte, 
bisher beftrittene auch für Andere überzeugen beweifen, vie Bauſteine 
zum Ausbau ihrer Wiſſenſchaft herbeiichaffen wollen, von fo mannidy- 
fachen quälenden Zweifeln und ängftlihen Scrupeln in ihrer Forſchung 
beunrubigt werben. Ä 

Ufo — man verzeihe mir diefe Abſchweifung, — in ver Mathe» 
matik giebt e8 ein Verfahren, welches man das analytifche nennt, d. h. 
wenn man einen Sat nicht vollftänvig beweifen fann, ober der Be 
weis jelbft noch zweifelhaft ift: fo nimmt man einmal an, daß e& fo 
fei, und fieht, was daraus folgte. Wenn die Confeguenzen, die man 
ans einem beftrittenen, aber einmal für wahr angenommenen Sabe 
zieben kann, unzweifelhaft find: fo muß auch die Prämiffe wahr fein. 
Bel ih nun für meine Perfon von ber Unzweifelbaftigleit meiner 
Bermuthung überzeugt bin, jedoch zugebe, daß nicht alle Gelehrte der⸗ 
felben beitreten werben: fo ſchlage ich für dieſe das folgende analytische 
Berfahren ein. Bielleiht find die Sonfequenzen, weldye ich aus meiner 
aufgeftellten Vermuthung ziehe, fo einleuchtenn, daß man biefe mit 
fammt ter Prämifie als wahr annimmt. 

Lykophron, der ehemalige Tyrann von Pherä, ift alfo zwei Jahre 


» 


mit den falbungsvollen Worten: „Die Anfänger thun wohl baran, wenn 
fie dieſen Sat fer ihrem Gedächtniß einprägen.” Jetzt, nachdem ich 
mi in verichiedenen Wiflenfchaften umgejehen, viele Jahre, ‚mich mit 
theologifcher Kritit, mit Geſchichte nnd Bolitit beichäftigt babe, ſehe ich 
ein, bag mein Lehrer Recht gehabt bat und felbft große Gelchtte 
in manden Theilen ihrer Wiſſenſchaft auch nur Anfänger find. Das 
Gebiet des Wiflens, das uns dem Böttlichen nähert, ift ein unendliches, 
unerſchöpfliches aber auch ein ſiets Fortfchreitenbes und bis ins höchſte 
Alter uns belehrendes und erfreuendes. 
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hindurch Hipparch in Lenmos geweſen und auch währenn des britten 
Jahres daſelbſt geblieben, hat wahrfcheinlich auch in biefem den Pflichten 
eines Hipparchen genügt und, wie in dem Fragmente ausbrüdlich be 
merkt wirb, ven Solb für vie Reiter ausgezahlt, weil die Bürger ſich 
damals in Gelvverlegenheit befanden und er nicht fofort ven Solb für 
die Reiter von ihnen eintreiben wollte. Aus dem Ausprude ue ane- 
orÖlere dxeioe napaxururıdEuevor!) dvo nöluıs Tr vus- 
zeowv avzwv geht hervor, daß die Infel ihm zum Schutze und zur 
Bewahrung anvertraut war, nicht etwa, um bort Pompaufzüge zu 
halten, welches Letztere ſich auch ſchon dadurch befeitigt, weil er zwei 
Jahre als von Athen gewählter Hipparch dort blieb, es muß alſo die 
Gefahr für dieſe Inſel und die Nothwendigkeit ſeiner dortigen An⸗ 
weſenheit mindeſtens zwei Jahre gedauert haben. Mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichleit haben wir Ol. 107, 4 als das erſte Jahr feiner Anweſen⸗ 
heit in Lemnos ermittelt, und da er drei Jahre daſelbſt geblieben iſt, 
ſo kann er erſt Ol. 108, 2 nach bereits mit Philippos geſchloſſenem 
Frieden nach Athen zurückgekehrt ſein. Noch durch einige andere Gründe 
wollen wir dieſe Zeit für feinen Aufenthalt in Lemnos zu fügen fuchen. 
Das Factum Kann natürlih nur in eine Zeit vor ver Schlacht bei 
Chäroneia gehören, weil nicht lange nach dieſer Schlacht vie Athenüer 
alle Inſeln an Philippos verloren und dieſer ihnen nur. Samos ge 
laſſen hat. Während des Philofrateifchen Friedens aber und kurz vor 
dem Chäroneifchen Kriege und währenn befielben find vie Inſeln ber 
Athenäer nicht bedroht worben, dieſe hatten durch glänzende Hülfe- 
fendungen Byzanz und ven Cherſones gerettet, ferner hatten OL 110,1 
Chier, Rhopier, Koer eine Flotte zu Hülfe geſandt. Ueberdieß haben 
fih aud die Athenier während des Philofrateifchen Friedens und wäh⸗ 
rend bes größten Theils der Lykurgiſchen ; Sinanzverwaltung, die in 
biefe Zeit fällt, bis zur Zeit der Schlacht bei Chäroneia gar nicht in 
Geldverlegenheit befunden. Dan kann mithin nur an. die Zeit denken, 
wo Philippos die Athenäer wirklich befriegte, Kaper ausſchickte und 
ihre Inſeln bedrohte, das ift einige Zeit vor dem Bhilofrateifchen Frie⸗ 
den geſchehen. Die beweifenven Stellen hierfür habe ich bereits bei» 
gebracht, wieberhole fie indeß zum, Theil hier, weil ihre Wichtigkeit nicht 
gehörig gewürdigt worden ıft. 

') nagasyxn bezeichnet Unterpfand, napaxasagnzn das zum Aufbewahren 


anvertraute Gelb oder Vermögen, überhaupt: das Anvertraute, Aufzu- 
bewahrenbe. 
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„als für den Staat,” fagt ter Verfafler ver Rede gegen Neära 1), 
„ein folcher Zeitpunct und ein folder Krieg eintrat, daß entweder, wenn 
ihr darın obflegtet, ıhr bie größten der Hellenen geworben wäret und 
Philippos nievergelämpft haben würdet, oder aber war eure Hülfe un⸗ 
genügend und gabet ihr bie Bundesgenofſen Preis, indem ans Mangel 
an Geldmitteln fich die Kriegsmacht aufldfte: fo mußtet ihr Die Bundes⸗ 
genoffen verlieren und in ven Augen der übrigen Sellenen treulos be- 
funden werben und für die euch noch übrig gebliebenen Beſitzungen 
Lenınos, Imbros, Skyros, den Cherfones euch in Gefahr begeben 
— als ein folder Zeitpunct eingetreten war und ihr indgefammt nad 
Eubda 2) und Olynthos ansräden wollte: da machte im Senate 
Apollodoros als Senator den Vorſchlag und brachte das Onutachten 
des Senats an das Boll, daß das Volk darüber abflimmen möchte, ob 
der Ueberfhuß ver Verwaltung als Kriegögelver oder Theorika ver 
wendet werben follte, indem bie Gejete geböten, daß, im Falle Krieg 
geführt werbe, ver Ueberfhuß der Berwaltung zu ben Kriegsbedürfnifſen 
vermenbet werben follte, nnd er glaube, daß das Bolt ala Herr über 
das Seinige verfügen könne, wie es wolle, er endlich auch den Eid 
abgelegt habe, daß er zum Beten des Volks ver Athender Rath gebe, 
wie ihr alle in jener Zeit bezeugt habt. Dem als die Abſtimmung 
vorgenommen wurde, flimmte Niemand, daß man fidh nicht biefer 
Selver für ven Krieg bedienen dürfe, aber and jetzt noch, wenn die 
Rede darauf kommt, geftehen Alle ein, daß der, welcher den heilfamften 
Rath gegeben, Ungerechtes erlitten habe.“ 


S. 1346. 

Anf dieſen Zeitpunct beziehe ich bie Worte bes Redners Kephiſodotos bei 
Ariſtoteles Rhet. III, 10: Kai napaxalay (sc. Knyıaodozos) zore 
zous Asnvalous eis Evßoravy Enıomioauevous (d. h. nachdem fie be- 
reits für Proviant geforgt hatten, postquam rei frumentarise pro- 
spexissent, Majoragius, und nicht, wie Roth überſetzt: Die auf Lebens- 
mittel nach Eubda auszogen) Zpr deiv EEilyaı 10 Alılrıadov yrpıoue. 
D. d. fo wie ehemals bie Athenäer indgefammt nad bem Borichlage bes 
Miltiabes gegen bie Perfer ins Felb gezogen waren: fo forberte auch 
Kephiſodotos DI. 107,3 dazu auf, dag bie ganze flreitbare Maunſchaft 
nach Enbda ausrüden follte. Sauppe (bei C. Müller Fr. oratt. II. &. 111) 
bezieht dieſe Worte auf ben Felbzug von DI. 105,8 und fagt: „Miltie- 
des aliquis, qui illo tempore vixit, commemoratur in titulis nava- 
libus, cf. Boeckh, de re navali Ath.p. 245 et 453. Miltiades videtur 
plebisciti auctor fuisse, ut in Euboeam proflciscerentur.“‘ Allein an 
ben in ben Seeurkunden vorlommenden Nachlommen des großen Mil. 
tiabes ift ſchon wegen bed Zeitabftanbes zwiſchen O1.105, 3 unb 115 
nicht zu denken. 
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Aus diefer Stelle folgt offenbar, daß erft nachdem die Hülfsſen⸗ 
dungen der Athenäer nad dem von Philippos bedrohten Euböa und 
von ihm befriegten Olynthos nicht den gehörigen Erfolg gehabt, nady 
bem die Kriegsmacht aus Mangel an Gelvmitteln fih zum Theil auf- 
gelöft hatte, weil das Pfephisma des Apollovoros dur Enbulos Ein- 
flug nicht zum Beſchluß erhoben wurte, vie übriggebliebenen Befigungen 
Athens, Lemnos, Imbros, Skyros, der Cherſones in Gefahr gerathen 
find. Folglich Können tie Athenäer erft nah jenem Piephisma, das, 
wie ich bereits früher erwiefen, DI. 107,3 im Frühling vorgefchlagen 
it, Streitkräfte zur Beſchützung der Infeln abgefchidt haben. Hiermit 
ſtimmt Aeſchines !) vollig überein, mern er, indem er an bie Umſtäude 
erinnern will, unter denen ſich die Athenäer Ol. 108,2 über ven Frie⸗ 
den berietben, und nachdem er ver Berlufte gebadıt hat, die Athen 
durch Chares Nachläſſigkeit erlitten, alfo fortfährt: Philippos brach 
aus Makedonien auf und kämpfte mit und nicht mehr um Ampbipolie, 
fonvern bereitd um Lemnos, Imbros und Skyros, unfere Beſitzthümer. 
Unfere Mitbürger aber waren im Begriff, ten Cherfones zu verlaflen, 
ver anerfannt den Athenäern gehörte, und ihr waret genöthigt, mehrere 
außerortentlihe Berfammlungen mit Angft und Lärm zu halten, ale 
nad) den Geſetzen angeortnet find 2). Unfere Lage aber war fo ſchwan⸗ 
fend und gefährlich, daß Kephifophon ver Päanier, einer ver Freunde 
und Bertrauten tes Chares, genöthigt wurde, einen Volksbeſchluß ab» 
sufaffen, daß Antiochos, ver über die Hülfsjchiffe gejeßt war, fo fchnell 
als möglich abjegele und ven Befehlshaber der Kriegsmacht aufſuche 
und ihm, wo er ibn treffe, erfläre, daß ſich das Volk ver Athenäer 
verwundere, daß, während Philippos gegen ven Attiſchen Cherfones 
audziehe, die Athenäer nicht wüßten, wo ihr Feldherr fei und vie 
Macht, melde fie ausgefendet hätten. Daß ih aber die Wahrheit 
rede, jo höret das Piephisma und erinnert euch des Krieges und for⸗ 
bert Über den Frieden von den Kriegsführern Rechenſchaft und nicht 
von ben Geſandten ?). 

)n.n. ©. 252 fi. Bovlouaı d’ vuas xal TOUE xaıpoüs vHouvionı, 

Ep’ ois EBovisvcode, d. h. über den DI. 108 geichloffenen Frieden. 

) Möglich, daß des Kephifobotos Worte in Arift. Ahet. III, 10: Knyıoo- 
doros eulaßeiognı Exkieve un nollas nomawoı ras ovvdpouas Ex- 
xinolas ſich auf biefe Zeit beziehen. Vgl. Majoragins. 

2) Die Gefandten konnten natürlicher Weife mur für das zur Verantwor⸗ 


tung gezogen werben, was erft, feitbem fie zu Gefanbten erwählt waren, 
alfo feit Ol. 108, 2 fi ereignet hatte. 








& 
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Pſephisma. 

Solcher Art waren nun die Umſtände des Staats, 
während die Reden über den Frieden gehalten wurden.“ 
— Er meint hiermit die Reden, die den 18. Elaphebolion Ol. 108,2 
gehalten wurden. Es müſſen alſo ſelbſt damals noch jene erwähnten 
Beſitzungen bedroht geweſen ſein. Das Datum, unter dem jenes nicht 
erhaltene Pſephisma abgefaßt iſt und welches Datum ohne Zweifel 
mit verleſen wurde, wird jedenfalls nicht ſehr verſchieden ſein und nicht 
ſehr weit abſtehen von der Zeit, als die Reden über den Frieden ge⸗ 
halten wurden, denn ſonſt hätte Aeſchines ſehr unpaſſend jenes Pfe- 
phisma allegirt. Philippos brach aber, nachdem er bie erſte Friedens⸗ 
geſandtſchaft der Athenäer entlaſſen, etwa gegen Ausgang des Anthe- 
fterion DL. 108, 2 nah Thrake auf, um ven Kerſobleptes zu befämpfen, 
und da wird aller Wahrjcheinlichkeit nach auch der Cherfones jener 
von Aeſchines angeveuteten Gefahr ausgeſetzt gewefen und jenes Pie- 
phisma nicht lange vor dem 18. Elaphebolion von Kephiſophon abge- 
foßt fein. Philippos hatte zwar der erften Friedensgeſandtſchaft zugefagt, 
daß er, während die Athenier über den Frieden beriethen, felbft ven 
Cherfones nicht angreifen würde. Allein feinen Verſprechungen war 
wenig zu trauen und diefe Befigung war nichts defto weniger in Ge⸗ 
fahr. Chares, ver zum Schute verfelben mit feiner Flotte im Helles 
pont ftationirt war, meldete den Atheniern DI. 108, 2 gegen Ausgang 
des Elaphebolion, daß Kerfobleptes feine Herrichaft verloren und Hiero- 
noro8 den 25. Elaphebolion von Philippos eingenommen fei. Freilich 
fan der Cherfoned auch ſchon einige Zeit früher von Philippos be- 
droht worden fein, und Kerſobleptes ift ganz gewiß ſchon vorher von 
ihm mit Krieg überzogen worden, weil ſich bereits zur Zeit ber erften 
Friedensgeſandtſchaft der Athenier ein Sohn vefjelben als Geiſel an 
Bhilippos Hofe befindet !), indeß jene äußerſte von Aeſchines erwähnte 
Gefahr für den Cherfones kann erſt kurze Zeit vor dem 18. Elaphe⸗ 
bolion DIL. 108, 2 eingetreten fein. — Da ſowohl in der Stelle der 
Here wider Neära, als in der der Rede tes Aeſchines ver Cherjones 
zuletzt von den bedrohten Befigungen der Athenäer genannt wird: jo 
dürfen wir annehmen, daß die Inſeln Lemnos, Imbros, Styros 
bereit8 einige Zeit früher von Philippos gefährdet worden find. 

Der Zeitpunct aber, worin dieß gejhah und Lykophron zum Schug 


') ©. meine Forſch. I. S. 403, 3. 
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der Infel Lemnos als Hipparh von Athen abgefandt worden ift, wirb 
demnach begränzt einerſeits durch das im Frühling DL. 107,3 vorge- 
fhlagene Pfephisma des Apollodoros, andererſeits durch die im Ela⸗ 
phebolion DI. 108,2 gehaltenen Reven über ven Frieden. 

Können wir alfo durch irgend eine andere Stelle nachweifen, daß 
im Jahre Ol. 107, 4 ein Hipparch und zwar ein von Athen gewählter 
Ausländer nach Pemnos zum Schute der Inſel geihidt worben ift: 
fo muß die Prämifje wahr fein, und man wird den bier gegebenen hi⸗ 
ftorifchen Beweis wohl als vollftändig von mir geliefert anfehen können. 

Ich komme demnach zu meinem Hauptargumente. 

Dieß liefert eine Stelle ver erften Philippila des Demofthenes 1), 
welche von großer Wichtigkeit ift und bie man ihrem ganzen Umfange 
nach bisher noch nicht verftanden hat. Schneivewin ?) zwar führt bie 
Stelle an, ohne indeß zu ahnen, welches Gewicht ihr beizulegen ift und 
welhe Conjequenzen daraus zu ziehen find. Auch Spengel gefteht, 
daß die Hippardhie des Lylophron in Lemnos als Erffärung zur De⸗ 
mofthenifchen Stelle dienen Fünne. Nachdem Demofthenes vie Nad- 
tbeile geichilvert hatte, welche mit Sölpnerheeren verbunven feien, na⸗ 
mentlih wenn fie nit gehörig befolvet würben, fährt er alfo fort: 
„Was forbere ich aljo? Dem Feldherrn und ven Solpaten den Bor- 
wand dadurch abzufchneiden, daß ihr Sold herbeiſchaffet und Krieger 
der Heimath neben den Fremden aufftellt. Denn jetzt ift e8 wahrlich 
lächerlich, wie wir die Angelegenheiten betreiben. Wenn euch Jemand 
fragte: habt ihr Frieden, o Männer Athens? fo würdet ihr ant⸗ 
worten: Nein, bei Gott! fondern wir führen mit Philippos Krieg. 
Wählet ihr nicht aus eurer Mitte zehn Tariarchen, Strategen und 
Phylarchen und zwei Hipparhen? Was thun denn diefe? Einen ein- 
zigen Mann audgenommen, den ihr etwa zum Siege ausſendet, halten 
bie übrigen Bompaufzüge mit ven Opfervorfiehern. Denn wie bie, 
welche thönerne Tiguren bilden, fo wählt ihr zur Parade auf dem 
Markte die Taxiarchen und vie Phylarchen, nicht für den Krieg. Sollten 
denn nicht, o Männer von Athen! Tariarchen bei eu, Hipparchen 
bei euch heimische (vaterlänpifche) Befehlshaber fein, damit die 
Kriegsmacht in Wahrheit eine Macht des Staates wäre. Uber nad 
Lemnos muß der Hipparch bei euch fegeln, bei denen aber die für 


— — 





„4. 
aD. 74 j. 
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die Befigtbümer der Stadt ftreiten, foll Menelaos Hipparch fein? Ich 
fage das nicht, um ben Mann zu tadeln, aber er hätte von euch ge» 
wählt werben follen, wer er auch war.” Die legten Worte find im 
Griechiſchen folgenbe: Oö yüg Ixoiv, w ürdges Admvaioı, Takıde- 
xous zog — inndoyovs nug’ vum» Üpyorras olxel- 
ouc elvraı, iv 7 ar ws aAmdWg ing nölewg 7 düvaıs; aM” elc 
ev Adyıyov Toy nap vunr innapyov dei nktiv, zwr 
d’ vneo av rijç nölewg xınudatav üywrıloulvov Mevilaov 
innapytiv; xal od Tor üvdga neupöuevog ravra Alyw, aM dp 
duwr Eöeı xeysıporovnulvor eivuı TOUTov, öoriç av fl. 

Set den Zeiten des Iphikrates und Timotheos hatte das Söldner⸗ 
weien in Griechenland überband genommen; die Bürger von Athen 
entzogen fi) immer mehr dem Kiegsdienſte. Da überbieß bie großen 
Feldherrn, wie Chabrias, Timotheos und Iphikrates, und fehr viele 
minder bebeutenve ſtets mit Anklagen und Berleumdungen von Syko⸗ 
phanten und ränkefüichtigen Angebern verfolgt worden find, weßhalb ſich 
jene Feldherrn meift außer Athen aufhielten ), jo wurben ausgezeichnete 
Feldherrn immer feltener. Die Athender nahmen nicht nur fremde Trup- 
pen in Sold, ſondern ertheilten tüchtigen Anführern von Söldner: 
beeren ihr Bürgerrecht, ja auch geringere Stellen im Heere beſetzten fie 
mit Fremden. Ehemals hatten fie 3. B. aus Freundſchaft für Ario- 
barzanes auch dem Philiskos von Abydoe, einem beveutenden Sölbner- 
anführer, das Bürgerrecht verliehen. Auf Iphikrates Empfehlung 
ertheilten fie daſſelbe dem Polyftratos und Strabar ?). Einer ver be- 
fannteften und hervorragendſten Sölönerführer ift Charidemos von 
Oreos, der Freund und Schwager des Kerfobleptes, auch er war Bür⸗ 
ger von Athen. Aber auch geringere Stellen, Poften ver Unterfelv- 
berrn und Tariarchen, waren von Fremden befleivet. Chares hat, wie 
Aeſchines jagt, 1500 Talente nicht für bie Solvaten, fondern für den 
prablerifhen Aufwand ihrer Bührer 3), für einen Deiares, Deipyros und 


) Cornel. Rep. vita Chabr. c. 3. 4. Derjelbe hat ohne Zweifel die Stelle 
bes Theopompos fr. 117 vor Augen, wornach Iphikrates fi meift iu 
Thrafe, Konon auf Kypros, Timotheos in Lesbos, Chares in Sigeion 
und Chabrias in Aegypten anfhielt. 

”) Theobeltes fagte einmal in einem Geſetzesvorſchlage zu ben Athendern: 
Ihr machet Söldner wie Strabag und Charidemos wegen ihrer Wohl- 

efiuntheit zu Bürgern, biejenigen aber, welche umter ben Gölbnern un- 

* eilbaren Schaden angerichtet haben, wollt ihr nicht ans dem Lande ver⸗ 
baunen ? Ariftot. Rhet. II, 

?) Theopompos ſchreibt von Garen in feinem 45. Buche fr. 288; Xagısös 
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Polyphontes, entlaufene Menſchen, die er aus Hellas zufaummengelefen, 
fi zahlen laſſen. Dieſe genannten werden Tariarchen geweſen fein 1). 

Der Ausdrud Tudlapyoı nap’ vumv, innupyoı rap’ vucr 
bezeichnet, wie aus der Stelle Har hervorgeht, frempe Führer. Ich 


Te vodpov Ovıog xal Boud£os (db. h. währenn ber Erpebition nad 
Byzanz), xzafroı ye xal npös reugiw ijon (uvıog‘ Ös YE NIEpInyEro 
oronzevousvog avintoldas xal walrplas zal'nefag Eralpas‘ xal 
TWÜYy zonuaray ı0y eloyepouevav eis 10V nölsuoy 1a ulv eis Tav- 
ıny ıny UBoıw aynlıoxse, ıa Ö’ avıou xarelıney Adnynoı, rois 18 
i£yovor xal za ymylouara yoayovaı xal ıwy Idıwımy Tois dıza- 
Loulvoıs- dp’ os 6 druos 6 ıwv Adıyalay ovdenwnore nyavc- 
xınoev, alla dia Tavın xal ualkoy avıoy yana ray nolıwy, 
xal dıxalus x. tr. A. 

2) Ach... 7.8 71. dazu die Scholien. Ovros (d. h. Aniagns, Antnveog, 
Hlolvgövıns) Enyızay Orgarsvuaıoy xal MıOsopogıxay NYEUOnES. 
— Tovzous Akysı nyovulvous ıwy Fevızay OTparevuaıay, oüs 
nap£pepov ol niepl Töv Xapnıa eis uapruglav, Alyovıss Ön Eis 
tovrous aynAwoauey. Apantras ÖR olovel niavmufvovs rıras zal 
un Exovras noroldas. Ich bemerle bier, daß Chares wegen feiner 
Kriegethaten und namentlich wegen des Olynthiſchen d. h. erfien Chalki- 
diſchen Kriegs zur Berantwortung gezogen wurde und zwar von bem 
Hebner Kephiſodotos. Die Klage bezog fich vorzüglich auf eine Rechen⸗ 
ſchaftslegung (Zuguves) liber die ihm von Athen gewährten Gelpmittel, 
worin der Kläger jedoch gelegentlich auch auf bie für frühere Feldzüge 
ihm gewährten Mittel zurüdgegangen fein wird, denn Aeſchines fagt: 
dag dem Chares von feinen Anllägern immer nachgewieſen werbe, daß 
er 150 Trieren aus ben Schifjswerften erhalten und eingebüßt und 1500 
Talente fir feine Seldziige empfangen babe, — unb da werben bie Ber- 
theidiger bes Chares jene Unterfeldherrn Darüber zum Zeugniß aufgeforbert 
haben, daß diefe Geldmittel zu ihrem Unterhalt verwendet feien. Die Stellen 
darüber habe ich bereits früher (Forſch. J. S. 248 f. Aum. 1.) beigebracht und 
ſehe, da bereits Majoragius in feinem Kommentar zu Ariftoteles Rhetorik 
S.876 meine Anſicht zum Theil auch bat, wenn er fagt: Chares, cum 
Athenienses in bello Olynthiaco (M. ſchreibt contra Olynthios) gerendo 
essent occupati, studebat administrationis suae rationes reddere; 
sperabat enim eo tempore populum erga se mitem futurum, quoniam 
opera sua vehementer indigeret; erat enim satis strenuus imperator. 
Itaque Cephisodotus dixit, Charetem, cum in furno populum in- 
clusum haberet, velle rationes reddere; ut enim qui in furno sunt 
inclusi, nihil aliud curent, quam ut quam pridem exeant, ne suf- 
focentur, its qui gravi bello premuntur, nihil aliud student, quam 
ab eo, quam celerrime fieri potest, liberari. Zu bemerken ift, daß bie 
Arhender zur Zeit der Rechenichaftlegung des Chares durch bie Piraten 
bes Philippos bedrängt wurden und bie Klage gegen den Feldherrn kurz 
vor der I. Philippila verhandelt if. Im biefem Proceß hatte Kephiio- 
dotos wahrſcheinlich auch bie Trieren bunte Mühlen genannt, bunt deß⸗ 
balb, weil fie bemalt waren, Mühlen nad) der Auslegung eines Scholiaften, 
die mir bis jettt am beften zuſagt: weil bie Attiſchen Trieren das Ufer⸗ 
land ihrer Feinde fo ſchlimm heimſuchten, wie die Mühle das Getreibe 
zermalmt. (Ariftot. Rhet. III. c. 9. Majoragius a. a. O. S. 829 arflärt 
die Stelle aljo: Apud veteres servi, qui graviter deliquissent, in 
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habe bereit8 früher nachgewielen, daß in dem uns erhaltenen Briefe 
des Philippos an die Athenäer der ald 0 map" vum» bezeichnete orou- 
Trnyös der Tyrann von Ehallis, folglich ein Ausländer war. Wäre 
Lylophron, d. h. der Hipparch für das Jahr, worin die erfte Philip: 
pifa gehalten ift, ein geborener Athender, jo würde Demofthenes ge- 
fagt haben: zo» vucdregor Tnzuggor oder Duwv Tov Tnzagyor, 
wie Aeſchines 1) von Chares fagt: 7uwr To» orgarıyöor. Bon Mene- 
laos, der nicht einmal von den Athenäern gewählt war, ift dieß über- 
dieß hiftorifch gewiß. 


N 


Das Hauptergebnig der vorliegenden Unterfuhung fafle ich dem- 


pistrinam tradebantur, ut molas circumagerent. Quare Cephisodotus 
facete triremes varia pistrina vocavit, quod in triremibus remiges 
ita puniantur, ut in pistrinis servi). Chares wurbe wegen feiner Fuͤh⸗ 
rung des Olynthiſchen Kriegs freigeiprohen und man nahm für den 
legten Olynthiſchen Feldzug wieber feine Zuflucht zn ihm. Daß er frei« 
geiprochen wurde, folgere ich aus dem 30. Prodmium des Demoftd. ©. 
1439, welches eins von ben vielen ift, die Demofthenes vor feiner erften 
Philippika entwarf, wofür ich auch Dindorf's ufimmung babe; es heißt 
bort: ed JE graere nolklas Eyxeyeıpıxlvar duvyausıs, as Aelvuaydaı 
1005 Znıorayıas, ovx anodeserar 100’ vumv oudels" ou yap Lorı 
109 avıay 1oVs En} Toy noayuarwy anokvsıy za Akysıy os dia 
10Vv2005 xaxas radr Lyeı. Die vovg Zruoravses Tann ich nur für 
Chares und feine Umnterbefehlehaber (Tariarchen) halten. Demoſthenes 
nimmt in ber erften Philippifa S. 53, 16 ben Ehares gegen feine An⸗ 
tläger in Shut. Bgl. Schol. bazu: od d! avxoyanımı unto wv 6 
Orpaınyös Exei nparıeı, Eyreudey xarnyopoücıy evyegws* dia Yap 
16 un naptivaı vuas auxoyavımy avdysode. Taüra npög Knrpıoo- 
doroy alvlırerar. Der Rebner Kephifobotos if wohl vom Feldherrn 
befielben Namens zu unterfdpeiden, was Weber in feinem  trefflichen 
Commentar zur Ariftolvaten überjeben hat. Der Feldherr Kephilodotos 
iſt DO1.105,2 nicht von den Sykophanten angeflagt worben, ſondern von 
Lykurgos und feinem Freunde Demofthenes, folglich Tann Demoſthenes 
unmöglich biefen in Schug nehmen. — In ber Schrift des Theopompos 
über die ans Delphi geraubten Schätze (fr. 183) war auch Chares in 
ber Rechnung aufgeführt: „Xconti, nol, 10 Adnvalp dıa Avoav- 
deov zalavyıa Einxovıa, ap wy Edelnvıoey Admvalovs dv rjayopg 
Ivoas 1a Enıylzıa rijj yevoulyns adyns noös roug Billnnov Eevous.“ 
Diefe Speiinng gefhah an ben Boedremien OL. 107, 3. Lyſander, ber 
uns anderweitig nicht befannt tft, mag auch wohl ein auslänbiicher Unter- 
befeblshaber des Chares geweien fein. — Daß Übrigens in der Stelle 
bes Demoftbenes alle zehn Zariarchen Fremde geweien find, braucht man 
nicht anzunehmen, a potiori fit denominatio, 

n. nagane. $ 70. ©. 248. Auch Vömel in feiner größern Ausgabe 
der Philippiſchen Neben überſetzt bie Stelle unrichtig: Nonne enim opor- 
tebat ad id, Athenienses, taxiarchos e vobis, hipparcohum e 
vobis electos, duces [omnes] domesticos esse. Die Lesart des Codex 
Z Innapyov hat mit Recht W. Dinborf verworfen und bie vulgate: 
Innaggovs beibehalten. 


BGoehn ecke, Demoſthenes. 12 
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nach in folgende Behauptung zufammen: Da Lylophron, der ehemalige 
Tyrann von Pherä, DI. 107, 4 als Hipparh nad Lenmos geſchickt 
worden ift, ba ferner Demoſthenes in ver erften Philippifa ven Rath 
ertheilt, vaß ein bereits erwählter, jedoch ausländiſcher Hipparch nad) Lem⸗ 
nos fegeln müffe: fo kann hierunter nur Lykophron gemeint fein, und weil 
biefer erft zu Ende des Jahres OL. 107,1 wohin man bisher die erfte 
Bhilippika geſetzt, fich in Athen nieverließ, aber in dieſem Jahre nicht 
ſchon Hipparch gewefen fein kann: fo kann diefe Rede nicht ſchon DI. 
107,1 gefprochen fein, fendern muß in den Herbft von DL. 107,4 
gehören 1). Die Confequenz dedt die Prämiſſe und umgelehrt bie 
Eonfequenz ift wahr, weil die Prämiſſe unwiderlegbar ift. 

Hierzu tritt noch folgendes wichtige Argument: Demofthenes kann 
die Rede nur gehalten haben, als er Senator war, und ba er zum 
erfien Mal für Ol. 107,4 und nicht früher in ven Senat trat, muß 
die Rede in dieſes Jahr fallen. Er felbft fagt 2): 4 Ev ovr nueis, 
a üvdges Adnvaioı, dedvrjusFa edgeiv, ravra dorıv. Demofthenes 
bat niemals von ſich felbft in der Mehrzahl geſprochen, und das geht 
auch aus den folgenden Worten: à d’ vnapkuı dei nup’ üUuwr, 
tadı” Eariv & &yw ylouga hervor. Unter zueis können folglich) 
nur Demofthenes und die übrigen Senatoren zu verftehen fein und 
yo ift Demoſthenes, der das Probuleuma abgefaßt hat und nachdem 
e8 die Billigung des Senat® gefunden, jett an das Volk zur Annahme 
oder etwaigen Modificirung bringt. Bereits Seebed ?) hat vie Haupt. 
ſache richtig erkannt. Er fügt: „Aus den Schlußworten des erften 
Theile ift zu erkennen, daß die zö0v anodeısız, die ſich unmittelbar 
anreihte, nachwies, woher die zur vorgefchlagenen Erpedition erforder- 
lihen Gelvmittel zu entnehmen wären. Daß ver Redner dieß Lonnte, 
dazu beburjte e8 wohl der Mitwirkung der Finanzbehörde, und vieß 
um fo mehr, da, wie er fagte, jett die Finanzverhältniffe Athens nicht 
günftig waren. Da er ausdrücklich nachweifen zu müſſen glaubt, wie 
biefe Mittel aufzubringen jeien, fo muß e8 einer beſondern Fiuanz⸗ 
operation zur Unterftügung ber nicht zureichenden Kriegskaſſe bevurft 
haben. Dieſe Finanzoperation zu ermitteln, fie dem Volle annehmbar 


) Ueberdieß ergiebt fi, weil bie Sendung eines Hipparchen nach Lemnos 
in dem von Dionyfios DI. 107,1 zugewieſenen Theil erwähnt wirb, ein 
neues Argument für die Untheilbarleit und Einheit der ganzen Rebe. 

26, 48, 16. — 49, 12. 


’) Zeitſchrift fir Alterthumsw. 1838, Nr. 91 fi. 
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und in ber That auch ausführbar zu machen, mochte er die Mitwir- 
tung des Mannes, der dazu das Beſte Leiften Tonnte, angeſprochen 
haben. Diefer war der ruulus Tg xoıwng ngooodov, ver über die 
Bermehrung der Einkünfte weile Maßregeln beim Senat und Bol 
veranlaflen konnte.” Der raus ing dıommoews war aber damals 
ber Freund des Demoſthenes Lykurgos, der feit dem Winter DL. 107, 3 
die Finanzverwaltung angetreten hatte, und mit biefem bat fid, De- 
mofthenes in Bezug auf vie Herbeifhaffung ver Geldmittel in Einver- 
nehmen gejett !). 

Seebeck ſagt ferner: „Demofthenes ſaß zur Zeit der Rede im 
Senat; npoßovisvum, die in ver Bolfeverfammlung zu erörternte 
Trage wurde in dieſer Behörde, wie es gefeßlih war, vorbereitet.“ 
Nachdem es im Senat genehmigt, kam e8 darüber in der Volksver⸗ 
fammlung zur Berhanvlung und Abftimmung und hier wurbe e8 ent- 
weder pure angenommen, over erweitert und dazu bie gehörigen Amen⸗ 
dements gemacht. „Er jagt," fo fährt Seebeck fort, „mit Bezugnahme 
auf das eben verlefene ngoßovAerum, das die gemeinfante, durch colle- 
gialifche Berathung gewonnene Anfiht des Senats ausdrückt: 4 1er 
oty reis, nämlich ich und meine Collegen, in ver vorbereitenben 
Senatöfigung dedvrnuede evgeiv, Tudra dorıv, was ihr eben ge- 
bört habt. Da aber zugleid, das nooßovisvuu ein von ihm allein 
verfaßtes und in feinem Namen geftellies wrgeonu war, fo fagt er 
weiterhin, wo er von den darin vorgefchlagenen Maßregeln redet, mit 
demſelben Rechte: @ yo y&youya, denn an der Auffindung ver vom 
Senat vorgeſchlagenen Maßregeln hatten allerdings feine Collegen Theil 
gehabt, nicht aber an der Rebaction des wrgrouu, dieſes war von 
ibm allein verfaßt.‘ 


) Bevor bie Streitfrage entſchieden ift, berufe ich mich hier anf brei Zeug- 
niſſe der Alten, welche fpäter ficher ald wahr anerlannt merben: 1) Dio- 
doros XVI, 88 jagt unter Di. 110, 3 von Lylurgoe: oVrog yap . 
dwdexe ulv &ın as n0000Jovs ın5 nolswg dıoıxnoas Enaıvouuevus 
x. 7... Hätte er bier nur vorgreifend und gelegentlich, feine Sinanzver- 
waltung erwähnen wollen, jo wirbe er gejagt haben: OVI0S TÜTE Napa- 
laßoy ınv9 dıolınowv ıwy ng000dwy x. T. A. Wer Diodoros kennt, 
wird wiflen, daß er fehr oft etwas nachholend, aber fehr jelten vorgrei⸗ 
fend berichtet. — 2) In dem zu Ehren bes Lylurgos abgefaßten unploua 
wird ſeine Wahl gm m Schatmeifter gleich zuerft angeflihrt und zwar be- 
vor er für die Kriegeriftungen (O1. 109, 4) gewählt wurde. Hiermit 
ſtimmt Plutarchos im Leben der X Redner 841 B. überein. — Das 3. 
Zengniß liefert der Demoſtheniſche Brief für bie Kinder des Lykurgos, ben 
ich bereits früher Forſch. 1. ©. VIII. Anm. angeflihrt habe. 


12 * 
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Früher habe ih, weil ih mic damals im Widerſpruch mit ben 
Meinungen vieler Gelehrten befand, gern angenommen, daß fie in den 
Frühling eines archontifchen Jahres, wohin alle Gelehrten fie fetten, 
gehöre, da ein fo umfaflender Vertheidigungsplan, wie ihn Demofthenes 
in biefer Rede aufftellt, gerade für diefe Jahreszeit paſſe. Allein jet 
nad) Auffindung der Bruchftüde ver Lykophronea kann ich mich nur für ven 
Herbft von Ol. 107, 4 entſcheiden, va Philippos feinen Unterſchied ver 
Iahreszeiten bei feinen Triegerifchen Unternehmungen machte, und bes 
Demoſthenes Borfchläge zum Schub ver übrig gebliebenen Beflgungen 
und Infeln ver Athenäer auch für den Winter durchaus pafiend find. 

1) Demofthenes fagt: «AR eis Ev Anqjuvor Tor nap’ vuwr 
innooyov dei ndeiv, und Lykophron: eis Antıvov Tnnapyov ne — 
&xsiontovioute,. Es war alfo, wie man aus letern Worten fchließen 
darf, entweder ihm bei feiner Wahl un den Archairefien oder kurz nach 
-berfelben der Auftrag geworden, nad) Lemnos als Hipparch zu fegeln, 
und als Demofthenes feine erjte Philippifa hielt, war derſelbe noch 
nicht dahin abgegangen, weßhalb jener darauf dringt, daß er jegt dahin 
abgehen müffe, weil die Infel fortwährend gefährvet fei. Es fcheint 
aber gerade in Lemnos Reiterei nöthig geweſen zu fein, weil ſich das 
Terrain der Infel dafür eignete und des Philippos Kaper, welche un» 
vorhergefehen landeten, Beute und Attifche Bürger als Gefangene fort- 
geführt hatten. Weiter fonnten aber fchnell auffiten, um vie Kaper zu 
verfolgen, ehe fie die Beute auf ihre Schiffe in Sicherheit gebracht 
batten. — Daß die Athenäer nun in einem Saperfriege den Lykophron 
dorthin fandten, dazu war gerade er eine fehr geeignete Perfönfichkeit. 
Lykurgos jagt ja von ihm: er fei zwar ein tapferer Mann, aber mache 
fih eher das AnlleoIaı zur Aufgabe, ald das argarsvsoda.. 

2) Terner ift der Umftand für dieſe Zeitbeftimmung entſcheidend, 
daß Lykophron ausprüdlich bemerkt: er fei zwei Jahre als Hipparch in 
Lemnos gewefen, was durchaus ungenau fein würde, wenn er erſt im 
Frühlinge des erften Jahres borthin abgegangen wäre und diefes Jahr 
als ein ganzes in Rechnung käme. 

3) Schlagend aber für meine Behauptung, daß die Rede in den 
erften Monaten, wahrjheinlih im Metageitnion von DI. 107, 4 ge- 
ſprochen wurde, ift folgendes Argument: vie Reiter, welche auf Eubda 
gedient hatten, gingen DI. 107, 3 in ven legten Monaten von da un⸗ 
mittelbar nach Olynthos ab und Meidias, deſſen Hipparchie bereits 
dem Ablaufe nahe war, kehrte nach Athen zurüd. Diefe Reiter wurden 
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von Charidemos dem Commando des in Olynthos anweſenden Diene- 
laos anvertraut, und biefer war bemmad für das folgende Jahr DI. 
107, 4 Hipparch über fie. Nun kann unmöglich die Rede erft im Früb« 
fing dieſes Jahres gehalten fein, denn dann würde ‘Demofthenes ficher 
sicht fragemeife gefagt haben: „bei denen aber, die für die Güter ver 
Statt ftreiten, fol Menelaos Hippard fein? ich fage das nidht, um 
den Mann zu taveln, aber er hätte von euch erwählt werben follen, 
wer er auch war.“ Wäre nun Menelaos fon bis zum Brühling, 
alfo etwa neun Monate hindurch Hipparch gewefen: fo hätte Des 
moftbenes wohl nichts dagegen gehabt, daß er aud noch für die wes 
nigen übrigen Monate auf feinem often verbliebe; ja e8 wäre höchſt 
unpaſſend gewefen, nachträglich feine Wahl nod) für fo furze Zeit, wo 
überdieß gar nicht einmal Wahlen ftattfanten, zu verlangen. ferner 
fagt Demoftbenes !): „Dieſe bleibende Macht kann im Winter in 
Lemnos, Thaſos, Skiathos und andern Infeln jener Gegend ihren 
Aufenthalt nehmen, wo fie Häfen, Getreide und Alles bat, was ein 
Heer berarf; in ver Jahreszeit aber, wo es leicht ift zu landen und 
von den Winten feine Gefahr droht, wird fie fich leicht in ver Nähe 
des Landes und an den Buchten der Seepläge aufftellen fünnen.’ Da 
die Athenäer für Kriegsunternehmungen, wofür von vornherein eine 
lange Dauer in Ausſicht geftellt war, eben Fein geneigtes Ohr hatten, 
fo dürfte Demofthenes mit einem derartigen Plane eher im Herbft ber- 
porgetreten fein, wo der Winter im Anzuge war, als im Frühling, 
wo die Sorge für ten Winter doc nod in ter Ferne lag. 

4) Die Scholien fagen, daß, als vie erfte Philippifa gehalten 
wurde, die Athenäer beftürzt gewejen feien über das immenſe Glüd 
res Könige umd über tie Nachricht, daß er 32 Chalkidiſche Städte, 
tie ehemals ihre Beſitzthümer waren, erobert habe. DL. 107,3 zu An- 
fang des Yahres hatte Philippos die Chalkidiſchen Städte mit Krieg 
überzogen. Chares hatte einen Sieg über deſſen Söltner erfochten 
und die Beute nad Athen gefandt, woſelbſt an ven Boebromien deß⸗ 
halb eine Feſtlichkeit veranftaltet wurde 2). Derfelbe braucht damals 
nicht ſchon felbft nad) Athen zurüdgetehrt zu fein, ſondern er fann 
durch den vorhin genannten Pyfander die Beute nad Athen gejanbt 
haben. Nun fagt Demoſthenes: Philippos habe alle Stätte erobert, 


I Phil. S 
2) Siehe m. ori I. 164 f. 215. 


[2 
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bevor ein Jahr des Kriegs verflofien fei, folglich muß die Nachricht 
vom Berluft der Chalkidiſchen Stätte noch etwas vor dem Boedromion 
Ol. 107,4 zu Athen eingetroffen fein. 

Alle diefe Gründe zufammen nöthigen mich, die erfte Philippifa 
in ven beginnenden Herbft zu feten und ich halte ven Metageitnion 
für ten Monat, welder ver Wahrheit wohl am nächſten fommen 
möchte. Dadurch endlich, daß jet klar geworven, baß die Athenäer 
. bie Rathſchläge des Demoſthenes wirklich ausgeführt haben, wird das 
bereit8 früher ') von mir geltend gemachte Argument verftärkt, daß 
Demoſthenes die Verfolgung des Meidias fallen ließ, weil er im Hin- 
blid auf die Gefahren, welde tem Staate von Philippos drehten, ſich 
ganz ten Staatögefchäften widmen und feine Laufbahn als Staats 
mann nicht durch Ärgerliche Procekftreitigfeiten ververben ober unficher 
machen wollte, zumal er für dieſes Jahr Senator geworben war und, 
wie wir nachher fehen werben, wirklich Trierarchie geleiftet hat. Er 
wird fid) alfo, als feine Vorſchläge vom Bolfe acceptirt waren, zur 
Abfindung mit Meidias, woran er, als er die Midiana nieberfchrieb, 
nod) nicht Dachte, doch geneigt erklärt haben. Hiernach kann ich nun 
die Abfaffung ver Rede gegen Meidias nur an das Ende des Hela- 
tombäon fegen. Daß fie nicht lange vor der erften Philippifa nieder⸗ 
gefhrieben fei, darauf deuten fowohl einzelne Umftänve bin, z. B. daß 
bie Reiter, welde in ven legten Monaten nad) Olynthos abgegangen, 
weder zur Zeit ver Midiana noch der erften Philippika nad Haufe 
zurüdgefehrt waren, Reiter aber, foferne fie Bürger waren, füglich nady 
einem halben Jahr von andern abgelöſ't werten konnten, ferner daß 
die Angelegenheiten ver Athenäer ſchlecht ftehen ?), als aud einzelne 
gleichartige Ausdrücke, welche in beiten Reden vortommen >). 

Man ninmt im ter Regel an, daß die drei erften Monate des 
Attiichen Jahres tem Sommer, die drei legten dem Frühling ent- 
ſprechen. Daß dieß unrichtig fei, habe id) früher *) gezeigt, indem ver 


X .S. 184 f. 

) —2 läßt den Meidias S. 579 zu Ende fagen: zoüroı yap 
Eore, avdoss Adnvaioı" oudt yag Eieogeade ‚„ ovd' oleode dev 
xonuara elay.£peiwv, Era Iauuaceı' el xaxwus 1a noayuay Univ 
&yeı. Und Demofibenes fagt es ſelbſt: 1. Phil. ©. 40. oudey, [ av- 
dess Adyvaicı ray deoyıwy nomUrıwy Vuoy zaxWg T& NORY- 
uara Eye. Auch die Worte deuten baranf hin, daß beibe Heben 
faft um a zeit niebergeiöhricben find. 

R Siehe m. gerih l. ©. 4 
YA... 0.8. 46 Anmert ” 
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Frühling bereits im Anthefterion, ver Herbft im Metageitnion beginnt. 
C. Sr. Hermann !) fett fowohl vie Pythiſchen als aud die Nemeifchen 
Spiele aft in den Boedromion. Zu meiner Freude lefe ich, daß 
Rangabe ?) in Bezug auf die Pythien für meine Zeitbeftimmung ſich 
entfcheidet und auch Ar. Schäfer wenigftens für DL.108,3 annimmt, 
daß fie im Metageitnion gefeiert fein müſſen. In Bezug auf bie 
Nemeen kann idy jegt nur meine frühere Annahme mit Corfini auf- 
recht erhalten, wornach fie auf ten 12. Panemos, d. h. im Helatom- 
bäon gefeiert wurben; fielen fie erft in ven Boedromion, welher Mo⸗ 
nat dem Mämalterion, worin bereits der Winter beginnt, vorhergeht, 
dann fünnten fie ninnmermehr Ieoıwa, fondern müßten minveftend 
yeronwpıva heißen. 

Den 32. Geburtstag des Demofthenes können wir nach dieſem 
Allen noch in den Helatombäon DI. 107,4 feßen. 

Endlich gewinnen wir noch einen Grund dafür, daß Demoftbenes 
des letzten auf Euböa geführten Krieges nicht umftändlicher gedenkt, 
fondern nur des glüdlichen von Ol. 106, 3; jener war damals nod) 
nicht beendigt, die Eubder dachten erft daran, fi) wieder mit Athen 
auszuföhnen. 

Bor einer Reihe von Yahren habe ich behauptet, daß von allen 
Reden, die Demoſthenes bisher gehalten, keine einen größern Erfolg gehabt 
habe, ale die erfte Philippika. Damals konnte ih nicht ahnen, daß 
durch neue Entdedungen dieſe Meinung auch nur in einem Puncte 
beflätigt würde, wie e8 jegt unzweifelhaft ift, daß bie Athenäer einen 
bloß mit wenigen Worten angeveuteten Borfchlag des Demoſthenes 
wirklich ausgeführt haben. Natürlid) wird dem Lyfophron ein ange 
meflenes Reitergeſchwader, was nad Demoſthenes' Vorſchlage wohl 
aus 200 Reitern, worunter minveftens 50 geborene Athenäer, beftanden 
haben kann, mitgegeben worben fein 3). 


2) Bottesbienfil. Alterih. 8 49, 12. 17. 

9 Antig. Hellen. II. S. 657. Schäfer a. a. DO. 11. S. 27T. N. 4. 

3) Demoſthenes a. a. D. ©. 46 fagt: xal uera rovsmv (xelevon) Inneas 
dıaxoalous xal zovrwv nevınzovın Asnvalovg 1ovVlayıcıoy, 
conto Tols nelous 109 MUTöy TO0N0oV Orpntevouevous' xal innia- 
yayovs (sc. zeınaeıs) rovrons. Auffallend ift es, bag hier 200 Reiter 
verlangt werben, wovon minbeftens (boch nur!) 50 geborne Athenäer jein 
follen. Nach dieſem Verhäliniffe müßte man annehmen, daß im De- 
moftheniihen Zeitalter bei weitem mehr Metoilen oder Fremde, als Attiſche 
Bürger Reiterdienſte geleiftet hätten. Wie ich glaube, hat Demoſthenes 


1. 
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Hiernach können wir mit Necht fchliegen, daß auch die übrigen 
Rathſchläge, welche Demofthenes in ver Rede giebt, feinen Anträgen 
gemäß ausgeführt worben find. Er verlangt aber außerdem !), nicht 
mit zufammengerafften Söltnerheeren ven Krieg zu führen, jonvern 
eine bleibenve Macht auszurüften, tie den König fortwährend befriege 
und auch fortwährend befolvet werde. Dieſe Freibeuterſchaar müſſe 
aus 2000 Mann befteben, darunter 500 Athenäer in dem hierzu ge- 
eigneten Alter, dieſe müßten eine beſtimmte Zeit dienen, nicht gar zu 
lange, fontern wie e8 angemeſſen erfchiene, und dann von Andern ab⸗ 
gelöf't werben 2), die übrigen könnten Söltner fein. Diefe Macht 
müfle durch ein Geſetz gendthigt werben, im Felde zu blei- 
ben, und fo lange erhalten werten, bis entweber ber Krieg auf güt- 
liche Weife beendigt oder der Feind beſiegt ſei. Als Stanbort für 
biefe Freibeuterfhaar im Winter fchlägt er Yennos, Thaſos, Skia⸗ 
tho8, oder andere Infeln jener Gegend vor. Er felbft erbietet fich, 
als Freiwilliger mitzugehen und die Berantwortlichleit für das 
Zwednäßige feines Raths zu übernehmen. 

Auch dieſer Vorſchlag ift, wie ihn Demofthenes beantragt hatte, 
ausgeführt worben. Ich zweifle nicht, daß die Notiz bei Plutarchos 3): 
xal ovveßouksvoe dE tw Önm Eerındv Ev Ouow Tolper zul Eni 
roboro Tomgugxns LElndevoer fid) auf diefen Vorſchlag bezieht und 
Demofthenes als Trierarch ven Feldzug mitgemacht hat. 

In dem Ehrenvecret des Demoſthenes, worin feine freiwilligen 
Geſchenke und Leiſtungen aufgezählt werven, heißt es: xui Enudorri 
Talayıu Oxtm xul romon orte 6 djuos NiAsvdlowoer Evßoar, 


bier nur das unter dem Commando bes Lylkophron ſtehende Reiter- 
geſchwader im Auge. Derjelbe war mit einem bebeutenden Gejchwaber 
von Theffalifchen Reitern nach Athen gelommen und diefe hatten ſich Dort 
auch wohl als Metoilen niebergelaffen. 

YA a. O. S. 45, 10.49. Vömel will an ber erfien Stelle flatt meös de 
zovıoss nah Handſchriften zg6 JE rovrwy leſen: Vorher aber fchen, 
ehe ein Bürgerheer ausgerüftet werbe. 

) Schol. des Aeſch. zu m. m. $ 168, 2. orgarelav ınv Ev Toig uepsoı 
xalovulvnr) ınv Ex dıiadoyris neunoulynv ano Toy qulov' 00 yap 
ael ol autor korgasevov,. Tin aurım dE Alysı xal ınv tx dıadoyäs 
ınv ?v rois dnwrüuos. Allws. “Orte xerd ueon Einldov A9m- 
yaioı zul xar Evallayıv nalıy aveorgegpov' nv ld’ ö nmoltuos EOS 

" Aaxedaruovlovs. ’EE Exaoıns dE yuins ava ufoos LEfoxovro dıd- 
doxos ayı) ı0y nparmy orparevoöusvor, Öray un % Xoela nav- 
dnuel orgazsvev, all’ dgıduov Tıva usoav,. Al dt roavımı 
EEodor Exaloüyro Er Tois uepeoı. 

’) Leb. d. X Redn. S. 845 E. 850 F. f. 
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xul tréouv ore eis ElAnonovrov Knyıoodwpog dEenkevor, xal 
triour Orte Xaons xal Dwxiwv orgurnyoi ZEendugImour eis Bv- 
Larzıov Und Tod Önuov. Bon dieſen freiwilligen Trierarchieen ift 
die erfte auch anderweitig befannt; fie wurde geleiftet, als zum erften 
Mal überhaupt freiwillige Trierarchieen übernommen wurten DI. 105,3, 
die legte fällt in Ol. 109, 4 over OL. 110,1 zu Anfang. Die zweite 
kann biernad nur in eine Zeit zwifchen dieſen beiven fallen, over viel⸗ 
mehr in die Zeit vor dem Philokrateifchen Frieden. Da feine andere 
Zeit fih ermitteln läßt, wo es Pflicht eines jeden Atheniers war, 
Opfer für den Staat zn bringen, fo zweifle ich nicht, daß Kephifodoros 
als Felvherr DI. 107, 4 in den Hellespont (nad) Thafos) gefchicht worden 
iſt und Demofthenes eben in viefem Fahre Trierarchie geleiftet hat. Sie 
kann aber auch erft OL. 107, 4 übernommen fein, weil Demofthenes in 
der Midiana feine Trierarchieen überhaupt angieht und dieſe gewiß 
nicht übergangen haben würde, zumal fle eine freiwillige war. Nach 
einem halben Jahre fonnte er bereits wieder nach Athen zurüdgefehrt 
und von einem andern Trierarchen abgelöf’t fein; venn wohl bemerkt, 
er will, daß bie geborenen Athender abwechſelnd dienen und von Ans 
bern abgelöf’t werben follten, nur bie Söldner, fowie die ganze Macht 
überhaupt foll bis zur Beendigung bes Kriegs im Felde bleiben. — 
2000 Hopliten unter Anführung des Naufifles befinden ſich Ol. 108, 
1 und 2 auf Imbros zum Schuge ter Inſel, wofelbft ihre Feldherr 
Raufifles ihnen im Winter Ol. 108,1 ven Sold aus feinen eigenen 
Mitteln gezahlt bat, ohne ihn vem Volke anzurechnen I). Als Bhi- 
Iippos fah, daß die Athenäer fo energifche Anftrengungen gemacht 
batten, um ihre Infeln zu befchligen, ſchickte er feine mit Soldaten 
befetsten Kaperſchiffe felbft gegen Attila; bier landeten dieſelben einmal und 
beraubten in einem Gefecht am Fluſſe Kepbifos einen Theil ver Soldaten 
ihrer Waffen, weßhalb Charidemos und Diotimos die zum Schub des 
platten Landes aufgeftellten Epheben auf ihre Koften mit 800 Schilden 
augrüfteten. Es muß aber damals durch die nicht unbedeutenden Heeres⸗ 
abtheilungen, welche die Athenäer ausgeſandt hatten, ter Waffenvorrath 
namentlich an Schilden erſchöpft gewefen fein. Charidemos befand fich 
damals auf Salamis zur Dedung ver Infel. Das Factum felbft aber 


) Bgl. m. Forſch. J. S. 278 ff. Diefelde Macht, die Ol. 107, 4 fi) unter 
Kephiſodoros in Thafos befunden haben wird, kann Ol. 108, 1 im Winter 
unter Nauſikles auf Imbros ihr Stanbanartier gehabt haben. 
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gehört, wie ich früher gezeigt, in DL. 108,1. Selbſt au ver Um⸗ 
ftand, daß bei diefem Einfall Maledoniſcher Solvaten ein Theil ver 
Stadtmauer Athens Schaven gelitten haben kann ?), ift nicht auffallend, 
wenn man an die früheren Rapereien Aleranders von Pherä und bie 
Beraubung der Wechjeltifche im Piräeus denkt. 

Auf dieſe Zeit, wo Lykurgos noch im erſten Jahre feiner Finanz« 
verwaltung ftand, deutet Demofthenes in feiner vierten PBhilippika ?) 
bin, wo er fagt: Es war einmal, und zwar vor nody nicht langer 
Zeit, ver Fall bei uns, daß ver Staat nit über 130 Talente Ein- 
fünfte hatte, und doch that Jeder, welcher Trierarchie leiften over Ver⸗ 
mögensfteuer entrichten konnte, aus freien Stüden das ihm Obliegende; 
Trieren gingen unter Segel, Gelder wurden herbeigefhafft und wir 
alle ?) thaten das Nöthige. 

Die zum Schute ver Athenätfchen Infeln ausgefanpten Truppen 
find bis zum Abfchluß des Friedens auf den von Philippos bebrohten 
Puncten geblieben; vieß geht fowohl daraus hervor, daß Lykophron 
fagt, daß er auch das dritte Jahr in Lemnos geblieben, als audy aus 
den Worten in dem von Kalliag tem PBhrearrier ven 26. Boedr. DIL. 
108, 2 beantragten Pſephismia: AInvalwr Önkıav dıoyullar örrwr 
dv "Iußow xul Bondovvrwv Toig xuroıxoücw Adgnvalwv Tv 
vnoor x. 1. A. Noch in ber erften Hälfte von DIL.108,2 ſetzte Ti⸗ 
marchos als Rathsmitglied ven Beihluß duch, daß mit dem Tode 
beftraft werben follte, wer dem Phillppos Waffen oder Schiffsgeräthe 
zuführe. Endlich fagt Aeſchines *) ausdrücklich, als Philippos im Skiro- 
phorion DI. 108,2 durch die Thermopylen in Phokis einrüdte, waren 
die Athenäifchen Hopliten von Athen abweſend: xul rw» Adnvulwr 
önlırwv 00 nupörrwe. 

Daß Philippos durch dieſe fehr zwedmäßigen Anftrengungen mit 
den Athenäern in einen Krieg verwidelt worten ift, der ihn damals 
ben Frieden wünfchen ließ, fagt Demofthenes in ver zweiten Philippika 5). 


') Bgl. O. Miiller, De munimentis Athenarum altera commentatio und 
bie Inſchrift 3. 112, 

) S. 141,9. 

®) Darunter it auch Demofthenes mit einbegriffen, ferner Nauſikles, Dio- 
timos, Charidemos, ehloppron. 

*) 7. napang. 

) ©. 714 zu Ende: n magayonu’ av nv iv Ouolp nolfup, di 67 
röre uns elonvns £neduungey, Bgl. 7. napane. ©, 442, 
ro ulv yap an aeyäs tijs elpnyns Enıdvuor, Seanooouuduns 
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Und der König fagt es felbft in einem Ipätern Briefe!) an die Athe— 
näer: „Auch als wir im offenbaren Zerwürfniß waren, fchidtet ihr 
Freibeuter aus, verlauftet die, weldhe zu uns ſchifften, balft meinen 
Feinden und verheertet mein Land.‘ 

Aber audy der größere Vorfchlag, mit dem Demofthenes in ver 
erſten Philippita ?) bervortritt, ift ausgeführt worden. Er verlangt 
nämlich, daß die Athenäer 50 Trieren ausrüften und viefe, falls vie 
Umſtände es forverten, felbft befteigen müßten; außervem für vie Hälfte 
ber Reiterei breirubrige Reiterfchiffe und binlänglihe Transport-Fahr- 
zenge in Bereitfchaft zu Halten. Diefe Macht fei nöthig, um dem 
Könige bei feinen plößlichen Feldzügen entgegenzutreten, vie er aus 
feinem eigenen Lande gegen Pylä, ven Cherfones, Olynthos und wohin 
er fonft wolle, unternehme. Als Bhilippos wahricheinlih im Herbſt 
bes folgenven Jahres feinen leiten Feldzug gegen Olynthos ausführte, 
wurden nach Philohoros 17 Trieren mit einem Bürgerheere von 2000 
Hopliten und 300 Reiter auf Neiterfchiffen unter Shares’ Anführung 
dahin gejandt. — Chares ſoll nad) Suidas ?) durch Winterfiürme ver- 
hindert worden fein, das Unglüd von Olynthos abzuwehren, und bei 
Ulpianos *) bat fi folgenves Scholion erhalten: IMAelovs Bonselus 
Tois 'OMvrdioig untorelar oi A’yvuioı xura ulgos. Oi orou- 
Tıwıu odv ni tig Televralug nuFogeror, 177 "Olvv$or Nıw- 
xEvaı, nakıy vnlorgeyur xai nal AnmiFov els ınv Oguxıp. 
Daß Chares nah Olynthos' Fall nach Thrake geichieft fein muß, fagt 
Aeſchines in der früher angeführten Stelle, wo das Pjephisma des 
Kephiſophon Hllegirt ift, ausprüdlih. Noch im Elaphebolion DL. 108, 2 
ift er im Gherfones. Ueberdieß fteht ver Feldherr Proxenos bis zu 
Ausgang veilelben Jahres mit einer Flotte bei Dreos. Noch ift zu 


aUTOUÜ ıns YWwgpas UNO zWV Aycımy xul zexleıulvov 10% 
!unoplwv, wor’ avoynıov Exeivov anayıwy eivyaı TWy ayaday, 
ToUs 1& Yyılav9pwna Alyovıns Exelvous ankoreılev Uno avıoi, 
109 Neonrolsuoy, 169 Apıorodnuov, Töv KınoıyWvıa. 

) S. 160, 3. 

) ©. 44 fi. 

”) Kapavos' Ööums de Bondous IneupayAInraicı vads u xal Xaonze 
01EKINYyOPV’ ov yauayı anoAnyseyros, ngodoyrwy dt ıny Oluv&ov 
Eidvxgaroug xal AnasEvous, ıjv ulv avaoraroy Enolnos, as di 
allag nölsıs (db. h. der Thralifchen Balbinfel Überhaupt) estev (sc. 
«bllınnog). 

*) Bu Dem. w. Meid. S. 578, 3. Der Scheliaft bezieht allerbings dieß 
ſälſchlich auf jene Stelle ver Midiana. 
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erwähnen, daß, als DL. 108,2 die Pholier fi) nach fremder Hülfe 
umfahen, vie Athender beichloflen 50 Schiffe auszurüften, jedoch finb 
diefe wohl nicht benannt worden !). 

Aus allen viefen Angaben erfieht man zur Genüge, daß die Athe⸗ 
näer einige Zeit vor und auch noch nach dem Falle von Olynthos be⸗ 
deutende Anftrengungen gemacht haben, um ihre noch übrigen Infeln 
und Befigungen zu veden, und daß die Ausführung berfelben bei ver 
dumaligen Gelvverlegenheit theils durch die Opferwilligfeit ver Athenäer 
bei wirklicher Gefahr, theild auch dadurch erflärlich wird, daß die Ver- 
waltung der Finanzen jet in guten Hänben war. 

Die Angaben des Demofthenes in Betreff ver Keiter 2) laſſen uns 
einen Schluß machen auf die Stärfe der Attifhen Keiterei im Des 
mofthenifchen Zeitalter. Wie man aus ver Rebe felbft fieht, ift Mene⸗ 
laos noch Reiterbefehlshaber über vie 150 Reiter, die zur Zeit, ale 
Charidemos (zu Ente von DIL.107,3) den Chalfidiern zu Hülfe ge 
hit wurde, nad Olynthos abgingen und allerbinge nad und nad) 
von andern abgelöj’t worven fein können. 200 Keiter unter Anführung 
des Lykophron als Hipparchen werden Ol. 107, 4 nad Lemnos ges 
ſchickt. Endlich verlangt Demoſthenes für die Hälfte ver Reiterei be> 
fondere Trieren (innaywyodg 1emBeıs) in Stand zu fegen, und im 
folgenden Jahre werden nad) Philochoros 300 Reiter auf Zrieren (Er 
vavoiv innnyois) nah Olynthos zu Hälfe gefandt. Diefe machen 
zufammen 650. Nehmen wir alfo an, daß die andere Hälfte, d. h. 
mindeſtens 300 Reiter zu Weftlichkeiten und zum Scute der Stabt, 
denn der orpurnyös 6 dal ıwr innewr wird doch wahrfcdeinlich auch 
noch ein angemeſſenes Geſchwader zu feiner Verfügung gehabt haben, 
zurüdgeblieben find: jo erhalten wir im Ganzen 950 Reiter, eine Zahl, 
bie durchaus angemeflen erſcheint, und die wir auch als die allernıinvefte 
annehmen müflen. Es iſt allerdings wahrſcheinlich, daß eine größere 





) Aeſch. m. rn. S. 221. 8 37. 

) In Athen war im Demoftbenifhen Zeitalter eben fein Ueberfiuß an 
ſolchen Leuten, bie fi für den Reiterdienſt eigneten. Bereits Xenophon 
macht ſowohl in feiner Schrift „Der Reiterbefehlshaber”, als auch in 
ber: „Bon ben Einkünften ber Athenäer“ c. 9 den Vorſchlag, um bie 
Reiterei auf tauſend Mann zu bringen, 200 Auslänber anzunehmen und 
auch von den Metoifen foldde, bie fi dazu eigneten und bie in ben 
Reiterdienft eine gewiſſe Ehre fegten, bazu heranzuziehen. Daß biefer 
Rath bereit im Demofthenifchen Zeitalter ausgeführt worben ift, erfieht 
man aus ber erfien Philtppifa. 
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Zahl als 300 Reiter in Attika zurückgeblieben ſein wird und daß immer⸗ 
bin die Zahl der Reiter 1200 betragen haben kann }). 

Kleinſtädter ahmen in der Regel die Sitten größerer Stäbte und 
was daſelbſt gefchieht nach. Kallias ver Phrearrier hatte den 26. Boe- 
dromion DI. 108,2 den Antrag zur Belränzung des Feldherrn Nau⸗ 
files gemacht, weil er den Hopliten auf Imbros aus eigenen Mitteln 
den Sold entrichtet hatte, ohne ihn dem Volke anzurechnen, eben fo, 
daß Charidemos und Diotimos, der Über die Keiterei geſetzte Stratege, 
für das Gefchent der Schilde, momit beide die Attifchen Epheben aus 
gerüftet hatten, an den Panathenäen und großen Dionyfien befränzt 
werben follten. Diefer Antrag ift geihehen, während jene Männer 
no inı Amte waren. Es ift wahrjcheinlih, daR, als die Kunde hie 
von nach Lemnos kam, auch die Lemnier ſich beeilten, ihrem Hipparchen 
den Dank zu bezeugen. Er wurde demnach wahrſcheinlich mit ſechs 
Kränzen belohnt. Es iſt dieß allerdings viel Ehre auf einmal. Wenn 
man indeſſen bedenkt, daß Lykophron ehemals über die treffliche Thef- 
ſaliſche Reiterei, alſo über Tauſende von Reitern zu commandiren 
hatte, und Ehrgeiz ihm eigen war, ſo wird er auch wohl in Lemnos 
als vorzüglicher und geſchickter Hipparch ſich bewährt haben. Zu dieſen 
reichen Belohnungen werden wahrſcheinlich mehrere Veranlaſſungen vor⸗ 
gelegen haben; unter andern auch die, daß er den Reitern ihren Sold 
regelmäßig und ſelbſt auch dann ausgezahlt hatte, als derſelbe von 
Athen ausblieb. 


Schlunß. 


Wie nur wahrhaft ausgezeichneten Hiftorifern — und das in ir- 
gend einer Art Ausgezeichnete ift immer nur felten — ber Sinn ge 
geben ift, da, wo ein reiches hiftorifches Material zur Verarbeitung 
vorliegt, da8 Wichtige vom Minderwichtigen zu unterfcheiden und bie 
Hanptmomente, worauf e8 bei Beurtheilung einer Thatfache oder einer 


i) Deinarcho® jeboch g. Demofb. 8 96 macht bem Demofihenes ben Vor⸗ 
wurf, daß er nichts zur Hebung und Vermehrung der Reiterei gethan 
babe: zaore oroc dın nylountos n vouov EnmyWpInde rò 
Inntıxöy; 
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bervorragenden Perfönlichkeit vorzugsweife anfommt, zur Klarheit zu 
erheben, — Diodoros, Juſtinus und fo manche Compilatoren, die aus 
vielen ältern und größern Werfen gejchöpft und Auszüge gemadt, 
haben dieſe Kunft felten verftanden —: fo ift nur wenigen Fritifern 
vie Fähigkeit beſchieden, bei fchwierigen und fehr beftrittenen Contro- 
verfen den Grad der Schärfe und Zuläſſigkeit der für oder wider eine 
Behauptung aufgeftellten Gründe zu prüfen und ſich mit voller Unbe— 
fangenheit und Unpartbeilichfeit für das Eine oder Anvere zu ent: 
ſcheiden; noch viel meniger ift e8 ver Fall, daß Kritiker den Muth 
haben, ſich von tief eingewurzelten Vorurtheilen loszufagen ; venn gegen 
den Glauben, der Jahrhunderte lang geherrſcht und den noch jegt bie 
beveutenpften Philologen theilen, anfämpfen zu wollen, fcheint ven 
meiften vergeblihe Mühe, und fie bequemen ſich in ver Regel zu ber 
Meinung, welche eben die Meinung ver Majorität ver Gelehrten ift. 
So hat 3. B. das Alterthum die Aechtheit ver in den Rednern auf: 
bewahrten Actenftüde, namentlich der Urkunden in des Demofthene®’ 
Rede von der Krone und der in vielen andern even noch vorhandenen 
Geſetze, Zeugnifie u. |. w., fo wie die ältern Kritifer ver neuern Zeit 
durchaus nicht angefochten, wiewohl ihnen Einzelnes unverſtändlich ge⸗ 
blieben iſt. Nachdem jebod) ein geiftreicher Kopf die Yechtheit ber Ur⸗ 
funden in bes Demofthenes Rede vom Kranz mit haltlofen Scein- 
gründen angefochten hat, ift ſelbſt Bödh, ver zur Erklärung fo mander 
Inſchriften früher diefe Uctenftüde an unzähligen Stellen herangezogen 
hat und zwar zur Zeit feiner höchſten geiftigen Blüte und Kraft, doch 
im Alter an feiner frühern Meinung irre geworben, und andere Ge- 
lehrte, 3. B. Weftermann, E. Fr. Hermann, Dindorf, Franke, Ar. Schäfer 
find ihm in Belämpfung der Wechtheit der in den Übrigen Neben und 
überlieferten Urkunden gefolgt, jo daß jeßt fowohl von der Majorität 
der Gelehrten, als von ihren größeren Auctoritäten über ſämmtliche 
Actenſtücke der Stab gebrochen zu fein fcheint, wodurch uns für Attifche 
Geſetze, Gerichtsweſen und Procekgang ein fehr beveutenves Fundament 
entzogen würde. Aber mit ver Wahrheit und ihrer Erforſchung ift es 
eine eigene Sache. Allerdings ift es für jüngere Philologen fehr an⸗ 
fprehend und fie gewinnen größere Sicherheit für ihre Meinung, wenn 
fie die große Zahl ver Gelehrten hinter fid) haben. Allein vie Wahr» 
heit ift weber immer bei ver Majorität, noch in allen Fällen bei ver 
Auctorität; in Bezug auf die Zeitbeftimmung ber erften Philippika 
ftehe ich, abgefehen vom Alterthum, mit meiner Meinung bisher faft 
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allein ba und habe weder die Majorität der Gelehrten, noch die Aucto⸗ 
rität ihrer Koryphäen für mid. Die Wahrheit liegt oft weder rechts 
noch links, am feltenften endlich liegt fie in ver Mitte; dieſe armfeligfte 
Lage ver Wahrheit, wo fie von beiden Seiten angefochten wird, laſſe 
ich höchſtens in Sachen ver Ethif gelten, weil jevem Guten aud ein 
Böſes beigemifcht ift und vollkommene politifche und häusliche Zuſtände, 
wie in jeder Hinficht gute Charaktere nur im Reihe ver Phantafie 
eriftiren: fonvern die Wahrheit liegt ſehr oft ganz bei Seite, wo fie 
Niemand fuht, und fie muß in fehr vielen Fällen noch erft gefunden 
werben; ben ficherften Weg gehen wir in der Hegel, wenn wir bie ältefte 
und glaubwürdigſte Nachricht der Alten zu ermitteln und aufrecht zu 
erhalten fuchen. 

Wilhelm Dindorf!) trägt folgende Meinung über bie Zeit der 
erften Philippifa vor: „Post orationes Olynthiacas habitas Ol. 107, 4 
ponit Ulpianus ad p. 29,2: xui dv» TW Toonw Tic Tıuwplag üap- 
tuvovsag Ödeixvvaı Todg Ontopus. Yrol ydo rote Eiloraı Tor 
To0nov Oxoneiv. ulvlıreroı ÖE OTı xard Ialarrur Eneideiv dei 
10 Dillnnw xul xAsionı Ta Zunöpıa, Onep aUTög Voregov Ev 1W 
TEeTaETw ovveßovlsvoer. — quae opinio non alio nititur 
fundamento, quam quod in codicibus quarta haec est 
oratio, praecedentibus Olynthiacis tribus: quorum similia com- 
parari possunt scholiastarum in poetis scenicis peccata chronologica, 
quae notari in praefat. ad schol. Aristophanis vol. I.p. XVI. ejus- 
dem erroris particeps est schol. codicis Bavarici ad p. 40,1. dreudn 
dE narv redogvßsvsa ot Adnvaioı Eni 15 unwielu TWr Toıd- 
xoyra Övo noAswr ıwr Kulzıdızar zul Eni 17 noAld avenası 
tov Dillnnov, dia TovVrov npoupndou nv Tabıv Eneyelpnoe. 
qui non cogitavit, Chalcidicas urbes aliguot demum annis post 
hanc orationem ab Philippo esse deletas. Non dissentit ab Dio- 
nysio Plutarchus, qui Philippicarum orationum tempus his verbis 
definivit in vita Demosthenis c, 12: Qpuroe uev ovv Eni ro noar- 
Teıv TA xowd ToV Dwxıxov noAduov OvvsoTWvTog, WS aUTOg TE 
pnot xai Außeiv korıv ind row Bilınnıxwr Önumyogwv. Ai 
uEv yio ydn diunengayulvwv Exelvwr yeyovacır, oil de ngEOßV- 
Taraı TOr EyyıoTa npayuarwv antovra.“ Ich finde darin feine 
Uebereinftimmung bes Plutarchos mit Dionyfios, ver wohl bemerkt, 


!) Demosthenes ex recens, G. Dindorfii. Londini 1849, tom. V. &, 92. 
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den zweiten Theil ver Rede als eine befontere unter Ol. 108, 2 anfegt, 
fonvdern ich entnehme daraus einen Grund für meine Meinung, denn 
wenn die Älteften Philppifchen Reden, wozu Bhilippifa I. gehört, noch 
bie jüngften Ereigniſſe des Phokiihen Kriegs berühren, fo kann viele 
Rede nicht ſchon DL. 107,1, alfo in der Mitte jenes Kriegs gehalten 
fein, und wenn fie wirklich Ol. 107, 1 gehalten wäre, Yönnte fie nicht 
fhon vie letzten Vorfälle diefes Kriegs berühren. rd Eyyıora noay- 
uura (se. roũ Dwxıxov noAduov) find aber bie jüng ſten Ereignifle 
dieſes Kriegs, die in ben älteften Demegorieen noch erwähnt werten, 
nicht wie Bömel überfegt 1): „Die erften Philippifchen Reden berühren 
Dinge, die mit ven Phocenfifchen fehr nahe zufammenhängen, 3. B. 
Philipps Verſuch, durch Thermopylä zu dringen und fein Einmijchen 
in die Theflalifchen Angelegenheiten, als vie Athenienfer eine Flotte 
nah Pugafü ſchickten.“ Plutarchos will ja hier offenbar nur eine 
ungefähre Zeitbeftimmung ber älteften Philippifhen Reden geben. 

„Longe diversa est,“ fährt Dindorf fort, „Boehneckii sententia, 
qui in Quaest. I. p. 222 seqq. probare studuit orationem Philip- 
picam primam Ol. 107 anno demum quarto (exeunte) habitam esse, 
post Olynthiacas, quas ejusdem Olympiadis annis secundo tertio- 
que, non quem Dionysius posuit, quarto adscribi ab eo supra vi- 
dimus. Argumentis autem ad senteutiam suam defen- 
dendam Boehneckius usus est tam infirmis, ut neUlpiano 
quidem, cujus erroris originem manifesto supra indicavimus, 
fidem habere dubitaret. p. 234. Contra Boehneckium dixit 
Voemelius in Ephemerid. stud. antiq. (Zeitfchrift für d. Alterthums⸗ 
wiflenfhaft a. 1846. p. 134 seqq.).“ 

Sehr richtig bemerkt ver gelehrte Kritiker: Vömel babe in Sachen 
der Beitbeftinnmung der erfien Philippika gegen mich geſprochen (dixit), 
aber werer bat er dieſe wiverlegt, noch die alte durch neue Gründe 


geſtützt. Ich denke mir für vorliegente Unterfuhungen ſolche Leſer, 


welche die gegen mich vorgebrachten baltlofen Scheingründe jetzt leicht 
befeitigen werden. Eben fo wenig bat der wackere Gelehrte, deſſen 
Verdienſte um das Studium des Demoſthenes ich gewiß bereitwillig 
anerfenne, meine Meinung in Betreff des Geburtsjahrs des Redners, 


') Recenfion meines Bude, S. 137. Das mosopuraraı Inu. if bier bem 
AA entgegengefetst, fonft wärbe Demofihene® ewra: dw. ge 
agt haben. 
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welche ich in ihrem Hauptrefultate auch jebt noch, nachdem ich die ver⸗ 
ſchiedenen felten mit einander übereinftimmenden Etreitichriften zum 
Theil gelefen habe, aufrechterhalte, wiewohl ich in wenigen für vie 
Hauptſache unwefentlihen Puncten fie modificiren werde, widerlegt, 
trotzdem ihm manche Gelehrte, felbft Engländer beigetreten find: fon. 
dern nur dargethan, daß ihm in einzelnen Stellen, vie er gegen meine 
Meinung anführt, zuweilen das philologifche, alle Momente und vor« 
nehmlih den Zuſammenhang beachtende und auch grammatifche Ver⸗ 
ftändnig derſelben abgeht. Indem ich hier von einer Widerlegung 
feiner einzelnen Bemerkungen abftehe, die, nachdem neue Momente für 
die Zeit ver erften Philippifa aufgefunden find, in fich ſelbſt zerfallen: 
will ich bloß einen einzigen Punct noch einmal hervorheben, der für vie 
folgente Unterfudung von Wichtigkeit ift. Zu ter bereits befprochenen 
Stelle in Philipp. I. S. 47, 211), teren Schlußworte find: zw» d’ 
ündo rw» is nöltmg xraudtov dywvıboulvovr Mereluov inn- 
agysiv; welche Worte ih als eine Frage, Vömel aber in feiner neue⸗ 
ften Ausgabe ver Bhilippifchen Rede als eine Behauptung (irrisio) faſſen 
will, bemerkt er: „Ich hätte gewünscht, daß Hr. B. vor feinem Tadel 
über die Außleger zu der Stelle auch unfere Anmerkung p. 188 ane 
geſehen hätte 2). Freilich habe ich dieſe Anmerkung gelefen, aber weil 
ich bereit8 damals erfannte, daß derſelbe die Stelle nicht aufgeklärt bat, 
übergangen. Die Worte feiner Anmerkung find folgende: Sententia 
haec est: Annon pofius oporteret, qui casira sequantur, Taxiarchos 
e vobis civibus elecios sive cives, et Hipparchos e vobis magistratus 
domesticos sive civiles esse, ut revera forent copiae civitatis? (Sive: 
Annon potius, quam domi manere, castra sequi oporteret duces e 
vobis creatos?) Oportetne autem in remoliorem Lemnum e vobis 
electum Hipparchum navigare, sed eorum, qui in finibus Atticae (?) 
pro nostrae civitatis possessionibus proeliantur, Menelaum peregri- 
num esse Hipparchum? Er fügt nedy hinzu: In repetito pronomine, 
quo fit Epanaphora, ruSıueyorg nup’ Uwv, inndggovs rap” 
vu est venustas quaedam Attica, qua — subamarae sen- 
tentiae dulcedo additur.“ (?) &8 war Herlommen und Regel, daß 
die zehn Tariarhen, Strategen, Phylarchen und tie zwei Hipparchen 


— 


= 


) Bol. m. Forſch. ©. 246 u. 247, Anm. 1. 
ig) & verweif’t bier auf feine Ausgabe von Demosthenis Philippicae ora- 
tiones V. Francofurti a. M. 1829. 
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aus Athenäern von Geburt gewählt wurden, wie aud Demofthenes 
ſelbſt fagt: 2E duwv avıwr. Bon viefer Regel find die Athenäer im 
Demofthenifhen Zeitalter abgewichen, inden fie zur Zeit der Rede für 
einzelne Stellen ver Tariarchen und der beiden Hipparchen Ausländer 
genommen haben; das bebentet doc ohne allen Zweifel der Ausdruck 
neo” dewr, indem Demofthenes verlangt: die Tariardyen und Hip⸗ 
parchen zap’ vucv follten Tundsleute, orxewı, fein. Bömel aber 
überfet einmal zör zug’ Uuwv inzugxov durch e vobis electum 
hipparchum und von Menelaos fagt er peregrinum Hipparchum. 
Bon diefem heißt es, daß er nicht einmal von ben Athenäern gewählt 
fei: dp’ vumv xexeıporornuedvor. Vömel fügt aber no hinzu: 
Potest quis quoque Up’ vuwr explicare E& vum», welde Erflärung 
an diefer Stelle völlig ſinnlos ift, denn wie könnte Demoſthenes ver- 
fangen, daß ein geborner Ausländer aus der Mitte geborner Athenäer 
hätte erwählt werben follen. Wie follten ferner vie Athenäer an den 
Gränzen Attikas einen ausländijchen Hipparchen aufgeftellt haben, 
um ihre auswärtigen Befigungen (xrruara ins nöAsws) zu verthei- 
digen. Auch aus der eingejchalteten zweiten Erklärung erkennt uıan, 
daß Vömel die Stelle nicht verftanden hat. 

Ueber die Schwäche meiner für die Zeitbeftimmung der Rede in 
Ol. 107,4 aufgeftellten Gründe — aud Ar. Schäfer macht mir ven 
Bormurf, ih hätte es nicht verfhmäht, leere Scheingründe zun Be⸗ 
weife zu verwenden — möchten die Gelehrten vielleicht jegt, nachdem 
die Wahrheit neu begründet ift, ander urtheilen; ich halte fie noch 
jest alle für zutreffend; für mid war ſchon allein das von Potidän 
entnommene Argument von Wichtigkeit. Diefe Stadt wurde DI. 105, & 
von Philippos den Olynthiern geſchenkt, war zur Zeit der Olynthiſchen 
Reden nody in ihrem Beſitz, aber ihnen bereit zur Zeit der erſten 
Philippika wieder entrifien, folglihd muß viefe Rede fpäter als vie 
Olynthiſchen gehalten fein !). Hierzu bemerkt Vömel: es ftände da= 
felbft nicht, daß die Olynthier Potiväa noch hätten. Aber wilrde wohl 
Demofthenes, wenn Philippos nad fo kurzer Zeit die Stabt ihnen 
ohne alle Beranlaflung wieder genommen hätte, vie Bemerkung unter« 
drückt haben: was feine Freunde von feinen Verheißungen und Ges 
Schenken zu halten hätten? 

Was aber ven jogenannten Ulpianos betrifft, von deſſen Scholien 


) M. Forſch. I. ©. 242. 
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es feſtſteht, daß fle nicht alle von vemjelben Verfaſſer herrühren, ſon⸗ 
dern bloß eine Sammlung verfchiedener Auctoren find: fo hätte e8 einem 
fo berühmten Editor und achtungsvollen Kritifer, ver jo manche Co⸗ 
dices jener Scholien einzufehen, zu vergleichen und fich über ihr muth- 
maßliches Alter ein Urtbeil zu bilven Gelegenheit hatte, der felbft bis 
zu den darin namhaft gemachten Quellenfchriftflellern aufgeftiegen ift, 
wahrlich eher zugeitanten, die verjchievenen Beſtandtheile dieſer Scholien 
zu ermitteln und ven Quellenfchriftftellern, unter denen doch einige nicht 
zu verachtende Commentatoren genannt werben, wie 3. B. Cäciliug, 
größeren Glauben zu ſchenken und darzulegen, was in den Scholien 
der Öltern und glaubwürbigen Meinung der Grammalifer angehören 
könne und was darin ohne Zweifel eigne, aus ven Neben felbft ver⸗ 
mutbete, oft haltloje, irrthümliche und zu verwerfende Anficht fpäterer 
Scholiaſten ift, als mit abfprechender Gelehrtenmiene in das bereits 
von Fr. A. Wolf ausgejprochene Berdammungsurtheil über jene Scholien, 
dem fo viele Öelehrten, z. B. Iveler, gefolgt find, einzuftimmen. Nicht 
zu überfehen ift, daß Lereitd mande Goldkörner in dieſen allerdings 
weitfchweifigen Scholien, die des für uns Unweſentlichen, Seichten und 
Berkehrten viel enthalten, gefunden find und daß wahrſcheinlich in Zu- 
kunft noch mehr Richtiges darin erfannt werden wird. Wenn zur Er⸗ 
Härung und zu Begründung einer Stelle des Demofthenes, wie Din- 
dorf und andere Gelehrte fie auffafien, Ulpianos herangezogen werben 
kann, unterläßt man nicht ihn zu citiren, folglich ift e8 gerecht und 
kritijch, da, wo er, und zwar in einem wichtigen Puncte, nach unferer 
Anfiht Falſches oder Ungereimtes enthält, ihn auch durch Gründe 
zu widerlegen. Dieß hätte Dindorf um fo eher thun müſſen, als er 
die Einrede des Scholiaften in Betreff ter Theilung der erften Philip- 
pika als die Meinung des Cäcilius anfehen will !). 

Daß fich Ulpianos bloß auf die Anordnung der Grammatiker 
ftüge, weil die Rebe an vierter Stelle ftehe und nicht an erfter, und 
er deßhalb willkürlich fingirt habe, daß fie nach dem Verluft ver 32 
Chalkidiſchen Städte gehalten fei, ift Dindorf's eigenthümliche Anſicht. 
Wie! ift deun bie Auctorität der Codices eine fo ſchlechte und thörichte, 
daß ſelbſt Ulpiancs ſich ſchämte, fle als Zeugniß anzuführen und Lieber 
ein hiſtoriſches Falſum erſinnen wollte? Geſetzt einmal, Ulpianos ſtütze 
fi) bloß auf die Anordnung der Grammatiker, welche ſämmtliche gegen 


') Scholia Dem. I. S. 155, 6 Anm. u. S. XVI. 
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Philippos gehaltene Reben Bhilippifche nennen umb fie durch Zahlen 
bezeichnen, wäre es denn nicht höchſt ungereint von fo verftändigen 
Kritikern geweſen, eine Rede, bie zuerft von Demoſthenes gegen Pilip⸗ 
pos gehalten iſt, an vierter Stelle zu jegen? SKonnten fie denn irgend 
ein anderes Sriterion oder Moment bei Anordnung der Bhilippifchen 
Reden haben, als eben das chronologifhe? und konnte zu ihrer Zeit 
pie Gefhichte jo wenig befannt fein, daß man bei Anordnung gerabe 
dieſer Rede allein jehlgriff, während doch Die Ordnung in ben Bande 
fchriften auch für alle übrigen Philippifchen Neben, felöft in Bezug 
auf vie Stellung der Olynthifchen, von der Mehrzahl der Gelehrten 
als die chronologiiche erkannt und als richtig verfodhten worden ift? 

Aber des Ulpianos Meinung läßt fih auf folgenne Weife als 
wahr begründen. 

Das bereit3 angeführte Scholium Bavaricum: ’Eneıdn de vür 
nayv TEF0gUßnvTu x. 7. A. befindet fi außer in dem Cover B, 
auch in den mit T,C,F,V bezeichneten Codicibus. In den Codicibus 
T, C, V, die das größere Material für die Scholien gewähren und 
wohl einer und bverfelben Duelle entftammen möchten, findet ſich das 
andere von Dinborf citirte Scholion zu S. 29, 2: Kui &v ro roonw 
ı75 rıuwplug x. r. 4. Wenn aud ver Cod. Bav. das lettere nicht 
bat und deögleichen auch nicht der Cod. F, fo läßt fi doch nur ver 
muthen, daß die bier genannten Codices aus einer gemeinfamen Quelle, 
der eine mehr, der andere weniger geihöpft haben, und ich will gar 
nicht einmal bie bedeutende Auctorität des C. Bav. in Anſchlag bringen 1). 
— Nun enthalten aber zwei mit R, S bezeichnete Codices zur Einlei⸗ 
tung ber erften Philippika ebenfalls die Nachricht: "Er T7 unwiel« 
tüv zoıdrovra Övo nölewr Tov Kulzıdızav TEeIogußruelvous 
dowv AImrulovs ürioruru nugatugvvwr 6 Anuoodkyng x. TA. 





) Die Codd. T, C,F,V enthalten überbieß noch dieNachriht zu S. 43, 10: 
Tes9ynxe bllınnos]) xal Erreüdev opumuevol yacıy Örı AEWrog 
ovsog 6 Aöyos* xal yapn dadevsın ıllnnov neö rs nolsopxtag 
’ORiv9ov. Alla yaulv ötı oUx antızös auröy 16 TOUrov Heiyar 
eg 2v nopadsiyuarı, xuy NV Tois yoöYoıs npoyevlorepov‘ &xeiyor 
yig te taüra Heloyres yevkodar E$gvlovv. Man fieht, da dieſe 
Scholien bie Stellung ber Rede nach den Olynthiſchen vertheibigten. 
Weber die eigentliche Zeit ber in ber erften Philippika gebachten Krank⸗ 
heit des Königs (bei der Belagerung Methone’s) ift den Scholiaften be- 
tannt geweſen, noch ift ihnen Mar geworben, daß die Olyntbifchen Reben 
lange vor ber eigentlichen Belagerung von Olynthos gehalten worden find. 
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Es dürfte ſchwer nachzuweiſen fein, mindeftend ift vieß bis jeßt noch 
nicht geichehen, daß dieſe beiden Codices aus den vorhin genannten 
geihöpft haben, und umgekehrt, over daß fie alle auf eine gemeinfame 
Duelle zurüdzuführen find; fie müflen alfo, fo lange das Gegentheil 
nicht erwiefen ift, als unabhängig von einander betrachtet werben. 
Uebervieß wäre, wenn alle diefe angeführten Nachrichten einem Auctor 
gehörten, vaffelbe überflüffiger Weife wiederholt. Wenn aber felbfi 
unzuverläffige ımb beftrittene Thatſachen von zwei verfchienenen Ges 
währsmännern berichtet werden und man nicht nachweifen kann, daß 
der eine aus dem andern geichöpft hat, oder beide einer gemeinſamen 
ältern Quelle folgen, fo ift e8 aller logiſchen Kritik gemäß, daß einer 
folhen von zwei Zeugen überlieferten Nachricht ein größerer Glauben 
zu ſchenken ift, ald wenn die Nachricht nur von einem Gewährsmanne 
verbürgt wäre. Mithin ift Dindorf’8 Meinung zu verwerfen, wornad 
zwei Gewährsmänner diefelbe Nachricht fingirt haben würden. 

Wie leicht unrichtige und fubjective Meinungen, wenn fie ein- 
mal von namhaften Philologen aufgeftellt find, von andern Gelehrten 
acceptirt und weiter verbreitet werden, möge Tolgendes darthun. 
Sauppe giebt zu ber angezogenen Stelle ver erften Philippifa die 
Erklärung: „Solent de Chiorum, Rhodiorum, Byzantiorum incur- 
sione in insulas Imbrum et Lemnum a. 356 facta (Diodor. 16, 21) 
explicare. Sed quid faciemus tempore praesenti dei? Et qui Lem- 
num tuerentur ab hostium irruptione, num quid illi tuebantur nisi 
to sg nölewg xrruara? Apparet de solemni pompa Lemni 
quotannis ducta cogitandum esse. Certa quidem eius rei, quod 
sciam, memoria non extat, sed in insulam quotannis lustratam eos- 
que dies magno et splendido apparatu celebratos esse narrat Philo- 
stratus Heroic. 19,14 p. 700. Jam cum Lemni cives Atticos multos 
semper fuisse constet eaque insula partem quasi Atticae ipsius 
effecerit, quid mirum bipparchum alterum ad pompas ducendas eo 
missum esse? Fortasse ad eandem consuetudinem pertinet locus 
Plauti, in cuius Truculento I, 1, 74 Diuarchus Nanı ego, inquit, 
Lemno advenio Athenus nudius tertius, Legatus quo linc cum 
publico imperio fui.“ Dieſe Stelle druckt ſowohl Dinborf !) zur Er- 
klärung von Philippifa 47,19 ab, als auch Schneidewin zur Erklärung 
ver Lykophronea des Hyperides S. 29, 12. Letzterer fügt nod hinzu: 


) Demosthenes tom. V. &. 106 f. 
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„Latius tamen patuisse officia hipparchi Athenis Lemnum missi 
documento locus Hyperideus est, ex quo confirmantur quae de 
cleruchiarum civitatum inribus scripsit Boeckhius Oecon. civ. Att. 
I. 564: ‚Die Kriegsbefehlshaber ver kleruchiſchen Athener wurven 
ohne Zweifel von Athen aus beſtimmt.“ Idem in Addend. et Corrig. 
p. VI: „Die Lemnier und Imbrier find aud bei Thukyd. 4, 28 offen» 
bar als befondere Heeredabtheilungen bezeichnet.‘ Fuisse autem pri- 
stinum morem, ut Athenis quotannis hipparchus Lemnum legaretur, 
Hyperidis verba declarant. Prorogatum Lycophroni zw innıxwrasw 
imperium videtur. | 

Daß vie erfte Philippika einen vollftändigen Bertheivigungsplau 
zur nachhaltigen Kriegführung gegen Philippos’ Angriffe enthält, ſpringt 
in die Augen, wenn man fie flüchtig durchlieſ't und ift auch gar nicht 
bezweifelt worden. ‘Demofthenes fagt darin: Wenn euch Jemand fragte: 
habt ihr Frieden, o Männer Athens? jo würvet ihr antworten: Nein, 
bei Sott! fondern wir führen mit Philippos Krieg. Wähler ihr nicht 
ans eurer Mitte zehn Tariarchen, Strategen und Phylarchen und zmei 
Hippardhen? Was thun denn diefe? Einen einzigen Mann abgerechnet, 
ten ihr etwa zum Krieg ausjendet, halten die übrigen Bompaufzüge 
mit den Opferworftehern 1) u. |. w. Sm berfelben Rede werben Ein⸗ 
fälle des Königs auf Lemnos, Imbros u. |. w. als in jüngfter Zeit 
geihehen erwähnt, und Demofthenes, ver den Ueberihuß der Staats⸗ 
einnahmen zur Sriegführung und nicht zur Beranftaltımg von Yeltlich- 
feiten verwendet wifjen wollte, ſoll dennoch in einem Kriege, worin Phi⸗ 
[ippo8 bie Athender von allen Seiten umftellt, wie der Jäger das Wild, 
ven Kath ertheilt haben, nad) Lemnos einen Hippardhen zu ſchicken, um 
dafelbft Pompanfzüge zu Halten? Dieß bemerkte ich gegen Sauppe, 
gegen Schneidewin Folgendes: Wie aus mehreren Infchriften ?2) her⸗ 
vorgeht, hatten vornehmlich die segomoıni für Opfer, für die Anord⸗ 
nung und Reitung von Bompaufzügen und Feſtlichkeiten zu forgen, es 
fonnten auch für einzelne Opfer und Feſte ZrzuueAerui ernannt werben; 
daß die Hippardhen jemals mit Beranftaltung und Anordnung von 
Pompaufzügen beichäftigt worden find, dafür ift bis jest der Beweis 
nicht beigebracht, ja in einer Infchrift, worin von Opfern und Pomp⸗ 


) Offenbar kann man hier nur an Paradeaufzüge, die in Athen felbft ab- 
gehalten wurden, denken. 
) Man vgl. bloß Nr. 814 bei Rangabe A. H. 
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aufzügen die Rebe ift, gefchieht wohl der yürreıs, ver neun Archonten, 
der zanlaı zung oOcoũ, der Strategen, Tariarhen und Kauephoren 
Erwähnung und fie bekommen ihren gebührenden Antbeil an der Fleifch« 
vertbeilung, aber nicht der Hipparchen. Nichts deſto weniger werben 
fie fih an folhen Feſtaufzügen betheiligt haben ?), aber daß fie daran 
Theil nehmen mußten, fünnen wir nicht nachweifen, jedenfalls haben 
fie die Anordnung und Leitung berfelben nicht gehabt. Ueberdieß 
tonnten für Bompanfzüge die Lemnier felbft forgen, und man frägt fich, 
warum Hipparchen nicht auch nach andern Befigungen und Infeln zu 
dieſem Zwede geſchickt fein follten. Iſt es irgend jemals geſchehen, fo 
war es bloß für die Zeit der Dauer jener Pompaufzüge und wohl nie 
mals an einem Orte die Anwefenheit eined Hipparchen fogar für zwei 
Jahre zu einem derartigen Zwed erforderlich, noch viel weniger in einer 
Zeit, wo es fogar an Solo für die Reiter feblte. 

Ar. Schäfer bat meine Zeitbeftimmung nicht durch Gründe wiber- 
legt, ſondern ihr einfach nur fubjective Behauptungen entgegengeftellt 
und feine biftorifche Darlegung ?) obendrein durch haltlofe Bermuthungen 
illujoriſch gemacht. Dabei wird denn Kallifihenes, ver ältefte Zeuge 
dafür, daß Philippos, als er Methone und Olynthos zu befehven an⸗ 
fing, dur den Bogenfhüten After verwundet worden, für Pſeudo⸗ 
Kalliſthenes erklärt, — hierdurch gewinnen wir, nachdem der eigentliche 
Pſeudo⸗Kalliſthenes von C. Müller herausgegeben ift, noch einen zweiten 
Pſfeudo⸗Kalliſthenes —, die Nachricht felbft vom Schüßen After, die 
wir überbieß bei mehreren andern Scriftftellern wiederfinten, für eine 
Mähr ausgegeben ?), vie Meinen Parallelen des Plutarchos gelten ihm 
für pſeudoplutarchiſch, entlih das thrafifhe Mythone, welches doch 
W. Dintorf *) noch gelten läßt, wird aus ver Geographie und Ges 
ſchichte erftirpirt °). Unterfuhungen über vie Aechtheit oder Unächtheit 


2) Bol. auch Xenoph. Hipparch. c. 3. 

n Zeit der erſten Philippika a. a. O. II. S. 66 fi. 
4. a. O. li. S. 29 Note 3. S. 67 

* Zu Phil. II. 117, 20. Mothone intelligenda Thracias, non Mace- 
doniae, V. ad p. 11, 17. 

) A. a. O. II. 65.147. ©.28f. Als id diefe völlig unbegrünbeten und 
fubjectiven Behauptungen allzumal las, fam mir fogleich eine Stelle bes 
von einem geift- und phantafiereihen Halbgelehrten gefchriebenen Buchs 
„Grundlegung zu einer geichichtlihen Staatewifjenichaft der Römer von 
Staaterait Schul, 1833" ins Gedächtniß, worin berfelbe S. 513 
Note ſich alfo äußert: „Daß biefer fogenannte Columella De Re Rustica 
eben wie ber jogenannte Barro De Re Rustica nicht Originaffchrififteller 
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einer Schrift gehören zu den fchwierigften in ver Philologie und follten 
eigentlich nicht von jungen Philologen angeftellt werben, fie gewähren 
meift ein höchſt zweifelhaftes Hefultat, und die gewonnene Meinung 
wird, wenn nicht die Alten felbft fchon Zweifel an der Authenticität 
gehabt und ver Beweis nicht durch anderweitige glaubhafte hiſtoriſche 
Thatfachen geführt werben kann, meift nur fubjectiv bleiben. Ueber⸗ 
dieß ift es Sitte ver Fritifer, falls ihnen eine Nachricht aus einem 
Pſeudographen für ihre Anficht, wie fte ſolche fich ſelbſt gebildet haben, 
glaubhaft erjcheint, fie nichts deſto weniger gern auf einen ſolchen 
Zeugen Rückſicht nehmen, ven fie jedoch perhorresciren, wenn er etwas 
beibringt, was ſich nicht mit ihrer Anſicht verträgt. So gelten z. B. 
die meiften Nachrichten, vie fi) in dem Leben ver X Redner, das von 
der Mehrzahl ver Gelehrten dem Plutarchos abgeſprochen wird, dennoch 
für hiſtoriſch, andere nicht mit unferer bisherigen Kenntniß ver Ge⸗ 
fohichte vereinbare oder bisher noch nicht verftandene, over auch wirk⸗ 
liche Irrthümer fchiebt man dann dem fogenannten Pſeudo⸗Plutarchos 
in die Schuhe. Was für ein namhafter Gewinn geht denn aljo aus 
einer Unterfuhung, ob eine Schrift diefem oder jenem Schriftfteller 
angehöre, für die Willenfchaft hervor? — Schäfer's Behauptungen 
müſſen aber, um widerlegt werben zu fünnen, erft näher fubftantiirt 


ber Augufteifhen Zeit, fondern Compilationen von Bruchſtlicken ans 
bem Zeitalter des Alerander Severus, wahrjcheinlih aus dem 4. ober 5. 
Jahrhundert Ehrifti find, werde ich an einem andern Orte zugleich mit 
ber Behauptung bartbun, daß auch bes Gellius Noctes Atticae nicht 
vor Mitte bes dritten hriftlichen Jahrhunderts verfaßt fein fünnen. Da 
meine Freunde an verfchiebenen Orten bereits feit mehreren Fahren wiſſen, 
daß ich aus fihern Sachgründen des Bomponius Diela Libri II De Situ 
Orbis und bes Bitruvius Libri De Architectura für Compilationen 
eines um viele Jahrhunderte fpäterh Zeitalters zu erflären wage und bie 
Hoffnung bege, bereinft, um Wieberholung zu vermeiden, die Kritik der 
Aetas aller dieſer pfenbonymen Machwerle zujammenfaffen zu können, 
fo wünſchte ich nur, daß man es nicht für Anmaßung halte, wenn ich 
einftweilen warne, auf die Zeugniſſe derjelben zu viel zu bauen.” — 
Sicher hätte der mit mannichfachen und in gewiſſer Hinſicht ausgezeich- 
neten Geiftesgaben auegeftattete Mann dieſe befler verwertben können, 
wenn er zur Klarheit und Befonnenheit bes Urtbeils gelangt wäre und 
fi) vorgenommen hätte, in ruhiger Prüfung bie einzelnen Momente und 
Beweisgrände für jeine Paradoxa zunächt ſich felbft und dann bem phi⸗ 
lologiſchen Publicum zu entwideln und Har zu machen. Ein frübzeitiger 
Tod hat ihn daran verhindert, — fih ferner zu blamiren; fein Bhilo- 
loge bat, fo viel ich weiß, feine Erbſchaft antreten wollen und feine 
veungen für die Römiſche Staatsgeſchichte find jetzt — fo ziemlich 
vergeffen. 
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und begründet werben. Es giebt noch fo viele bisher ungeldf’te oder 
der nähern Begründung bepürftige ragen im Hellenifhen Altertbum 
und namentlih auf dem Gebiete der Attifchen Redner, daß man an 
fehr würdigen Gegenftänven feinen Scharffinn üben und ausbilven 
kann und davon abftehen darf, unerwielene Behauptungen zu wieder⸗ 
legen. Die Geſchichte des Olynthiſchen und Euböifchen Kriegs und 
ber Zeit der erfien Philippifa, wie Ar. Schäfer fie conftruirt, trägt 
eine folche Unwahrfcheinlichkeit im fich felbft, daß fie ficher nicht befrie- 
digen kann. Daß verfelbe in feinem Werke häufig Gefchichte macht, 
wie fie in Wirklichkeit eben nicht geſchehen ift, möchte fehr oft gezeigt 
werben fünnen; bier will ich nur zwei Puncte, welche in das Bereich 
vorliegender Unterfuhung fallen, anführen. In ven beiden erften 
Olynthiſchen Reben preif't Demoſthenes !) das Wohlwollen der Götter, 
daß eben jet ver Krieg zwifchen den Olynthiern und Philippos aus- 
gebrochen fei, welchen viele Athenäer längſt herbeigewünſcht hätten. 
Schäfer fagt an mehreren Stellen ?), daß das Bündniß zwifchen ben 
Olynthiern und Athen erft OL. 107, 4 abgeichloffen jei. Dagegen heißt es 
an andern Stellen ?): Philippos fei bereits DIL. 107,1 im Frühjahr 
gegen Chalkidike marjhirt und habe die Olynthier plötzlich bedroht, 
und Ol. 107, 2 hätten dieſe auf ihre Bitte von ven Athenäern bereits 
einen Zuzug an Reiterei erhalten, vie bieher bei Argura in Eubda 
geftanden babe, und dieſe Reiter hätten die Beſtimmung gehabt zur 
Feldwacht mitzuwirken, alſo bereitö zwei Yahre bevor ter Bund zwi- 
fchen Athen und Olynthos zu Stande kam. — Nachdem Yuftinus *) 
erzählt bat, daß Philippos Chalkivife als Provinz mit Makedonien 
verbunden, d. b. die Challidiſchen Städte unterworfen habe, giebt er ale 
Beranlaffung des Krieges gegen die Stadt Olynthos felbft an: Mene⸗ 
laos, dem Philippos nach dem Leben getrachtet, fei damals von deſſen 
Hofe nad Olynthos geflohen und ver König habe feine Auslieferung 
ven den Olynthiern verlangt und als dieſe hierauf nicht eingehen 
wollten, habe er vie Stadt zerftört. Dieß Zeugniß wird noch durch 
den Scholiaften des Demofthenes beftätigt, der wohl gewiß den Juſtinus 
nicht vor Augen hatte. Schäfer behaupter aber, Philippos Stiefbruber 


1.6. 10, 38. II. ©. 18. 
3.88.11 6©. 123. 117. 
1. S. 53. 


114. 117. - &. 108. 115. Die Stelle in Dem. Phil. IM. 
©. 113, 13 f. wibertegt Jagen dieſe Hypotheſen. 
*, VIII. c. 3. Oros. 
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Menelaos habe bereits im Laufe der 106. Ol. als Reiteroberſt in 
atheniſchen Beſitzungen (dem Cherſones) befehligt und vermuthlich habe 
er fi bei der Reiterei befunden, welche Charidemos Ol. 107, 4 als 
atheniſcher Feldherr vom Hellespont aus ven Olynthiern zuführte !). 
— Hiernach würde alſo Menelaos mindeſtens vier Jahre hindurch 
Reiteroberſt der Athenäer geweſen ſein, denn eine geringere Stelle, als 
er bereits nach Schäfer in der 106. Ol. bekleidete, dürfte er wohl ſpäter 
nicht eingenommen haben; und doch waren, wie unter Andern z. B. 
Bockh, Sauppe und der Scholiaft ?) annehmen, im Euböiſchen Feld⸗ 
zuge Kratinos und Meidias Hipparchen und mehr al8 zwei gab es 
niht. Wäre überdieß Menelaos bereit? DI. 106, 4 oder DL. 107, 1 
Neiteroberft der Athenäer gewefen, fo würde ja Philippos zunächſt 
feine Auslieferung von den Athenäern verlangt haben. 

Zwiſchen ver thätlichen Beleidigung, die Demofthenes von Meidias 
erlitt — nad Schäfer an den Dincyfien von Ol. 107,2 — und ber 
Abfaffung der Rede gegen Meivias DI. 107,4, wo Demofthenes noch 
nicht daran dachte, die Klage fallen zu lafien, find nad Schäfer’s.?) 
Meinung anderthalb Jahre vergangen, währenn Böckh höchſtens ein 
halbes Fahr annimmt. Es iſt aber mit dem Weſen der menfchlichen 
Leivenfchaft ſchwer vereinbar, Demofthenes war auch im beginnenden 
Mannesalter ficher fein fanfter, leicht verföhnlicher Charafter, und mir 
überhaupt kein Beifpiel bekannt, daß Jemand noch nach anderthalb Jahren 
eine erlittene leichte thätliche Beleidigung gerichtlich hätte verfolgen 
wollen. Nach Attifhem Recht mußten auch die Thesmothen die ein⸗ 
mal anhängig gemachte yoayn Upeoewg innerhalb 30 Tagen, wofern 
fein öffentliches Hinderniß eintrat, an vie Heliäa zur Aburtheilung 
bringen. Und daß das Voll, nachdem die ng0ß0A7 einmal angenommen 
war, folglid eine Verlegung der Heiligkeit eines Feſtes vorlag, die 
gerichtliche Entſcheidung fo lange hätte verfchleppen follen, ift mir bei 
dem Charakter ver Athenäer, weldye verartige gegen das Volt ſelbſt 
begaugene Frevel rechtzeitig und ſchwer ahndeten, völlig unglaubhaft. 

Die Wahrheit bat in fich felbft eine fiegenve Kraft, und wenn fie 
auch nur langſam und allmälig fih Bahn bricht — alte eingewurzelte 


) A. a. O. 1. ©. 70. 131. 

) Zur Rebe g. Meid. Hier wirb Kratinos 6 ouvinnapyos des Meibiae 
genannt, ©. 558, 6. 5. 557, 14. 

fl. ©. 110 f. 
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Borurtheile find ſchwer auszurotten — : fo überwindet fie doch endlich 
von felbft pas Wiberfprechenve und die Scheingründe, welche man, um 
fie zu verbädtigen, ihr gegenüberftellt; fie bringt, wenn auch lange 
Zeit Nebel fie umhüllt haben, doch endlich mit unmiderftehlidher Ge- 
walt zum Lichte durch. Dieß hoffe ih wird in Betreff ver bier neu 
begründeten Zeitkeftimmung ter I. Philippika jett ter Fall fein !). 
Wenn aber die Wahrheit entvedt ift, dann ftürzen in der Regel die Irr- 
thümer in ihr Nichts zufammen, ih kann alfo in Zufunft in Wider- 
fegung irriger Meinungen mich möglichſt befchränfen und werbe nur 
gelegentlich einzelne Puncte, worin id von Ar. Schäfer und Andern 
abweidhe, näher berüdfichtigen und zwar folde, wo nicht fo offenbar 
gegen die Geſchichte verftoßen ift, al® in der ganzen Schilderung, wie 
fie Schäfer vom Euböifhen und Olyntbifchen Kriege gegeben bat. — 
Die weitere Rechtfertigung meiner Darftellung des vor dem Bhilo- 
krateiſchen Frieden zwiſchen Philippos und Athen geführten Krieges, 
fo wie meiner Anfiht über vie Nichtigkeit der Kallimacheiſchen Anord⸗ 
nung ber Philippiſchen Reden überlafle ich getroft der Prüfung ver 
Zeit und neuern Entvedungen, fei ed daß leßtere und aus Iufchriften 
oder andern neu aufgefundenen Quellen zu Theil werden. 

Mögen jüngere Philologen an diefer Unterfuchung erkennen, welche 
Geiftesoperation, Conjecturen, Combinationen und Schlüffe zumeilen 
nöthig find, um file eine ausgefprodene Behauptung den Beweis ver 
Wahrheit zu liefern! 


ı) In neuefter Zeit haben noch H. Häbide: De prima Demosthenis Phi- 
lippica. Dissertatio inauguralis, Berol. 1858, und Kurz über Die 
Zeitverhältniffe der Rede gehandelt, welche Abhandlungen ich indeß nur 
aus Ar. Schäfer's Anzeige in Jahn's Jahrbüchern Bd. 79. ©. 667 ff. 
fenne und ba beide Bhilologen weder das Jahr der Rebe erkannt, — felbft 
Ar. Schäfer finder fich nicht bewogen, in Folge dieſer Unterfuchungen 
von jeiner Meinung abzugeben, — noch die neueften Entdedungen zur 
Löſung diefer Frage benutzt haben, bier weiter nicht berüdfichtige. 





Zur Erklärung 


der I. Philippifa des Demofthenes 
bienende Inſchriften. 


Seit der Gründung des Konigreichs Griechenland durch die Eu- 
ropäifchen Großmächte hat das Studium der Griechifchen Epigraphif 
durch die große Zahl der Denkmäler und Inſchriften, welche daſelbſt 
und vorzugsmeife in Athen ausgegraben und entdedt worden find, einen 
Auffhwung und Umfang erhalten, wie verhältnigmäßig keine andere 
Disciplin der philologifchen Wiſſenſchaft, und ver Gewinn, ber aus 
biefen Entvedungen für die Philologie, für Griechiſche Gefchichte und 
Kunde der Alterthümer hervorgeht, ift 618 jetzt nur erft zum geringern 
Theile ausgebeutet worven. 

Wenn König Otto feine Krone nicht mit dem Glanze bes Er- 
oberers ſchmücken und ein mit Slaven vermifchtes, fittlih entartetes 
und verarmtes Volk, das feit vier Jahrhunderten unter dem Joche und 
Drude eines fremden Stammes gefeufzt hat, aber in dem dennoch das 
Dewußtfein ver Nationalität und die Erinnerung an die Helventhaten 
und unübertroffenen Geifteswerfe großer Ahnen fid, lebendig und Fräftig 
erhalten hat, nicht durch große und berrlihe Thaten, wodurch allein 
eine fittlihe und politifche Wiedergeburt möglich ift, zum Selbftver- 
trauen erftarfen und die edlen Geftaltungen chriftlichen Lebens und 
chriftlicher Geftttung, fo wie die mannichfadhen nüglichen und ſchönen 
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Entdeckungen und Erfindungen ver Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe 
nicht über Ränder ausbreiten konnte, die feit ven älteften Zeiten Grie⸗ 
chiſcher Sultur erfchloflen waren, ja zum Xheil ihre Stammlänter 
find: fo ift der Grund davon vornehmlich in ter engherzigen, eigen» 
ſüchtigen und mißgünftigen Bolitif ver Mächte und in dem Krämer⸗ 
geifte der Engländer zu fuchen, die von vornherein tem Könige ein 
Reich verliehen, welches bei der gegenwärtigen Naturbefchaffenheit feines 
Bodens, der Berarnung feiner Bewohner, bejonder® aber wegen feiner 
bejchräntten und unnatürlichen Gränzen nicht bie nöthigen Bedingungen 
zur Selbftänbigfeit eines Staates in fi trug, und deſſen Herrſcher 
wahrlich von den hochciviliſirteſten Nationen, vie doch eigentlich bie 
Blüte ihrer jegigen Eultur zum großen Theil dent geiftreichften Volke 
der Welt verbanfen, zu dem, was allein Noth that, zum Weiterftreben 
und Fortichritt weder ermuntert und ermuthigt, nod gar ‚begünftigt 
und unterftügt, vielmehr gehenimt worden ift. Aber fo lange der Geift 
über die Materie herrichen wird, fo lange bie künftlerifchen Schöpfungen 
der alten Hellenen unübertroffen vaftehen, ihre Dichter, Philofopben, 
Geſchichtſchreiber und Redner eifrig ftudirt und gelefen werben, To 
lange das Altertum überhaupt als ein bedeutendes Bildungsmittel in 
unfern höhern Lehranftalten betrachtet wird, wird auch dem guten 
Könige, der die fittlihe und willenfchaftliche Erziehung entarteter und 
abnenftolzer Hellenenföhne eine feiner vornehmften Sorgen fein ließ 
und, als er die zur Zeit Überfpannten Wünſche eines eitlen und un⸗ 
vantbaren Volfes nicht erfüllen und das Glück veffelben nicht begründen 
fonnte, hochherzig auf feine bornenvolle Krone refignirte, doch das bes 
ſcheidene und friebliche Verdienſt gefichert bleiben, welches derſelbe mit 
beſchränkten und unzureihenvden Mitteln fih um bie Foörderung bes 
Studiums der Hellenijhen Alterthumskunde und vorzüglich der Epi⸗ 
praphik, um die Bekanntmachung und Erklärung neu entdeckter In⸗ 
fchriften und Denkmäler, fo wie um vie zum Theil mit deutſchem 
Gelde veranftalteten Ausgrabungen erworben bat. Wie fi) auch die 
ferneren Schidfale Griechenlands geftalten werben und welche Löfung 
die orientalifche Frage finden mag: jo viel möchten wir wohl mit 
Wahrfcheinlichleit vorausfagen können, daß in den nächſten Decennien 
verhältnigmäßig nicht ſolche wichtige und reihe Schätze von Inſchriften 
und Dentmälern aufgefunden werben, al® dur tie Bemühungen und 
Unterſtützungen Königs Otto an das Tageslicht geförbert worden find. 
Die gütige Vorſehung bat es gefügt, daß gerade zur rechten Zeit, 
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bevor die Möglichkeit zu neuen Entdeckungen gegeben war, ver grüßte 
Kenner des Helleniſchen Altertbums und ber erfle Meifter in ver Epi- 
graphik auf Veranftaltung und mit Unterftügung ver Königlichen Akademie 
der Willenichaften, vie ſich hierdurch ein fehr bedeutendes Verdienft um 
die Alterthumskunde und ein bleibenvdes Denkmal gegrünvet hat, fein 
großes Inſchriftenwerk begonnen hatte, welches für vie Erklärung aller 
folgenden Steinfchriften eine fihere und feſte Grundlage bietet, auf 
das alle fpätere Exregeten zurückgehen müſſen. Ueberdieß bat ver ſcharf⸗ 
finnige und bejonnene Forſcher ſich eine hinreichende Anzahl geiftreicher 
und befähigter Schüler berangebilvet, von denen, wie das feine bes 
reits heimgegangenen Mitarbeiter — id) nenne bier nur O. Müller, 
L. Roß, M. H. E. Meier und Franz — auf eine glänzende Weiſe 
bewiejen haben, zu erwarten fteht, daß fie in feinem Geifte vie neuen 
Entdeckungen, worin uns noch fo Manches unverſtändlich ift und wos 
für wir fchon jet Böckh's Erklärung oft ſchmerzlich vermijjen, aus⸗ 
zulegen im Stande ſind. Für ven Alterthumsforſcher bieten aber bie 
Inſchriften jetzt die erfte und zuverläffigfte Quelle, welche faft Jeder 
zu Rathe ziehen muß, der irgend eine Unterfuchung in einer philo« 
logiſchen Disciplin anftellen will, und aus ter er für manchen dunklen 
Gegenftand, für manche beftrittene Frage ſehr oft die befte Belehrung 
fhöpfen kann. Bornehmlih muß aber ter philologifhe Geſchichts⸗ 
forſcher, der auch nur einen Heinen Theil ter Griechiſchen Geſchichte 
bearbeiten, fi) vor Irrthum fchügen und vie Wahrheit finden will, 
zuallernächſt auf dieſe Duelle, zu deren richtiger und fruchtbringender 
Benugung allerdings Scharfſinn, Divinationsgabe und Gelehrjamleit 
erforderlich find, Rüdficht nehmen. Einen ſchwachen Beweis für dieje 
Behauptung mag vorliegende Abhantlung liefern, welche einige neu 
entdedte Inſchriften mittheilen fol, tie zur Erklärung ver erften Phi⸗ 
lippika des Demofthened und ihrer Zeitverhältnifie dienen. Ich muß 
jevoch bemerken, daß id) erft in jüngfter Zeit das Stubiun ber In⸗ 
fchriften wieder aufgenommen babe und mir bei weitem nicht alle bes 
kannt und zugänglich find, daß ich aljo Vollſtändigkeit des Materials 
wiewohl id} es angeftrebt, duch nicht erreicht habe. Selbft unfere Kö⸗ 
nigliche Bibliothek, deren Injchriftenfatalog ich eingefehen habe, wie» 
wohl fie in ver Griechiſchen Epigraphil reich ausgeftattet ift, bietet 
doch nur relative Vollſtändigkeit. 
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I. 
Meber Menelaos. 


Den 10. März 1860 iſt auf ver öftlihen Seite der Akropolis 
eine Stele oder vielmehr Piedeftal von Pentelifchen Marmor entvedt 
worden, worauf ein Raths- und Vollsbeſchluß zu Ehren des Mene- 
laos verzeichnet !) war. Der Beſchluß des Rathes hat fih mit Weg⸗ 
fall weniger Buchſtaben zu Anfang der meiften Zeilen wahrfcheinlich 
vollftändig und von dem beftätigenden und erweiternven Pſephisma ver 
Anfang erhalten, und zwar ift tie erfte Zeile als Ueberfchrift auf ven 
vorragenden Sims angebradt und unmittelbar unter tenfelben folgen 
zwei andere Zeilen, alle drei find mit gleich großen und zwar doppelt 
fo großen Buchſtaben eingegraben, wie die übrige Infchrift. Oberhalb 
des Simfes find nach Pittakis noch die Füße dreier Menfchen erfenn- 
bar, weßhalb man auf den Gedanken geräth, daß hier vielleicht eixdves 
etwa des Menelaos und zwei anderer Makedoniſcher Yürften, bie den 
Athenäern befreumbet gewejen find, geſtanden haben fünnen. Solche 
waren 3. B. außer dem Philhellenen Alerander 2): Amyntas und fein 
Sohn Perdikkas; an Amyntas, Perdikkas und Menelaos fann man 
faft nur denken; haben doch auch die Athenäer den Alexander von Pherä 
als Wohlthäter in Erz aufgeftellt ?), folglich ift e8 nicht ungereimt zu 
glauben, daß aud den genannten Mafevonijchen Fürſten eine gleiche 
Ehre widerfahren ift. 

Der untere Theil ver Stele ift abgebrochen; die Infchrift felbft 
ift nicht azoıyndör geſchrieben, indem in ber größern legtern Hälfte 
die Zeilen oft fünf bis neun Buchſtaben weniger enthalten, als in ver 
erftern. 


) Bon Pittalis herausgegeben im legten Heft ber Ephemeris Archaeo- 
logica vom Jahre 1860/61 Nr. 4046. 8. 2028 ff. 

*) Diefen haben die Athender zu ihrem oöfevos za) suepydıns ernannt. 
Herod. VIII, 136. 143. Ob fie ihm nad Demoſth. w. Ariſtokr. S. 687 
auch das Bürgerrecht gegeben haben, ift zweifelhaft. 

”) Blut, Leb. d. Pelopibas c, 31. Aymvaicı HE uuasodormy Aldkaydoov 
elxov xal zalxovv Ioracay os suspylınv. 
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Mlsevsiaos Teklaywv evepy£tlns. 


Eni Xagpıxkeidov agxovros, ini 
ins VDivnidosäxrngs npvraveias. 
"Edose 77 Bovan xul vo Inuw, Olveis !) dnpvrüvenev, Nıx- 
solorenrog Eyguppurevev, Xugıxing Asvxovoedg dneord- 
tjeı, Sarvpog einer. "Eneidn TıuoFeos 6 orgaınyög dnogpal- 
veı] Mevilao» Töv Ileayova xul avror avunoksuod- 
va] xal yoruuru nugeyovıo Eis Tov nolsuov Tv Eni T- 
odg] Xarxıddus zui ngög Ayıgpinodv, dyrguodu ım7 P- 
100vA]7 mooouye uvrov eig Tov Öijuov Eis Tv noW- 
am] Exxirolur, yraımzv de Evußdhleodaı vs Povk- 
ns eis Tor Önuor, Or doxei ij Povij inuwloaı ÖE 
uö]rov, örı Arno dyuadög Zariv xul no 6, Tı Övivaru- 
ı dyjusov» Töv dm Tor Adıvaiwr‘ Inıelladar 
ısdE ajurov ?) xul rooç orournyoò, rooî, Dvrus TEQ- 
! Mau]xedoviuv Onws ür, day Tov deinw, ruyxd- 
vn), eva JE Hui sügloduı avıW nugd Tod dmuo- 
v] ar rı div xal alla dyudor?) xultom de M- 
ev] oo» Eni Erin Eis TO noviarsiov eis [uvgeor 1). 
20 


Zurvp]os lePaer Ta Ev Ma xadulmeo 17 Povini. 
’Ensıd]av [dje [xjui oä roöyovo: oi [Meveiuov gYlos 


ı) So ſteht ftatt Olvnls. 

*) So ſchreibt Pittafis, obgleich deutlich aurov zu leſen if. Zruuuelsiodar 
tommt auch bei Plato und Zenophon mit dem Genit. ver Berjon, wofür 
man Sorge trägt, vor. 

) So heißt es auch in einer Inſchrift der Arch. Eph. bei Pittatis Nr. 4097. 
©. 2067: elvar di avıS xal allo aya®oy Eip£odaı napa roũ dij- 

uou 6, ru av doxn abıov elvar. Vgl. Xangabé A. H. N. 440. 

) 6 bie Lildde, welche nach Pittalis zwei Zeilen beträgt t und woburd das, 
was Satyros noch in ber Volksverſammlung dem Rathosbeſchluß hinzu⸗ 
gefügt hat, vom erftern geſchieden ift, beichrieben oder leerer Raum ge 
weſen iſt, kann nur eine genaue Anficht des Denkmals entfcheiden. Hat 
etwas bort geftanben, fo kann die Lüde auf verſchiedene Weiſe ausgefüllt 
werben, 3. B. xa) oreyaywanı auröy Iallov OTeyayp aperng —* 
xal euvolas, 6 &xoy dıarekei no06 109 dnuov, ober zallaaı di xui 
Toüs uere Meveloov nxovıas En) Elvıa Eis 16 nouraveioy eis 
augıov. Indeſſen kommt e8 aud vor, daß ber Vollsbeſchluß von dem 
Probuleuma durch eine Lücke getrennt ift, und biefür enticheide ich mid. 
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5 Ver EIN > Creme .... 


Das Pſephisma iſt unter dem Archon Charikleides DI. 104,2 in 
der 6. Prytanie alſo gegen Ende des Winters abgefaßt, als Nikoſtratos 
Schreiber war. Diefer Nikoſtratos kommt nochmals in einem unter 
vemfelben Archon abgefaßten Pfephiema als Schreiber ver 2. und zwar 
der Niantifchen over, wie Nangabe !) ergänzt, der Afamantifchen Phyle 
vor. Unter dem Archon Phrynichos 110, 4 eriheint Kurokoroaroc 
"Ayeveidov Ayaprvsds als Schreiber ver 10. Pandionifgen und auch 
der Alamantifchen Phyle 2). Werner unter dem Archon Philofles DI. 
114, 3 ift Euvgvyerng “Houorodnuov Kngıossvg in ver 9. Denei- 
ſchen und in der 10. Prytanie Schreiber ?). Unter dem Archon Leo» 
ſtratos Ol. 119, 2 kommt Suögavrog Aovvoodugov Dryovouoc in 
vier Pſephismen, einmal als Schreiber ter achten und breimal als 
Schreiber ver 12. (Xiantifhen) Prytanie vor ?), Weiter, unter dem 
Archon Nikokles DI.119,3 wird Nixuw Oeodwpov IDwdedc als 
Schreiber ter 8. und der 12. (Aiantifchen) Prytanie genannt 5). End» 
lich unter vem Archon Diotimos Ol. 123, 3 ift Avolorgorog Agı- 
oroudyov TTuiuvitç der Schreiber der 7. (Antiochiſchen) und ber 
12. (Bantionifhen) Phyle 6) Diefe ſechs Fälle, die ſich aller Wahr- 
fcheinfichleit nach, indem mir das bier zu benutenve Material weder 
volftändig bekannt ift, noch ich überall in das Verſtändniß der mir 
befannten Inichriften fchen jett eingebrungen bin, noch vermehren 
laſſen und denen fein einziger Fall entgegenfteht, wornad in demjelben 


') Antiq. Hell. II. Ar. 386 ©. bb. 
Ent —A —EXCX 
int Ts Altayıldos devregal[s 
nourevelals, 7 Nixoarpatols. 
........ — —— o«[uuor- 
Every, ruı]axoory ins noul[rave- 
a &d]ofe 17 Bovii xad 10 JIinu- 
.]vns Haravıeus Eneorareı. 
2) Bei Rangabe IM Nr. 412. 413. 114. Acharnä gehört zur Deneifchen 


yle. 

Rang. a. a. D.11. Nr. 377. Viſcher, Epigraphiſche und archäologiſche 
Beiträge aus Griechenland. Baſel 1855. — Kephifie gehört zur Erech⸗ 
theiſchen Phyle. 

Rang. Nr. 436439. Phegous gebört zur Erechtheis. 

°*) Bei Rang. Nr. 440. 441. Der Demos Plotheia gehörte zur Aegeſſchen 


Doyle. 
9 Bei Rang. Nr. 446. 447. 
Bochnede, Demoſthenes. 14 
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Jahre zwei verſchiedene Schreiber vorlommen, geftatten uns nun fol- 
gende Schlüffe: 1) Da in unferer Infchrift Nikoftratos als IIudinveoc 
bezeichnet wird, dieſer Demos aber weder zur Deneifchen, noch zur 
Aiantifhen oder Alamantifchen, fondern zur Antiochiſchen Phyle gehört, 
auch die vier folgenten Schreiber nicht aus einem Demos ber vorfißen- 
den Phyle ernannt find: fo ift gewiß, was auch von Böckhe!) bereits 
anerkannt ift, daft der Schreiber ver Prytanie nicht aus einem Demos 
der vorfigenden Phyle genommen zu fein braudyte, wiewohl er aller- 
dinge zufällig aus einem ſolchen fein konnte, wie dieß wirklich einmal 
und zwar in dem zulegt angeführten alle vorliegt, indem Lufiftratos 
der Bäanier zur Pandionifchen Phyle gehörte. 2) Das Amt des Schreis 
berd xura novrarsiav war feit Eukleides ein jähriges und es trat 
fein Wechfel in den verjchievenen Prytanieen mährend vefielben Jahres 
ein, wofern nicht durch außerordentliche Fälle, wie 3. B. Tod oder 
fortwährenve Krankheit eine Ausnahme ftatt fund. Da der yoaya- 
Teds xara novroreiav mit dem Formelweſen üffentliher Verhand⸗ 
[ungen vertraut fein, auch wohl Rechts⸗ und Geſetzkenntniſſe befigen 
mußte, fo wurde er 25 ünavrwr SInvalmv jedesmal für ein Jahr 
gewählt. Zum Ueberfluß könnte ich hieraus noch ein Argument zur 
Widerlegung der Meinung entnehmen, daß bie pfeudeponymen Archonten 
in Demofthenes Rede von ver Krone nicht Schreiber der Prytanie fein 
fünnen, wenn biefe Meinung nicht bereits ſchon aufgegeben wäre. 

Ein Xagıxins Aevxorosdg ericheint aud in einem Pfephisma, das 
in einem Jahre nad tem Archon Sarapion in Salamis abgefaßt ift 2), 
worin Charifles zugleih mit Oeodorog Tlugursis, Aloyoav Alkw- 
vedg von den Salaminiern deßhalb befränzt wird, weil dieſe brei 
Männer fih um Salami wohl verdient gemacht und durch freimillig 
gelammelte Beiträge öffentliche Gebäude, Tempel und Heiligthümer 
wieder aufgebaut und ausgeſchmückt haben. Das Decret ift zur Zeit 
verfaßt, als Salamis eine mehr unabhängige und felbfiftändige Stel- 
Iung zu Athen hatte und nicht als bloßer Demos anzufehen ift, weil 
neben dem Mitifchen Eponymos auch der Salaminifhe Archon auf- 
gezeichnet if. Im einem andern ’Enıxidoug apyovros Ev Aorteı, 


) Corp. Inscript. I. &. 120. 
) Ephem. Archaeol. Nr. 1381. &. 860, Der Attiſche Archon, ber ehemals 
vor dem Salaminifchen ftand, ift nicht erhalten. Rang. A. H. IT. Nr. 676. 
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dv Zulagive dE Avdoorix[ov verfaßten Pfephisma !) wird Oeddozog 
Evorgogov Iluıgassds von dem Demos der Salaminier deßhalb bes 
kränzt, weil er als Gymnaſiarch zu Weltlichkeiten bedeutende Opfer ge» 
bracht, eine nörblich vom Markt gelegene Mauer wieder aufgebaut und 
fih überhaupt wohl verdient gemadt habe. Es geht zugleich daraus 
hervor, daß dem Attiſchen Archon Ergofles der Archon Epikles folgte. 
Beide Decrete gehören offenbar berfelben Zeit an und fünnen, da ein 
Archon Ergofles in unjern Faſten nicht verfonmt, nicht vor DL. 123,3 
abgefoßt fein. Hiernach dürfte wohl ver Schreiber Charifles in OL. 
104, 2 ein Borfahre oder vielmehr der Großvater tes letztern fein 2). 

Satyros, der jowohl ven Raths⸗ als Vollsbeſchluß verfaßt hat, 


>) Es it auf ber Inſel Salamis entbedt und von Bödh im C. I. J. Nr. 
108. ©. 148. vgl. Addend. ©. 300 herausgegeben worden. Rangabe 
bat die Inſchrift in feinen Hell. Alterthümern I. Nr. 675 mit nicht 
unweſentlichen Verbefferungen herausgegeben. 

*) Pittafis bemerkt, daß das erfte Decret offenbar nach dem Tode bes 
Kaffander (DI. 120, 4) abgefaßt fei. Zu bemerken ift, daß in dem unter 
"Enıx)&ovs üpyovros abgefaßten Piephisma bie Berlüindigung bes bem 
Theodotos zuerlannten Kranzes, jo wie bie Sorge für bie Eingrabung 
der Ehrenbezeugung auf zwei Stelen bem Brloxiäjs Hapareug aufge- 
tragen wird. Gin Philofles aus bem Peiräeus (nach meiner Meinung 
derſelbe) wirb in bem unter bem Archon Arrhenibes, ber nach €, Fr. 
Hermanı Ol. 128,1, nah Droyſen Ol. 128, 2, nad Corſini O1. 130,1 
Archon geweien ift, verfaßten Pſephisma als Enuueinens für die Aus. 
führung einer gleichen bem Philoſophen Zenon zuerlannten Ehrenbezeus 
gung und eines ibm zu errichtenden Grabdenkmals genannt. (Diog. 
£. VII. 1,10.) Zenon ift nad Euſebius DI. 128,1, welche Angabe jedoch 
nicht über alle Zweifel erhaben ift, geftorben; Zumpt ſetzt feinen Tod Ol. 
129,1, und aud Meier glaubt, daß berfelbe nicht wor DI. 130 erfolgt . 
jein Tönne. Wie dem auch fein möge, bie Archonten Ergofles und Epikles 
werben nicht weit von dem Archontenjahr des Arrhenides regiert haben. 
Meier dagegen fagt: Nova nunc accessit archonti "Erıxlei auctoritas 
ex inscriptione quadam Athenis nuperrime reperts, cuius primos 
versus ad me nunc ipsum perscripsit Boeckhius; inest ibi: "E]e- 
xA£ovs afeyovzos. In hac autem inscriptione cum Commemoretur 
Attalis tribus, apparet Ergoclem et Epiclem archontas non modo 
non Olympiad. 184, sed ne anno quidem Olymp. 144, 4 priores 
esse, quod Attalis eo demum anno adiecta est. Mir ift leider bie 
von Meier angeführte Inſchrift unbekannt, id muß jedoch, bevor ich fie 
nicht eingefehen, ſtarken Zweifel in feine Behauptung ſetzen. Auch Bödh 
fett die Archonten Ergolies und Epifles in eine Zeit nach DI. 137,1. In 
der Inſchriftenkunde ift noch gar Manches ungelöf’t, wir ftoßen faft bei 
jebem zu Töfenden Problem auf Schwierigkeiten und wenn wir das vor« 
bandene Material nicht vollfiändig kennen, geht uns bie nöthige Sicher⸗ 
heit des Urtheils ab. Ic verweiſe bier ganz beſonders auf Meier, Com- 
mentatio Epigraphica I. et II. Halis 1852 und 1854. &, 81 4oön- 
vidns, und &. 84 'Enıxins, ‚ Boyoxins. Mir fcheint, daß Garapion 
zur Zeit bes Ergofles Archon in Salamis war. 


14 * 
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muß Ol. 104, 2 Senator geweien fein und zu ven bofimafirten Red⸗ 
nern gehört haben. 

Nur der Rathsbeſchluß zu Gunften des Dienelaos ift uns in vor» 
ftehender Infchrift erhalten. Wißbegierig fragen wir: was mag tenn 
nun wohl der das nooßovAsvıu des Raths beftätigende und ermeiternde 
Volksbeſchluß enthalten Haben? Zwar manche Gelehrte, 3. B. Hr. Prof. 
Spengel in Münden, werden jagen: das ift eine unnüte, mehr ber 
Neugierde angehörige Frage, worüber wir nichts mit Beſtimmtheit 
wiffen können, weil eben ver Volksbeſchluß außer den wenigen Eingangs- 
worten fih ja nit einmal in verftümmelter Geftalt erhalten hat. 
Allein Kemmer der Inſchriften, welche wiffen, wie weit fi) die Befug⸗ 
nifle des Raths und wie weit die des Volks bei Zuerfennung derartiger 
Ehrenbezeugungen erftredt haben, werben jagen: da Menelaos in biefen 
Beſchlüſſen als eveoykrns geehrt, ihm vielleiht aud ein ehernes 
Stanbbild errichtet worden ift, ja der Rath dem Volke in Bezug auf 
isn anbeimgeftellt hatte: edgdadmı aurw napda Toü dnnov ür vu 
duynsas xal Aldo Aayadör: fo wird das Volk ihm außerdem 
ſolche Gunftbezeugungen decretirt haben, die in ver Regel mit derartigen 
Ehren verbunden waren, ſolche waren aber insbefondere nooKeriu und 
nolstela. Ich führe hier zunächſt ven Schluß eines Decretes an, 
welches das Volk ver Athenäer DI. 123, 3 zu Gunſten des Königs der 
Päoner, Aupoleon, erlaffen bat. In demfelben heißt e8 1): 

ss . Ayadn ruövxn, dedoydaı zw 
drum Enuwlocı row Baoıkeiu 
Audwilovra IIarod.ov, Ilulova, d- 
geTijs Evexa xul edvolag ING TOÖ- 
s Tor Önuov row Adnvaluv xal ore- 
© QurWooı adroy Yovow oTEparı, 
xal üvtıntiv zöv oregavov Aı- 
ovvolwv Ta uEeyalwy TEuywöw- 
v m dywrı, tig de nOmMOEWE TOD ©- 
TEpavov xul ING UYayOQEUaEwG 
4 dnıueindnvoı Todg Enl m dıo- 
ınosı. Elvaı de aurov Admvoio- 
» xal Todg Eyyorovg avroü, xal E- 
Selva avra yoayaosaı pvins x- 


2) Bei Rangabe A. H. II. Nr. 447. ©. 132, 3. 85 ff. 
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al druov xai yourolas ns Ay Pov- 
so Antur Todg de npvraveıg, ol av n- 
eWTov Adywoıw npvraveder, Öo- 
Uraı neQl uvcod Tv wipor &lc T- 
nu notornvu duxinolur‘ todc de Fe- 
onodFtrag elouyuysiv also T- 
ss 79 doxımaolar ıng dwoeäs eig T- 
6 dixuoripıov, Otav noWrov olo- 
vr’ 7. ormauı T’ adrod xul eixdvu 
zuhxjv Ep’ innov dv ayogü' vis d- 
E NOIMOEWG xul TS OTAOEWE inıu- 
© eANIHvaı Todg Eni 17 dı10ıxno- 
&. 

Außerdem theile ich einen ähnlichen Beſchluß ver Athenäer mit, 
ven fie um DL. 140 zu Gunften des unter Philippos IL, dem Sohne 
des Demetrios II., höchſt einflußreihen Apelles erließen !) und der 
gerade umgelehrt das Pſephisma des Volls enthält, das auf einen 
verloren gegangenen Rathsbeſchluß folgte. 

.............. xal elv- 

ul uuro ev[oloda: napa r- 
ojũ Önuov x[ui wARo ueitor 
uyudor. 


Edoter tw| Öngm, Evdvxo- 
ürns Asmrloöwoorv ..... &- 
ds?) elnev' ra [uev ala xud«- 
nee ın Auvlij. "Enedn de 
Anedılng Zw[nvgov Bulürr- 

10 sog nourtelı 0, Ti Ölvurus 
dyudor vune[lo toõ Önuov zu- 

ũ AI’nvulwv, |xui Toig orou- 
ınyois ols [7 nölıg Exndu- 


u 


) Bei Rangabé a. a. D. Nr. 455. Bolyb. V. 26. Auorzee ol 16 ano 
Maxedovlag zul Orriallas Ennıoraraı xal zEıpıaral ıny avapopay 
!noıouyıo nroös Exsivoy, uf Te xara nv 'Elldda noleıs Ev Toig 
ynyplonascı xal rıuais xal dwpeais Ent Boagu uiv Euynmö- 
yevoy 100 Bucıllws‘ 1 d’ öloy avıois ijj xal 16 nay Anellns. 
(Bol. Dem. w. Arikofr. S. 660, 7 xal nays’ nv Aldkavdoos.) 

) Vielleicht Admwıevs zu ergänzen. Vgl. Rang. A. H. 11. ©. 766. 
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neı ovungläarreı ol ar 
delwwraı" E[doger Tu 
önuw eivalı Aneddyv Zun- 
voov BuLar[tiov no6&evo- 
v xıi edeolyernv Tov Önuo- 
v Tod Adnv[alwr atrov zul 
vo Euyovovg‘ [Enıueindivar d- 
€ aVTod Tn|s TE DROOEVI- 
as roſ)ę Aalyorrag Koyovr- 
us xuli] zul moAıreiug Tov- 
s novrävleıs oi ar nowros }- 
2 aywaw' alveıneiv dE eig ’O- 
una T[ode TO yrgioua‘ 
alvayoawufı de aurou ryv n- 
oo&eriav [row ypurpurku 
T]öv xard n[ovrareior zul 
 orjouı &v [Axponordeı* eis 
dE [tjnv avulygagnv ins arj- 
Ing dovrulı Tor Tuylar To- 
dv Önuov AAA [douyuds dx tor 
eis t[a] xulra wrpiouara ar- 
35 wlıoxolulswr To Önumw. 

Da bie Athenäer in früherer Zeit nicht fo verſchwenderiſch im 
Ehrenbezeugumgen wie fpäter waren, fo möchte dem Menelaos als 
Wohlthäter Athens DL. 104,2 wohl nur die Prorenie verliehen fein; 
auch läßt fi aus mehreren Decreten nachweiſen, baß Beides in ver 
Regel verbunden war. Ob ihm das Bürgerrecht zu Theil geworben 
fei, oder Beides zugleich, daran kann man zweifeln; wiewohl e8 nicht 
eben ungereimt wäre, da Demofthenes nichts an ihm auszufegen hat, 
als daR er nit durch Wahl ter Athenäer Hippard geworben iſt. 
Daß der in unferer Imfchrift geehrte Menelaos verfelbe ift, deſſen 
Demoſthenes gedenkt, hat bereit8 Pittakis erkannt, verfelbe irrt aber 
auf eine fehr auffallenne Weife darin, daß er binzufügt: Menelaos ei 
der Bruder des Ptolemäos Lagi geweien, ver ale Befehlshaber von 
Salamis D[.118,2 in einer entſcheidenden Schladht von Demetrios 
dem Poliorfeten überwunden wurde. 

Zur Beit, ald das Pfephisma abgefaßt ift, war Timotheos noch 
nicht von feinem Thrakifchen Feldzuge nach Athen zurückgekehrt. Denn 


1 
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er berichtete t) ſchriftlich an die Athenäer über ten Beiſtand, der ihm 
durch Menelaos zu Theil geworben, und empfahl biefen, ver felbft nad 
Athen gefonımen war, ihrem Wohlwollen. 

Um ven Hiftorifhen Inhalt des Pſephisma zu verftehen und 
unfere Meinung über Menelaos zu begründen, müſſen wir auf bie 
Geſchichte Makedoniens feit ven letzten NRegierungsjahren des Amyntas, 
vefien Sohn aller Wahrſcheinlichkeit nach Menelaos geweſen ift, und 
auf die Verhältniffe zwiſchen Maledonien und Athen zurüdgehen. 

Seit DL. 89, 1, wo die Athenäer Amphipolis verloren hatten, 
blieb die Wierererwerbung biefer fo wichtigen Stadt ihre ftete Ange- 
legenbeit. Auf dem allgemeinen Prievenscongreß, ver DL. 102, 1 den 
14. Stiroph. zwilhen Athen und Laledämon und ihren Bundesgenoffen 
zu Sparta abgehalten wurde und wohin aus ganz Hellas Gefanbte 
geihidt waren, kamen aud die Rechte Athens auf Amphirolis zur 
Sprache. Amyntas, der Freund Athens, hatte ebenfalls einen Ab» 
georbneten dahin gefanbt und ließ durch diefen erklären, daß er Amphi⸗ 
polis, das Eigenthun ver Athenäer, im Verein mit den übrigen Hel- 
lenen für Athen erobern wolle ?). An der Erfüllung dieſes Verſprechens 
binverte ihn jedoch fein wahrjcheinlih zu Ende des folgenden Jahres 
ober fpäteftens zu Anfang von OL. 102,3 eintretenver Top’). Auch 
Artarerres, der wahrfceinlid” damals noch Thrafe, wenn auch nur 
als eine nominelle Satrapie betrachtete — DL. 95, 1 wird Seuthes 
der Satrap (Statthalter des Großkoͤnigs) in tem Europäifchen Thrafe 


N anoyalvaı. Pittalis will aroyasveraı leſen, was jebocdy um mehrere 
Buchſtaben zu lang if. Das Mod. anoyalveoda: heißt fi äußern, 
milublicy ober jchriftlich mittbeilen, das Act. anzeigen, fundthun, darlegen. 

7) Siehe die Stelien darüber in m. Ford. 1. S. 141 f. 

2) Dioboros XV, 60 berichtet, daß drei Dynaften um bie nämliche Zeit 
mit Tod abgegangen jeien, und zwar nennt er zuerst ben Amyntas, 
bierauf den König von Sparta, Agefipolis und biefem legt er ein Re⸗ 
gierungsjahr bei. Agefipolis mar aber feit ber Schlacht bei Leultra, 
worin Kleombrotos fiel, alſo feit dem 5. Helatom. DI. 102,2 König von 
Sparta und ift hiernach auch wohl zu Anfang des folgenden Jahres ge- 
fiorben. Als den britten nennt Dioboros ben Jaſon von Pherä, ber 
furz vor den Pythien DI. 102,3, die in den Metageitnion fallen, er- 
mordet wurde Amyntas regierte nad Diod. XIV, 89, XV, 57. 60 
allerdings mit Unterbredungen und wecjelnden Schidjalen 24 Fahre; 
er lam aber unter dem Archon Eubulides DI. 96,3 an bie Regierung, 
mithin ift er fpäteftens 102, 3 zu Anfang bes Jahres mit Tod abge- 
gangen. Abel, Malebonien vor König Philipp S. 218 läßt völlig mit 
Unredt und im Widerſpruche mit Diodoros ihn erft zu Ende von DI. 
102,3 fterben. 
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genannt 1) — hatte Ol. 103, 2/3 das Recht Athens auf Amphipolis 
anerlannt. 


Etwa gegen Herbft von DL.102,3, kurz nah Amyntas Zope ?), 
weldyer als Söhne Alexander, ven älteften unter feinen Brüpern, ven 
Perdikkas und Philippos, beide noch im Knabenalter, binterlieg — und 
zwar war Philippos damals ungefähr zwölf Jahr alt, — fah ſich ihre 
Mutter Eurypife?) von ihren Sceinfreunden verrathen und Pau⸗ 
fanias *) nahm ihr Reih in Anſpruch, der zwar verbannt gewelen, 


) Zenopbons Anab. zu Ende. Alexander I. war von ben Perſern als Sa- 
trap bes Großlönigs über Malebonien eingefettt worben; jene Schweſter 
Gygäa war einem ber vornehmften Perjer zur Gattin gegeben. 

) Auuyrov uly yap vEeworli rerelevrnxöros. Ach. z. 7. ©. 211 fi. 
826 ff. Corn. N. Iphilr. 3,2. Euridyce, mater Perdiccae et Philippi, 
cum his duobus pueris, Amynta mortuo, ad Iphicratem confugit 
ejusque opibus defensa est. Abel, Makedonien vor König Philipp 
©. 222 ff. die Worte bei Aeſchines Auvyrov vewor) Tereleurmxozos 
za Alttavdoov roU ngEOBUT«EIOU zwy adelywy x. T. 4. völlig miß- 
verſtehend bat alle dieſe Verhältniſſe vollftändig verrüdt und glaubt — 
freilich bereits auch jo Clinton F. H. S. 226 —, erſt nad Alexanders 
Tode und nachdem bereits Ptolemäos ben Thron beftiegen, babe Iphi⸗ 
krates die rechtmäßige Derrichaft wiederhergeftelli. Er fingirt geradezu: 
„Ptolemäos mandte ſich in feiner Notb an den athenifchen Selbherrm 
Iphilrates“ u. ſ. w. — Wenn Alexander damals ſchon tobt geweſen 
wäre, fo müßte es bei Aeſchines heißen: Aubvrou zul Altfaydpov 
tereleurnxorwv. Alerander ift aber mindeſiens etwas länger als ein 
Fahr nah Amyntas Tode König geweſen. Clinton a. a. D. fagt: Vi- 
detur igitur (Alexander) ex iis quae Diodorus tradit prope duos 
annos regnassc. Auch Sievers in ſ. Geſch. Griehenlands ©. 315]. 
bat die Berbältniffe falih aufgefaßt. Eben fo theilt Ar. Schäfer voll- 
ftändig ben Irrthum feiner Vorgänger; man leſe reine Darftellung a. a. O. 
1. S. 10-12. — Ben 9 WBeifenborn in feiner verbienftlichen 
Schrift „Hellen“ 8.240 glaubt, daß auch ich Die Anweſenheit des Iphi⸗ 
frates erft in das Jahr 368 d. h. DI. 102,4/1, geſetzt habe, fo irrt der⸗ 
jelte, und man kann dieß ſicher nicht aus meiner Darftelung ſchließen. 
Abels Buch aber ift fo voll von unhaltbaren Hypotheſen, daß bie Dar- 
ftellung der Altern Geſchichte Makedoniens auch nach ihm noch eine Auf- 
abe für die Zukunft geblieben ift. 

7) Nah Strabo YII. S. 326 eine iynkeſtiſche Bürftentochter, nad Libanius 
Leb. d. Demoſth. S. 5 und Suidas v. Kapavos eine Illyrierin. Es 
iſt dieß kein Widerſpruch, weil eben die Lynkeſtier ein Illyriſcher 
Stamm waren. 

9) Schol. zu Aeſch. . m. 8 27. Ilavoavlov.] Ovzos nv toũ Baaslıxoü 
yEyous xal nepl ans aoxns nupıoßnre und vorher: ITavaavias di 
ovyyerns 109 neol <«bıllanov' Byuyadevdn ovsoct. Diod. XVI, 2. 
Bol. Suidas v. Kapavos, 'Auurrov di Teleurmoayros Ilavoevias 
yuyadevdeis un’ avsov nporegov xarelday EBıaonıo obs naidas 
xel xarloye ıny aoznv‘ Evpudlen di Asdnvaluv orpaınyp dıarol- 
Bovrı neol 99 Maxedoviev zonoaulvn ovuuayw röv IIavoavlar 
&eßalleı. "Ews ulv oüv noyov OF ngeoßurepoı, OUddy Evewze- 
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aber jest durch die Zeitumſtände mächtig geworden war. Er hatte 
nämlih, da er über einen ftarfen Anhang und ein Griechifches Heer 
verfügte, Anthemus, Therma, Strepfa und einige andere Pläte einges 
nommen, indem auch die Makedoner nicht einig waren, fonvern vie 
meiften auf feine Seite traten. Um viefe Zeit hatten vie Athenäer 
den Iphikrates zum Feldherrn gegen Amphipolis gewählt, indem bie 
Ampbipoliter damals felbft die Stadt inne hatten und vie Einkünfte 
des umliegenden Landes bezogen. Als nun Iphikrates zuerft mit we- 
nigen Schiffen in diefe Gegenven gelommen war, mehr um die Rage 
der Dinge zu erforfhen, als um die Stabt zu befagern, da ließ ihn 
Eurydike zu fi kommen, übergab ven Perdikkas in feine Hände, ven 
Philippos aber fette fie auf feinen Schooß !) und fagte: „Amyntas 
nahm did, während feines Lebens an Sohnes Statt an und flanb in 
fo freundfchaftlihen Berbältnifien zu dem Staat ver Athenäer ?), daß 
vu für deine Perfon der Bruder dieſer Knaben geworben, von Staats⸗ 
wegen aber unfer Freund biſt.“ Und darauf fügte fie dringende Bitten 
bei für die Athenäer und ſich felbft, für das Reich und überhaupt für 
ihre Rettung. . Sphifrates erfüllte ihre Wünfche, vertrieb ven Pauſanias 
aus Makedonien und rettete die Herrichaft. 


Bereits zu Amyntas Tebzeiten hatte Eurydike mit ihrem Schwieger- 
fohn, dem Gatten der Euryone, Ptolemäos dem Aloriten gebuhlt ?), 


eftero. Möglich ift es, daß Paufanias ber Sohn des ehemaligen Bor- 
munbs Aeropos war. Derſelbe kann, nachdem er früher ein Jahr re 
giert, von Amyntas nur verbannt worben fein. Diodoros zwar läßt ihn 
XIV, 85,89 unter dem Archon Eubulides OL. 96,3 durch Lift des Königs 
Amyntas umlommen: dreleurnoe di TTavoavlas 6 my Maxsdovaov 
Bmoıleus ayapesels Und Auvyrov don apfas Eyıavıov. Allein 
bie ältere Makedoniſche Geſchichte ift voll von Wiberfprüchen und Unge- 
nanigfeiten. 

) Wir miffen bebenfen, daß diefe Darftellung des Aeſchines rebnerifch 
gehalten it, und fhwerlid dürfte berielbe die Umftände und fogar bie 

orte, welche gefprochen find, fo getreu wiebergegeben haben, wie doch 

nur ein Augenzeuge fie aufgefaßt haben könnte Daß Eurybile den Phi⸗ 
lippos, der damals, wenn wir mit Suidas v. Kapavos zur Zeit, als er 
ben Thron beftieg, ein 22jähriges Alter annehmen, ungefähr 12 Jahr 
alt geweien fein muß, auf feinen Schooß ſetzte, ift unglaubhaft. Biel 
jinger bürfte er wohl nicht gewefen fein, da die Zahl feiner Regierungs⸗ 
jahre, nämlich 24 feſtſteht, — Juſtinus ihm ein 47jähriges Lebensalter 
ufchreibt und Paufanias ihm etwas über 46 Jahre beilegt. Siehe bie 
Stellen darüber in m. Forſch. S. 608, N. 4. 

2) Bol. Iſokrates Philippos S. 108. 

3) Inſtin. VII, 4, 7; 5, 6. Dexippos bei Synkellos S. 263, b nennt ihn 
alkorgıog Tou yerovs. Abel a. a. D. S. 219, dem Wr. Schäfer bei- 
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doch Euryone hatte das Vergehen ihrem Bater offenbart, und vieler 
verzieh aus Rückſicht auf die gemeinfhaftlichen Sinter feinem Weibe, 
ohne zu ahnen, wie verderblich ihm felbft und feinen Kindern viefe 
unzeitige Nachficht fein werde. Den Ptolemäos begünftigte jet, da 
Alexander nicht die Liebe feiner herrſchſüchtigen Mutter befaß, Eurydike 
und fuchte ihm vie Herrſchaft zuzuwenden. Ptolemäos befriegte auch 
den Aleranter, doch beide riefen den Pelopidas, ter um dieſe Zeit die 
Berwirrungen in Theflalien beizulegen fuchte, zum Schiedsrichter nach 
Makedonien und erbauten feine Hülfe zum Schug und Schirm ber nach 
Befund gerechten Sade ’). Pelopidas fchlichtete hier die Streitigfeiten, 
eröffnete ven Verbannten die Wiederfehr in ihr Vaterland, ſchloß, ven 
Alerander begünftigenp, mit bviefem ein Bündniß und nahm veflen 
Bruder Philippos mit noh 30 Knaben aus ven angefehenften Ge- 
fchlechtern als Geifeln und brachte fie nach Theben, um, wie Plutarchos 
fagt, ten Hellenen zu zeigen, wie weit ſich ver Thebäer Einfluß im 
Slanze ver Macht und im Bertrauen auf ihre Gerechtigkeitsliebe 
exftrede. 

Aber Aleranderd Herrſchaft dauerte nicht lange. Ptolemäos, von 
Eurydike bewogen und unterftüßt, fchaffte ihn aus dem Wege. Nach 
Mariyas ?) haben ihn die Anhänger des Ptolemäos, von venen Apollo 
phunes aus Pydna genannt wird, bei einer Weftlichkeit, während er an 
einem Waffentanze (Tereoıus) Theil nahm, niedergeftoßen. Ptolemäos 
beirathete die Eurydike, weldhe damals ungefähr 36 Jahre alt gewefen 
fein muß, und bemädhtigte fi des Thrones 3). Gegen ihn erhoben 
fih die Freunde Alexanders und riefen ben Pelopidas, ber gerabe 
damals fich wieder in Theffalien befand, woſelbſt Alexander von Pherä 


tritt, fagt: „Ohne Zweifel war er Lynkeſtiſchen Geſchlechts,“ ohne jedoch 
auch nur einen Schein des Beweiſes dafür beizubringen. Aloros ſeine 
Baterſtadt las nicht in dem Ilvriſchen Lynleſtis. 

ı) Plut. Leb. d. Pelop. c. 26. 

.?) Fragm. bei C. Miller ©. 2 Bgl. Athen. XIV, S. 630. 

) Diod. XV, 71 erzählt dieß nachträglich unter DI. 103, 1, es muß jedoch 
in Ol. 103, 4 gehören. Aud Abel a. a. D. ©. 222 iaßt den Alexander 
etwa anderthalb Jahr regieren. Schol. zu Aeſch. 2. 0. 8. 29 bei Müller 
Fragm. oratt. II. ©. 502. Iroltuatou)] Ovtos yv 6 Enızalouevos 
Akwgits, ös avelwy Altsavdgov Toy Auvvrov, ovilaßouevns avıö 
11006 TOUTO Evgudiuns. ıns umoös Alekaydpov, xal ynuas nv Ei- 
oudixnv xal Enırgonevoag Jlegdixxov xal bılinnov naldey öyroy 
EBaollsvoev Ern € zal anodynoxsı avyaıpedeis, ITepdixxzouv autov 
nv EnıBoviny GVornoavroc. 
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den Frieden gebrochen hatte, zu Hülfe. Pelopivas in Ermangelung 
eigener Truppen, zog in Theflalien ein Sölpnerheer zufammen und 
brach fofort nah Makedonien auf, um ten Ufurpator zu verjagen. 
Doch tiefer verleitete durch Geld die Söldner zum Webertritt, und jo 
mußte Pelopidas, deſſen Namen und Ruhm jedoch Ptolemäos fürchtete, 
fi) zu einem Vergleiche bequemen. In dieſem verſprach Ptolemäos, 
daß er nur al8 Bormund für die noch minorennen Brüder bed ver 
ftorbenen Alexander regieren und mit ten Thebäern in Symmachie 
treten wolle. Ueberdieß gab er feinen Schn Philorenos und 50 He- 
tairen dem Pelopidas zu Geiſeln. Dieß gefhah kurz vor Pelopivas 
Gefangenſchaft in Theflalien, vie in Ol. 103, 1 gehört. Dur das 
Bündnig ver Malevoner mit Theben war ver Einfluß der Athenäer 
in jenen Gegenden paralyfirt, und Ptolemäos arbeitete auch ven Be 
mübungen verjelben, fih Amphipolis wieder zu verfchaffen, überall 
entgegen ?), obgleich um dieſe Zeit das Recht ver Athenäer auf Amphi⸗ 
polis felbft vom Perſerkönige anerkannt war. 

Df.103, 4 zu Anfang des Jahres, wie es ſehr wahrſcheinlich ift, 
wurde Ptolemäos von Perbiffas ermordet, und biefer nahm ven Thron 
in Bell 2). Auch er war anfangs den Wbfichten ver Athenäer auf 
Amphipolis entgegen, weil das Bündniß mit Theben vie erheifchte. 

Die Athenäer führten wegen Amphipolis Krieg mit ihm und bes 
fiegten ihn unter der Anführung des Kalliftbenes, wie Aeſchines be 
richtet. Kalliſthenes ſchloß jedoch einen Waffenftillftand mit Perdikkas, 
unter melden Bedingungen, willen wir nicht, wahrſcheinlich wird Pers 
dilfas von Amphipolis abgeftanden haben ?). Die Athenäer aber waren 


9 Wahrſcheinlich fällt die fiebente vom Scholiaften zu Aeſchines 8 84 er- 
wähnte Niederlage ber Athenäer: EBdouov, öre IIpwrouayog aneıuyey, 
in bie Zeit des Ptolemäos NAlorites. — Ein IIpwrouayos Krypıoısds 
fommt in einer Infchrift bei Rangabe a. a. O. II. * 1287 vor, der⸗ 
ſelbe kann früher oder ſpäter jener Stratege geweſen fein. 

ie) zum bem Archon Dysniketos Ol. 102,8 und Ol. 108,4 liegen fünf 

ahre in der Mitte; bem Alerander legt Dioboros XV, 60. 71 ein Jahr 
bei und dem Ptolemäos Alorites drei Jahre, der Scholiaft zu Aeſchines 
Ießterem fünf Jahre. Daß fowohl Alerander, wenn auch nur bem Na⸗ 
men nad, länger als ein Jahr und Ptolemäos ebenfalls iiber drei Fahre, 
beide zufammen alfo fünf Jahre regiert haben, p fer und folgt ſchon 
Daraus, baf dem Perbilfas nur fünf Jahre von DI. 103, 4 bis DI. 105,1 
beigelegt werben. 

2) Bol. Clint. Fast. H. ed. Kr. ©. 226 fi. Auch bier bat Abel a. 0. O. 
©. 226, und Schäfer folgt ihm a. a. O. ©. 13. 14, wieber Alles ver- 
wirrt, indem er ben Kallifihenes erft nach Timotheoe in Mafebonien Krieg 
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damit unzufrieden, daß Kalliſthenes ſeinen Sieg nicht weiter verfolgt 
hatte, er wurde zum Tode verurtheilt). DL 104, 1 wurde Timotheos 
mit einer beveutenvden Land» und Seemacht ?), an ber mehrere Feld⸗ 
herr Theil nahmen, gegen die Olynthier und Chaffivier und, wie ber 
Scholiaſt zu Aeſchines berichtet, auch gegen Amphipolis, d.h. überhaupt 
in die Landſchaft ra Erri Opuxıs gefhidt. Es iſt dieß die beveutenpfte 
und erfolgreihfte Expebition, welche Timotheos jemals in dieſe Ge» 
genden unternommen bat. 

Derfelbe hatte allerdings fchon früher in Thrake Challidiſche 
Städte für ein Bündniß mit Athen gewonnen. In Folge der neu 
entvedten Bundesurkunde 3), welde die Athenäer nad fehr milden 
Grundſätzen unter tem Archon Naufinifos DI. 100, 3 aufgeftellt hatten, 
war Timotheos bereitd unter dem Archon Sokratides DI. 101,3 nady 
den Infeln und nad) Thrake gefegelt und muß ſchon damals mehrere 
Chalkidiſche Stätte für diefe neue Bundesgenoffenfhaft gewonnen 
haben *). Auch haben fidh, wie die Herausgeber der Bundesurkunde 


führen läßt. Ale Verhältniſſe Mären ſich und bie verfchiebenen Nach- 
richten wiederſprechen fi nicht, wenn man bie Zeiten fonbert. Auch 
Weißenborn, Hellen, S. 134 glaubt, daß Kallifthenes der Nachfolger 
bes Timotheos geweſen fei, was berfelbe jet nach ber aufgefundenen In⸗ 
ſchrift wohl nicht mehr vertheibigen wird. 

2) Zur gleicher Zeit wurde der Proceß gegen den feiner Strategie entfehten 
Feldherrn im Hellespont, Ergophilos verhandelt; ber gegen Kallifibenes 
kam am erften Tage und ber gegen Ergophilos am folgenden vor. Ergo- 
philos wurbe bloß in eine hohe Gelbftrafe verurtheilt, weil fich der Zorn 
ber Richter bereits durch das am vorigen Tage gegen Kallifibenes aus- 
geiprochene Todesurtheil abgekühlt hatte. Wenn, wie es jehr wahrfchein- 
lich iſt, gegen beide Feldherrn eine Eisangelie anhängig gemacht worben 
ift, fo fieht man auch hieraus, daß in einer Eisangelie nicht immer nur 
auf Tobesftrafe ober Freiſprechung, fondern auch auf eine Gelbftrafe er- 
fannt werben konnte ©. m. Ford. S. 142. 619 f. Anm. Eben fo 
glaube ich, daß die Klage bes Ariftophon gegen Zimotheos (7podootas) 
eine Eisangelie war. Auch er wurde, nachdem Iphikrates und Meneftheus 
freigefprochen, nur in eine allertings enorme Geldftrafe verurtheilt. 

) Diod. XV, 81. Demofth. Olynth. II, 22, 5. 

°) Diefe ift zu Athen in den Jahren 1851 und 1852 aufgefunden und von 
Euftratiades in: "Eruypayal avexdoror, dvaxalupdsioaı xal Exdo- 
Jeioaı Und ToV agpyamloyızov ovAlöyov zuerft, bann von Rangabe 
A. H. II. N. 381. ©. 40 beransgegeben und vervollſtändigt S. 373; 
von M. H. E. Meier, Comm. Epigr. &. 3 ff. und 8.53. — Ar. Schäfers 
commentatio de sociis Atheniensium Chabriae et Timothei astate in 
tabula publica inseriptis habe ich bisher nicht eingejehen. 

*) Diod. XV,47. Adnvaicı Bd} xal nalaı ulv aneoralxcıoay Tıuodeor 
ıö9 Kovavos Ent Bondsıav Tois Kepxupaloıs werk veov £'' ovsos 
dE no6 Ts ovauazlas ravıns nlevoag Ent Godans za nolläs 
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übereinftimmend bemerkt haben, Xarxıldrs ano Opuxns aller Wahr- 
fcheinlichleit nad erft nachträglich und nicht ſchon DL. 100,3 als Bun- 
desgenofien Athens auf die linke Seite ver Stele verzeichnen laſſen. 
Allein diefe neue Bundesgenoſſenſchaft, wofür die Athenäer ein befon- 
deres Synedrion in Athen einrichteten und worin vornehmlich durch 
des Timotheos Thätigfeit ungefähr 75 Bundesgenoſſen allmälig ver 
einigt wurben, — in ber Urkunde jelbft haben fich noch etwa 52 Namen 
erhalten, bie jedoch feineswegs bereitS in dem Jahre der Urkunde hin 
zugetxeten find, — hat leider wenigſtens für alle Theilnehmer nicht fehr 
lange Zeit beftanden. Ich könnte dieß an einzelnen Beifpielen darthun, 
will mich jedoch bier auf eine, jo viel mir bekannt, faft gänzlich aufer 
Acht gelafiene Stelle des Iſokrates in feinem Ol. 102, 4 an die Söhne 
des Jaſon gefchriebenen Briefe beſchränken, worin er feinen Entfchluß, 
die von ihrer Seite an ihn ergangene Bitte, zu ihnen zu kommen, ab» 
ſchlagen zu müſſen auf folgende Weiſe metivirt. Nachdem er fein hohes 
Alter vorgefhügt bat, — er war aber damals ungefähr 68 Jahr alt, — 
fährt er fort: „Ueberdieß fürchte ich unfern Staat, tenn ich muß die 
Wahrheit jagen. Ich fehe nämlich, daß die mit ihm gefchloffenen 
Bundesgenoffenfhaften fchnell fih auflöfen‘), Wenn nım 
fo etwas auch mit endy der Wall wäre, fo würde ich, wenn ich ven 
Bormwürfen und Gefahren entgehen könnte, was ſchwer ift, doch mid) 
wenigften® fchämen müſſen, fei e8, daß ich um meines Staates willen 
euch in irgend einer Hinficht zu vernadhläffigen, oder daß ih um euret⸗ 
willen meinen Staat bintanzufegen ſchiene. Wenn aber das Intereſſe 
nicht gemeinſchaftlich ift, fo weiß ich nicht, wie ich beiden gefallen 
ſollte. Dieß alfo find die eingetretenen Urfachen, und beren willen mir 
nicht möglich iſt zu thun, was ich will.‘ 

Hieraus gebt Mar hervor, daß bereits damals — der Brief des 
Iſokrates Tann allerdings auch etwas fpäter, ald Koray vermuthet hat, 
gefchrieben fein — viele Bundesgenoſſen wieder von den Athenäern ab» 
gefallen waren, daß das Bündniß, welches diefelben mit Jaſon ger 
ſchloſſen und das auch auf deſſen Nachfolger ſich vererbt hatte, zwar 
noch beitand, aber Leine Ausſicht auf eine lauge Dauer bot, und Iſo⸗ 


noltıs Ind ovuuaylay noooxaleoausvos nooEInxe A’ Tpimeeıs. 
Dem. g. Timoth. ©. 1186, 13. 

) ©. 418. öeW yag Tas ouunaylas rag npös avımy (sc. av nödıy 
ray Adnvalay) yıyyoulvas raylas dialvoutvas. 
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frates bei feinem vorgerüdten Alter, falls es einmal aufgelöf’t würde, 
nicht in die mißliche Lage geratben wollte, zwifchen zwei Barteien wählen- 
zu müſſen, indem er ein höchſt einflußreiher Dann und feinen Vater- 
lande aus Herzensgrunte zugethan war. 

Hiernady Dürfen wir annehmen, daß auch die Thrakiſchen Chal⸗ 
fidier zum Theil abtriinnig geworben und die Athenäer ſich DL. 104, 1 
veranlaßt fahen, eine neue Expedition auszurüften. Jedoch die Geld⸗ 
mittel, welche fie ven Zimotheos zu viefem Zuge, der mehrere Jahre 
gedauert haben muß, betwilligten, waren unbedeutend. Er führte den 
Krieg mit Beiträgen von Thrafifhen Stäbten und einer Kupfermünze, 
ver zum vierten Theile Silber beigemifcht war 1). Ihn unterftügte 
Perdikkas von Makedonien ?2), ver fi wahrfcheinlich jett nichts mehr 
über Ampbipolis anmafte und e8 gern fah, daß bie Athenäer die Macht 
der Olynthier, die fein Vater ehemals fo drüdend empfunden, demü⸗ 
tbigten; auch vererbte er auf Timotheos das Wohlmollen und die 
Freundſchaft, welche fein Vater dieſem gefchenkt hatte). Was zunächſt 


) Bolyän. IH. 10,14. Als Timotheos in Verbindung mit Perdiffas gegen bie 
Ehalfidier Krieg führte, ließ er Kypriiches Kupfer mit Maledoniſchen 
Münzen (diefe hatte er eben durd die Unterſtützung bes Menelaos er- 
balten) vermiſchen und baraus Gelb fchlagen, fo daß bie früheren Fünf- 
drachmenftiide nur zum vierten Theil Silber, Übrigens ſchlechtes Kupfer 
enthielten. Nun batte er Ueberfluß an Sold und bewog bie Kaufleute 
und Landeseinwohner, für Kupfer zu verlaufen. Indem fie wieder Ge⸗ 
genfracht einhanditen, behielten fie nichts von ber Münze, weldye umge⸗ 
fest unb aufs Neue zum Solde für die Krieger verwandt wurde. Ariftot. 
Delonom. 1. 1,23. Truoseog Adnraios nolsuwv noös 'OAvvdloucs 
zal anropovusvyos apyvplov, xölbas yalxov dıedidov zois orparıo- 
Tuus. ayavaxıovyıny di ı@v argarıwıov fun aurois tous Eunopovs 
re xul Ayopalovs Anuvyras wanvrwg nwiAnaer. rois d’ Eunöporg 
noosinov, 69 av rıs Anßn yalxoy, Tovrov nalıy Ayopuleıy ra T" 
&x 15 xGoces wrıa xal ra Ex zw Acımv dyousra’ ös d’ ap nEQt- 
AupIN aurois alxos, NEÖS MuToV Avap£povrag Apyvpıov Aau- 
Bavsıy. 

?) Dem. Olynth. II. 22, 5 und dazu Ulpianos: Z/pös yap 'Oluvdovs 
nolsuovcıy Adnvaloıs Ovyeuaynos Ilegdixxas 6 adelyös «bılinnou 
uera ı09 Maxedovoy. Polyun. II. 10, 14. Tıuodeos Xalxıdevos 
nolsuwov usa Ileodlxxov x. 1. A., und auf benfelben Krieg ift folgende 
Nachricht des Polyänos IV. 10, 2 zu beziehen: „Da es dem Perbiffae 
im Kriege mit den Challibiern an Silbermünze gebrach, ließ er mit Erz 
vermifchtes Zinn prägen, und biejes diente nun als Löhnung für bie 
Soldaten. Die Kaufleute nahmen die königliche Münze, da ſolche aber 
im Auslande feine Geltung batte, jo kauften fie inländiſche Erzeugnifie 
dafür.“ Cs ift fehr mwahricheinlich, daß beide Notizen fi auf benfelben 
Krieg beziehen, unb Timotheos den Rath zu jenem Nothbehelf ge- 


eben Hat. 
) Dein. g. Tim. S. 1192. 
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Amphipolis betrifft, fo wurde Alkimachos, wahrjceinlid einer ver 
Mitfeloherrn oder ein ünuarparz;yog tes Timotheos, gegen viefe Stadt 
geſchickt, doch das Glück begünftigte ihn nicht; er gerieth ſogar in bie 
Nothwendigkeit, ſich felbft ven Thrakern zu überliefern 1). Bald nad)» 
ber muß Iphikrates gegen Amphipolis geſchickt worten fein, jedoch auch 
er konnte die Statt nit in feine Gewalt bringen 2). Das Unter⸗ 
nehmen des Timotheos aber gegen die Chalfivier und Olynthier wurde 
vom Glück begünftigt. Die meiften Städte werten ſich gutwillig ober 
nach kurzem Witerftante ergeben haben, denn al® guter und gerechter 
Feldherr hatte er fid) einen großen Ruhm erworben, intem er feinen 
Soldaten keinerlei Ungebührlichfeiten und Plünderungen in %einvee- 
fand geftattete, und die mit Waffengewalt eroberten Stätte behanvelte 
er fo mild umb gejeßmäßig, wie fein Unterer jemals vie Städte ter 
Bundesgenofien behandelt hatte, indem er der Meinung war, wenn er 
fich auf diefe Weife gegen die, welche Krieg geführt hätten, zeige, fo 
werde er das ficherfie Unterpfand gegeben haben, daß er nie an ben 
Andern ſich zu vergreifen wagen würde. Deßhalb nahmen, fagt Io» 
frates >), viele Stäbte, die feindfelig gegen Athen gefinnt waren, ihn 


 Schol. zu Ach. . n. $ 31. oydoov (aruynun) Paneuy.dels Und 
Tıuodeov Alzluayos aneruyev, aurov nagodovıos avıöv Bpuklr, 
En) Tıuoxparovs Adnynow apyovros. DI. 104, 1. 
n Eiche Bariiber m. Forſch. I. S. 142 f. Unrichtig glanbt Schäfer a. a. O. 
S. 13: daß Iphikrates bereits vor dem Commando des Timotheos Ol. 
103, 4 von feiner Strategie verabſchiedet worden wäre. Die Sache 
wird ſich ſpäter bei einer Unterſuchung fiber die Angelegenheiten im Cher⸗ 
ſones aufklären. 
a. avııd. ©. 68. Zenoph. Hell. V, 2, 64. Polyän. II,5. Wenn Ti⸗ 
motheos fi um eine Stabt gelagert hatte, beflimmte er ben Soldaten 
die Gegend, aus welcher fie ihre Lebensmittel holen follten. Das übrige 
Zand und alle Nutznießung beffelben verpachtete er. Kein Haus, feine 
Hütte geflattete er einzureißen, ja nicht einmal einen Obftbaum abzu⸗ 
bauen, ſondern nur bie Früchte davon zu nehmen. Diefe Borficht ver- 
ihaffte ihm als Feldherrn den Vortbeil, daß er, wenn er fich einer Stadt 
bemädhtigte, bedeutende Abgaben erheben konnte, und daß es ihm, wenn 
fich der Krieg in die Länge zog, nicht an Proviant und Obdach fehlte; 
enbli, was wichtiger mar als bieß, erwarb er fich dadurch die Zuneigung 
der Feinde. — Ariftot. 2. B. der Oelon. a. a. DO. Zuuov JE nodıog- 
0y TOUS xupnous xal 1a xal In) mv aypwy anedidoro wurois Tois 
Zanfoıs, @OTE tonoonoe xonuadıay eis ulo9ous T0is Orgatıwraıs. 
ı0y 0 Enıındelow Ent Onavıs nv dv 10 arparontdp dia Toüs 
Apıxyovulvous, annyopevoe un nwisiv Giroy Ainleoufvov, und} 
uergov Elaaooy 7 uedıuvoy, und: av byowv undtv Elarıov 7 
neronnv. ol ulv oliv raflapyol Te zul Aoyayo) dyopalovres d9edn 
dısdtdoaay Tois arontıwszarg, ol BR slaayızyouusyor 7yov auTois Ta 
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mit geöffneten Thoren auf, und er richtete fein Blutbad an ober ver- 
bannte Jemanden, ünderte nichts an ihrer Verfaſſung, zerftörte nichts, 
fondern wollte fie nur zur Zahlung mäßiger Beiträge für Athen ges 
winnen. Aeſchines 1), indem er von den Thaten des Timotheos über- 
haupt ſpricht, fagt: er habe 75 Stätte zu Buntesgenoffen der Athenäer 
gewonnen und in ihr Synebrion aufgenommen, und Iſokrates, intem 
er den Zug in vie Gegend z& ni Oouxng erwähnt, fagt, er habe 
alle Ehalfivier überwunden, womit des C. Nepos Nachricht: Olynthios 
— bello subegit übereinftimmt, die Athenäer zu Herren von 24 Städten 
gemacht und dabei weniger aufgewenbet, al® vie Vorfahren der Athe- 
näer auf die Belagerung der Melier verbraud;t hätten. Unter dieſen 
24 Städten können wir nad tem ganzen Zufammenbhange ver Stelle 
bei Iſokrates meift nım Thrafifche, d. 5. Chalkidiſche verftehen, Potidäa, 
Torone, Methone, Pydna werben als die bedeutendſten ausdrücklich ge» 
nannt. Die beveutenten Erfolge, welche fein Felvherrngenie ten Athe⸗ 
näern zuzumenden wußte, finb vorzüglich ver Hochherzigkeit, Milde und 
Leutfeligfeit feines Charakters zuzufchreiben. Er war ein Dann von 
abliger Gefinnung und ausgezeichneter geiftiger Bildung, er fügte zu 
feinem Feldherrnruhme, wie Cicero ?) jagt, noch den der Gelehrfamteit 
und des Geiftes hinzu, er war Schüler und ſpäter Freund des Iſo⸗ 
krates, ver ihn anf feinen Feldzügen begleitete, auch die an die Athenäer 
gerichteten Briefe gefchrieben haben foll, und Berehrer des Plato. Aller 
dings hatte er etwas Ariftofratifches in feinem Charakter, und er glaubte, 
wenn er die auswärtigen Angelegenheiten ver Athenäer trefflich beſorge, 


dnındaa‘ Onore OR anallarroırıo, el ze neplloınoy Ein auroic, 
Enwlovv' wore ovvEßaıyey EUNOREIOIAL Tovs Orpatıaras ray £mı- 
ındeiov. Bgl. Bolyän. II. 10, 9. 10. 

)n.n.$ 70. Die Namen biejer Stäbte werben uns allerdings nicht 
überliefert. Iſokrates führt bloß Potidäa und Torone als diejenigen an, 
die er mit Waffengewalt begmungen, die Zahl der ZThrafiichen Städte 
überhaupt giebt er auf 24 an. Hiermit ſtimmt Deinarchoé g. Philokles 
8.17 überein, wenn er fagt: Timotheos habe Pydna, Methone, Potidäa 
und 20 anbere Städte eingenommen; rechnen wir Torone hinzu, fo er- 

= halten wir 24. Bgl. Dein. g. Demofth. $. 14: Außoyrı zad Medeayny 
zul IIvdvav xal IIorldaıay xal npös ravıaıs Erepus Elxocı noleız. 
Iſokrates z. ayrıd. ©. 70, $ 107: za nooaeı Xalxıdeis anavyıas 
xarenoAkunoev. Polyän III. 10, 15. Bgl. auch Ill. 10, 7. Unter dem 
Archon Molon DO1.104,3 haben die Athenäer Kleruchen nach Potidäa 
geichidt, wie ans ber Infchrift N. 786 bei Rangabe A. H. hervorgeht; 
vgl. auch N. 894. 

?) Eic. de off. I. 32. de orat. III. 34. Dem. Amat. &. 1415. Plut. Leb. 
d. X Redn. 837 C. Hole. r. avrıd. S. 67. Aelianos B. Geſch. II, 10, 18. 
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werde ihm auch ihr Wohlwollen von jelbft zu Theil werben, ohne daß 
er ſich nod weiter barım zu bemühen braudye. Mit einem hoben 
Selbftgefühl begabt, wußte er bei einem fo fein gebilveten und eitlen 
Bolfe, wie die Athenäer waren, nicht in allen Fällen die gehörigen 
Rüdfichten zu nehmen und ihren Launen gefällig zu fein; er war, wie 
Iſokrates jagt, von Natur eben fo ungefchict, ven Menfchen zu ſchmeicheln, 
als tüchtig, ihre Angelegenheiten wahrzunehmen; deßhalb ftrebte er nicht 
nad) dem Beifall der großen Menge; obwohl er durch feine Thaten 
der Deniolratie vorzüglich genügt bat, war er doch Fein eigentlicher 
Volksfreund. Selten ift ein Athenäer, Alkibiades vielleicht ausgenommen, 
mit fo vielen auswärtigen Fürſten befreundet geweſen; er fand in einem 
intimen Berhältniß früher zu Amyntas, fpäter zu deſſen Sohne Ber- 
piffag, mit Jaſon von Pherä und mit Alfetas, dem Fürſten der Mo- 
Iotter; eben jo mit Ariobarzanes, dem Statthalter von Phrygien, und 
Philistos. Sein außerordentliches Glück erregte Neid. Allgemein befannt 
ift die Erzählung !), daß die Maler, wenn fie ihn varftellen wollten, 
ihn ſchlafend abbilveten; neben ihm ftand die Göttin des Glüds, welche 
in den Händen Nete und andere Jagdgeräthe hielt; in die Neße Erochen 
die Städte, welche er unterwarf, von felbft hinein, währen ex fchlief; 
fie wollten damit andeuten, daß das Glück Alles für ihn gethan habe, 
er felber aber nur wenig. Dieß foll er übel aufgenommen und gefagt 
baden, nicht durdy das Glück, fondern durch eigene Kraft habe er gefiegts 
„wenn ic) im Schlafe foldhe Städte einnehme, was meint ihr wohl, 
werbe ich wachend thun?“ — Der Scholiaft des Demofthenes fügt 
merkwürdiger Weife hinzu, daß die Gottheit ihm biefer Prahlerei wegen 
gezürnt habe, und wirklich bat das Glück in ven legten Jahren feines 
Lebens ihn verlafien. 

Durd) die neuentbedte Inſchrift, welche wahrſcheinlich gegen ven 
glücklichen Ausgang des Chalkidiſchen Kriegs verfaßt ift, erhalten wir 
ſowohl für Diodoros Angabe, der ven Anfang des Feldzugs des Ti- 
motheos in DI. 104,1 fegt, eine Betätigung, als aud) für die Nady 
richt, tie fich auch im zweiten Buch der Pfeubo- Ariftotelifchen Defo- 
nomit findet, daß Timotheos mit fehr geringen Geldmitteln viefen 


1) Blut. Lebensb. 542, 21 bei. Diüler, Denlſp. v. Kon u. Feldh. 1043, 10. 
Schol. zu Dem. Ölynth. 2 2, 5. Ovros orgaınyös Adnraloy vlös 
(die Aneg. haben NaTnE) Körwvos toü orqœrnyoũ, turvuxii —A 
LE hoxũs yeröuevog, eIneg Tıs allog. Alyeraı yao regt aurou wg 
&v oio dnnore nol£up EnEunero, Eulen. Nun folgt bie befannte 
Erzählung. 
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Feldzug ausgeführt habe, fo wie endlich für die hier gegebene Anord⸗ 
nung, daß, da jegt Mar ift, daß Perdikkas die Athenäer gegen die 
Chalkidier unterftügte, der Feldzug des Kallifthenes vor dem des Timo⸗ 
theos fallen muß. Hier erfahren wir, daß auch Menelaos Hilfe und 
Geldſubſidien geleiftet hat, wahrfcheinlih wird er dazu von dem da⸗ 
maligen Könige Perdikkas beauftragt werben fein. Wir müſſen uns 
alfo bier die Frage vorlegen: Wer war Menelaos? 

Juſtinus 1) berichtet von Amyntas: ex Eurydice tres filios sus- 
tulit: Alexandrum, Perdieccam et Philippum, Alexandri Magni Ma- 
cedonis patrem, et filiam Euryonen; ex Gygaea autem Archelaum, 
Aridaeum, Menelaum. 

Ich halte nun diefen Menelaos für denfelben, welcher in unferer 
Inſchrift als der Wohlthäter Athens geehrt wird. Um diefe Meinung 
zu begründen, muß ich auf feinen. Vater Amyntas und deſſen Herkunft 
zurädgeben. Diefer war aber nad) Diodoros ?) ein Sohn des Tharrha⸗ 
leos, nach Juſtinus und Yelianos ?) des Menelaos, nad) Derippos *) 
endlich des Arrhidäos. Ich verwerfe beite Ießtere Zeugniſſe und ent 
Scheide mich für Diodoros, corrigire aber bei dieſem ftatt Tharrhaleos, 
weldher Name in der Makedoniſchen Königsfamilie weiter nicht vor: 
fommt, Archelaos, und nad dieſer Aenderung ftimmt Diotoro® mit 
dem älteften und glaubwürbigften Zeugniffe bei Ariftoteles 5) überein. 
Dieſes allein ift entſcheidend. Freilich redet der Philofoph, ver feine 
Bolitit und Rhetorik für feine Zeitgenoflen und für Lehrer jener Künfte, 
wohl aber nicht für eine fpäte Nachwelt gefchrieben hat, in viejen 
beiven Schriften ſehr oft in einer kurzen und räthſelhaften Ausdrucks⸗ 
weife zu und. Hätte verjelbe gewußt, daß feine Werke noch nad) länger 
als zwei Jahrtauſenden gelefen würden, jo würde er wahrſcheinlich aus⸗ 
führlicder und umſtändlicher fi uns mitgetheilt haben. Die ganze 
betreffende Stelle ift folgende: „Biele Anſchläge gegen das Veben eines 


) VII. 4, 5. 

2) XV, 60. 

3) Xelianos V. H. XI, 43. Meveiaos, 6 «billnnov nannos, &ls roüe 
vosous Erelcı- 6 JE Tovrov viog, Auuvras, unnofıns Asgönov xul 
dovlos Znrenlorevro. Juſtinus VII.4,3 läßt den Vienelaos einen Bruder 
des Philhellenen Aleranders I. fein, allein bann kann fchon megen bes 
großen Zeitabſtandes Amyntas nicht ein Sohn des Wenelaos jein. 

*, Bei Syntellos ©. 268. Ihm find freilich die meiften Geſchichtſchreiber 
gefolgt, ohne indeß bie Glaubwürdigkeit feines Zeugnijfes näher unter- 
ſucht zu baben. 

* Bolt V, c. 10. 11. 
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Monarchen find aber dadurch entftanten, daß einige von ihnen ven 
Körper eines ihrer Untergebenen geſchändet haben; z. B. ber Anſchlag 
bes Kratäos gegen den Archelaos. Denn dieſer hatte ſtets ven un« 
züchtigen Umgang des Königs mit ihm höchſt ungern geduldet. Nur 
ein geringer, wiewohl genügenber Vorwand zur That war es alfo, weil 
Archelaos ihm feine von feinen Töchtern zur Gattin gab, wie er doch 
verſprochen hatte. Die ältere verheirathete er nämlich, da er in Krieg 
mit Sirrhas und Arrhabäos verwidelt war, an den König von Eli- 
meta, die jüngere aber an feinen Sohn Amyntas, indem er der Mei— 
nung war, daß auf biefe Weiſe diefer am menigfien mit dem Sohn 
ver Kleopatra in Streit gerathen würde. Aber ver Urfprung ver Ab⸗ 
neigung lag in dem fchweren Unwillen über das buhleriſche Liebesver- 
hältniß. Aus verjelben Urſache verſchwor ſich auch ver Lariffäer 
Hellanofrates mit Kratäos. Archelaos hatte nämlich auch deſſen Jugend 
mißbraucht, und ba er ihn, wie er verſprochen, nicht wieder in feine 
Vaterſtadt zurüdführte, jo glaubte er, daß ver König aus ſchändlicher 
Wolluſt und nicht aus liebevoller Zuneigung Umgang mit ihm gepflogen 
habe.“ Die hier in Rede ſtehenden griechiſchen Worte ſind folgende: 
Tv iv npoTegar (sc. ww Hoyurlowr), zursydusvoc bno noAduov 
ngög Sıdgar ui Adgaßuıor, Edwxe a Baoıler ro rüs "Elıustuc, 
zıv dE vewrigav w viel Aydvia, olöuerog oirwg üv Lxeivor 
nzıora dıuylgeodur xai Tor &x ng Kitondrgag. Zunächſt müffen 
wir bemerken, daß die Thronfolge in Makedonien nicht durch ein Haus- 
geſetz geordnet war, fontern es wohl meift von ver Beſtimmung bes 
Vaters abhing, wer nachfolgen follte. Hatte num der König aus ver» 
Ichiedenen Ehen mehrere zur Erbfolge fähige oder beredtigte Söhne, 
jo ftrebte in der Regel die jüngere Gattin dahin, einem ihrer Söhne 
die Thronjolge zuzuwenven. Der Thronfolger fuchte dann, wenn er 
zur Regierung fam, jeine mehr berechtigten Brüder entweder um's 
Leben zu bringen, ober er fand fih in Güte mit ihnen ab und gab 
ihnen Theilfürftenthümer als Statthaltern. War Letzteres der Tall, 
fo konnten dieſe ſpäter, wenn fie die Kraft im fich fühlten und vom 
Süd beginftigt wurden, immerbin ihre Anfprüche auf die Herrſchaft 
geltend machen, und der jedesmalige Regent war vor ſeinen nächſten 
Verwandten ſelten ſicher. Was nun die Stelle des Ariſtoteles betrifft, 
jo hat dieſe bisher ihren Exegeten nicht gefunden. Abel!) bat lie 


— 





*) Seine Hypotheſen und Conjecturen, auch eine ſogenaunte Emendation: 
15 * 





228° lieber Menelaos. 


nicht aufgeffärt, fondern das ganze verwanbtfchaftliche Verhältniß fo 
recht gründlich verwirrt. Richtig hat er jedoch erfannt, daß vie bier 
gedachte zwiefache Heirath an das Ende der Regierung des Archelaos 
gehöre. Meine Auffaflung der Stelle ift folgende: Archelaos hatte 
zwei Srauen; ber Name der erften wird ums nicht überliefert, bie 
zweite hieß Kleopatra; hätte er nur eine Frau gehabt, und wären alle 
Kinder aus derſelben Ehe geweſen, jo hätte Ariftotele® ficher nicht ge⸗ 
jagt: zör dx vg Kieondrgas (sc. vior). Amyntas wird hier vis 
und zwar bes Archelaos genannt und Zxeivog ift ebenfalls Amyntas, 
folglich können Amyntas und der Sohn der Kleopatra nicht rechte 
Brüper gewefen fein, fonbern müſſen zwar benfelben Vater, aber ver- 
ſchiedene Mütter gehabt haben, und eben deßhalb waren nad) tem Tode 
des Archelaos Streitigfeiten wegen der Thronfolge zwifchen dieſen Halb⸗ 
brüdern zu erwarten, wovon der Ältere, AUnıyntas, das Recht ver Erſt⸗ 
geburt für ſich hatte. Der jüngere, der Sohn ber Nleopatra, mar 
Oreſtes, verfelbe befand fich bei dem Zope feines Vaters noch im 
Rnabenalter 1). Kommen wir nun zu den beiten Töchtern des Arche⸗ 
laos, fo kann ich die ältere nur für ein Kind erfter Ehe tes Archelaos 
und für bie rechte Schweiter des Amyntas halten, die jüngere Tochter 
aber nur für ein Kind der Kleopatra, alfo aus der zweiten Ehe, und 
für die rechte Schwefter bes Oreftes; vie beiden Schweftern waren mit- 
bin ebenfalls Halbſchweſtern. Archelaos wollte nun durch dieſe zwie⸗ 
fache Heirath 1) den Krieg mit dem Könige von Elimeia?) dadurch 
beendigen, daß er ihm feine ältere Tochter, tie Schwefter des Amyntas, 
zur rau gab; 2) wollte er nach feinem Tode in Ausſicht ftehenven 
Thronftreitigfeiten zwifchen feinen beiten Söhnen verfchievener Frauen 
daburd vorbeugen, daß er feinem ältern Sohne erſter Ehe, Amyntas, 
bie jüngere Tochter, alfo die Halbfchwefter vefjelben und tie rechte 
Schweſter des Oreftes, zur Gattin gab. Er konnte allervings dadurd) 


Arrhabäos = Arrhibios Arrhidäos will ich bier nicht widerlegen, 
man leſe fie a. a. O. ©. 196 f. 

ı) Diod. XIV, 37. Tv aeg Jeedekaro Opkoıns nais wr. Derippos 
bei Syut. 263 a. 

2) Ich halte Sirrhas für den König von Elimeia, ber fi) mit dem Könige 
ber Lynkeſten, Arrhabäos, verblindet hatte; Beide führten gemeinjchaftlich 
Krieg gegen Archelaos. Zwiſchen dem von Thukydides und bem von 
Ariftoteled erwähnten Arrhabäos Ttegen allerdings ungefähr 20 Jahre in 
ber Mitte, deffenungeachtet kann er, felbft wenn er nicht gerabe ſehr alt 
geworben ift, derjelbe fein. 
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boffen, daß Amyntas gegen feinen Halbbruder, deſſen rechte Schweiter 
noch obenvrein feine Gemahlin war, folglich fiher Einfluß auf ihn 
batte, nicht Krieg anfangen würde. Da Oreftes nod im Knabenalter 
zur Regierung kam und Weropos !) zum Bormund über ihn beftellt 
wurde, fo war feine Schweiter, als fie den Amyntas beirathete, auch 
wohl nicht viel älter als 16 Yahre, Amyntas aber muß, falls über» 
haupt die Angaben über das Todesjahr des Archelaos, was fehr zu 
bezweifeln ift, richtig find, mindeſtens Ausgangs der zwanziger ober 
im Beginn ber breißiger Jahre geftanven haben. Des Archelaos Vor⸗ 
forge bat fi auch bewährt, indem Amyntas feine Thronftreitigleiten 
weder gegen Oreſtes, noch deſſen Vormund Weropos erhoben hat. 
Ueberdieß würde, wenn er ſolche erhoben hätte, Ariſtoteles wohl be- 
merkt haben, daß ſelbſt derartige Mittel aus Leidenſchaft und Ehrſucht 
entſpringende Streitigkeiten nicht zu verhüten im Stande wären. Fragen 
wir nun, wie hieß denn die Gattin des Amyntas und Schweſter des 
Oreſtes. Schade, daß und Ariſtoteles ihren Namen. nicht überliefert, 
hätte er e8 gethan, dann fiele allerdings Licht in einen dunkeln Theil 
der Maledoniſchen Geſchichte, und wir brauchten folche nicht durch eine 
Sonjectur aufzubellen. Nach Yuftinus hat Anıyntas zwei Frauen ge- 
habt, wovon die eine, Eurydike, ihn noch lange überlebte, und die an» 
dere Gygäa hieß; diefe nennt Yuflinus 2) noverca, d. h. eben in fpe- 
cieller Beziehung auf die Kinver der Eurydike. Alſo feine erfte Frau 
muß Gygäa gewefen fein, ein Name, ber aud im Mafebonifchen 
Königshauſe vorlonmt, indem die an den Berfer Bubares verheirathete 
Schweſter des Philhellenen Aleranter auch Gygäa hieß ꝰ). War bie 
erſte Frau des Amyntas, die Schweſter des Oreſtes, nicht Gygäa, dann 
hätte Amyntas dreimal geheirathet und von ſeiner erſten Frau keine 
Kinder hinterlaſſen. Dieß verwerfe ich entſchieden wegen des wahr⸗ 
ſcheinlichen Alters der mit der Gygäa gezeugten Kinder und bleibe bei 


) Dieſer Aeropos kann ein Sohn bes Lynkeſtiers Arrhabäos fein. 

) VIII. 3, 10. — Abel a. a. DO. S. 218 macht die Gygäa ſogar zu einem 
Kebsweibe. Schwerlich würden bie Athenäer, die doch fo ſehr auf reine 
Abſtammung hielten, ein Hurenkind für ihren Woblthäter erflärt haben, 
fie nennen Menelaos aber einen Nachkommen feiner mit Arhen befreundeten 
Borfahren, folglihd muß er ein Tegitimer Sprößling des Königehanfes, 
und ann fein Baftard geweſen fein. Auch würde der Vater eines ſolchen 
ihn schwerlich zum Statthalter über Pelagonien eingefegt und ficher 
würben Söhne einer Maitreffe kein Thronrecht gegen Philippos geltend 

emacht haben. 

9 Derod. V, 21. VIII, 136. 
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ver Annahme, daß Amyntas zuerft feine eigene Halbſchweſter Gygäa 
geheirathet hat. Für Ariftoteles Zeugniß, dag nämlich Amyntas ber 
Sohn des Archelaos gewefen ift, fpricht vie in ganz Hellas feit den 
älteften Zeiten übliche Sitte !), wornad der erftgeborne Sohn den 
Kamen des Großvaters erhielt. Der älteſte mit ver Gygäa gezeugte 
Sohn des Amyntas hieß aber ebenfalls Archelaod. Merkwürdig iſt es 
übervieß, daß auch die beiven andern Söhne, Arrhidäos und Miene- 
laos, fo beißen wie die nad Derippos und Juſtinus dem Amyntas 
zugejchriebenen Väter; es müffen alſo letztere nahe Verwandte des 
Archelaos geweſen ſein, mindeſtens zur Makedoniſchen Dynaſtie gehört 
haben. Nach Derippos iſt Arrhidäos ein Enkel Alexanders des Phil⸗ 
hellenen, folglich ein Vetter des Archelaos; der zweite Sohn des 
Amyntas, Arrhidäos, könnte alſo nach dieſem Verwandten genannt 
worden ſein. 

Die Heirath des Amyntas mit ſeiner Halbſchweſter Gygäa gehört 
an das Ende ver. Regierung des Archelaos, wie ſich aus Folgendem 
ergiebt. Srataios over, wie ihn Diodoros nennt, Krateros, der Lieb⸗ 
ling des Archelaos, war, als er über die Ephebenjahre hinaus und zu 
Berftand gefommen war, darüber erbittert, daß der König ihn zur Be— 
friedigung feiner Wolluft mißbraucht hatte, und verſchwor fi, als 
feine Hoffnung, eine der Töchter des Königs zur Gattin zu erhalten, 
vereitelt war, — beive Töchter müſſen alfo bereits verheirathtet geweſen 
fein, — mit zwei andern ©leichgefinnten, mit Hellanofrates aus La⸗ 
riffa, gleichfalls einem Geliebten des Königs und dem Dekamnichos, ber 
auch thätliche Beleidigungen durch ihn erfahren hatte 2), und ermorbete 
den Archelaos auf der Jagd ungefähr DL. 94 3). Schwerlich dürfte er 


’) Ich glaube z. B., baß es einen Minos J. und I1., Großvater und Entel, 
einen Pandien I. und II. gegeben babe, unb baß wir mit unjerer Hyper- 
kritik und joheinbaren Gelehrſamkeit fehr oft etwas als Mythe anſehen, 
was hiſtoriſches Factum geweſen ift, wie bie unter Anderm bie Erfor- 
hung des Aegyptifchen Alterthums in neuerer Zeit dargetban bat. 

?) Ariftoteles a. a. D. erzählt: „Das Oberhaupt der Verſchwörung gegen 
Archelaos war Dekamnichos, der zuerft bie Erbitterten zur That anjpornte. 
Die Urſache feines Hafjes war aber, Daß Archelaos ihn dem Dichter 
Euripibes übergeben hatte, um ihn peitichen zu laſſen. Euripides war 
aber durch einen Einfall gegen ihn aufgebracht, den er auf deſſen übel- 
riedenden Athem gejagt hatte.“ 

Des Archelaos Tod fett zwar Clinton F. H. S. 224 unter den Archon 
Laches Ol. 95, 1, hiernach würde bie Heirath kurze Zeit vorber fallen. 
Allein von Ol. 95, 1 bis zum Tode des Amyntas ergeben ſich nur 30 
Sabre. Ale Amyntas ſtarb, war er nach Juſtinus VII. 4, 8 bereits 


3 


— 
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feine Rache lange nah) den vollzgogenen Cheftiftungen hinausgeſchoben 
baben. 

Wenn etwa ein Jahr nady der Verheirathung des Amyntas fein 
erfigeborener Sohn Archelaos zur Welt fam, fo war verfelbe beim 
Tote feines Vaters etwa 32 und unter ven Archon Charikleides OL. 
104,2 mindeftens 39 Yahre alt. Da ter ältefte Sohn tes Amyntas 
aus der zweiten Ehe, Ulerander, beim Tode feines Baterd_ bereits 
mündig und thronfähig, alfo ungefähr 18 Jahr alt war, fo kann Die- 
nelao8, ver jüngfte Sohn aus erfter Ehe, beim Tode feined Vaters 
etwa 22 Yahr alt gewefen fein und als er den Athenäern Hülfe leiftete, 
Ausgangs der zwanziger Jahre geſtanden haben. 

Für meine nach vielfeitiger Erwägung aufgeftellte Meinung führe 
ich noch Folgendes an. 

Da Eurybife !) nach dem Tode ihres Gatten Amyntas großen Ein- 
fluß auf die Regierung hatte, fie nach Juſtinus, ber bier nur ältere 
Quellen excerpirt und für den in vielen Nachrichten Theopompos als 
Urquelle gelten muß, ihre beiten älteften Söhne, den Alexander und 
Perdiflas, aus tem Wege geräumt haben foll, mithin ven Perbiffas 
DI.105, 1 noch überlebt bat: fo fünnen Menelaos und die beiden an- 
tern nur ältere Halbbrüter des Aleranver, Perbiflas und Bhilippos, 
und Gygäa kann nur die erfte Frau des Amyntas gewefen fein, neben 
ter er fpäter, wenn fie nicht geftorben ober er fie nicht verftoßen hat, 
noch die Eurydife geheirathet haben kann, wie auch Philippo8 neben 
der Olympias mehrere Frauen hatte. Ich vermuthe, daß Oygäa, nad» 
tem fie tem Amyntas drei Söhne geboren hatte, geftorben if. Da 
Perdiklas bei feines Vaters Tore ſich no im Knabenalter befand und 
etwa 19 Jahr alt zur Negierung fam, jo müßte Menelaos, wenn er 
ein jüngerer Stiefbruder des Perdikkas geweſen wäre, ſchon in einem 


senex. Es muß alfo ber Tod bes Archelaos wohl einige Jahre früher, 
ih glaube mindeſtens fünf, angejetst werben, zumal auch die ben Nach⸗ 
folgeru des Archelaos: Oreſtes (vier), Aeropos (einmal vier, und nad) an⸗ 
dern Schriftftellern ſechs) und Panfanias (ein) beigelegten Regierungs⸗ 
jahre ſich nicht in bie gewöhnliche Annahme fligen. Clinton bat ben in 
der Note k. S. 239 Kr, bemerkten Widerfpruch nicht aufgellärt. Das 
Zeugniß bes Plato (Aitib. II. S. 141.d.), wornach ber Tod des Arche- 
1008 noch vor dem bes Altibiades Ol. 94, 1 fällt, wirb wahrſcheinlich 
fpäter zur Geltung kommen, unb bann hat auch Amyntas in einem 
früheren Alter, als wir nad ben gemöhnlichen Zeugniffen annehmen 
müſſen, gebeirathet. 

ı) Nach Strabo Enkelin des Lynkeſtiers Arrhabäos von beffen Tochter Irra. 
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fehr jugendlichen Alter den Athenäern Hiülfe geleitet haben, was nicht 
glaubli if. Endlich hätte Amyntas, wenn die drei Söhne ver Gygäa 
jüngere Stief- oder Halbbrüber geweſen wären, erft in einem ver- 
bältnigmäßig fpäten Alter Rinder befommen, was ebenfall® unmwahr- 
fcheinlih if. Ich glaube alfo mit Grund die Meinung aufgeftellt zu 
haben, daß Gygäa die erſte Gemahlin des Anıyntad gewefen und daß 
ihr Sohn Menelaos über Pelagonien, das vornehmlid von Päonern 
bewohnt war und zur Zeit ver Römer eine größere Austehnung er⸗ 
bielt, indem e8 ven vierten Theil Makedoniens ausmachte, als Statt⸗ 
halter wahrſcheinlich Schon von Amyntas eingeſetzt worden ift !), wie denn 
auch feine beiden älteren Brüder auf ähnliche Weile abgefunven fein 
mögen. So konnte Menelaos OL. 104, 1/2 ven Athenäern Hülfe leiften 
und in einem Ehrendecrete von ihnen als TIsAuyıow bezeichnet werden. 

Als Amyntas die Eurydike heirathete, muß er, da er nad Ju⸗ 
ſtinus als senex geftorben ift und fein ältefter mit Eurydike gezeugter 
Sohn ungefähr 18 Jahr beim Tore des Vaters alt war, ſich bereits 
in den vierziger Jahren befunten, Eurydike tagegen wird zur Zeit 
ihrer Hochzeit noch in einem jugenblichen Alter von etwa 16—18 Jah⸗ 
ren geftanden haben und bei feinem Tode ungefähr 35 Jahre alt ge 
wejen fein, weil fie in den alten Tagen des Amyntas, wo er wahr- 
ſcheinlich feinen ehelichen Pflichten nicht mehr genügte, bereits mit ihrem 
Schwiegerfohne buhlte und nach des Gatten Tode dieſen heirathete 2). 
Suidas 3) überliefert vie allerdings unglaublihe Nachricht, daß Einige 
fagen, Eurybile habe ihre Kinder Aleranver, Perdikkas und Philippos 
tem Amyntas untergefchoben. Plutarchos *) berichtet noch, daß Eu⸗ 
rydike, obgleich Illyrierin und ganz barbariſcher Abkunft, deſſenunge⸗ 


') So beherrſchte auch Philippos einen ihm von Perdillas angewieſenen Bezirk. 

2) Juſt. VII. 4,7. Insidiis etiam Eurydices uxoris, quae nuptias generi 
pacts occidendum virum regnumque adultero tradendum susceperat, 
occupatus fuisset, ni filia pellicatum matris et sceleris consilia pro- 
didisset. Und 5, 5. Alexander insidiis Euridices matris appetitus 
occumbit, cui Amyntas in scelere deprehensae propter communes 
liberos, ignarus eisdem quandoque exitiosam fore, pepercerat. Cf. 
quae sequuntur. 

) v. Koapavos: Auuyras dt 6 Sbıllanou norno Evgudiny ’Ilvglda 
ynuas Zoye naides Altfavdgov, Ilegdixzay, bilınnov‘ ors Eyıoı 
xzar unoßeßlAnosaı znv Evpudlxny yaal. 

*) Bon d. Erzieh. c.20: Edpvdixnv, Arıs 'lvgls ovoa zei Toıßapßapog, 
Suws End ri) uaInosı ıwv ıdaymv OöwE ıns nlıxlas Aipag nandslag* 
Ixayos dE auris ın9 wyilorexviay Oomualve Tounlypapua, Önse 
aydInxe zais Movoasg. 
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achtet in verhältnigmäßig ſpätem Alter ſich unterrichten ließ, um ihre 
Kinder erziehen zu können. Die Liebe zu ihren Kindern, fagt berfelbe, 
beweif't folgende Infchrift, welche fie ven Muſen weihte: 
Evovötun ‘leganolıntıs Tord' dvednxe, 
Movouıs, evıoTov xij Moõou nodor. 
Tocuuora yag, pwnuelo Aoywr, untno yeyaviu 
Iluldwv nBuvrwv LEenovnos uuader.! - 

Hieraus kann fein Grund gegen meine bisherige Argumentation 
entnonmen werben, denn wenn eine etwa 24jährige junge Frau noch 
Lefen, Schreiben und Rechnen lernt, fo gefhieht das allerdings in 
einem jpäten Alter, da man im Griechenland höchſtens bis zum 16. 
Jahre, das meiblihe Gefchleht aber bei weiten früher, die Eleniente 
des Wiſſens (yossıaru) lernte und von da ab die Paläſtra und vie 
Schulen ver Philofophen, Rhetoren und anderer Pehrer befuchte. 

Juſtinus und mit ihm übereinftimmend Drofius 1) berichtet, daß 
nachdem Philippos Chaltivife als Provinz mit Maledonien verbunden, 
jedoch bevor er Olynthos eroberte, darnach getrachtet habe, feine drei 
Stiefbrüver Archelaos, Arrhiväos und Menelaos, von denen als Neben» 
buhlern feiner Herrſchaft Gefahr drohen könne, um's Leben zu bringen. 
Nachdem er einen von ihnen getöbtet, flohen vie beiden antern, wo⸗ 
runter fi Menelaos befunden haben muß, nad) Olynthos, und die 
Olynthier nahmen fie aus Mitleid auf. Das war dem Philippos - 
ein längft erfehnter Wunſch, die Stadt felbft zu befriegen ?) und end» 
lich zu zerflören, und nachdem ihm dieß wider Erwarten durch Verrath 


) Orofius IH, 2. 

) Daß Menelaos zur Zeit, als Philippos bie Chalkidiſchen Städte zu be- 
kriegen anfing, noch nicht nad Olynthos geflohen war, iſt einleuchtend, 
denn dann würde er gleich anfangs beffen Auslieferung geforbert haben. 
Ja ich glaube, daß Fhilippos nicht einmal zu Anfang bes Kriege baran 
dachte, Olynthos von ber Erde hinwegzutilgen, ſondern er wollte diefen 
Staat nur auf den Standpunct zurüdflihren, worauf er friiher geftanden, 
und die einzelnen unterwürfigen Stäbte von feinem Bunde abziehen. Er 
ließ gleich anfangs den Olynthiern erflären, daß er nicht an die Eroberung 
ihrer Stabt bente, und wenn ihm Jemand bergleichen vorwarf, war er 
ungehalten und ſchickte Geſandte nah Olynthos, welche ihn deßhalb ver- 
theibigen follten (Dem. Phil. III. S. 113). Erſt nachdem die Olynthier 
den Memelaos aufgenommen, nachdem er felbft fein vechtes Auge vor 
Methone verloren hatte und hoffen konnte, die Stabt durch Berrath in 
feine Hände zu belommen, trat er mit feiner Erflärung hervor: entweber 
müßten die Olynthier aufhören in ihrer Stabt, ober er in Makedonien 
zu wohnen. Bol. noch m. Forſch. S. 204. 
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gelungen, ließ er jene beiden Halbbrüder hinrichten. Hieraus können 
wir ebenfalls ſchließen, daß jene drei genannten ältere Halbbrüder ge⸗ 
weſen ſein müſſen, denn wären ſie jüngere Stiefbrüder geweſen, ſo 
hatten fie fein Recht auf die Thronfolge, und es konnte auch dem Phi⸗ 
lippos nicht leicht Unheil von ihnen drohen. Daß fie aber nicht ſogleich 
nad Amyntas Tode ihr Recht verfolgten, davon liegt der Grund wohl 
darin, daß die Königin-Wittwe Eurypife die Gewalt in Händen hatte 
und ihr ränke- und herrſchſüchtiger Charakter Allen fürdhterli war; 
fie konnten übrigens auch mit den ihnen vom Vater anyewiefenen Be- 
fitungen zufrieten geweſen, darin aber fpäter, als Philippos überall 
bin feine Macht ausbreitete, von diefem gefchmälert worben fein. 
Wenn alfo Menelaos bereits DI. 104,2 als Wohlthäter von ven 
Athendern geehrt worten ift !) und ihnen in ihrem Kriege gegen bie 
Chaffivier Hilfe gefeiftet hat: fo ift e8 nicht auffallend und hinlänglich 
erflärt‘, daß er für DL. 107,4 ihr Hirparh in Chalkidike fein konnte, 
um zur Wievererlangung ihrer bortigen- ehemaligen Beſitzthümer (xz7- 
nura tig noAews) mitzuwirken. Daß aber unter diefen Befisthümern 
nur Amphipoli® und vorzüglid die auf der Halbinfel 74 Eni Oguxns 
gelegenen Städte verftanden werben Fünnen, fol ſpäter gezeigt werben. 
Ich habe früher ?2) die Nachricht bei Harpotratio: MMevdluog 
AnuoosEvng Dıkinnwois, adelgös Dihinnov öpondrprs, welche 
auch Suidas und Photios überliefern, eine ſehr glaubwürdige genannt 
und febe, daß auch Sauppe und Ar. Schäfer diefe Nachricht nicht in 
Zweifel gezogen haben. Dindorf 3) dagegen fagt: Diversum ab illo 
(sc. Philippi fratre uterino) Menelaum Demosthenem dicere vide- 
batur Oliveto et Mounteneio (cujus v. annot. p. 250 ed. Lond. a. 
1785). Quamvis enim Philippus et Menelaus diversis matribus fue- 
rint nati nec sane amicitia Conjunctissimi, non tamen verisimile 
videri Athenienses hostis sui fratri tantum coufidere voluisse. Und 
im Index historicus wieberhoft verfelbe noch die wahrlich jebt anti- 
quirte Bemerkung Reiske's: Menelaus, peregrinus, forte Lemnius (!), 


’) Falls Pittalis vecht geſehen hat, daß auf dem lieberreft ber Platte bes 
Simſes noch die Füße dreier Vienjchen erkennbar find, und man an 
Amyntas und Perbitfas nicht deufen will, fo kann man auch vermutben, 
daß zur Rechten und Linken bes Menelaos zwei allegorifche Figuren ge« 
ftanden Haben, den Rath und das Voll von Athen darftellenb unb ben 
Dienelaos befränzend. 

2) Forſch. I. S. 246. 

) Bu Dem. Phil. I. S. 47, 21. 
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quo hipparcho seu magistro militiae equestris in bello sociali ('!) 
utebantur Athenienses. Allein Harpofratio hatte zu Demofth. Phil. 
1. ©. 50, 1 die Erklärung gegeben, daß an dieſer Stelle unter ver 
heiligen Triere die Paralos zu verftehen fei und hatte dafür die Zeug- 
niffe des 6. Buches der Atthis des Philochoros und Androtion ange: 
führt; dafür, daß an ber genannten Stelle ver Halbbruter des Phi- 
lippo8 zu verftehen fei, möchte er wielleicht daſſelbe Zeugniß vor ſich 
gehabt haben, wiewohl er e8 nicht ausdrücklich nennt. 

Mit Juſtinus ſtimmt der Scholiaft zu Demofthenes überein, wenn er 
fagt ’): Tiç udv 6 xivdavog od noAdyov FR* ınv dAnIH noopaoıw" 
orı dir Tor adEeAyov Too Diilnnov, 07 lEntroüvrog tod Mau- 
x:dovog xurfyovon, Tv xexpruuenv Enıdupdluv Tod Dıikinnov 
Aysı 10 xaraorokpundu Tots "OlvrFiorg ger’ tõnpodnov 
noogaosıws,. Eixörwg de Exeivnv Eaımıarosv Uytininzov UnoTsu- 
vövog, aAA Ekeotı Tols OAvrFiois dnodovrur Tov MdeApov xui 
annllayIaı Tud noAtuod ?). — Er führt dieſe Bemerkung an, in 
ten er den Sommentator des Demofthened Zenon, Tüv noAvdpvA- 
Antor, widerlegen will; er dürfte alfo hierzu wohl eine glaubwürdige 
Duelle benußt haben. Uebrigens ift cr in fo weit im Irrthum, als 
er fih die Olynthiſchen Reden kurze Zeit vor der Belagerung und 
Eroberung von Olynthos gehalten denkt. 

So haben wir denn dur die neuen Entdedungen einen fehr 
Ihägbaren Beitrag zur Erklärung einer bisher uns dunfeln Stelle in 
Demofthenes erjter Philippika gewonnen und in jenen beiten auslän- 
difchen Hipparchen zwei hochgeftellte Perfünlichkeiten, vie zu tes Phi⸗ 
Iippo8 erbittertftien Gegnern gehörten, erkannt >). 


2) Olynth. I. S. 10, 16. 

2) In Alexanders d. Gr. Feldzuge wirb Philippos, Sohn des Menelaos, 
als Reiterbefehlshaber, namentlich Über die Theffaler mehrmals von 
Arrianos (1. 14, 8. II. 11, 10; 25, 4.) genannt. Daß NAlerander aber, 
falle Philippos ber Sohn des in Rebe fiehenden Menelaos ift, ihn nicht über 
feine Landsleute, die Päoner, die ebenfalls gute Reiter waren (Arrianos, II. 
9, 2.), als Befehlshaber ſetzte, war Hug berechnete Boliti. Ob biefer 
Fhilippos ber Sohn bes in vorliegender Infchrift und in Demofthenes 
l. Philippika erwähnte Menelaos fei, ift allerdings ungewiß, beim es gab 
unter Aleranders Gefolge nach Phylarchos Fr. Al und Aelianos V. H. 
IX, 8 noch einen antern Dienelaos, der mit Leonnatos ein Liebhaber 
ber Jagd war, der er fi mit großem Aufwande bingab. . 

) Den 2. Sept. 1868 ift an berjelben Stelle, wo bie den Menelaos be- 
treffende Infchrift gefunden wurbe, eis mv xaraoıgeyoueunv defauenv 
&y Axponoleı fagt Pittalis, das Fragment einer Inſchrift auf Penteli⸗ 
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II. 


Ueber eine Ol. 107,4 von Pemoſthenes geleiſtete 
Trierarchie. 


Allgemein bekannt iſt, daß Demoſthenes in hochherziger Geſinnung 
und in edler Abſicht, wie ſolche Tugenden vornehmlich den Bürgern 
freier Staaten eigen ſind, eben ſo ſehr zum Wohle des Ganzen, als 
auch zum Glücke Einzelner bedeutende Opfer gebracht hat, und dieſe 
Opfer ſind um ſo höher anzuſchlagen, als er zwar zu den wohlhaben⸗ 


ſchem Marmor entbedt und von demſelben in den Eph. Arch. N. 3430 
herausgegeben worben, welches oben, an ber linlen Seite und unten ver- 
flimmelt if und den untern Theil eines Pfephiemas enthält, worin Je⸗ 
mand zum Prorenos und wahrfcheinlid and zum Wohlthäter ber Athe- 
nder erflärt wird. Das Fragment, nad Pittalis am ber rechten Seite 
unverjehrt, ift folgendes: F 

N: 


xara. 
eivaı di auıloyngofev- 
ov xal eüsoylıny rov dnuov ray Adnyaloy Tele 


une ..... .................. Et yarn Anıl 

HUN .eueeeurnenn 109 yoauualr£&arnsß oAns 

xad zallonı auroy Es 10 noviaveioy PjnıEl vıal 
g avploy. - 

a Lo 

Me 


Die Beiden legten Zeilen, wovon Pittakis die erfien vier Buchflaben 
durch Adnvaioı ergänzt, waren ehemals mit größeren Buchftaben ein- 
gegraben, in der 5. Zeile jchreibt derſelbe avaypaıyaı) dei &v army 

«slyy. Dan könnte nun vermutben, daß biefes Bruchftiid den Schluß 
unferer Injchrift enthalte, und daß in ber mit größeren Buchſtaben ver- 
fehenen Unterſchrift bie Erflärung geftanden haben könne: 

En) Xagıxleidov apyoyros ol Adn]vaioı 

nooferoy xal euspy£ıny ou dnuov]) Me- 

velaov Enomoayro. 
Allein gegen biefe Bermuthung fireitet die Schreibart bes Fragments, 
indem daſelbſt O für OY fich findet, daſſelbe alfo, welches überdieß genan 
aroıyndov geichrieben iſt, einer ältern Zeit anzugehören fcheint. ahr⸗ 
ſcheinlich wurden diejenigen Denkmäler, wodurch Jemandem derartige Ehren 
zu Theil wurden, auf der Akropolis aufgeſtellt, falls nicht ein anderer 
Standort in dem Pſephisma beliebt war. 
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den, aber nicht zu den reichften Bürgern Athens gehört hat, und fein 
vielfach von Seiten des Staats in Anſpruch gencmmened Vermögen 
durch ausdauernden Fleiß und raftlofe Thätigfeit zu erhalten und zu 
vermehren beftxebt geweien ift. Als Bhilippos Pydna, Metbone und 
Olynthos eroberte und Attiſche Bürger in feine Gefangenfchaft ges 
riethen, bat er mehrere berjelben mit feinem Vermögen ausgelöf't 1), 
er bat unbemittelte Bräute ausgeftattet ?), Waffen für vie ärmern 
Bürger hergegeben ?) und bei fehr vielen Gelegenheiten freiwillige Lei⸗ 
lungen für ven Staat übernommen und felbft für Veranftaltung von 
Veftlichkeiten zur Ehre der Götter Gelvopfer gebracht. DL. 107, 2 über» 
nahm er in einem Alter von 30 Jahren freiwillig für feine Phyle vie 
Ausrüftung eines Chors an den Dionyfien des folgenden Jahres *); 
nah der Schlacht bei Chäroneia fchenkte er in der damaligen Geld⸗ 


’) erendecret des Demoſth. bei Plut. Leb. d. X Redner ©. 850 F. und 
A. 


2) Demoſth. v. Kranze S. 316. 

?) Ehrendecret a. a. D. Kal xadwriıce obs nolltas my &lsınöyıny 
d. h. nach der Schlacht bei Chäroneia. 

) Schol. zu Aeſch. w. Zimard. 8. 11. © Anuoadeyns rgıaxovıa Ern 

' Exwv Ey&vero xopnyös. Klinton F. H. S. LVII. hat richtig erlannt, 
dag nur für die Ausrüftung eines Knabenchors ein Alter von ilber 40 
Jahren geſetzlich erforderlih war. Demofthenes übernahm aber die Ein- 
Übung und Ausrüftung eines Männerchors von Flötenipielern. Das 
bisher völlig überjehene Scholion ift librigens ein neuer Beleg baflir, 
dag meine Forſch. 1. S. 50 gegebene Erklärung der Stelle in der Mi- 
diana S. 518 f. richtig und die in mehrfacher Beziehung gezwungene 
Deutung anderer Gelehrten falſch ift, fo wie dafür, daß Demofthenes 
D1.107,4 zu Anfang des Jahres 32 Jahr alt geworden und mithin 
das von Dionyfios a egebene Geburtsjahr Ol. 99, 4 allein das richtige 
ft. Bol. 3.8. Böckh, Staatsh. J. S. 608 f. Anmerk., Bömel, Zeitichrift 
für Alterihumsw. 1846 ©. 131, Schäfer a. a. O. 11. ©. 104, N. 1. 
Es ift aber fehr wahrſcheinlich, daß gleich nach ben Pandien in ber 
Exxinola Ev Arovvoov die Anordnungen für die folgenden Dionnfien 
getroffen wurden. Demoſth. g. Meid. 8. 9. Aeſch. x. A. $. 61. Es war 
für dieſe Verſammlung geſetzlich beſtimmt zonueriey zowrov u8y 
nepl keowvy x. 1. A. Bon Hyperides im Leben der X Redner bei Plu⸗ 
tarchos ©. 848 E. heißt es: Tpınpapros 1e wipedels Öre Bulayrıoy 
&nolıögxeı <bllınnos, Bondös Bufavrloıs Exneupdels xara röv Bvı- 
avıör TovroY, vneorn goonyijoaı ıwv allmy (sc. Teımpaprwy) Aeı- 
zovpylas nuons apeıuevuv, Die Trierardyen brauchten in bemfelben 
Jahre keine andere Liturgie zu leiften. Hyperides hatte aber bereiis 
im vorigen Jahre Ol. 109, 4 die Choregie für feinen Stamm übernommen, 
und als er DI.110,1 zu Aufang des Jahres auch zum Trierarchen nach 
Byzantion auserfeben wurde, fand er dennoch nicht davon ab, bie einmal 
übernommene Choregie zu leiften. Schwerlich würde er dieſe Choregie 
geleiftet haben, wenn ex bereits für bafjelbe Jahr zum Xrierarchen be» 
ſtimmt gewejen wäre. 
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verlegenheit ein Talent dem Staate und, als er im folgenven Jahre 
DI.110,4 zum Manerbauer erwählt wurde, fchenfte er vrei Talente, 
wofür er zwei Gräben um ven Piräeus ziehen ließ, endlich gab er in 
einer großen Theurung, die Ol. 112,3 ſich über einen Theil ver Erbe 
erſtreckte, ein Talent zum Getreiveanfauf her 2). — Bon den orbentlichen 
Trierarchieen, welde er von Staatömwegen leiften mußte, kennen wir 
bisher zwei, die erfte leiftete ev Ol. 104, 1, als er 17 Jahr alt war ?), 
und die andere DL. 105, 2 in dem Feldzuge des Kephiſodotos nach dem 
Hellespont, wo er als Trierard) der ISrournyis den Feldherrn, deſſen 
Bater mit feinem Water befreundet gewefen war, an Bord feines 
Schiffes hatte ?). In feinen Ehrendecret werden die freiwilligen Trie- 
rardhieen, aber auch nur dieſe, vühnend erwähnt; es find im Ganzen 
drei, und mehr wird er ſicher nicht geleiftet haben. Im ven Feldzuge, 
den die Athenäer DL[.105,3 nad) Eubda unternahmen, ſchenkte er dem 
Staate acht Talente, eine Triere und außerdem leiftete er freiwillig 
Trierarchie, wozu er, da er das vorige Jahr erſt die ordentliche über: 
nommen hatte, nicht verpflichtet war, fein Syntrierarch war Philinos. 
Ob er in den Feldzuge für Byzantion DL. 109, 4— 110,1, al er tie 
legte Triere ſchenkte, auch felbit freiwilliger Trierarch geweſen ift, wiſſen 
wir nicht, es ift jedoch nicht wahrjcheinlich, da er um biefelbe Zeit auch 
als Gefandter nad) Byzantion gefchidt worden ift und feine Thätigleit 
anderweitig in Anfpruch genommen war, indem er in Herbft OL. 110, 1 
nit feinem trierarchiſchen Geſetze hervortrat, welches, ehe e8 angenommen 
wurde, mannichfache Anfechtungen erleiden mußte. Daß er nur bei 
ſehr wichtigen Beranlafjungen Trieren geſchenkt bat — eine Triere 
toftete aber, abgelehen von ihrer minteftens eben fo theuern Ausräftung, 
etwa 5000 Dradmen *) — erjehen wir aus ten beiden angeführten 
Fällen; es muß alfo aud die Unternehmung, bei ver er die zweite 
Triere fchenkte, eine ſehr bedeutende gewefen fein 5). Ich habe nun 


2) Ehrendecret a. a. DO. u. Plut. v. d. X N. ©. 845 F. u. 846 A. 

» Siehe m. Forſch. S. 63. 70. 78. 

») Aeſch. w. Kteſ. $. 51. Dem. w. Ariſtokr. ©. 674 ff. 

*) Bgl. Böchh Url. iiber das Seeweſen S. 280. Es ijt dieß bie fefte Tare 
für den Neubau einer Triere. 

2) zeınon Enıdidoraı heißt eine Triere dem Staate ſcheuken und es kann 
mit einer folden Schenkung auch die Leiftung der Trierardhie verbunden 
fein, obgleidy Beides nicht nothwendig verbunden fein mußte. Erſteres 
lehrt die Stelle in der Midiana ©. 566, 23: Lyevorso eis Evßorav 
Imdöasıg rag’ üuiv nowra Tolıwv 00x nv» Meidlas dAR' Eye, 
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die Worte im Ehrendareie: xui eregav (sc. Temon Enkdwxer), Ore 
eis "Eiironorrov Knrgıoodwgos Fkinleror, auf den Herbft von 
DI. 107,4 bezogen, als Philippos feinen Piratenkrieg gegen die Athe- 
näer führte, ex fie, wie Demofthenes 2) ſich ausprüdt, von allen Seiten 


xul Guyspıngagxos nv woı bılivos 6 Nıxoorearov. Dieſe erfie Triere, 
weiche Demoſthenes fchenkte, ift auch in feinem Ehrendecrete zuerſt auf- 
geführt. Böckh, Seeweſen S. 196 jagt dafjelbe uud fügt hinzu: -Dieje 
Schenkung bezieht fi auf den Rumpf des Schiffes, ſchließt dagegen bie 
Nüftung des Schiffes mit Geräthe nd die Leiftung der Trierarchie nicht 
ein. Schäfer a. a. O. 1. ©. 143 glaubt: Demofthenes babe DI. 105,3 
nur freirillige Trierarchie geleiftet und keine Triere gejchenkt, und Bd. 1. 
©. 410 f. N. 5 fagt er, nachdem er bie Stelle über die in ben: Ehren- 
becrete aufgeführten Schenkungen mitgetbeilt hat: „Diefe Schenkungen 
(alfo auch die zur Zeit des Eubbiſchen Feldzugs Ol. 105, 3 gejchentte 
Zriere) können nicht in die Zeiten wor ber Abfafjung der Rede wider 
Meidias fallen, denn bis dahin hatte Demoſthenes wohl freiwillig Trie- 
rarchie und Choregie geleifter, aber’eine Triere wie Meidias und andere 
batte er nicht geſchenki.“ Ich beftreite num mit aller Entſchiedenheit, daß 
Inıdtdovaı mit dem Zufag reınen ober ohne benfelben heißen könne: 
bloß freiwillige Trierarchie leiften, und führe dafür an: Blut. 2. d. X 
R. S. 850 F. Billnnov di nleiv En’ Evßolas napeoxevaouevov 
za ıoy Adıvalmy eulaßws Eyoyımy TEOGAKEKXOVIE TEINPES N9001- 
or FE Inıdoasws xal npwWros Unte avıoU xal ToU naudos dnedwxs 
dvo zemeeıs d. h. DI. 107,3. Wahrſcheinlich hat Hyperides das Pſe⸗ 
phisma beantragt, woburd die Tpdrae Emmdoaeıs beſchloſſen wurden. 
Daß aber der noch unmlindige Sohn bes Hyperides feine Trierardhie ger 
leiftet babe, verfteht ſich von ſelbſt. EZmrudooeıs find Schenkungen in Geld 
oder Naturalien, nicht perſönliche Leiftungen. „Wenn nicht,” fo fährt 
Schäfer fort, „das Decret unverantwortlih ungenau abgefaßt ift, was 
ih nichi glaube, jo geſchah bie erfte Schenkung zum Behufe der Ber- 
treibung des Tyrannen Kleitarchos von Eretria, beide andere um die- 
jelbe Zeit (D1.110, 1) während des Byzantiniſchen Krieges.” Aljo De- 
moſthenes joll um biejelbe Zeit drei Trieren dem Staate gefchentt haben ? 
Schäfer hat wohl nicht bedacht, wie viel eine Triere koftet, und wäre 
feine Meinung richtig, jo hätten ja alle drei, mindeſtens bie beiden lebten, 
in jenem Cbrendecrete zufammiengefaßt werben können. Ueberdieß ift 
nit Knyıoodwgos, jeubern Anyıooywv und ga legterer zugleich 
mit <boxtoy nad Byzantion geihidt haben. Schäfer bat mithin Die 
brei Trieven- Schenfungen bes Demofthenes nicht richtig auseinanderzu⸗ 
halten gewußt. 3b. 11. S. 475, Anm. 6 bemerlt er in Bezug auf bie 
Notiz im Leben der X Redner: xcè auveßovisvoe dE 1W dnum Ferızov 
iv Baow rofgyeıy zal Ent rovim rgınoapyns LElnievoev: Diele Trie- 
rardhie, welche nicht vor bie Zeit ber Midiana fallen kann, dürfte in Ol. 
108, 3/4 345 zu feten fein. Allein daß nach eben gejchloffenem Frieden 
und nachdem fjelbft Demofihenes in ber DI. 108,3 gehaltenen Rebe vom 
Frieden gerathen hatte, benfelben zu halten, die Atbender, die gewiß den 
König nicht zum Krieg berausgefordert haben, ein Söldnerheer in Thafos 
nnterbalten haben follten, ift völlig unglanbhaft. Zur Sicherung bes 
Meeres gegen Sceräuber bedurfte es aber feines befondern Söldnerheeres, 
fondern verhältnigmäßig nur weniger Trieren. 


) 1. Philipp. ©. 42, 28 
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wie der Fäger das Wild im Kreife umftellte, dieſe auch überallhin zum 
Schute ihrer Inſeln Streitkräfte ſchicktn. Ich kann mir auch feine 
andere Gelegenheit denken, da alle übrige mögliche Fälle ausgefchloffen 
find, wo Demofthenes zum Schuß des Hellesponto® und zwar in einer 
Seeunternehmung, worin Kephiſodoros Feldherr war, eine Triere ge 
fchentt haben fünne, als gerade DI. 107,4, wo die Städte am Helled- 
pont von Philippos bedroht waren }). 

Eine jehr willkommene Beftätigung fir meine Meinung, die ich 
bereits früher aufgeftellt Habe, Tann ich jetzt beibringen. Im Piräeus 
an berfelben Stelle, wo aud) die Übrigen von Böckh herausgegebenen 
Seeurkunden entvedt wurden, ift wahrfcheinlih um dieſelbe Zeit over 
nicht viel fpäter das Bruchſtück eines Hymettiſchen Steines gefunden 
und die daranf eingegrabene Inſchriſt von Pittafis im Jahre 1859 
herausgegeben worven ?). Der Eigenthümer des Steins, der zur Zeit des 
Fundes im Piräeus wohnte, bat venfelben fpäter in feinem nörblich 
vom Thefeion gelegenen Haufe einmauern laflen, wahrfcheinlid un ein 
Denkmal zur befigen, worauf vielleicht ehemals die Blicke des großen 
Redners einmal geruht haben können. Die Zeilen des Bruchſtücks ent- 
halten meift 16 bis 19 Buchſtaben, jedoch auch weniger, und die Demos» 
namen find an vier Stellen abgekürzt. Es ift folgendes: 


....... 1 1 
. dv] tw dexaorzolw 
ne]gevyöorag zul na... 
... de ın ormmim ....?) 

6  anedouer. Teıronfs 
Zulraßıc. Temeugzl[o: 
Iqouor Iyntriog, 
Du]vooreurog Tuoviſrtioçg. 


2), Diod. XVI, 53 fagt von Philppos umter Ol. 108,1: onevdor tag &g' 
'Ellnonovrw nolsıs zeipwonodaı x. 1. A. und Dionyſios: Demo- 
fihenes babe bie 6. Philippita, d. h. dem zweiten Theil der erften gehalten 
nepl rijj Yulaxiis TWVy vnoıarwv zul ıwv Ev 'Ellnonorrw nolsor. 

Siehe m. Forſch. I. S. 256 f. 
2) Ephem. Arch. N. 3662. 
3) Pittalis ergänzt: zovrwv [7® nulos« noös Toös 
Ey) T@ dıxaoınolp npos- 
ne)gyevyoras zul naloayoaypar- ı 
rag &v ın ommdy 
Ueber das dv zw Jdixaoınoiw vgl. Böchh, Seeweien S. 280. 
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Toy xosunorov odrolı 

10 ExJovow unolwuaza, 
dlnofinuu, xurußinula, 
n]apußgvuara Asvxa, 
n]ugadgvuara tolgıvu, 
olyolvıa, ayxvpsıa HIN, 

15 ülyxvoosc. 

Toınons Oouoeiu, "Enıgu- 
oi]dov Eoyuv. Termodex- 
01] 'Eönxsotidng Koswf(xtöng, !) 
ITloiuusnoros TIutuv(itAòc. 

» Tjüv Evilvwr odroı Eyov- 
av Tußpor, var dE xo8- 
tjuorwv vUnolwpura, 
oyjolvıa, ayxvpac. 

Tolınens Evruyns, 

25 Avlarxdeidov Eoyor. 
Toferoupgoı Didıaalöng 
ITllor(veös), Anuooslons TTaıulvıevs). 

Tüv EjvAlva» ovroı &yov- 
ſoiv .............. 

Wie aus dem Ende der abgebrochenen Inſchrift hervorgeht, war 
Demoſthenes zugleich mit dem Päanier Philippides Trierarch. Ein 
Paar Momente treffen zuſammen, um mit ziemlicher Gewißheit das 
Jahr dieſe Trierarchie zu beſtimmen, unabhängig von meiner bes 
reits aufgeftellten Vermuthung. Gegen ven Schluß ver Rede wider 
Meidias, die, wie ich glaube, zu Ente des Helatombäon DI. 107,4 
geichrieben ift, erwähnt Demofthenes ven Philippives mit zwei andern 
reichen Leuten folgendermaßen ?): Ilnvaunı rotvur xal Diiınal- 
Inv xul Mynoaoylönv zul Arorıuov Toy Evwrugdu zul rotooroucç 
zıvdg nAnvolorg zul Tgınpoduozyovs Lurrjosodu xul Aımupy- 
cv nu Dumv wvrov, uvroig dkıodvıuc dosmvu TNv yugıy 
zavınv. Werner fagt er an andern Stellen: reihe und angefehene 
Leute, wie Neoptolenıos, Mneſarchides, Philippives und andere hätten 
ihn gebeten, vie Beſchwerde fallen zu laffen und einen Vergleich ein- 


Henxeoridns Acıordopov Kodwzxidns tommt auf einem Grabdenkmal 
> vor. bas ihm fein Sohn errichtet dat. Eph. Arch. R. 1642. 
7) &. 581, 14 und 583, 6—14. 563, 15— b8. 578, 14. 


Bochnede, Demoſthenes. 16 
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zugeben; auch beim Volle hätten viele Lente Fürbitte für Meidias ein- 
gelegt. Zulegt, als dieß nichts fruchtete, fei der Wechsler Blepäos zu 
ibm berangetreten und babe ihm eine Geldfumme angeboten, wenn er 
von der Klage abftehe, doch auch dieſer Verſuchung habe er wider- 
ftanden. Da Trierardie nur ein temporäre Amt und Tomgagxos 
fein eigentlichen Titel ift: jo fcheint es faſt, als ob bie drei genannten 
als Trierarchen für jenes Jahr tefignirt waren. Ich glaube nun, daß 
diefe Perſonen, als in folge der harten Bebrängniffe, welche die Abe 
näer durch Philippos erfuhren, Demofthenes fih ganz ven Staats⸗ 
angelegenbeiten zu widmen fi entſchloſſen hatte, ihre Bemühungen 
fortgejegt und ten Demoſthenes bewogen haben werben, von der Ber- 
folgung der Mage abzuftehen und eine Abſtandsſumme von 30 Minen 
anzunehmen. Wie K. Fr. Hermann !) bemerft bat, kommt viefe Summe 
den Koften der Trierarchie, welche Thraſylochos einft dem Demofthenes 
aufgevrungen hatte, und ver Geldbuße gleich, in welche Meidias wegen 
ver bei diefer Gelegenheit gegen ‘Dentofthenes ausgefprocdhenen Schmä- 
dungen verfullen war und die er bis jet noch nicht gezahlt Hatte. 
Eben fo ift e8 mir ſehr wahrjcheinlih, daß der Gaugenoſſe des Des 
mofthenes, Philippides, ihn eingeladen bat, zugleich mit ihm auf dem⸗ 
ſelben Schiffe Trierarchie zu leiften, und Demofthenes, um feine Ver⸗ 
föhnung im Hinblid auf die über ven Staat eingebrocdenen Gefahren 
an ben Tag zu legen, ver Einladung eines fo reichen und angefehenen 
Mannes, wie Philippides war, Folge geleiftet hat. Es entfpricht auch 
eher der Hochherzigleit des Charakters des Demoſthenes, anzunehmen, 
daß terfelbe von der Verfolgung des Gegner8 unter ber Bedingung 
abgeftanden habe, daß er ihm die noch ſchuldige Summe mit Einfluß 
ber ihm abgebrungenen zahle, al® die wohl nur von feinem Gegner 
Aeſchines herrührende Erzählung der Alten zu glauben 2). 

Divtimos ift aller Wahrfcheinlichleit nach der Sohn des Diopeithes 
von Euonomia >). Derfelbe kann OL 107,4 Trierarch und DL. 108, 1.2 


') Disputatio de Midia ©. 7, 52. 

Bol. Schäfer a. a. DO. II. ©. 102, Anm. 8. 4. Weſtermann Quaest. 
Dem. part. III. ©. 17. Ifidor von Peluflum (4, 205 &. 584 d Paris, 
1638) behauptet: Aeſchines werleumbe den Demofthenes: ou yao deyerar 
nv alslay ıns alaypoxspdlus 7 ueyaloıyurla roü 6nropos. Ich ver- 
banfe die Nachweiſung biefer Stelle Ar. Schäfer. 

») Siehe bie Stellen über ihn in m. Forſch. S. 691, bei Schäfer a. a. O. 
II. ©. 809 f. und Rangabe A. H. II. &. 761 und Nr. 362. Der Bater 
bes Diopeithes, aljo Großvater bes Diotimos war aller Wahrfcheinlic- 
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orpuinyös t raw innEwv geweſen fein, der bekannte Feldherr und 
Staatsmann, deſſen Auslieferung auch Alexander forderte. Daß ber 
oberſte Befehlshaber der Reiterei ſelbſt auch zur Zeit, als er dieſe 
Stelle noch nicht bekleidete, mit dem Hipparchen Meidias befreundet 
war und für ihn ein gutes Wort einlegte, kann nicht befremden. 

In der Rede gegen Kheokrines !) wird Philippives als Päanier 
bezeichnet, und ich kann hiernach ſowohl dieſen, als auch dem in ver 
Midiana zweimal erwähnten nur für den Philippives der vorliegenven 
Inſchrift halten. Verſchieden von diefem Päanier Philippides ift ein 
anderer Päanier Philippives, ver Sohn des Philomelos 2), der im den 


keit nach Strombichos, ber als Trierarch in einer von Rangab« A. H. 
Nr. 2343 B, ©. 1003, Col. 3. mitgetheilten Urkunde erſcheint, die DI. 
105, aber aud einer etwas früheren Zeit angehören kann. Auf ber 
Alropolis ift das Fragment eines Piedeſtals von Penteliihem Marmor 
entbedt worben (bei Nangabe A. H. N. 1143), ‚weiches die Wibmung 
eined Denkmals enthält, und ich anf folgende Weife ergänge: 
Atérino] ęæ Zrooußtgo[v 
Evwvvuslus ayednxer. 
Aı)onetöns Zrooußfgo[v 
uynjua dıxamovunns. 
Rangabs ergänzt in ber erſten Zeile ftatt Diotimos: Diopeithes, welcher 
Name jedoch einen Buchftaben zu viel bat. Im einer unter R. 3484 von 
Pittalis herausgegebenen Inichrift bat Aıörıuos Aıonsldous Eiayv- 
ses unter bem Archon Koroibos DI. 118, 3 einen Vollsbeſchluß ver- 
faßt, wornad der Karyſtier Timoftbenes, ber Sohn bes Eubemos und 
Proxenos ber Oropier von bem Bolf ber Arhenäer wegen feiner Verbienfte 
um baffelbe mit einem goldenen Kranze von 1000 Drachmen geehrt wird. 
Diefer Diotimos kann ein Entel bes befannten Feldherrn Diotimos ge- 
weien fein. Zur Zeit bes Eratofihenes, der 191 v. Chr. ſtarb, wohl um 
bie 135. Ol., wird bet Strabo I. c. 3 (47 C.) Diotimos, des Strom«- 
bichos Sohn, ale Anführer einer Gefandtfchaft der Athenäer nach Sufa 
enannt. ebenfalls war biefe Yamilie, bie ihren Urfprung auf ben bei 
hukydides genannten Feldherrn Strombichos zurückführte, unb worin 
die Namen Strombichos, Diopeithes und ‚Diotimos fänmtli aus dem 
Demos Euonymea häufig wieberfehren, eine alte, fehr angelehene und 
wohlhabende, und aus ihr find mehrere bebentende Feldherrn und Staats- 
männer hervorgegangen. Bereits bei Thukydides I. 45 wird DL. 86,3 
Diotimos des Strombichos Sohn als Feldherr ber Athenäer in bem 
Kriege gegen die Korinthier genannt. Wangabe A. H. 1. N. 115. Bot. 
noch — VII, 15 ff. 30, 79, wo Strombichos, bes Diotimos Sohn, 
als Feldherr gegen die Chier genannt wird. 
9 S. 1332, 24. N 
*) Bödh, Url. über das Seeweien XIII, c. 37. 49, XIV, c. 184 d. 176. 
188, XVI, b. 41, XVII, o. 31. Der Bater Philomelos ber Päanier 
wirb in ber Rebe gegen Veidias S. 571,4 genannt und war ein Freund 
bes Meidias, gehörte wahrjcheinlich au zum Nitterftanbe. In einer nad 
bem Archon Eullides abgefaßten Inſchrift der Pandioniſchen Phyle (Böchh 
O. I. J. N. 218), worin biejenigen Mitglieder ber Phyle, welche jeit 


15 * 
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fpätern Seeurkunden nad der Schlacht bei Chäroneia mehrmals als 
Trierarch vorkommt und DL. 111,1 an die Stelle feines Vaters trat. 

Bon den Übrigen in unferer Infchrift erwähnten Zrierarchen find 
uns noch zwei anberweitig bekannt. In der X. Seeurkunde, die nad) 
dem Philofrateifchen Frieden wahrſcheinlich DI. 109, 4 abgefaßt ift und 
ein Verzeichniß von abgelieferten Geräthichaften und einfaffirten Schul⸗ 
den enthält 4), werben mahrjcheinlich viele von den Trierarchen aufge 
führt, welde in dem nad der Eroberung ver Chalkidiſchen Städte 
zwifchen Philippo® und ven Athenäern ausgebrochenen Kaperkriege Trie⸗ 
rarchie geleiftet hatten. Darunter TEpwv SIpjsrıog ?), der zugleich 


Euffeives mit einem Männer- ober Knabenchore an ben Dionyfien, Thar- 
galien, Promethien, Hephäftien geflegt hatten, wirb ein belounlos <bı- 
Aınnldov Ilmevıeos genannt, ber mit einem Männerchor an den Thar⸗ 
alien geflegt hat. Möglich ift es, daß berfelbe zum Dank bierfür ben 

öttern ein Weihgeſchent dargebracht hat, wie bie Infchrift bei Rangabé 
A. H. I. R. 1100 beweil’t, wo durloundos «bulınnldov Ilaıayızug 
aveInxe vorlommt. Im Protagoras des Plato S. 315 A. wird bereits 
eines Päaniers Philomelos im Zeitalter des Sokrates und bes Pelopon- 
nefifchen Kriegs gedacht. Die Familie befielben wirb angejehen und fehr 
wohlhabend gewejen fein. 

) Böckh, Sem. S. 29. 362. 

) So ift nämlich jett unzweifelhaft zu ſchreiben ftatt Anrzeos bei Böchh, 
Seew. X,c.91. Pittalis hat nach Böckhh's Herausgabe der Seeurkunden 
eine nochmalige genaue Rebifion vorgenommen unb manche Berbefferungen 
gegeben. Die bezügliche Stelle, worin aud ber Name bes Schiffes zum 
Vorfchein gekommen, ift folgende, fiehe Pittalis Eph. Arch. N. 8123. 

Avyrıyaıns Bogauevs, 
wv Elaßev ucr« 
Zrecravos 'Eporadov 
xzar 'Ikowvos Zupnrriou 

Int ıny Koarovory, 
ragdov, nndalloy, 
xlıuaxldwy, xovıay, 
xeonıwy ueyakoy. 
rovrovr 16 Tolıov 
u£oos unto Tourov 
anedwxev Aenılyou 
!x Kolins xinpovouos 
Oyouaxkis Exaindev 
mA 


Zrodrov 'Eporadng, 
wv Elaßev uera 

Ikowvos Zipnrilov 

xal Ayzıparou 

ent ıny [Koarovoav], 

zagdov, nedallor, 

xlıunxldoy, xoyrwr, 
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mit Avtıgarns Goouitúęg und Stourwv 'Eoorköng !) auf der Kou- 
70006 Trierarch war. Allerdings wird biefe Trierarchie wohl vor 
ober nad) ver Ol. 107, 4 geleifteten fallen. In der Urkunde, betreffend 
die Uebergabe ver Auffeher der Werfte vom Jahre DI.113,4 wird 
Duavoorgurog Agxsorourov Tapyfrrius als Trierarh der "Hyzuovn 
zweimal genannt ?). Die beiden Schiffe Ooaosiu und Evrvyns kommen 
beide audy in der IV. Seeurfunde vor, die nad) Böckh DL. 105,4 oder 
106,1 abgefaßt ift ?). — Lyſikleides, der Schiffsbaumeifter der Ev- 
Tuyns, hat auch die Augızolın, Avdga und Nixzom gebaut ®). 

Mit ven: neuentvedten Bruchftüde kann man die XVII. Urkunde 
bei Böckh 5) vergleichen; auch hier werben Schiffe und Geräthe erwähnt, 
die nicht auf den Werften, ſondern zur Zeit der Abfaffung ver Urkunde 
in See waren. Der Ausdruck oxevn Eyovaı, fügt Böckh 6), bezieht 
fi nicht auf die Zeit, da die Urkunde abgefaßt ift, ſondern auf bie 
Zeit der geleifteten Zrierardhie. 

Folgendes möchte nun für die Zeitbeflinnmung ver von Demofthenes 
geleifteten ZTrierardhie maßgebend fein. Das Schiff Furrusıs wird 
nämlich außer in unferen Fragment nur noch einmal in ver IX. See 
urfunde genannt 7): 


xegaloy ueyalam. 
Tovsmy 10 Tolrov 
uefoos unto Tovıov 
antduxev Acnılyou 
&x Kofins xingovouos 
’Ovouazxıns 'Exaindev 
..„aan 

 Straton ift auch mit Zrrevoaydoos Illwdeeis und Kalklas Bopfxıos, 
Anuoxtdns Ayıdvaros Trierarh DL. 114,2 im Lamifchen Kriege. Böckh 
a. a. O. S. 251 u. XVII, b. 22 u. c. 155 mit ſechs Syntrierarchen. 
Es ift jedoch zu bemerken, baß an letzterer Stelle ber Demos ausgefallen, 
folglih wohl ein anderer Straton gemeint if. Wäre bier "Egosadns 
zu ergänzen, fo hätte Straton im Lamiſchen Kriege zwei Jahre hinter- 
einander Ol. 114, 2.3 Trierarchie geleiftet, und wäre dieß ber Fall, was 
ih jedoch nicht glaube, fo könnte auch Ol. 107,4 und 108,1 Hieron 
Sphettios zwei Jahre hintereinander Trierarch geweien fein. 

N XIV d. 56. 120. ©. 492. 495. 

2) IV b. 65 und in einem Berzeichniffe von Schiffen av Ent Knyıoo- 
Jorov, d.h. nach Böckh, die unter den Archon biefes Namens DI. 105, 3 
gebaut wurben. 

) Bödh, Seew. S. 97. Beibe letztere kommen in furze Zeit wor bem 
Lamifchen Kriege abgefaßten Urkunden vor. 

’) Seeweien S. 657 fi. 

*, Ebenda ©. 561. 

) Bei Böckh a. a. O. IX, c. 26. Bol. S. 29. 


246 Ueber eine von Demoſthenes geleiftete Trierarchie. 


Surrufıg, 
Avoıorourov &pyor, 
dunenieuxev 


!nl Kaikıuayov apxorrog. 
Tuvıng dv TW vEwWo- 

olxw Taßpög Evre- 

ing doxıuaog. 


Hierzu jagt Bödh: „Die Bemerkung dxnenievxer zeigt an, das 
Schiff fei nicht zu Haufe; weil es nicht zu Haufe ift, wird aud nicht 
gefagt, wie bei den andern: ravzn napuxsıras tudpös x. T.ı. Nur 
gewiſſes Geräthe des Schiffes war zu Haufe, weil die Trierardhen es 
vorgezogen hatten, eigened zu nehmen. Daß das Schiff viele Fahre 
abwejend geweſen, ift nicht wahrfcheinlich: es könnte jogar in dem Jahr 
ber Behörde abgefegelt fein. Ich fee daher dieſe Infchrift als Ur- 
funde des Jahres DL. 107,4 oder 108, 1." 

Merkwürdig! — unter ven Sciffsgeräthen, welche vie beiden Trie- 
rarhen der Syntarid zur Zeit, als die Trierarchie geleiftet ift, erhalten 
haben, wirb ber zudoäc A) nicht genannt, alfo werben fie vorgezogen 
haben, ftatt deſſen einen eignen zu nehmen, und deßhalb war ber ur. 
fprünglih zur Syntaxis gehörige Tagpds in dem Schiffshaufe der- 
felben zurüdgeblieben. Dagegen wird unter ten ©eräthen, weldye vie 
Trierarchen der Opaosin noch haben, allerdings ein radpös erwähnt. 
Hiernad können wir nur Folgendes annehmen: da die in ber Urkunde 
erwähnten Perfonen ohne Zweifel alle in temfelben Jahre Trierardie 
geleiftet haben, die Syntaris ferner unter dem Archon Kallimachos 
DL107, 4 wirklich ausgelaufen ift: jo muß aud die zugleid mit dem 
Pionier Philippides auf dem Schiffe Eörouxniç geleiftete Trierarchie 
des Demoftbenes in OL. 107, 4 gehören, und das Bruchſtück ift ver 
Theil eines Berzeichnifjes ver Geräthe, welche die Trierarchen zur Zeit 
ihrer Abfahrt erhalten und zur Zeit, als vie Urkunde gefchrieben 
wurde, noch nicht wieder abgegeben hatten. Manche Trierarchen haben 
eigenes Geräthe in biefer verhängnißvollen Zeit hergegeben, von ber 
Demoftbenes 2) fagt: Jeder, welcher Trierarchie leiften oder Vermögens» 
fleuer entrichten konnte, that aus freien Stüden das ihm Obliegende, 


) 5 oeieihnet das  gfemmte Ruberwer! mit Ausſchluß der Steuer- 
ð 
2) IV. Bhilipp. ©. 141, 9. 
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weil fein Ueberſchuß an Geld vorhanden war, Trieren gingen unter 
Segel, Gelder wurden berbeigefhafft, und wir alle thaten das 
Nöthige. 

Am Schluſſe dieſer Unterſuchung kann ich eine längſt gehegte 
Bermuthung nicht unterdrücken. Demoſthenes hat in ven Olynthiſchen 
Reden und in der zegi ovvra&ewc ben wohlmeinenden Vorſchlag 
getban, daß jeder Attifche Bürger aus ven Einkünften des Staats ven 
ihm zulommenven Untheil empfangen, aber auch dafür den nach ven 
jevesmaligen Umſtänden, feinen Fähigkeiten und Lebensalter erforberlichen 
Dienft dem Staate leiften ſolle. Nun glaube ich, daß das Schiff mit 
Namen Zurrudıs von Demofthenes dem Staate DL. 107, 4 geſchenkt 
ift ober er die Koſten dafiir bergegeben bat. Er bat aber nicht auf 
piefem felbft Trierarchie geleiftet, fondern wie fein Schild, den er ale 
Hoplite in ver Schlacht bei Chäroneia trug, mit der Infchrift Aya97 
Teyn verfehen war ?), fo zog er es vor, auf der Triere Eöruxic, 
bie bereit vorhanden war und er fich wohl felbft ausgemählt hatte, 
zugleich mit Philippives Trierarchie zu leiften. Seitvem “Demofthenes 
zuerft Senator wurde, beginnt feine Laufbahn als Staatsmann erfolg- 
reich zu werben und ſeitdem bat allerdings das Glück bis zur Schlacht 
bei Ehäroneia feine Rathſchläge und Handlungen ſtets begleitet und 
auch fpäter fi nit ganz von ihm abgewandt; das Wohlmollen ber 
Patrioten und beſſeren Mitbürger ift ihm mit kurzer Unterbrechung 
bis zum Tode geblieben. Aus einer wahrſcheinlich kurz vor der Schladht 
bei Chäroneia gehaltenen Rede feines Freundes Lykurgos, als De- 
mofthenes auf der hödften Stufe der Ehre und des Glückes ftand, 
führt uns Rutilius Yupus ?) einen Ausfpruh an, den id mit Sauppe 
nur auf Demofthenes beziehen Tann: „Mir fcheint es nicht wunder⸗ 
bar,“ jagt Lykurgos, „daß er als ein Mann ver höchſten Arbeit 3) zu 
einer fo hohen Stufe der Ehre aufgeftiegen if. Denn wen ein feiter 


) Blut. 2eb. d. X Rebn. 845 F. eiye dE xul Entonuov dm) is aonldog 
Ayasıy Tuoxnv. 

2) 1,8. 13. Haud mihi mirum videtur, quod tam excelsum honoris 
gradum homo summi laboris escenderit. Nam cui praesto est strenua 
voluntas, industrius sit necesse est: industriam vero scientia con- 
sequitur; 6x scientia Copia et facultas ingenii nascitur: ex qua fa- 
cultate verae felicitas laudis oritur. Neque enim temere diligens 
studium virtutis fructus fortunae fallit. 

2) Wenn wir bie noch erhaltenen Büften des Demofibenes betrachten, fo 
Fönnen wir in feinen Geſichtszügen nır einen homo summi laboris 
erienneit. 
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Wille innewohnt, der muß nothwendig fleißig fein; dem Fleiße 
folgt das Wiſſen; aus dem Wiflen entfpringt Kraft und Fähigkeit des 
Geiftes, aus dieſer Fähigkeit das Glück des wahrhaften Lobes. Denn 
ein unabläffiges Streben nad Tugend wird in ber Kegel durch vie 
"Erfolge des Glückes belohnt.‘ Und in ähnlicher Weife fagt Niebuhr '): 
„Es giebt in ver Geſchichte Fein Beifpiel einer fo gefegneten Wirkſam⸗ 
feit, wie bie bes Demoſthenes: fein großer Erfolg, die Entichlüffe, 
wozu er jeine Stadt und Andere mwunberbarlich begeifterte, würben das 
Mindere geweien fein, auch wenn ein glüdlicher Ausgang ben Erfolg 
ber Weltgefchichte umgeändert hätte. Mehr und unabhängig vom Glüd 
war, daß er fein Volk bilvete und verebelte: bie empfänglichen unter 
den eltern wurden durch feine Predigt neugeboren, und eine Jugend, 
deren friſche Gemüther er geweiht hatte, war unter fie getreten: daher 
ftanden die Athenienjer ver hundertzehnten Olympiade body über denen 
der hundertſten. 


Da id hier einmal von wohlhabenden Päaniern aus der Pan⸗ 
bionifhen Phyle gebanvelt babe, fo kann ich zur Vervollſtändigung 
biefer Unterfuchung no einen andern Staatsmann mit Namen Phi- 
Iippives aus dem Demos Päania nicht übergehen, ver zur Zeit des 
Demetrios Phalereus und fpäter fi mit Staategefhäften abgab und 
deflen die Dichter der neuern Komödie in ihren Stüden fehr oft ge 
dacht haben müflen. Frühere Gelehrte haben vielen Philippives mehr: 
fah mit dem Komiker gleihen Namens verwecjlelt. Meinefe 2) hat 
zuerft beide auseinanvergehalten und Clinton ?) gebührt das Verdienſt, 
zuerft tie Gründe dafür beigebradht zu haben. Der Komiker Bhilip« 
pides *) war der Sohn des Philokles, ans welchem Gau willen wir 
nicht, er wirb auch in einer Infchrift 5) zuſammen mit den Koryphäen 
ber neuern Komödie, Menander, Philemon, Dipbilos und andern in 
einer Infchrift genannt, deren mahrfcheinlicher Zweck und Inhalt bie 
jetzt noch nicht erfannt if. Er war Freund des Lyſimachos 6). Der 


) Kleine bift. u. phil. Schriften I. S. 480. 

*) Philemonis et Menandri reliquiae. Berol. 1828. Indices, 

) F. H. ©. XLVIO, Rote t. 

*) Meinele, Fragm. com. Graec. I. 470 ff. IV. 467 fi. 

* Bitt. Eph. Arch. R. 732. Meier, Com. epigr. R. 67. Rangabe A. H. 
I. N. 1288. 

°) Blut. Leben bes Demetrios S. 894 c. 
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Staatsmann Philippives war, wie eine Inſchrift lehrt, Sohn des 
Nikoſtratos aus dom Demos Päania. Er muß fon in den letzten 
Jahren des Hyperides in Athen thätig geweien fein, das beweif’t eine 
eve, welche Hyperides wider ihn gehalten bat 4), über deren etwaigen 
Inhalt und leiver auch nicht die geringfte Vermuthung zufteht, indem 
fie nur zweimal angeführt wird und nicht ein einziges Fragment ſich 
aus ihr erhalten hat. Philippides war wegen ver Bartbeit und Schmäch⸗ 
tigkeit feines Körpers allgemein bekannt ?) und die Komiker haben fehr 
oft auf dieſe ferne Eigenichaft angeſpielt. Zunächſt fagt Athenäus 3): 
Aknıös 8’ Av xul Didınnidng, zu’ 0v Aoyog Loriv “Yregeldn 
To Enrogı, Adywv udıov Eva Twr nokırevoutvwr elvar. Mr de 
züreing TO owua dıd vv Aenzornru, ws 6" Yrregelöng Epn. Nadye 
dem MWelianos +) mehrere Dichter und andere Perfonen aufgezählt, 
die fih durch Magerkeit und Schmädhtigfeit des Leibes ausgezeichnet 
hätten, fährt er fort, obne jedoch den Philippives zu ven Komilern zu 
zählen: @AA& xul Dilınnlöng, xus” od Aöyus Eatıy “Ynegeidn, 
Asnrörarog ijy 6FEr xui TO navv xuriogvWodu: TO Gum ne- 
gılmnaocdcı (puolv) A. Maprus Arzkıc. Die Stelle ves 
Aleris 5), die Aelianos offenbar vor Augen hat, überliefert Athenäus: 
örı dE xul nepiAınmdodu: EAeyov To Asdkenruvdar Adtkıc dv 
Mauvdgayogıbaudrn goal: 

Kuxöc Eyes‘ 0TE0VNFig axugng v7 Tor N el. 

negulınnaldwon. DB. gın ou xuwwg gi )ukkı. 

000» od ridvnzu. A. ToV TaAnınWpov ndsovg. 


Derjelbe hat auch in feinem Hippiskos 6), worin ein liebenver Yüng- 
ling bargeftellt wird, ver prahlend feine Schätze ver Geliebten zeigte, 
des Philippives gedacht 7). 


) &. Müller, Fragm, oratt. Gr. IL &. 425. 

u) Suidas: bilınnldgs zwv noltevoutyoy nap’ Adnvaloıs eig nV. 
&doxsı JE loxvös elvaı rd owua, dıö xal “Alskıs neyılınnaadar 
(neyılınnıdaadar?) Epn, ayrı rov Aslenruydar. Bol. dazu Beruhardy. 

) XI, ©. 552 D. B. €. Müller Fragm. oratt. Il. ©. 425. 208 a. 

*) Berm. Geſch. X, 6. 

9 Meinele, —5— Comic. III. S. 449 f. Bgl. Euſtathius zu Hom. Odyſſee 
A. S. 1646, 17: 5989 AAsfıs 109 <Bilınnlönv avyxöıas, nyovv Gvy- 
xonny nomdas zov Toıourov Öyduaros, Heyılınnaocdas eine 1ö AE- 
kentuydaı, oòù xara zıya <bllınnoy dnladn, KAld zur TöV Ovyxo- 
nevsa Biılınnldy. 

*) Aywvıs 7 Inntoxos vgl. Meinele a. a. D. IM. ©. 883 ff. 

) Bei Athen. XI. ©. 502 1.: Arefıs 8’ Ey ‘Innloxp wuxınoldıoy xalcı 
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Annvıaow vn Ev 
lc tijy xarulvov, N00vnv adv dvijp, 
zois naol T' elna, dou yap nyor oixoser, 
zaxnıöur. HS TO qurspov Exverırgmudva 
Feivuı. xuusug Ö’ Hu doyvpoog, Taxnuyaru 
nyev doo Öguyuas, xzvupßlor dE Terrapag, 
wuxrnoldior de dEr’ oßoAods, Dilınaidov 
AENTOTEROV. 


Athenäus fügt hinzu: ala TuüF OAtıg npüg alubareiur or 
xuxcc vevontiiva NV. 


Noch hat Aleris des Philippides in den Thesprotern gedacht 2): 


‘Eon, FSewv noonoune xal Dilınnidav 
xAnmpoüyt, vuxtög T' Oma TS uehluunendon. 


Hierzu bemerkt Meincke: Mercurium Philippidi xAno0Uxor (einen 
Kandidaten des Schattenreidyes) vocat, quoniam hominem macilen- 
tissimum mortuis accenset. — Noctemyautem ut Mercurium, mor- 
tuorum ductorem, alloquitur nescio quis zO vexvonarrsiov apud 
Thesprotos consulturus, 

Auch Ariftophon ?) von ber mittleren Komödie hatte ihn wegen 
der Schlankheit feines Körpers in mehreren Stüden perjiflirt, im 
Platon, worin wahrfcheinlih ein angehenver Schüler des großen 
Philoſophen vargeftellt wird, wie er in wenigen Tagen durch das Stu- 
dium der Philofophie und die fchmwierigen ſich hier aufprängenven Pro⸗ 
bleme bis zum Schatten abmagert und zu einem alter Philippides wird. 
Acoıoroga» IMdrarı: 


dı“ zovroy Annvıoy x. 1. iA. Und VI. ©. 230 b. führt er biefelbe 
Stelle von Zeile 3 mit folgenden Eingangeworten an: Alskıs d’ Ev 
Inntoxy veayıozöv nagayoy kowvıa za Enıdeızyuuevoy ıöy nlov- 
zov rj fgwueyn ıovra moi Alyovıa Tois nal x. 1. A. alyoy 
arno ift ein feuriger junger Dann, Hitlopf. Denſelben Ausdruck ge- 
braucht Lykophron im feiner Kaflandra B. 1439 von Aleranber bem Großen. 
Wenn Meinele a. a. O. I. S. 387 glaubt, biefes Stück bes Alexis fei 
um OL109 geſchrieben, jo find jet Argumente bekannt geworben, wor- 
nach es in eine um einige Olympiaben fpätere Zeit gehört. Hierüber 
bürfte an einer anbern Stelle zu hanbeln fein. 

) Athen. XII. &. 652 e. Meinele a. a. ©. II. ©. 419. 

) Meinele a. a. O. Ill. ©. 860. Dazu Euftathine ©. 1646, 16: dıo 
zıyvos elnövros os By nulpcıs zpıol zoy deiva layvöreoov Bılınnl- 
dov anoyava, Epn rıs, ovıms Ev Aulouıs Bllyaıs vexgous Trostis; 
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’Ev nulonıs roiolv 
loyvorspov uvrövr unuqarıd Biınnldov. 
B. ovutwg dv nulpurg öAlyuıg vexgoüg nolig; 


Ferner führt Athenäus !) an einer Stelle, wo er von ben Para- 
fiten handelt, eine Stelle aus den IIv$ayogıorns tes Ariftophon an: 


IToös sv To newiv dad lem Te unde &v 

von 6oav Tı$ouuddor n Didınnlönv. 

vöwo de nivew Bdrouyos, ünolavauı Four 
Anyydarımv TE xuınn, noös To um Aodosuı Gunog, 
dnalFgıng yeyımva Öıayeıv xOWwıyos, 

nviyog dnoyeivan xal ueonußplus Auheiv 

tertis, Kulm unte gejodaı und 6oür 
x0v100TÖG, ArvnoönTog 00F00v negınureiv 
yEouvog, auFevdeır undE uuxgöv vuxreols. 


Endlich hat Menander?) und zwar in feinem erften Stüde, 
das er DL. 114, 4 in Scene feßte, in ver 'Ooyrj, ven Philippides auf- 
gezogen: 

O Aınös dur Tor xu).dv TovTov duxuwr 
Dilınnldov Aenrörepov ünodelke xexgör. 


Da die bebeutendften Dichter ver mittlern und neuern Komödie, 
wahrfcheinlich aber auch noch andere, es nicht unterlafien haben, ven 
Philippides wegen der auffallenden Magerkeit feines Körpers lächerlich 
zu machen, fo muß er eine allgemein befannte Perſönlichkeit und, da er 
zugleih als Staatsmann bezeichnet wird, auch nicht ohne Anjehn ge 
weſen fein. Für feine Wirkſamkeit al8 Staatsmann haben wir das 
Zeugniß des Dichters Krobylos 3), der mwahrjcheinlich der neuern Ko⸗ 
mödie angehört, wozu in unjerer Zeit noch eine neu entdeckte Infchrift 
binzugetreten ift. Zunächft fagt Harpokration: örı yıllas Lnuoüvro 
ai xord Tag Ödods dxoouovonı yuraixeı, “Yreglöng dv tw xur” 
Aoıoraydous devrigw eionxev. Kowßvios dE 6 xwiuxdg @noı 
tovu-Diınnldov rör voor elvu Töv nepi Tovswv xeluevov. ſtro- 
bylos hatte aljo in irgend einer Komödie gefagt, daß Philippides das 
Sefet gegeben habe, wornach die Beamten der Strafenpolizei frauen, 


» v1. &. 238 c. 
rn) Meinele a. a. D. IV. ©. 180. 
2) Derielbe I. S. 490 u. IV. ©. 6665 ff. 
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welche öffentlich nicht in einem ihrem Stande angemeffenen Anzuge 
erfchienen, mit einer Gelbftrafe von 1000 Drachmen belegen Tonnten. 
Diefes Geſetzes hatte bereits Huperives in feiner zweiten Nebe gegen 
bie Ariftagora gedacht. Diefe Rebe, veren allgemeinen Inhalt wir 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit varlegen können, wird in vie Zeit nad) 
der Schlacht bei Chäroneia gehören. Unter der Ariftagora können wir 
nur die befannte Hetaire verftehen, welche eine Zeit lang bie Fiebe des 
Hyperides beſeſſen hat. Bei der Zerftörung Thebens hatte er die Phila, 
die ohne Zweifel liebenswürdig gewefen fein muß, um 20 Minen — 
eine allerdings bedeutende Summe, wenn man an bie gewöhnlichen 
Preife venft, welche für Sklavinnen und Kriegsgefangene gegeben wur: 
den — losgelauft und fie auf feinen Gütern in Eleufis unterhalten. 
Damals fcheint das Verhältniß zur Ariftagora bereits gelöf’t zu fein, 
und Öyperides hat fie wegen Kngooruaiov unter Anklage geftellt und 
eine zweite Rede gegen fie gehalten, auf welche näher einzugeben hier 
nicht der Ort if. Was das Gefet betrifft, fo kann allerdings Phi- 
lippibes in ber erften Zeit feiner Wirkfamteit als Staatsmann daflelbe 
gegeben haben. Auch Bolur !) bemerkt, daß die yurumxoxoauos eine 
Behörde wären, die über Zucht und Anftand ver Frauen zu wachen 
hätten. Sie hätten diejenigen rauen, bie äußerlich unanftändig er» 
ſchienen, beftraft und eine Belanntmadung über bie verhängten Strafen 
öffentlich aufgeftellt bei der Platane im Kerameikos. Das Geſetz ift 
zu einer Zeit gegeben, wo die Sittlichkeit des weiblichen Geſchlechts 
nicht mehr die frühere Reinheit bewahrt, jonvern der Stand ber 
Hetären fih zur höchften Blüte und geiftigen Bildung empor« 
gefhmwungen hatte, ja diefe auch in äußerem Putz und Schmud, im 
fhönen Kleidern und Cleganz ver Lebensweife ehrbaren Attifchen 
Frauen den Borrang ftreitig machten, weßhalb manche geiftig hoch⸗ 
begabte Männer ven Umgang mit Hetairen der Cinfürmigfeit des 
ehelichen Lebens vorzogen. Ya viele Komiker, 3. B. Anaranprives ?), 


') VIN, 112. Tuvaıxoxoouoı dt aoyn Ent Toü x0auov zwy yurafkar. 
züs di dxoguOVUGaS Einulovv zal zas Inulas aurwv yongortes Ebe- 
ıt8eoavy Ent ıns nlaravov ing Ev Kepauslxw. 

®) Meinele Fragm. Com. Ill. ©. 195. 

“Oorıs yaueiy Boulsver', oð Boulotrœs 
0o9ws, dıorı Bovisderes xoũru — 

nolluv xaxay väe koriv —X 16 Bl. 
7 yao nevns wm yuyaiza xonuare 
Anßay Eysı deonoıyay, oð yuvalx' Erı, 
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Ariftophon !), Menander ?) und Philemon 3) ſchildern das eheliche Leben 
als ein Unglüd und rathen davon ab. — Daß nun ein fo fein ges 
bildeter Attifer wie Hyperides in feiner Rede wider Ariftagora jenes 
Geſetz herangezogen hat, ift leicht begreiflih. Er war ver Meinung, 
wenn eine Frau aus dem Haufe fi) auf die Straße begebe, müſſe fie 
fih in einer foldyen Kleidung und Haltuug befinden, daß viejenigen, 
welche ihr begegneten, darnach fragten, nicht wellen Gattin, ſondern 
weflen Mutter fie fei. Und an einer andern Stelle jagt er: vie Frau 
fönme, um ihrem Manne zu gefallen, ſich ſchmücken und puten, wie 
fie wolle; wenn fie aber ausgehe, müſſe fie nicht mehr dem Manne, 
fondern durch Sittfamleit und Anftand Andern zu gefallen fuchen ®). 

Als Uleranver kurze Zeit nachdem er feinen Aflatifchen Feldzug 
unternommen hatte, fchriftlih die Bitte an die Athenker richtete: fie 
möchten ihn Trieren gewähren, und bie Redner, namentlid) Demofthenes 
und Hyperides, fich widerſetzten, dieſem Verlangen zu willfahren, — 
Demofthenes bemerkte unter Anderm: man könne nicht willen, ob nicht 
dieſe Trieren jelbft gegen tiejenigen, welche fie gewährten, gebraucht 
werten würben — ver Ruth aber auch tes Pholion Meinung hören 
wollte: ba ſprach diefer die venfwürbigen Worte: „Meine Meinung if, 


® 

ns Earı dovkog zer neyns. jv d’ al Acßn 
und!y peooueynv, dovlos aurös ylyveran' 

dei yap 16 Aoınov av9’ Evöos rofpev dvo. 

all’ EZußev aloypav, ov Bıwrov Eat’ Erı, 

ovd’ elaodos rö napanav eis ınv olxlav. 

all’ Elaßev woalav rıs, oudty ylyveraı 

uaklovy Tı TOU Ynuayros 7 TWy YEıTovav' 

wo’ oudauws xaxov y' auapıeiv ylyveraı. 

) Meinele a. a. DO. ©. 359. 

7) Def. IV. ©. 88. 260. 260: 

"Oorıs nevousvos Bovieran Inv ndeos, 

Er£pw» yauovvıny avıös AnexloIw yaumy. 
226: "H un yaueiv yap, ay d’ änaf Aaßns, plosıy 

uvoayıa noAlnvy nooixa xal yuvaixa dei. 

Vgl. noch beſonders S. 690 und Stob. Floril. CCCXLVIII: 

Tuvaiza Yanıeıy xgeirrov karıy 7 yaueiv. 

Derf. Bb. IV. ©. 62. CV. 

Tausiv ös 2IE&lcı eis ueravoray Eoyerau. 
CVI. Blov xalöy Lüs, &v yuvaiza un Eyns. 

) Fragm. oratt. ed. C. Müll. II. S. 430. N. 244. Hei ınvy Ex rijjc 
olxlas Exropsvoulynv !y TomUrn xaraaraosı elvaı ns niızlas, 
cũkre TOVs anavıayıas nuvdavsode:, un ılvos dor yuyn, alka 
zlvos uñſrno. N. 245: Toüs ulv noös ıöv aydon röy Eavris yu- 
yaixı xaläwnrouous Öönws av Bovloıro yon ylyveodar' tous ufyror 
neol rag &Eödovs ouxerı noös roy avdon, add ngös Toug Erkpous. 


day 
wu’ 
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daß wir entweder mit den Waffen in ver Hand tie Oberhand gewinnen 
oder, falls wir dieß nicht können, Freunde verjenigen fein müflen, welche 
die Macht in ven Händen haben” !). Diefen Rath haben die Athenäer 
nah dem unglüdlihen und ſchrecklichen Ausgange des Lamiſchen Kriegs 
fehr oft zur Richtichnur ihrer Politit gemacht, fie haben zwar mit 
innerem Widerſtreben, tod durch die Uebergewalt gemöthigt, darauf 
verzichtet, eine ſelbſtſtändige Politik zu treiben und die Angelegenheiten 
nach ihrem Willen und Wünfchen zu lenken, und ſich darauf beſchränkt, 
mit den Malevonifchen Gewalthabern und deren Freunden durch Höf- 
fichleit in einem äußerlich guten VBernehmen zu fiehen. Das beweiſen 
fehr viele Infchriften, die der Makedoniſchen Periode angehören und 
in unfern Tagen entbedt worben ftub, mit deren Hülfe jegt ſchon eine 
viel beffere, genauere und vollſtändigere Geſchichte Athens zur Beit 
feiner finfenden Blüte gefchrieben werben fann, als wir bis jest auf⸗ 
zuweilen haben. Athen biieb fortwährenn bis in die ſpätern Römijchen 
Zeiten das Theater des Ruhms und, um mid) jo auszubrüden, bie 
Generals Drvenscommifften für die gefammte civilifirte Welt. Der 
Delpher Hegeſander erzählt in feinen Dentwürbigfeiten ?2): während des 
Shremoniveifchen Kriegs hätten die Demagogen zu Athen gerühmt: in 
allen übrigen Dingen wären vie Hellenen fidy gleich, uber den Weg, 
welcher Menſchen in ven Himmel führe, fennten die Athenäer allein. 
„Eine Krone” fagt Niebuhr ?), „welche Korinth oder Argos gab, war 
Gold und nichts weiter; die das Attifche Volk verlieh und zwar vor 
ganz Griechenland verfünbigen ließ, terrarum dominos evehebat ad 
deos. Aber felbft die böfen und fhmählichen Pfephismen, wodurch die 
Armen ihren Beſchützern göttlihe Ehren zuſprachen, waren für ben 
König, der fle von Athen empfing, ganz etwas Anderes, als ein gleiches 
Decret jeber andern Stabt.” Die Athenäer haben ſich auch in fehr 
vielen Fällen und bei wichtigen Veranlaflungen durch häufige und 
zeitgemäße Ehrenbezeugungen, welche fie ven Gewalthabern barbrachten, 
zu biefen in ein leivliches Verhältniß zu fegen gewußt, weil eben eine 
Auszeihnung, die von Athen fam, für alle Hochſtrebenden und wahr« 
haft Gebilveten ſtets ein befonveres Keizmittel blieb, ihren Ehrgeiz zu 


') Pin. 3833 d. Photion c. 21. Die übrigen Stellen ſiehe in m. Forſch. 


9 Be — **— vi 250 e. Bol. Müller, Fragm. Hist. IV. ©. 415. 
) Kleine philol. bift. Schriften 1. S. 449. 
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befriedigen und fie zu freumblichen und milden Gefinnungen für das 
humanſte und geiftreichfte Volk ter Welt zu beftimmen. Wenn allers 
dings dieſe Ehrenbezeugungen in einzelnen Fällen zu verfchwenverifch 
und übertrieben waren, ich erinnere bloß an die dem Poliorketen Des 
metrios dargebracdhten, jo trifft die Schuld dafür mehr die einzelnen 
Antragfteller, die ſich durch ſolche unangemeflene Schmeicheleien vie 
Gunſt der Machthaber erwerben wollten, ald das gefammte Volt, 
welches ſpäter in ver Negel zur Erkenntniß des Beſſern kam. 

Den 18. Mai 1853 wurde eine Stele von Benteliihem Marmor 
hinter dem königlichen Garten und nicht weit vom Ufer des Ylifjos ent- 
dedt; fie ift mit einem Giebel und Sims verfehen und unterhalb ver 
darauf befindlichen Unfchrift X), Die von dem Sims etwas abfteht, be⸗ 
findet fi ein Olivenkranz. Nah ihrem graphifchen Charakter gehört 
die Inſchrift, deren Buchſtaben, wie Pittalis bemerkt, ehemals röthlich 
gefärbt waren, dem Zeitalter ver Nachfolger Alexanders d. Gr. an. 
Sie ift, mit Ausnahme der beiden erften Zeilen, worin je fieben 
Buchſtaben unlejerlich find, und der dritten und vierten, worin am Ende 
ein Buchſtabe fehlt, vollſtändig erhalten, genau orosyrdor geichrieben 
und jede Zeile enthält 24 Buchflaben. 

'Eni E[öxızjuov|og apyovrog, Eni 
zns Avııyolvidog Ö]Jevrioas nle- 
vruvtlucç, 7 Osoyıroc Ilsı$w]o- 
vos Keyurndev Iyoauuarevfe- 

5 », Meruysıtviwvog dexate do- 
tego, ua xal elxoorei Ting n- 
ovraveing, ExxArola, Wr 1008. 
dowr Eneyngıle Avoluogog Mv- 
uoıoreurov Tlooonairıoc xaı 

10 guungösdgoı Edoker To Inum, 
Duöınnlöng Nixouuyov Iloıo- 
yısdg einer "insıön ol noloße- 
ı5, ol anootullvres nodg Tor P- 
acıldu Kuoouvdgo», ünogulvo- 

15 vor Jloosldınnov ovvanodnun- 
cavra E$ Euviwr yoroıor el. 


9 * Drangabe A. H. II. N. 2298. 6. 979. Bei Pittalie Eph. Arch, 
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vu EUVTUIG, UNOdEIıXvUnEvoV 

nv suvour, 4» &ysı nOÖS Tor Öd- 

nuor Tov Adnvalor, dedoyFuı T- 
20 G Inum Enawlout Iloosidın- 
0v Buxyiov Kodwxiönv xul 0T- 
EeFarmauı AUToYV —XRX OTepu- 
vw, OnwWg @v wg nAtioTor Gulor- 
ıavrur yoelay nuglysoduı € 
Is Ta avupiporra To num‘ av- 
aygayoı de zode To yrploru Tö- 
v ypuuutlu TOv xur& noVTure- 
lay iv ormisı Aıdlva nal oTH- 
ou ?v Axgonölsı" elg de Tüv Ur. 
0 uypagv ins arnAng dovvaı To- 

» eSeruorny xal Todg Telılrıva- 

oxovs AA Öguzuag. 


Der Name des Arhon Euftemon DI. 120, 2 ift ohne Zweifel 
rihtig von Rangabé hergeftellt worden, damals herrfchte zu Athen ver 
Tyrann Tachares, doch die Formen der Republif waren noch in Gül- 
tigfeit geblieben. 

Die Phyle Antigonis war zugleich mit ver Demetrias DL 118,2 
errichtet worden. Das Jahr DL 120,2 war ein gemeines, worin ber 
21. Metageitnion mit dem 21. Tage ver Prytanie zufammentrof. Die 
bier erwähnten Trittyarchen !) waren Beamte ver Phyle, die wahr» 
ſcheinlich eine abminiftrative und finanzielle Function hatten. In viejer 
Zeit, müflen wir annehmen, wurden vie Koften für außerordentliche 
Belohnungen, wie die Errichtung eines Denkmals, einer Säule, von 
ven Zrittyardhen der Phyle beftritten, zu dem ver zu Ehrende gehörte. 
In einem andern Decrete aus D[.121,2, worin dem Herodoros, 
einen Ausländer, auch das Bürgerrecht, eine Neiterftatiie und andere 
Belohnungen becretirt werden, haben ebenfall$ ver &Seraorns und bie 
Teıtzvapyo: die Koften berzugeben ?). 


a 


') Bgl. Pollug VIII. 109. rijc r0lrrvoc nEvıoı ö aprmy TEITTÜEREXOE 
Exaleiro. Plato, Repußl, V. ©. 475. xal unv yılorluovs Ye, ws &% 
ouaı, xadopäs, örı, av OTparnynoaı dvvwviaı, TEITTUREXOVOI. 
ag a Ze Bl ER 

) Pittalie N. 1369, Rangabé a. a. D. II. NR. 443. Ueber ZEeraaıns |. 

ang. a. 0.9. I. ©. 831. 
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Auf den hiftorifchen Inhalt diefes Pfephiemas näher einzugehen 
babe ich für jegt Feine Beranlaffung, ſondern bemerfe bloß, daß ich ven 
Antragſteller veffelben für ven Staatsmann halte, der auch aller Wahr- 
fheinlichleit nach zu der reichen Familie ter Päanier mit Namen Phi⸗ 
Iippides gehört haben wird. 

Ich habe ehemals gegen PBarreibt, der aus einer mißverſtandenen 
Stelle des Demoſthenes in der Midiana fchließt, der Pandioniſche 
Stamm fei arm geweien, bemerkt !), taß diefer Stamm aus dem 
Grunde, weil ex die meiften Trierarchen dem Stante geliefert habe, 
rei geweſen fein müſſe und es fchon deßhalb unglaublich fei, daß 
derſelbe DI. 107 bis ins dritte Jahr keinen Choregen geftellt habe 2). 
Bödh will von dem Reichthum ver Pandionifhen Phyle nicht viel 
wiſſen und läßt die Meinung barüber auf ſich beruhen, glaubt auch, 
daß daraus Fein Argument entnommen werden könne, um bie Meinung 
des Berfaflers der Inhaltsanzeige der Midiana — die Auctorität ders 
gleihen Inhaltsanzeigen ftellt übrigens ver tiefe Kenner des Alterthums 
fonft nicht fehr hoch — zu entfräften 3). Aber die Pandioniſche Phyle 
war nicht nur reich, ſondern auch ehrgeizig, und fchon aus letzterem 
Grunde ift e8 nicht anzunehmen, daß fie jemals bis ins dritte Jahr 
feinen Choregen geftellt babe Es bat fid) nämlich, wie bereits bes 
merkt, nur von diefer Phyle eine Infchrift erhalten aus ver nächften 
Zeit nah den Dreikigmänmmern, worauf ehemals die Sieger in ver 
Gymnaſiarchie für die Prometheen und Hephäftien, fo wie die, welche 
an den Thargelien und Dionyſien mit einen Männer- over Knaben⸗ 
chore gefiegt hatten, verzeichnet waren, woraus man erfennt, daß biefe 
Phyle e8 wohl nicht unterlaffen haben wird, an folden Spielen und 
Seftlichkeiten Chöre zu ftellen und nad dem Breife zu ringen. Was 


) Forſch. I. ©. 669 f. 

9 Daflir daß ro/rov Eros Tour) nur tertio abhinc anno heißen könne, bat 
Ar. Schäfer in feinem gelehrten und verbienftlihen Werke über „Demo 
ſthenes u. feine Zeit” noch mehrere Belege beigebracht. Selbft Böckh Staatsh. 
1. ©. 428 Note a fagt: „zolrov Eros heit nach bäufigem Sprad- 
gebrauch das dritte Jahr vorher.” Den terminus a quo und ad quem 
mitznrechnen, ift den Griechen jo zur Gewohnheit geworben, daß fie deß⸗ 
halb anch die großen Feſte, die alle zwei und vier Fahre gefeiert murben, 
trieterifhe und penteterifche nannten. Aus dem Mißverſtändniß bes 
Ausdruds werzernels ift der horrible Irrthum des ehemaligen Staats- 
raths Schulg entftanben, nach deffen Meinung biejer Zeitraum gleich⸗ 
bedeutenb mit lustram und die Olympifchen Spiele nad Berlauf von 
fünf Jahren gefeiert fein jollen. 

) Staatsh. I. S. 609 Anm. 

Boehnecke, Demoſthenes. 17 
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aber den Reichthum ber Pandioniſchen Phyle betrifft, fo kann ich dafür 
jetzt aus einer Beſchreibung Athens aus dem 15. Jahrhundert: Te 
Hloroa xal dıdaoxadeia Tor AInvav folgende für mich fehr er- 
freuliche VBeftätigung beibringen: Kara agxror de roorou Inhoyer 
4 newın ayog&a ıng nöAewg, eis Av ö Andorolog Dilınnog rör 
yoouuarla EBbInoer (yo. EßvIıwev): Ev9a üUnyjoxov xui oi 
Aaunooi oixoı gvAng inc Ilurdioriöog!), 


II. 


Fragment einer Infchrift über einen Bathsbefchlußg und 
das Inventar der Chalkothek aus Ol. 107,4. 


Sn ven Jahren 1837 bis 1858 find auf der Afropolis in ver 
Nähe des Erechtheions vier Bruchftüde, alle von Penteliſchem Marmor, 
entbedtt worben, welde Hr. Prof. U. Kirchhoff als zu einer und 
verfelben Infchrift gehörig erkannt hat 2). Das erfte den A. Dechr. 
1839 gefundene Bruchftüd (a) wurde von Pittafis in der "Epnueoic 
Apzuıoroyıxn unter N. 948 und fpäter von Rangabe in feinen Hel- 
lenifchen Alterthümern II. N. 868 herausgegeben; e8 macht die linke 
Seite der ganzen Urkunde aus, beginnt mit Zeile 8 und fließt mit 
Zeile 59. Das zweite Bruchftüd (b), welches theilweife den rechten 
Rand der Urkunde von 3.1 bi 26 bildet, wurbe den 1. October 1858 
gefunden und von Pittafis unter N. 3340 evirt. Das dritte Bruch. 
ftüd (c), auf der rechten Seite von 3. 25 bis 49 ſich erftredend, fand 
L. Roß im Jahre 1837 und theilte eine Abfchrift an Böckh mit, welcher 
baffelbe als Anhang zu den Seeurfunden 3) befannt machte. Pittakis 
bat e8 1856 und am 6. Dftober 1858 wiedergefunden und in feiner 
Ephemeris zweimal herausgegeben unter N. 2818 und 3341, wovon 
ver letzte Abdruck der genauefte if. Das vierte Bruchſtück (d), veffen 


9 Athönes aux XV., XVI et XVII. siöcles par le Comte de Laborde. 


Paris 1854. t. I. ©. 18. 
) bilologue. 15. Jahrgang 1860. ©. 402 ff. 
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Oberfläche ſehr abgerieben iſt und das ſich von 3.41 bis zum Schluß 
an die rechte Seite bes Bruchſtücks (a) anſchließt, wurde den 18. Sept. 
1858 von Pittalis entvedt und unter N. 3342 herausgegeben. 

Daß dieſe vier Bruchſtücke zu einer und derſelben Urkunde gehören, 
bat Hr. Kirchhoff mit genügenver Wahrfcheinlichkeit, für mich mit voller 
Ueberzeugung theil® daraus gefchloffen, daß in niehreren verfelben 
die Chalkothek ausprüdlih erwähnt wird, dieſe aber in allen bisher 
uns befannten Inſchriften weiter nicht mehr vorlommt, theils daraus, 
daß die in ben einzelnen Bruchftüden erwähnten Waffen, Kriegswerk⸗ 
zeuge und andere Geräthe meift eherne find und wohl nur in einer Chalko⸗ 
thek ihre Stelle haben können. „Die Urkunde war,” fagt Kirchhoff, 
„auf ihrem obern Theile ziemlich genau oroıymdor, die Zeile zu 43 
Buchſtaben, geichrieben; auf dem unterm ſcheint bie Schrift Heiner und 
weniger regelmäßig zu fein.” Mit den von ihm gemachten Ergänzungen 
flinıme ich meift überein und habe nur wenige Lücken, die derſelbe un- 
ausgefüllt gelaflen hat, ergänzt. Das Bruchftüd ift in feiner Zufammen- 
fegung folgendes !): 


rer e nee eerenenerseneenn. 6 AL0vo- (b) 
............ ....... AOL TOr ulr- 
Ju Kurxodmiae]) - 2-22 sereeenennnnne znv Hulour. 
rennen. Todg or]eurnyoos v..?) 





) Hr. Kirchhoff hat ber feiner Abhandlung beigefügten Inſchrift ein an- 
ſchauliches Bild von der Zufammenjegung ber vier Bruchſtücke gegeben. 
Ich habe hier das Ende, resp. den Anfang jeder Zeile eines Bruchfüde 
durch einen Strich | bezeichnet. Der auf ber linten Seite bes Bruchſtücks 
a von Zeile 8 bis 59 jedesmal am Enbe ber abgebrochenen Zeile ſtehende 
Strich ſcheidet aljo da8 längere Bruchftlid a von ben angrenzenden Bruch⸗ 
filden b und d. Der auf der rechten Seite ber Inſchrift von Zeile 8 
bis 26 inel. ſtehende Strich ſcheidet das Bruchſtück b von a, von Zeile 
14 an ftoßen beide Fragmente a und b bi® 3. 26 genau aneinander. 
Der mit Zeile 25 auf der rechten Seite beginnende Strid ſchließt das 
Bruchfilid c, weiches mir Zeile 49 endet, nach linls hin ab. Das Bruch⸗ 
KRüd d, beginnend in der Mitte der Zeile 41, if zwiſchen c rechter und 
dem Ende von a linker Hand eingeihoben unb reicht Über a und c bis 
zum Ende des ganzen Bruchſtücks. Das zwifchen ben beiden Strichen von 
Zeile 27 bie Stehende ift Ergänzung, die zum größten Theil von 
Kirchhoff herrührt. Die Ergänzungen babe ich außer da, wo Striche fich 
befinden, durch Klammern | ] bezeichnet, was aljo auf ber linken Geite 
der Inſchrift Iimle vom Strich ſteht, und das, was auf ber rechten Seite 
der Imjchrift rechts von demfelben fieht, if Original, falls es nicht Durch 
Klammern kennlich gemacht if. 

N, Bielleht iR ünoorgarnyouc zu ergänzen. 

17 * . 
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Bee .... ... ......... .. ........... 1 TOIG TaLIaEX- 
0)». .:0: 2 2r sr een ennnnnnnnn nn I. AWOw Te!) F- 
&Wi]| .....:... ....... ....... dr 77h Audxodnaeı nup- 


(a) eivaı | dE xul Todg Taululs ss Ho 000: dranisvcoar Aln- 
oAJo[d]wIgov upyorrog‘ ürvlensiv de xui Tor xijouxu ans Bov- 
10 A|c rapleivu: als upxug ruvtug eig ınv nulgar, yv [av] ?) n[e- 
olyouwwjow oi | ngvrüves‘ nupayyeiiuı dE Todg novrar- 
&6] zul Eluxllei Tor dnuociwi Naeıv eig Axgonodır you- 
wJo[u]evov zja | 27 riji Kurxodnxeı: zai dneıdar To olamum d- 
vloıydei 2£jerale(ı)v ?) xura EIvog Eruoru zul Enıyodge(i)» T- 
1509 agıduor' alyrıyoapeoda: de Toy yopaunurla Toy xara 
novsuveluv x|al Todg MAlons yoaupurlag Todg Ent Toli- 
$] druoatoıs ylossıpuoıv. dneıdav ÖE Eieraodnı nurıa x- 
ai| dvaygurı, Tjöy yoauuuren ig Poving druygdıyarıua 
&]| ormAnı Adlon orjoaı Eunpoodev is Kulxodnung‘ 
8]; de 77 uruyoulgiv Tas orning doüvaı Todg zaniug |r7- 
6] AovAns : AAA: dolayuas dx Toy xara ynplonara dvallıc- 
xoudvwv rijt Bovinlı. nomoaosuı de Toy yoauuarla [fc 
Bovins ürıiyoogu | dx zur arnlür TA dvaysyoaınva [ne- 
oli zwr &v ıyı Kuihxoldnxeı: Eneidür de Taüru nupaaxe[vu- 
25098, Todg novraveıls nooyodyaı nepl Tovrwr ſt Bovlä[e-( 
vJınolau, orav olör | Tjenı" dxovoa[oar de rır| Bov[An» | drıla- 
vlayıyyrwaxouevwuv T|wv arayıyoandbwv Ev rij Xluixo[9- 
n]xeı noög ra avayeygulundvu Ev raig ormiuıs nlürıla, 2u- 
v] den, nooßovAsvonaljur ESeveyxe(i)v eis Töw diluor, ölnwc 
30 @]» üxovous 6 dnuog Povlksunı ng üvaninolosnosr[a: *) va 
2]MMelnovra, Onws ar Eylmı xallıora xal elvosßeoralra T- 
a 5)] ngös ev Feov. [Tjade süloesn oUx vrelij avru &v reli Xa- 


i Kirchhoff giebt Y[a] war», vielleicht hat avaroaıy geftanden. Statt rir 

eht in ber Inſchrift reõ⸗, mas ein Schreibfehler if. 

2) So ergänzt Kirchhoff, im Original ſteht ANA, welches man auch durch 
nv d2 ergänzen kann. 

) avyoız dei fteht flatt avory97. Die Iufinitive Zferalev, &rıyoanger und 
anbere ftatt Z£eraleıy u. |. w. 

*) Kichhoff ergänzt: anoninpwänoesraı. 

5) So habe id mit genauer Berlidfihtigung ber fehlenden Buchſtaben bie 
Lüde ergänzt und führe baflir an eine Stelle in einem Pfephiema ber 
Salaminier in ber Eph. Arch. N. 1381 S. 860, Zeile 14: Iva rov- 
uy ovyızlovulvoy xzalws Exn xzal svceßacs ro dnum Ca- 
icuıylay 1a npös Tous Yeovs, und bas 54. Brodmlon bes De 


Text berfelben. 961 


Ar]oInxee uantd[els Enjiyarxoı navroldanal : MHHHHR : 1) 
Ejregmı donldes Enlyarzloı:.... |AAT : danldın ıu[xod E- 
ss nlyalxa nounıxa: NM: aonidjes dniyalıxoı dv rijt Xarxo[I7- 
xe(1) aürzı?) mgös Toı Tolgwı: AA]..: olwgaxoı’) rofevuarwlr:..: 
olwgaxoı xurunaartwr II: ..|.... sleyador: II: xoiraı ®).o.. 
!yreis(i)s : AAAA: ToVrwr uia|....|.... 5) Ersgae x[oilı[ue x- 
alAxur Enıoxevijs Ödeouelvar:..: | Tovrwr lo IniInua oül[x E- 
soxle(ı) xui wis xolıns no. .|.... * dwr Ledyn 6) navı[od]anw[r 
HHHMI : nivaxes zuixoi?) .|..0..[v: RMili: Eregoe nlvuxes 
xjureuyores : M: Eregoı nilvoxels yla]laxot nodas Eyorres:. 
. Erepoı nlvaxes xulxoi | Enloxev[äjs deoueroı ...... 
. nivaxss xuhxoi A|..Ill: Erepog [r|iras yurxolö)g oıd[ngod- 
as g nodug &xwr :1: xaulr]ayu®) |. .roJufa]ıx[&] 2[rıjoxevig deösev[a. 


moſthenes &. 1460, 8: Önws a ngös tous SEoVs evVoeßüs 
&feı. Diefer ächt Attiſche mit dem Lapidarflil übereinſtimmende Aus- 
druck, welcher fogar Hrn. Kirchhoff entgangen und wahrjcheinlic einem 
fpätern Sophiften wohl nicht geläufig gewejen fein bürfte, ift mir eim 
Argument dafür, daß das Prodmion wirklich ächt if. 

) Allerlei eberne Schilde, 960 Std. 

2) In der Imfchrift fteht XAAKO[OH)KE AYTE. Aus den folgenden 
Worten erfehen wir, daß die Chaltorhel an ber Befeſtigungemauer der 
Akropolis lag, und können mit Wahrjcheinlichleit vermutbhen, baf nicht 
* in ber Inſchrift aufgefiihrten Gegenſtände fi in der Challothek 

anden. 

”) owgaxoı ſind Kiſten, worin ſich Geſchoſſe u. ſ. w. befanden. Pollux 

x, 129 jagt owpaxos bezeichne bei den Komilern 70 dyyeiov, Ev ® 

1% OXEUN TOY UNOXOITOV. 

zoiraı, Lager, find wohl Behältnifje, worin zum Dienfte ber Athene ge- 

höriges Geräthe, vielleicht auch Feld- unb gogergeräth, namentlich Deden, 

aufbewahrt wurben. Bollur VI, 10: 10. d D Te 


4 


u 


dyysiov, &9 © T& OTp0- 
para tvñ“, zolıny avouaLov‘ ra BE Eis xolıny Orgwuara Eyeivyaıa 
Alyovoıy. Fphilrates fagte von Chares: er fei zum Feldherrn ungefchidt 
und eher dazu geeignet, dem Feldherrn das Gepäck (orewuarea) nachzu- 
tragen. Siche m. Forſch. 1. ©. 650, 1. 

) Bor Erepnı giebt Pittalis noch die Buchfiaben XTOZ. 

9 Esuyn find wohl Wagen, die bei feierlichen Aufzligen zur Ehre ber Göttin 
benukt wurben. , 

) alwaxss find Schiffen und Teller. Bol. Pollur X, 82. oxevn di 
Tgane[ov TR nEÖF TEOpis Uneptalay xUxA0ı, TEUNN, ZEUHATA, %0l- 
20, nivaxss, nlvaxss dxnedıaloı N Umtıoı 7 xurlorspeis, xal ou 
za nıyaxioxoı IyIunoof. rilvaxes, die ein Fußgeſtell haben, find na⸗ 
tiirlich größere Schiffen, worauf Fleiſch zerlegt werben konnte. 

) zavära (bie Inſchriſft ha KAMAXA) find Blasinftrumente, jedoch 
ſcheint mir bier wie für das folgende Wort, — auch Böchkh hat (flatt 
ZYMSIKAEI) nounıxa vorgeichlagen, obwohl zwei Buchftaben vor 
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„Die Urkunve zerfällt,‘ fagt Kirchhoff, „ihrem Inhalte nach in 
zwei Theile, der erfte (Zeile 1—32) enthält einen Beſchluß tes Rathes, 
durch welchen eine Inventarifirung der in ver Chalkothek aufbemahrten 
Gegenftände gefordert wird, der zweite giebt eine Abjchrift des in Folge 
biefer Anorbnung aufgenommenen Inventars; das Ganze bildet die Ur⸗ 
kunde, welche nad 3. 17 ff. der Schreiber des Raths anfertigen und 
vor der Chalkothek aufftelleu zu laſſen angewiefen war. Das Geſchäft 
der Inventarifirung leiten vie Prytanen, denen auch die Anberaumung 
des Termind, in welchem viejelbe vorzunehmen, überlafien bleibt. Zu⸗ 
gegen find dabei außer ven Militairbehörven (Strategen und Zari« 
archen), die (geweſenen) Schatmeifter ver Göttin von einem beftimmten 
Jahre; die Schreiberdienfte verfieht ein Staatsſtlave, beflen Name 3. 12 


nounıxa unausgefüllt bleiben, man milfte denn Zurounıza leſen, — 
eine nochmalige genaue Anfiht des Steins erforderlich. Vielleicht iſt 
æœvc zalxc zu leien. Somer Il, 6830. 

ı) Enloraroy iſt ein Waſſerkeſſel, oder auch ein Untergeftell. 

) Gtatt zal Fr lieſ't Pittalis zur E£. 

2) xal yas iſt Böchhs Ergänzung, welche Kirchhoff nicht recipirt bat. Statt 
zunos bat Pittatis rooayarxos, was offenbar unrichtig ift. 

*) zadsıno ift ein chirurgiſches Inftrument, eine Sonde; üdola ein Be- 
hälter für Flüſſigkeiten, Eimer. 

°) Pittalis giebt SE. 
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nicht mehr mit Sicherheit herzuſtellen ift 4), als controllirendee Gegen⸗ 
fchreiber fungirt der Schreiber der Prytanie nebft ven Übrigen Staatd« 
fchreiben. Iſt das Inventar aufgenommen, jo fol der Schreiber des 
Rathes darüber eine (unfere) Urkunde aufftellen und demmächſt mit 
Hülfe ver vorhandenen öffentlichen Urkunden (dx zwv ormlwr, vd. h. 
den Uebergabeurfunden ver Schagmeifter ver Göttin aus frühern Jahren) 
ein Berzeihniß ver früher in ver Chalkothek befinvlichen Gegenftände 
zufammenftellen. Beide BVerzeichniffe follen ſodann in einer fo bald 
als möglich von den Prytanen anzuberaumennen Rathoſitzung verlefen 
und collationirt und fo der etwaige Defect feftgeftellt werben. Der 
Rath wird dann ein ronßovisvue an die VBollsverfammlung bringen, 
auf Grund deſſen das Bolf in Erwägung ziehen wird, in welcher Weife 
das alfo durch den Rath conftatirte Defect zu ergänzen ſei.“ 

„Die Chalkothek, um tie es ſich hier handelt, und vie, fo viel mir 
befannt, auch nur in ber vorliegenden Urkunde erwähnt wird, war eine 
Banlichkeit (oixzum 3. 13), welde, wie ihr Name befagt und das 
folgende Inventar zur Genüge ausweift, zur Aufbewahrung eherner 
Seräthichaften diente und nad Zeile 12 auf der Burg gelegen war. 
Aus dem Umftande, daß die Schatzmeifter dem Geſchäfte der Inventa- 
rifirung beimohnen, fo. wie baß die Ergänzung des ermittelten Defects 
3. 30 ff. ausdrücklich als eine Pflicht gegen die Göttin bezeichnet wird, 
folgt weiter, daß die in der Chalkothek aufbewahrten Gegenftände dem 
Tempelfhage gehörige Weihgeſchenke waren, das Gebäude 
ſelbſt alfo hochſt mahrfcheinlich einen Theil des großen Tempels bilvete. 
Offenbar hatte man ſich genöthigt gefehen, bei dem Schatze ver Polias 
eine Anleihe zu Staatszweden aufzunehmen und durch Volksbeſchluß 
den zu militärifchen Zwecken verwendbaren Inhalt ver Chalkothek ver 
Militärbehörbe zu freier Verfügung geftellt, wie bie ganze Procebur 
deutlich zeigt, ohne berfelben die Verpflichtung aufzuerlegen, über bie 
Details der gefchehenen Verwendung Rechenſchaft abzulegen, wahrjchein- 
lich weil vie von dem Feinde erlittene Einbuße an Material fidy ver 
Controlle entzog und ber geichäftsmäßige Ausweis barüber billiger 
Weiſe nicht verlangt werben fonnte. Da die Chalkothek während ber 


9 Ich habe Evans ergänit, weil biefer Name ben fehlenden Buchſtaben 
vollfommen entipridt. Gin ünoypauuazeüs befielben Namens, natilr- 
fi von bem pier erwähnten ver] ieben, wird im einer nach di. 128, 2 
abgefaften Urkunde riihmend erwähnt. C. I. N. 115. 
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Dauer des Interims unter Obhut der Strategen und Tariarchen ge- 
ftanden hatte, erklärt es fi, daß dieſe Behörden neben ven Schatz⸗ 
meiftern als der orventlichen Auffichtsbehörbe der Inventarifirung bei⸗ 
zuwohnen haben.“ 

Hr. Kichhoff hat uns in der Zufammenfügung und Erklärung 
biefer wichtigen Urkunde als würdiger Schüler Bödhs einen eminenten 
Beweis feines Scharfblid3 und feines Geſchicks in ver Epigraphik ab- 
gelegt und uns auf weitere ähnliche Leiftungen auf dieſem Gebiete mit 
großer Begierde geipannt erhalten. Seine Zufammenfügung erjcheint 
einfadh und ungezwungen. Bereits Pittalis hat bemerkt, daß bie brei 
Stüde b,c,d aus einer Urkunde herrühren, allein er hat weder dieſe 
zufammenzufetsen verfucht, noch geahnt, daß auch das größere Stüd 
dazu gehöre. Was Kirchhoff zur Erklärung der Inſchrift beibringt, 
balte ich in den meiften Buncten für volllommen begrüntet und richtig. 
Nur feiner Meinung über die Chalkothek überhaupt Tann ich nicht 
überall beitreten. Ich beftreite nämlich, daß bie in der Chalkothek auf⸗ 
bewahrten Gegenſtände dem Tempelſchatze gehörige Weihgeſchenke waren, 
weil zunächſt viele dieſer Gegenſtände und Geräthſchaften ſich nicht zu 
Weihgeſchenken eigneten, wie z. B. Kiſten, worin Katapulte und Ge 
ſchoſſe ſich befanden, ferner wäre es unbegreiflich, wenn Weihgeſchenke, 
die wohl in den meiſten Fällen im guten und volllommenen Zuſtande 
den Göttern geweiht wurden ?) und dem profanen Gebrauch meiſtens 
entzegen waren, ſelbſt auch, wenn ſie lange Zeit im Tempel aufbewahrt 
geweſen wären, doch völlig unbrauchbar und defect geworden wären. 
So erfahren wir, daß einzelne Behältniſſe keinen Deckel, andere Gefäße 


) Daß in ben Rechnungen ber Schatzmeiſter ber heiligen zonuera oft auch 
beihäbigte Gegenſtände (ody üyreis) aufgeführt werben, kommt bier gar 
niht in Betracht. Die Gegenſtände, weiche fi im Tempelſchatze ber 
Athene befanden, waren bei weitem nicht alle —— ſondern ſehr 
viele von ihnen waren wirklich Geſchenke an bie Göttin, bie nicht von 
ben Athenäern allein, fonbern auch von andern Staaten bargebracht 
wurden, und bierbei fam es Bloß auf ben Werth, — fie waren aber 
meift von Gold oder Silber — und nicht auf den Zuftand an, worin 
fie geſchenkt wurden. Wie fie übrigens beichäbigt wurben, das wiffen 
wir freilich nicht. Ih glaube, daß manche Athenäer Gegenflände von 
Gold oder Silber eben deßhalb ber Athene geſchenkt haben, weil fie ver- 
altet, ihre Bagon nicht mehr mobern war, ober fie wegen eines Schabene 
unbrauchbar geworben waren, aber ihren Werth behielten fie dennoch. 
Manche ſolcher fchabhafter Gegenftände wurden von Zeit zu Zeit in 
Münze umgeihmolgen, mit dem Bildniß ber Athene verfehen und zum 
Bortheil des Tempelſchatzes zinsbar angelegt. 


\ 
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feinen Boden haben. Der Weihgeſchenle gab es allerdings unendlich 
viele Gattungen, ſie wurden in verſchiedenen Tempeln bei verſchiedenen 
Gelegenheiten und zwar gewöhnlich mit dem Namen des Gebers und 
der Intention deſſelben, oder der Veranlaſſung der Gabe in den Tem⸗ 
peln aufgehangen und dienten zur Ausſchmückung derſelben und zum 
Beweiſe der Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen die Götter; nicht aber 
wurden ſolche in einem beſondern Gebäude aufbewahrt. So wiſſen 
wir, daß in verfchievenen Tempeln Waffen geweiht geweſen find; Waffen 
wurben nach der Schladht von Chäroneia, als es den in ver Stabt 
zurüdgebliebenen Bürgern daran fehlte, zur Vertheidigung des Bater- 
fandes aus den Tempeln herausgenommen, oi dE vaol (over vew) ra 
Onia (ovveßarkovro), fagt Lylurgos !) in ver Leokratea. eine 
Meinung über vie Challothel ift folgende. 

Wie die Skeuothek das allgemeine Seearfenal zur Aufbewahrung 
aller Sciffögerätbe war: fo muß es aud ein befonderes Zeughaus 
für alle Waffen, Kriegs», Feld- und Lagergeräthe, die fich nicht im ge 
wöhnlichen Gebrauch befanden, gegeben haben und dieſe Beſtimmung 
wird bie Chalfothet zum großen Theil gehabt haben, da eine befonvere 
Hoplothek nit nachweisbar if. Zwar ſprechen verſchiedene Schrift. 
fteller, wie Strabo, Plutarchos und Appianos von einer folchen 2), doch 
fie verflehen darunter nur die Skeuothek, das berühmte von Philon ge- 
bante Seearfenal. DI. 109, 3/4 wurde Lykurgos commiffarifcher Weife 
mit den SKriegsrüftungen beauftragt, damals hatte er auch nod vie 
Finanzverwaltung. Er fchaffte in erfterer Eigenſchaft unter andern 
viele Waffen und 50,000 Geſchoſſe an und ließ fie auf vie Akropolis 
Bringen 3). Nun heißt es in einem, wahrjcheinlich dem anodoysouds 
cv nenoAltevsu entnonmenen Fragment *): Nam quum Juventus 
concitata temere arıma caperet et quietos Thessalos manu lacessere 
conaretur, jure ego senatum co&ögi auctoritate sua comprimere ado- 
lescentium violentiam; ego quaestoribus interminatus sum, ne 
sumptum stipendio praeberent; ego armamentario patefacto re- 
stiti atque efferri arma prohibui. itaque unius opera mea non 


) &. 172 8. 44. *. Pauſan. I, 13. Plut. Leb. Alex. c. 16. 

) Bol. Böckh, Seeurk. ©. 71. 

3) Piut. Leb. d. X Redn. 852 C. zeıporovndeis d2 Ent rijc roũ moAduov 
nagaoxsuns önla ulv nolla za Belov uupiadas eve ayhveyxev 
eis ıny Auponolıy x. 7. A. 

*) Rut. Lup. de fig. sent. I. 8. 7. 
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concitatum bello non necessarium,scitis. Daß dieß Yactum in OL 
109, 4 gehört, habe ich bereits früher gezeigt ). Das bier erwähnte 
armamentarium halte ich für die Chalfothel. Als Schatmeifter der 
Berwaltung, wenn auch nicht dem Namen nad, konnte Lykurgos ben 
Zahlmeiftern verbieten, Geld als Sold herzugeben. Daß die Chalko« 
thek unter dem Schutz ver Athene Polias fland und ihr geweiht war, 
and) fi auf ver Akropolis befand, ift ſelbſtverſtändlich, da Athene ja 
au die Göttin des Kriegs war; es befand fi auch daſelbſt eine 
Statüe der AInva xurxelu ?). In frieblichen Zeiten werben wohl 
die Schagmeifter ver heiligen Gelber ver Athene die gewöhnliche Be 
börde für vie Chalkothef geweſen fein und die Controle darüber geführt, 
auch wird fi wohl ver Sclüffel in ihren Händen befunden haben. 

Die andere Beſtimmung, welde ver Chalkothek zuzufchreiben if, 
war die, daß tie Pomp- und Opfergerätbe, vie vorzüglich bei großen 
Veierlichleiten, 3. B. an ven Panathenäen, fo wie ſolche Geräthe und 
Ütenfilien, vie bei Speifungen des ganzen Volks oder eines Theiles 
vefielben gebraucht wurden, in berfelben aufbewahrt wurden. Dieß ift 
aus dem Schluß umferer Infchrift zu erfehen, worin unter andern 
vdglar und vielleiht auh axjapaı over oxıudın und etwas zum 
nenAog der Üthene Gehörige erwähnt werben. * Die Metoifen nıuften, 
fo berichtet Demetrios Phalereus ?), an den Pompaufzügen oxapu«, 
vd. h. nachenförmige Beden over Wannen, worin wahrſcheinlich Opfer 
gegenftänve ſich befanden, ihre Grauen vdgdu: und ihre Töchter axıadın, 
d.h. Schirme, un die Häupter Attifcher rauen vor den Sonnenftrahlen 
zu ſchützen, tragen. — ©eräthichaften für Feſtaufzüge hat es bereits 
feit alter Zeit gegeben, dieſe werben meift von Erz geweſen fein; ber 
Werth verfelben mit Einfhluß der Mebifchen Beute betrug vor dem 


) Forſch. I. S. 459 f. 

) Rangabé a. a. O. II. N. 1017. 

) Harpokr. Zxapnpopo: ... ueroıxoı .. yap Baxupnpöpovv Adıyynor. 
Anuntgios yoüv &v y’ Nouodeolas ynaly Örı ooofıarıev 6 vöpros 
rtois uerofzoig &y Tais mounais aurovs ulv oxayas (pfgeıv, rüg di 
Yuyarlgas avıavy üdgeia zul axındıa. Aıellextaı megl rovrav xal 
Gsöpoaoros 2v ı’ Nouwv. Pollux I, 55: Zxapnpöpos‘ ovros d2 
tous uerolxous ayounloy" xal Tas yuvalzas avsay vögıapogous, 
and od Epyov Exaregovs. Ael. Berm. Geſch. VI,1: Tas yovy mag- 
Hevous Toy uerolxav axıadnpogeiv Ey Tais nounalis nyayaalov 
eis Eavıov xögaus, rag dA yuvalxas zais yuvaıkl, sous di avdoas 
oxapnpoeeiv. Bol. noch Hermann, Gottesdienſtl. Alterth. 8. 86, 3. 
58, 22. 54, 27. 
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Peloponneſiſchen Kriege 500 Talente 2). Ich glaube demnach, daß bie 
Chalkothek zur Aufbewahrung aller für den Dienft der Athene in Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten erforderlichen Geräthichaften beftimmt geweſen ift. 

Bon großer Wichtigkeit ift endlich, was Hr. Kirchhoff über die 
Zeit unjerer Infchrift jagt, und ein beveutenver Beweis feines Scharf. 
finns, daß das Jahr ver Abfafiung verfelben Of. 107,4 von ihm ent- 
deckt if. „Es fragt fi,“ fagt terfelbe, „in welche Zeit dieſer Her- 
gang und damit unfere Urkunde zu fegen if. Da ihr oberer Theil 
verloren gegangen ift, jo können nur bie Eigenthümlichkeiten der Ortho⸗ 
graphie einen Fingerzeig gewähren. Es zeigt ſich in dieſer Beziehung 
eine große Ungleihmäßigfeit und fo zu fagen principielle Differenz 
zwifchen ven beiden Theilen, in bie bie Urkunde ihrem Inhalte nad 
zerfällt. Der Tert des Rathsbeſchluſſes nämlich bietet zwar noch häufig 
in den Endungen EI für HI und EN für EIN, nirgends aber, fo 
oft auch Gelegenheit geboten war, weder in den Endungen, noch fonft 
O für OY; der Tert des Inventars dagegen verwendet mit augen- 
ſcheinlicher Vorliebe, ja faft ausfchließlih (nur OYPANOY Zeile 47 
macht eine Ausnahme) in ven Endungen O für OY, während in ben 
Bortflämmen allerdings OY allein erjcheint. Dem Steinhauer lagen 
nämlich für beide Theile der berzuftellenden Urkunde Originale vor, 
die von verfchievenen Händen (des Rathsichreibers und des dnudarog) 
geichrieben waren. In der Zeit des Uebergangs aber von ber ältern 
zur fpätern Schreibweife war nothwendig die Wahl der Ortbographie 
eine Sache rein inbividuellen Beltebens, und da der Steinmeß mecha- 
nifch copirte, fo gingen vie orthographiſchen Verſchiedenheiten feiner 
Borlagen auf natürlihen Wege in feine Arbeit über, ohne daß er dieß 
felbft bemerkte, oder, wenn er e8 bemerkte, bejonvern Anftoß daran 
nahm. Daraus ergiebt fi zugleih, daß die Urkunde hart an bie 
Gränze desjenigen Zeitraums zu fegen ift, in dem bie Ältere Schreib- 
weife durch die jüngere gänzlich verdrängt wurde, d.h. auf keinen Fall 
zu lange nach DI.105,4. Aus biefem Jahre ift nämlich bie jüngfte 
der bis jest befannten Urkunden, auf ver O für OY überwiegt (N. 
392 bei Rangabe, ber dieß Stüd irrig mit dem jedenfalls einer andern 


Diod. XII, 40. Augls fi zovrmy 7 ıE nounle Oxeui (fo viel als r« 
Te nouneie oxtun, db. h. ra iega oxeun nepl Tas nounds xal Tous 
ayavas Zhulyd. II, 13) zal 7 Medıxa oxüla nevraxooloy afıa 
zalayıwy, antıpyvaro, Lv d} zois lepois anedelxvvev dvasyınuaray 
re nindos x. 1. 4 
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Urkunde angehörigen, wahrfcheinlich fpätern N. 391 verbintet). Aber 
ſchon N. 393, von vemfelben Yahre, fett mit Vorliebe OY, und alle 
nachweislich den folgenden Olympiaden angehörigen Urkunden zeigen 
das OY durchgedrungen und O erfcheint auf ihnen höchſtens noch ſpo⸗ 
radifch verwendet. Bol. 3. B. N. 867 bei Rangabe., Wenn hiernach 
unfere Urkunde unter DL. 106 oter 107 nicht herabgerüdt werben 
fann, fo bleibt freilich vie Möglichkeit nicht abzuleugnen, daß fie bis 
Ol. 104 oder gar 103 heraufgehen fünne. Mit ven Auſatz Ol. 103 
bi8 107 aljo würben wir uns begnügen müfjen, wenn nicht Zeile 8—9 
eine genauere Zeitbeftimmung zuzulafien ſchiene. Es ift dort die Rede 
von den Schagmeiftern ver Göttin, 000: Zrunlevoar ...., worauf 
nothwendig die Angabe bed Archontenjahres gefolgt fein muß. Bon 
viefer find übrig am Ende von 3. 8 die Buchftaben AM; am An- 
fang von Zeile I noch zwei auszufüllenne Stellen O. Q..., alfo 
AM..O.®2... Es fehlte alfo fiher die freilich fonft gewöhnliche 
Präpofition. Bon allen Archontennamen aber ver oben bezeichneten 
Periode, ja ven allen überhaupt, — paßt hierauf einzig Apollodoros 
(DL. 107, 3), wenn man annimmt, daß der Schreiber, wie nicht felten, 
ATIIOAOAS2POY für AITOAAOARBPOY gefett hatte. Da 
num die Schatmeifter dieſes Jahres als bereits abgetreten bezeichnet 
werben, jo werten wir mit ziemlicher Sicherheit unfere Urkunde dem 
Jahre Ol. 107, 4 zuweilen können. Wahrfcheinlih war es ver Krieg 
auf Euböa, weldher die Maßregel veranlaßt hatte.‘ 

Hierzu bemerfe ich noch Folgendes. Aus ver Schreibweije nament- 
fih des O und OY, die fir die von Kirchhoff bezeichnete Periode von 
Ol. 103 bis etwa DL. 108 durchaus ſchwankend ift !), läßt fich, wenn 
keine andern Kriterien hinzutreten, nichts für die genauere Zeitbeftim- 
mung einer Urkunde mit Sicherheit fchließen, wie denn auch nach meiner 
Meinung Kirchhoff irrt, wenn er bloß aus biefem Sriterion bie von 
Rangabo zufammengejebten Theile eines Pſephismas, das ſich auf ven 
Euböifchen Kieg von DL.105, 3 bezieht, wieder trennen will. Aller⸗ 
dings ift in dem erften Theile unferer Urkunde vie neuere Orthographie 
vorberrfchend, allein wir haben in dieſem auch ein Bruchftüd eines in 


) In ber DI. 104,2 abgefagten Urkunde für Menelaos if bereits das OY 
vorherrſchend umd in einem von Lykurgos zu Ehren bes Platäers Eudemos 
unter dem Archon Ariſtophon Ol. 112,3 abgefaßten Piephisma ericheint 
noch 844AA0 für 04AAOY. Eph. Arch. R. 3453. 
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DL 107,4 abgefaßten Rathsbeſchluſſes. Die zurlı zwr iegwv xon- 
udıav ins AsInrulag hatten die Verwaltung und Controle aller auf 
der Akropolis befinvlicyen heiligen Gelder und Geldeswerth habenven 
Gegenſtände, wahrjcheinlich aud) über die in der Chalkothek vorhandenen, 
fie hatten jedes Jahr auf einer Stele ein Verzeichniß teffen anzufertigen 
was fie an Weibgeichenfen ven ihren Vorgängern übernommen hatten 
und was Neues während ihrer Berwaltung binzugefommen war und fie 
wieterum ihren Nachfolgern überlieferten. In viefen Verzeichniſſen 
werben fich auch eherne Geräthe befunden haben, welche nicht als Weih⸗ 
geichenke, ſondern als zum Dienft ver Göttin gehörig zu betrachten find. 
Sowohl von den in der Chalkothek aufbewahrten Geräthen, als auch 
zum Theil aus den früher angefertigten Berzeichniffen (2x ziwv ornAwr) 
der Schagmeifter ver Göttin foll ver Schreiber vorzüglich das zufanımen- 
ftellen, was für das gegenwärtige Bedürfniß erforderlich und befect 
war. Was ift alfo natürlicher, als daß verfelbe, zumal zu einer Zeit, 
wo man zwifchen der ältern und neuen Orthographie fchwankte, vie 
darin beobachtete ältere beibehielt, und der Steinhauer nur das vor⸗ 
liegenre Manufcript des Schreibers copirte, wie dieß Kirchhoff er⸗ 
fannt bat. 

Was den Namen des Archon betrifft, fo ift es nicht auffallend, 
daß berfelbe im Genit. absol. fteht: d.h. während Apollovoros Archon 
war. Bon dem Namen find 4 Buchſtaben erhalten und 6 fehlen. Da 
die Inſchrift unzweifelhaft dem erften Theile des Demofthenifchen Zeit- 
alters angehört — Kirchhoff giebt im Allgemeinen für fie die Zeit von 
DL. 103—107 an —, da ferner der Name des Archon, von dem AM 
und O. 2 übrig find, 10 Buchftaben enthalten haben muß: fo werben 
wir mit Nothwendigfeit, indem von allen in dieſen Zeitraum fallenven 
Archonten nur zwei mit A anfangen, nämlich Agathokles und Ariſto⸗ 
demos, in diefen Namen aber ein S2 nicht vorhanden ift, beide auch 

um einen Buchſtaben zu lang find, auf den Archon des Jahres DI. 
107,3 Apolloboros geführt, und die Infchrift muß in dem folgenden 
Jahre verfaßt fein. Daß der Name Apollovoros nur mit einem A 
geſchrieben ift, kann nicht auffallen; in mehreren Urkunden finven wir 
Tuoyérioc ftatt Tapy£rrıog gefchrieben !). Das IM können wir nur 


) In den von Roß, „Demen von Attila” herausgegebenen Inſchriften ſteht 
R. 148 Kalıoro, N. 4 in einer wahrſcheinuͤch dem Demoſtheniſchen 
Zeitalter angehörigen Inſchrift Kadılsidov und Kalıa9eyns. Roß, 
Inser. I. R. 27 Kalluayog. 
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als für M verfchrieben betrachten. Bon allen uns befannten Archonten 
fängt nur einer mit Au an, nämlid ver Archon des Jahres OL. 
89, 2 Ayuplag over Ausiwlus oder Auvrlas, und daß biefer hier 
nicht paſſe, erfennt Jeder. 

Nicht der Krieg auf Eubda, denn biefer war OL. 107, 4 zum 
großen Theil beenvigt, und gegen die Eubder allein brauchten über- 
haupt vie Athenäer nicht aufßerordentlihe Maßregeln zu treffen, bat 
ven Rathsbeſchluß veranlaft, fondern ver Krieg mit Philippos, der in 
Folge der I. Philippila des Demſthenes feit DL. 107, 4 mit ungewöhns 
liher Energie geführt wurde, d. h. vornehmlich der Kampf un bie 
Inſeln und der Schuk ihrer auswärtigen Befigungen. 

Demoſthenes fagt in der Rede von ber Krone !): die Athenäer 
hätten zum Vortheile aller Hellenen eine anhaltenden und großen 
Krieg mit Philippos geführt, und an andern Stellen heißt es: dieſer 
Krieg ſei vem Könige, weil fein Land durch die von Athen ausgefandten 
Kaper verheert, feine Häfen blokirt wurben und ber Haudel völlig 
ftodtte, fo läftig geweien, daß er felbft ven Athenäern zuerft durch die 
Scaufpielee Neoptolemos und Ariſtodemos und zwar nod vor ber 
Eroberung von Olynthos Friedensanträge machen ließ. Während dieſes 
Krieges wurden ſowohl von andern Rednern, als von Aeſchines glän- 
zende Demegorieen gegen Philippos gehalten und darin vornehmlich bie 
Thaten der Magaswrogayoı gepriefen und immer wieder zur Nach⸗ 
eiferung empfohlen ?). Aeſchines rieth den Athendern, nach allen grie- 
hifchen Staaten und überall hin, ja faft bis zum Rothen Meere Ge 
fandte zu fchiden, um zu gemeinfamer Bekämpfung des allen gemein- 
famen Feindes aufzuregen und Hülfe und Subſidien ſich zu erbitten. 
In Folge diefer Reden wurde auch Aeſchines nach dem Peloponnes, 
namentlich zu ven Arkadern gefandt und zwar einige Zeit vor Olynthos 
Eroberung ; ja auch noch nach derfelben wurden Geſandte nad andern 
Staaten geſchickt, um die Hellenen aufzufordern, falls ter Krieg noch 
fortgeführt werben würde, an biefem, oder falls e8 zum Frieden kom⸗ 
men follte, an ver Berathung darüber Theil zu nehmen. 

Daß diefer Krieg erft nach der Unterwerfung der Challidiſchen 


) S. 231, 20. möleuo» ovvsyn xzal naxpövy nolsuovyrory 
vuoy, xal sovrov Uno TÜy n&cı Ovumpspöyıwy as Fpya yavepoy 
yeyoves x. 1. 4, 7.7. ©. 442. II. Phil. zu Ende. 

») Siehe m. Forſch. I. S. 88 f. 188 f. 286. Ach. m. m. ©. 237. 240. 
257. g. Kteſ. S. 445 f. Dem. n. m. ©. 488, 19 f. 
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Städte und nachdem Demoftbenes feine erfte Bhilippifa gehalten hatte, 
energifch geführt worden ift, und die Athenäer bis ganz an den Schluß 
von Ol. 108, 2 ihre Infeln und auswärtigen Befitungen gebedt haben, 
ift bereit zur Genüge gezeigt worben; fie hatten aljo Waffen jeder 
Art, Feld» und Ragergeräthe dazu nöthig. Daß ein folder Krieg vor 
den Olynthiſchen Reden nicht geführt worden ift, fagt Demofthenes in 
der II. Olynthiafa 1): „Wir zauderten, bofften, daß Andere handeln 
würden, verklagten einander, führten Procefie, hofften wieder und jo 
verftrich die gamze Zeit.‘ Noch DL.107,2, als Demoſthenes bie Rebe 
für die Rhodier hielt, veracdhteten manche Athenäer den Philippos ale 
einen unbedeutenden Feind. Allerdings ift der Urfprung ber Feind⸗ 
feligfeit zwifchen Philippo® und Athen in DL. 105, 3 zu ſetzen, als der 
König Amphipolis eingenommen hatte. Die Athenäer gaben ihr Recht 
auf die Stadt nicht auf, und vorzüglich war dem Chares der Auftrag 
geworden, fie wieber zur gewinnen; aber daß bie beiben feindlichen Par- 
theien ſich gefchlagen hätten oder auch nur der freie Verkehr zwiſchen 
Athen und Makedonien aufgehoben gewejen fei, Läßt fich nicht im Ge⸗ 
ringften nachweiſen. Ja als der König von Perſien um DL. 106, 3 
große Rüftungen machte, beichlofien fie fogar ven Philippos und bie 
übrigen Hellenen gegen dieſen zu Hälfe zu rufen 2). 

Bor dem Olynthiſchen Kriege alfo haben die Athenäer nicht daran 
gedacht, ſich zu rüften und für Hülfsmittel zu forgen, um, wenn fie 
felbft in einen Krieg mit Philippos verwidelt würden ?), fih in eine 


) S. 25. Demoſth. ji bie Rhob. &. 197. Bgl. m. Forſch. I. ©. 239 fi. 
7) Phil. Brief ©. 160. Dieß bemerke ich gegen Ar. Schäfer, Demofih II. 
S. 21, Note 5. Damals rüftete Ochos in Wirklichkeit gegen Phönicien 
und Aegypten, wie aus dem Briefe hervorgeht. In Wehen traten aber 
mehrere Redner auf, welche behaupteten, daß man ben Perſerkönig be- 
friegen und Aegypten nicht erobern laſſen jolle; denn auch Dareios fei 
nicht eher berübergelommien, ale bis er Xegupten an ſich gebracht. Auch 
Zerre® habe nicht eher die Hellenen angegriffen, bis er Aegypten ar ſich 
gebracht, und darum werde auch ber jegige Großfönig, wenn er e8 er- 
obere, heriiberfommen, darum milſſe man es nicht zugeben. Ariftot. Rhet. 


I. c. 20. ’ 

”) Der friedliebende Demabes hat einmal bie Staatsverwaltung bed De- 
mofihene® bie Duelle aller Uebel genannt, benn nad ihr fei ber Krieg 
gelommen. Er beurtbeilt die gefchichtlichen Er ignifie nach bem Srfold, 
wie Arifoteles bemerkt Rhet. II. c. 24. ©. 1401 b, 32. Spengel, 
von dem ein tiefer Kenner bes Ariftoteles und mein verebrter Lehrer, 
ber jehr freundliche und humane Chr. Branbis, Bhilol. IV. ©. 34 
jagt: daß er einer der vorzüglichſten Kenner Attifcher Berebtfamteit fei, 
dem ich jeboch das Wort eines unbelannten Komilers empfehle: 
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achtunggebietende Berfaflung zu ſetzen; auch nachdem fie bereits ben 
Olynthiern ein Söldnerheer zu Hülfe geſchickt hatten, beriethen fie ſich 
weber über die Art der Rüftung, noch woher vie Mittel zu entnehmen 
feien, wenn der Krieg fi) im bie Länge ziehen würde. Erſt Demo- 
ſthenes tritt in der III Olynthiaka mit derartigen Vorfchlägen auf und 
wollte in Bezug auf den Kriegsdienſt und die zum Kriege erforderlichen 
Geldbedürfniſſe eine beftimmte Orbnung für alle Bürger einführen; 
namentlich fegte er feinen Plan in ver Rede von ver Anordnung aus⸗ 
einander und in einer etwas frühern ), worin er zeigte, wie biefelbe 
in Bezug auf die Hopliten, die Reiter und die übrigen Bürger fein 
müfle; doch auf feine Rathſchläge in Betreff der zu treffenden Rüſtungen 


Ovdiy yAvxurepov dorıy 7 navy‘ eldkvaı. 

bat, fo viel ich weiß, über, biefe Stelle nicht gehandelt. Die Worte bes 
Ariſtoteles find folgende: Allos apa ro ayalııoyv ws eltıov. oioy 
To äna N HErK T0ũTO yeyovkyaı. TO yap Hera 10010 ws dı= TOUTo 
Aaußavovaı xal ualıora ob Ey rais nolırelag‘ 0ioy os 6 Anuad 
ın9 AnuoodEvovs nolıelay navıwy ıwy xuxwy alılay“ uer' Exel- 
vny yao ovveßn 6 nolenos. Freilich Dienyfios von Halifarnag in 
feinem Brief an Ammäos S. 124, 40 Syib. verfteht hierunter den Krieg, 
der durch die Schladyt bei Chäroneia beenbigt wurde. Möglich, daf der» 
felbe Recht hat; denn bes Ariftoteles Rhetorik ift in ber gegenwärtigen 
Geſtalt erft nad) ber Schlacht bei Chäroneia und nad Thebens Zerftdrung 
vollendet worben, wie ich fpäter darıhun werbe. Allein bes Demrfibenes 
zrolrrele begann mit den Olynthiſchen Reben und ber I. Philippita, und 
in Bezug auf ben hierauf folgenden Krieg zwifchen Athen und Philippos 
möchten jene Worte wohl eher anwendbar fein. Daß der letzte Krieg 
nicht Durch Demoſthenes entftanden fei, beweiſ't dieſer in feiner Rede von 
ber Krone, und Juſtinus IX. 1, 1 und 3,4. (Philippus) diu dissimu- 
latum bellum Atheniensibus infert. Habe ich des Demades Worte 
richtig verftanden, jo folgt auch daraus, daf vor der nnoAızela bed De- 
moftbenes ein Krieg gegen Philippos von Athen nicht energiich geführt 
worben ifl, benn des Demabes Behauptung wäre falſch, wenn bereits 
zur Zeit der beginnenden Etaatsverwaltung beffelben ein ſolcher Krieg 
im Gange gewejen wäre. — Der gelehrte Spengel ſpricht librigens im 
18. Jahrgange des Philologus 1862 ©. 646 bie fehr zu keherzigenben 
Morte aus, womit ich um jo mehr übereinftimme, als derfelbe ficy auch 
gegen Hyperkritik verwahrt: „Das volle Verſtändniß ber Schriften bes 

Iterthuums ift keineswegs fo offen gelegt, als es unſere Teichtfertige Zeit 
fih großentheild embildet; man mag rafch verwerfen und abipredyen, 
kann auch Beifall erndten, aber man hat damit das Alterthum nicht ver⸗ 
ftanden. Kindringendes Stubium der Attiſchen Redner und forgfältiges 
Erforſchen der Geſchichte und Entmidelung ber Theorie werben ben beiten 
Aufihluß geben.“ 
n. ouvr. ©.168,28: dısleyIny d’ Uuiv nepl ToUro» xal npoTEpor, 
xar dıstjlyor ws @y Ouvrayselnre, ol 3 önlitaı xal of inneis xal 
5001 zovswy Pxtös Lore, xul eunopla Tıg av änacı yEvoro xomm 
x. r. 4. Bon ben Reben, bie Demoftherres in Vollsverſammlungen ge 
balten Hat, find gewiß nur bie wenigftien auf uns gelommen. 


[ — 
ur 
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und der Aufbringung und Beſtimmung der Geldmittel für den Krieg 
ging man damals nicht ein. Erſt feitven Lykurgos gegen Winter DL. 
107, 3 zun Schatmeifter der Verwaltung gewählt wurbe, war man 
auf neue Mittel und Wege bebacht, un die Finanzen zu beben und 
Kriegsbevürfniffe brrbeizufchaffen. Und feitvem Philippos, wahrfchein- 
lich fchon im letzten Viertel viefes Jahres, die Infeln ver Athenäer 
angegriffen, feitvem er Attifa felbft bedroht hatte !), lag eine unabweis- 
liche Nothwendigfeit zu energifhen Kriegsmaßregeln und Anſchaffung 
von Waffen vor. Im einem nod erhaltenen Proömion 2) zur I. Phi- 
lippika ſagt Demofthenes: Man mußte, o Männer von Athen! vor 
dem Kriege dafür forgen, welche Rüftungen bei einem bevorftehenven 
Kriege vorhanden wären; wenn er nämlich noch nicht vollſtändig aus- 
gebrochen war, als ihr euch zuerft über ihn, ber offenbar im Anzuge 
war, beriethet: fo mußtet ihr aud damals auf Rüſtungen bedacht fein. 
Welche Rüftungen im Allgemeinen zu machen und woher die Mittel 
zu einer energifchen und anhaltenden Kriegführung zu entnehmen jeien, 
ift Gegenſtand ver I. Philippika. 

Die Athenäer waren ein fehr religiöfes und frommes Volk und 
festen alle Ereignifie, glücliche und unglüdlihe, in unmittelbare Be⸗ 
ziehung zu den Göttern; das Wohlwollen der Athene bei einer wichtigen 
Angelegenheit fich zu fichern, mußte ihnen alje am Herzen liegen. . Als 
Grund für die Imventarifirung der in ver Chalkothek fi) befindenden 
Gegenftände wird in dem Decret angegeben, damit das Verhalten des 
Volks gegen die Göttin ein fehr ſchönes und frommes fei. Haupt« 
fache war freilich das Kriegsmaterial auszubeilern und zu vervollftän- 
bigen, aber um in feiner Weife gegen die Göttin zu verftoßen, dehnte 
man diefen Beſchluß auch auf die während bes Friedens zu Feftlich- 
feiten vienenven Geräthe aus. — Nah allem dieſen halte ich das 


) Blut. Leb, d. X Redn. 849 £. zur Zeit, als bie britten Zrudooeıs ge- 
Ichaben, fagt: BrAfnnov dt nleiv En’ Evßolas nageoxtvaouevov xal 
ı0y Asnvalovy evlaßus &yövıwy x. T. A. 

N) Brodm. 30. S. 1439, 19. Auh ©. Gr. Hermann (Verhandl. ver 3. 
Berſamml. beutih. Phil. u. Schulm. Gotha 1840. S. 297 Hält diefe Pro- 
ömien flir ächt, wenn er jagt: „Der größte rebnerifhe Schriftfteller aller 
Zeiten, Demofthenes, harte ſelbſt filr foldye Bälle, wo er unvorbereitet 
reden mußte, ſich wenigftens eine Anzahl gefdhriebener Eingänge im Bor- 
aus angelegt, die wir noch unter feinen Werken befigen, um erſt von bem 
feften Buchftaben zum bemwegliden Worte überzugehen“ Daß Demo- 
ſthenes ſehr oft gefprochen hat, ohne eine vorherige fchriftliche Ausarbeitung 
zu benugen, verfteht ſich von felbft. 


Bochnede, Demoſthenes. 18 
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zuerft von Kirchhoff in DI. 107,4 ermittelte Jahr unſerer Inſchrift 
für volftändig begründet und glaube, daß bie im Zeughauſe vorban- 
denen Waffen und das Kriegsmaterial gewiß ausgebeflert und vervoll⸗ 
ftänbigt worben find; aber für fo bedeutende Streitfräfte, als die Athe- 
näer OL. 107, 4 bis 108, 2 ausgefanbt und im Felde erhalten haben, 
waren auch umfangreiche Maßregeln erforderlih. Daß bie vorhandenen 
Waffen vie Bebürfniffe nicht gebedt haben, erfieht man aus dem 
Geſchenk der Schilde, womit Charidemos und Diotimos die Attifchen 
Epheben DI.108, 1 bemaffneten. 

Bei allen wichtigen Unternehmungen und Beſchlüſſen der Athenäer 
[ag der Schwerpunct im Senat. Als Senator fette Apollodoros fein 
nooßovisvua über die Verwendung ber Theorifa zum Kriege durch, aber 
freilich nur dur die Allgewalt eines beliebten Bellsmannes wurbe es 
dennoch nicht zum Beichluß erhoben. Demoſthenes Wirkfamteit im Staate 
beginnt erft erfolgreich zu merben, al8 er Senator wurbe und ihm ba- 
mit die Bahn, welche er wandeln follte, erfchloffen war; auch DI. 108, 2 
faufte er fih in den Senat ein, um ben Einfluß auf die in Ausficht 
ſtehenden Friedensverhandlungen fih zu fihern. Im Senat wurben 
die Pläne, mit denen er in der erften Philippika vor das Volk trat, 
vorher berathen und die Mittel und Wege ausfindig gemacht, um das 
Geld für die Kriegsbedürfniſſe zu beſchaffen. Vom Senat ift aud, 
und wahrfcheinlich auf Anregung des Lykurgos, des Freundes des Des 
moſthenes, ber Plan, die Waffen und Feldzeuge zu vervollſtändigen, 
ausgegangen, ein folder paßt auch fehr gut in eine Zeit, wo derſelbe 
erft feit Kurzem die Yinanzvermwaltung angetreten hatte. 


Am Schluffe diefer Abhandlung kann ich nicht unterlaflen, als 
Uebergang zur folgenden das Fragment einer Infchrift mitzutheilen, 
worin Böckh ein Verzeichniß verkaufter Güter erfannt bat, das aber 
nad) meiner Meinung in der Challothek befindliche und zur Veran⸗ 
ftaltung von Feftlichkeiten dienende Gegenftänve enthalten hat. Kirchhoff 
bemerkt zunächſt: „„Uebergabeurfunden ver Schatmeifter auf der Burg, 
welche fich auf vie Chalfothel beziehen, find meines Wiſſens bis jegt 
nod nicht nachgewieſen worben.‘ Allerdings finden ſich in ben Altern, 
in OL. 86, 3 bis etwa DI. 98, 4 gehörigen und von Böckh!) und 
Rangabs herausgegebenen Urkunden dieſer Art felten eherne oder von 


») Corp. Inser. I. &. 176 ff. u. Staatsh. ber Ah. Up. II. ©. 145 fi. 
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gemiſchtem Metalle gefertigte Gegenſtände, ſondern meift goldene, ſilberne 
md elfenbeinerne Koſtbarkeiten (vorzüglich Phialen und Kronen) und 
andere Weihgeſchenke von Werth, wovon ſowohl das Gewicht, als auch 
der Ort angegeben wird, wo ſie aufbewahrt wurden; es ſind Inven⸗ 
tare entweder über die im Pronaos !), oder im Hekatompedos 2), oder 
im Parthenon 3) ober enplid im Opiſtodomos ?), wo vorzüglich baares 
Geld aufbewahrt wurde, ſich befindenden Gegenſtände °). Als im Bars 
thenon vorhanden werden außer vielen andern Gegenftänden auch Waffen 
aufgeführt, namentlih Eeporayarpuı, vonldes Eniypvooı Önokvioı, 
Elpn, Iwpaxeg, donldes Enlonuoı, aonldes inlyarxoı, Öxiadlas 
(Felvftühle), zgurn yarxa (eherne Helme), n&Arn 6). Es werben je- 
doch diefe Waffen aller Wahrfcheinlichkeit nach vom Feinde erbeutet, 
oder von Kriegern der Athene Parthenos als Dank für eine Waffen- 
that oder einen Sieg geweiht worden ſein7). Wenn alfo fär vie bier 
angegebene Zeit aus ben Urkunden ein beſonderes der Athene geweihtes 
Kriegsarfenal, werin auch die Geräthe für Feſtlichkeiten aufbewahrt 
wurden, ſich nicht nachweifen läßt: jo wäre e8 doch übereilt daraus zu 
fließen, daß es früher auf ber Burg keine Räumlichkeit zur Auf⸗ 
bewahrung derartiger Gegenſtände gegeben bat; bie Athenäer mußten 
eine folhe haben, worin 3. B. nad einem beendigten Feldzuge ihre 
Borräthe an Kriegematerial aufbewahrt wurden. Ich glaube, daß ein 
derartiges Arfenal in Friedenszeiten auch unter ber Aufſicht ver Schag- 


ı) Bödh a. a. DO. N. 138. 142, Rangabé A. H. I. N. 90-99. Zu N. 98 
vgl. Roß, Demen von Atile N. 9. 

r), Böochh a. a. DO. R. 137. 140. 141.150. Rangabe A.H.1.R. 100 - 105. 
11. NR. 833. 834. 

2) Böchh a. a. D. N.139. Rangabe A. H. I. N. 105—111. II. N. 823. 827. 

* Bödh a. a. O. N. 145. Bl. ©. 112. 

° Bekanntlich ſchrieb der Perieget Polemo, ein Beitgenofje des Ariſtophanes 
von Byzanz, 4 Bücher zepl wv ayadnuaroy my Ev 1) Axponöleı. 
Athen. XI. 472 b. Strabo IX, 896. Möglih if e8, bag je ein Buch 
ben Bronaos, Hekatompedos, Parthenon und ben Tempel der Brauro- 
niſchen Artemis, ber ſich ebenfalld auf der Akropolis befand, zum Gegen- 

and hatte. 

* 3.8.66 Rangabe a. a. O. N. 105. 107 u. f. w. 

7) Dieß iſt andy von andern Urkunden anzunehmen, 3. 8. von einer In⸗ 
hrift, die Rangabs A. H. zweimal unter N. 832 u. 2339 mitgetheilt 
I worin: xgayın) zalxa : Mill: navonile, nv Allkaydoos 6 
Holvo[ndogovros av&dnxev. [9]w[pa)E a|avzovoo]s Evzeins. nelrn 
Ent[yovoos Ejyreins. xunuldes zallxai........ aufgeführt werben. 
Diefer Alerander, Sohn des Polyiperhon, kam im Zobesjahr bes Anti- 
ater DL. 115, 2 nah Athen. Blut. Leb. Bhol. c. 31. Diod. XVIII. 


18 * 
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meifter ver heiligen Gelter und Geldeswerth habenden Gegenftänve 
geftanden babe, und daß in Kriegszeiten vie Militairbehörbe für Ver⸗ 
volftändigung der Bebürfniffe mitzuwirken halte. Nur tiber die jähr- 
Lich ihnen überlieferten und neu binzugelommenen Weihgefchente hatten 
bie Schatmeifter ver heiligen zonruara Rechnung abzulegen, nicht über 
das, was einmal in ter Chalkothek vorbanten war. Die Pompgeräthe, 
fo wie die Utenfilien für Opfer, Feſtlichkeiten, öffentlihe Speifungen 
u. dgl. waren einmal mindeften® feit ven Perjerkriegen vorhanden und 
wurden nur, wenn das Bedürfniß es erforderte, ergänzt; daſſelbe läßt 
fih von dem Kriegsmaterial annehmen, daher wird von ven Schatz⸗ 
meiflern nicht regelmäßig Rechenſchaft über dieſe Gegenſtände geforkert 
fein. In zwei auf der Akropolis gefundenen Bruchſtücken !) werben 
jedoch unter andern Geräthen, die zu Opfern und bei Feitlichfeiten ger 
braucht wurten, ſolche aufgezählt, die auch in unferer Inſchrift vor- 
kommen, 3. B. yuzızoıa, foyapa usyalırn, roaneluı, loyagoı xul- 
xar MIN, und zwar alle diefe Gegenftände unter zzooanugedouer. 
Ferner Aeßırıa xurl[eaywru], xalxı) roa[nelu], owoaxo: Tofev- 
kUTWr, yıaxuıpaı. 

Bödhs ?) Worte über die in Rede ſtehende Infchrift find folgende: 
„Wir tbeilen hier ein Brudftüd aus Fourmonts Papieren nit, welches 
er in einer Kirche zu Alopele fand, nicht als ob es befontern Auf- 
ſchluß geben Könnte, ſondern weil es wahrfcheinlich ein Verzeichniß ver- 
faufter Güter ift, dergleichen früher feines bekannt war. für ein Ver⸗ 
zeihnig von Weihgejchenfen over Tempelgeräthen kann es ſchwerlich 
gehalten werden, da es, fo weit die Erklärung ficher ift, nichts enthält, 
ale Küchen», Tiſch⸗ und Trinkgeräthe. Die Tafeln ver verfauften, 
vom Stuate eingezogenen Sachen (twr drpiongärwr), welde an ver: 
fchiedenen Orten aufgeftellt waren, enthielten alle Arten von Hausrath 
und werben baber von PBollur im 10. Bude, worin er von den Ge⸗ 
räthichaften haudelt, fleißig angeführt; er felbft hatte fie nicht geſehen, 
fondern benugte eine fchriftlihe Sammlung.‘ 

In Bezug hierauf bemerkt Kirchhoff ?): „Den Reſt einer Urkunde, 
welche ſich auf die Chalkothek bezieht, erkenne ich in dem verfchleppten 
aus Fourmonts Papieren C. I. W. 161 bekannt gemachten Bruchftüde, 


») Rangabe A, H. II. N. 857 ©. 524 und N. 868. 
”) Staateh. d. Aih. I. S. 142 f. 
2) A. a. O. ©. 404 Anm. 1. 
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welches in bunter Reihe eine Anzahl von Geräthen ſämmtlich von Erz 
aufgezählt. Böckh glaubte darin das Fragment eines Berzeichnifjes 
von druuönpure zu erfennen !), überſah aber die Zeilen 14 und 15, 
welche er zu leſen nicht verſuchte.“ Das Fragment ift folgendes: 


....... vewc Opiyaix[as ... 

... A]. xuAxta Fepuarvınoıla ?).. 

... 111: [Zw]unevoeıs 3) A. zurlgas... 

. zulxo [11]. xoealyoalı A. Llavornges?) .. 
BIII. xöfrdlofe] zurx[o]i nm... 

Pill. x&Aoı 5) yarxoi Ill. ©... 

N. oguyeia 6) xai yeıpolvınroa ?) .. 

. xalxai MIN. Eoyaolalı y[arxai .. 

. xu]Axoös 1. nıvaxlo] garxo [N .. 
10. »juFwves 8) xulxoi A... 

su 2) yarxw [Il]. orögalxes!”) .. 

all. ...... Pill. xon[oeou: (?) 


») Wirkliche Berzeichniffe von eingegogenen Gütern theilt Rangabe mit 
A.H.T.N.348f. Pollur x,97 fagt: "Ev di als Artıxaig arnlaıs, 
af xeiveeı &v Eitunivı, 1 mv dosßeonrıwy negl rw HEw (b. h. 
aber ſpeciell: die ſich gegen die Demeter und Kora an den Eleuſini⸗ 
hen Mufterien wegen aosßeln vergangen batten) dnuoolg nea9Evra 
araykypanıaı. Es if hiermit Böähe Erfiärung der dnucorgara, bie 
felbft in Paſſow's Lexicon übergegangen ift, als allgemein confiscirter 

- Güter ansgeichloifen. 

n) Polinx X, 66, VI, 89. „Eherne Gefäge zum Wafferfieben". Bödh. 

) Bollur X, 98, VI, 88. Schöpftellen. , 

H Bollug X, 98. eine Kleifchzange, Gabel, Bratipieß. VI, 83. xgeaypav, 
qu xal vonaynv Exalovv zei Auxov zal Fdavarnga. on 

9 zalog ſteht bei Pollux X, 31 zwiſchen Juds, Riemen ober Seil beim 
Waſſerſchöpfen zum Hinabfenten in den Brunnen und zwiſchen ayoıwlor, 
Strid, Schnur. Böckh C. I. I. ©. 287 fügt: est oatena, quae est in 
eulinae utensilibus. 

*) Bollur X,97. oyayıoy, @ ünodeyovran Tö aiua av legelov und 65 
Opayiioy, el Yucıs, ugefeı dis ı@ ı@y legelwy aluarı. Dpfergeräthe 
zum Auffaffen des Opferbintes beftimmt. B. 

) Bolur X, 90. Waſchbecken. 

*) xo9wves find flache Trintſchalen mit nach innen eingebogenem Rande, 
fo dag beim Trinken ein triiber Bodenſatz ber Flüſſigkeit nicht in ben 
Mund kam, fondern an ben Seitenwänden hängen blieb und in das Ge⸗ 
fäß hinabglitt. Sie konnten leicht verpadt werden und wurden nach 
Athen. XI, 483 b. und Blut. Leb. d. Lyk. e.9 auf Feldzlgen als Trink. 

eräth für Soldaten gebrandıt. Pollux X, 66. 

) Pollux X, 108. Trichter, Seiber. 

1%) Lanzen ober Ranzenfchafte. 
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. neloonuef[e)dofo]af» Toig raulaıg .... ols 
52... 15 [Adoleds dyoofunareve ...... 


Kirchhoff hat die Zeilen 14 und 15 ergänzt !) und fügt hinzu: 
„Nach ver Weile ver fpätern Zeit waren nämlih nur die dndresa 
namentlich aufgezählt, alles Uebrige ſtillſchweigend als übergeben und 
übernonmen vorausgejegt.” Ob letztere Behauptung richtig ift, wilfen 
wir nit, da wir ja nur ein Fragment vor uns haben und auch Ur⸗ 
funden der Schagmeifter der heiligen zoruara aus der Demoftheni- 
ſchen Zeit fih nur in höchſt verftümmelter Geftalt erhalten haben. 
Ich glaube, daß die in dieſem Fragmente aufgeführten Geräthe zum 
Theil an den Feten und bei Opfern ber Athene, namentlich bei Fleiſch⸗ 
vertheilungen gebraucht wurben, und fehe darin das Brudflüd einer 
ber aud in unferer Infchrift bezeichneten Stelen, vie bei Inventari- 
firung der zum Dienft der Athene gehörigen Gegenftände benutzt 
werben follten. 


IV. 


Meber den Hang der Athenäer zu Seftlichkeiten und über 
die Hieropoien. 


Die Hellenen und beſonders die Athenäer gehörten zu ven frömm⸗ 
ften und religiöfeften Vollern bes Alterthums 2), und der Glaube an 
bie Götter, ihre Verehrung und ihr Cultus bat ſich in der Mafle ves 
Volkes bis in die fpäteften Zeiten lebendig erhalten. Nach ihrer Vor» 
ftellung war die Oottheit die unmittelbare Urfache und Urheberin alles 
deſſen, was gut und böfe, nütlih und fchänlich ift, aller glüdlichen 
und unglüdlichen Ereigniſſe ſowohl im Leben des Einzelnen, als bes 
ganzen Volkes; außerordentliche, ja jelbft gewöhnliche Naturerfcheinungen 


») BödH fagt: Zeile 14 und 15 ſcheint eine neue Lieberfchrift beffen, wa® 
folgt, angefangen zu haben. 
*) Bauf. I. 17, 1. 24, 3, Apoſtelgeſch. XVI, 22 ff. 
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und Begebenheiten, alle Bewunderung erregenten Gedanken, kunſtvolle 
Fertigkeiten, großartige und edle Leidenſchaften und herrliche Handlungen 
der Menſchen fetten die Hellenen in unmittelbare Beziehung zu ben 
Göttern. Sie glaubten, daß unter verhängnißvollen Umſtänden und 
bei wichtigen Vorhaben die Gottheit ihre Willensmeinung offenbaren 
könne, und erfannten in gewillen Zeichen, namentlich bei Opfern, die 
Annäherung und Gegenwart eines höhern unfidhtbaren Weſens, welches 
die Schickſale ver Menfchen leite und auf das Glück ober Unglüd der» 
felben Einfluß habe; denn die Gottheit weiß nad ihren Vorftellungen 
auch verborgene und zulünftige Dinge Bon dem Glauben an eine 
göttliche Vorſehung, an ein zufünftiges Dafein, an Belohnung und 
Strafe nad) dem Tode war die Maſſe des Volks nicht verlaffen; es 
wußte, daß man einen Staat ohne ven Glauben an die Götter weder 
gründen noch erhalten könne, und daß dieſer Glaube das Band aller 
Geſellſchaft und die Stüge jeder Gejeßgebung fer ). Die Bhilofophen 
erfannten, daß wenn dieſer Glaube ausfterbe, auch vie Philofophie aufs 
höre Syſteme zu fchaffen, und für den großen Haufen in Materia- 
lismus und für die Gebildeten in Pantheismus auslaufen müfle An 
ber Zuneigung und dem Wohlmwollen der Götter, fo glaubten vie Hel- 
fenen, ſei Alles gelegen und ohne daſſelbe vermöge ver Menſch nichts. 
Deßhalb war ihnen bei wichtigen Handlungen des Privatlebens, bei 
Reifen, Kriegen und andern Vorhaben und Unternehmungen ver Rath, 
Schub und Beiftand und die Gunft ver Götter vor allen Dingen 
nöthig, und fie fuchten ihr Wohlwollen durch forgfältige Beobachtung 
der Religionsgebräuche, durch Opfer, Gebete und Gelübbe, Oralel 
und auch durch Geſchenke an die Götter fid zu erwirken. Eben fo 
bereitwillig waren fie, für freudige und glüdliche Ereigniffe im menfch- 
lichen Leben, 3. B. für einen gewonnenen Sieg, ſei e8 im Kampfe 
gegen äußere Feinde oder in Wettfpielen, für erhörte Gelübde, über- 
ftandene Krankheiten, glüdliche Geburten, Rettung aus Notb und Ges 
fahr und bei manden andern Veranlaflungen und Gelegenheiten ven 
Göttern ihren Dank durch Weihgefchente, Ausführung von Urbeiten 
zur Ehre derjelben, Votivtafeln u. dgl. darzubringen. Der fromme 
Xenophon ſchließt feine Schrift von den Staatseinlünften Athens, 
worin er mannichfadhe Rathſchläge zur Hebung berfelben giebt, mit 


) Bgl. Blut. g. Kolot. ©. 1126 e. 
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dem Wunfche: die Athenäer möchten nach Dodona und Delphi ſchicken, 
um bie Gbtter zu befragen, cb feine Rathſchläge heilſam und für das 
Bolt Glück bringend fein würten, venn ohne die Götter dürfe man 
nicht8 beginmen. Die Athenäer wärben Grundſätze, wie file zu unferer 
Zeit ausgeſprochen werben, 3.8. „Hilf dir felbft, dann hilft dir Gott‘, 
für gottlos erflärt haben. Bereit Temofthened erkannte, daß feine 
Mitbürger auf das Wohlwollen ver Götter vorzugsweife rechnen fünnten, 
wenn fie das Ihrige, thäten und daß die Hülfe verjelben vem Thätigen 
und tem, ber feine ihm von ten Göttern verliehenen Fähigkeiten und 
Kräfte zu feinem eigenen Heile und zum Wohle des Ganzen gebraudhe, 
eber zur Seite ftänden, als dem, ter feine Hände in den Schooß lege; 
er erkannte, daß felbft die Orakelſprüche nicht untrüglich feien. 

Wenn auch die Schen vor dem Heiligen durch die Aufklärung der 
fpätern Zeit herabgeftimmt mworten ift: fo glaubten doch das Belt 
und die Philofophen ver beſſern Zeit, daß Frömmigkeit und Gottes⸗ 
furcht als Gerechtigkeit gegen die Götter zu betrachten feien, und wer 
den Cultus der Götter vernadläffigte oder beeinträchtigte ober auch 
nur andere Götter verehrte, als ver Staat geſetzlich anerkannt hatte, 
ber galt ihnen für gottlos und gegen ihn Konnte die Klage aaeßeiac 
anbängig gemacht werben, feine Güter wurden, falls er darin unter- 
lag, confiscirt und er felbft verbannt. Als einft ver Melier Diagoras, 
Sohn des Telekleides, die Götter verfpottet, die Myſterien Allen ent⸗ 
hüllt und profanirt, auch diejenigen, welche ſich einweihen laſſen wollten, 
davon abgeratben hatte, da ließen vie Athenäer ein Pſephisma auf 
eine eherne Säule eingraben, daß verjenige, welcher ven Diagoras töbte, 
ein Silbertalent, wer ihn aber lebendig einbringen würde, zwei erhalten 
ſolle. Und fie bewogen aud vie Peloponnefler, dieſem Beſchluſſe bei⸗ 
zutreten, wie ein gewichtiger Gewährsmann Krateros in feiner Pfe- 
phismenſammlung bezeugt bat !). 

Neben ver Theilnahme an ver Regierung und allen Angelegen- 
beiten des Staats bildete ver Cultus der Götter und die Feier der 
zu ihrer Verberrlihung und ihrem Dienfte veranftalteten Feſte bie 
andere Hauptfeite, worin Das volfsthümliche Leben ver Hellenen uauf- 
ging; hierin erfannten fidy alle Bürger als gleihberenhtigte Brüder 


‘) Steph. Byz. ed. Meineke S. 718. Bgl. Melanthios reed a» dv 
’Eltvoivı uvornolov bei Müll. Frag. hist. IV. S. 444, Heſychios 
Mileſ. ebenda S. 160 f. Athen. TII, 64 b. 
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eines großen Ganzen. Die Götter haben nad PBlato !) ans Mitleid 
mit dem belafteten Geſchlechte ver Sterblihen durch ihre Feſte ihm 
Erholung von ven Mühſeligkeiten des Lebens angeorbnet. 

„Bei vielen und ungebilveten, aber nicht ganz fchlechten Menſchen,“ 
fagt Plutarchos ?), „ift die Achtung und Ehrfurcht vor den Göttern 
mit einer gewiffen Angft und Furcht verbunden, weßhalb fie auch 
Gottesfurcht (dasosduıuoria) genannt wird; aber in unzähligen Fällen 
bat die Fröhlichfeit der Hoffnung und überfchwengliche Freude bie 
Oberhand, fo wie die Bereitwilligfeit,. ven Segen jeder guten Hand⸗ 
fung als von ven Göttern ausgehend ſich zu erbitten und hinzunehmen. 
Dat geht aus fehr vielen Beweifen hervor: denn fein Ort erfreut ung 
fo fehr, als der Aufenthalt in ven Tempeln, feine Zeit, als tie ber 
Vefttage, feine andern Handlungen und Schaufpiele find uns ange- 
nehmer, als da®, was wir fchauen und thun in Bezug auf die Götter, 
indem wir Orgien feiern, over Tänze aufführen oder den Opfern und 
Weihen beiwohnen. Denn dann ift die Seele nicht, wie wenn fie mit 
Tyrannen und fehredlichen PBeinigern zu thun hat, voll Trauer, nieber- 
geichlagen und entmuthigt, wie es billig ift; fondern wo fie vorzüglich 
die Gegenwart ver Gottheit ahnet und nahe glaubt, va hat fie Trauer, 
Furcht und Sorge am meiften verſcheucht und überläßt ſich ganz tem 
Vergnügen bis zum Rauſche, Scherzen und Laden. In Liebesange- 
legenheiten, wie der Dichter fagt, Mopft au dem Greis und ver 
Greiſin Das Tiebe Herz im Bufen, wenn fie der golvenen Aphrodite 
gedenken; an Pompaufzügen und Opfern aber fühlt fih nicht allein 
der Greis und die Greifin neun belebt, nicht nur der Arme und der 
Privatmann, fonvern auch die feifte Magd, die in ver Mühle arbeitet, 
und SHaven und Lohnarbeiter werben von Heiterkeit und Frohfinn 
erfüllt. Die Reihen und Könige veranftalten zwar auch Speifungen 
und gemeinfame Gaſtmähler, diejenigen aber, weldye in Tempeln und 
bei Opfern veranftaltet werben, gewähren zugleich mit ver Achtung 
und Chrerbietung gegen die Götter eine viel vorzüglichere Freude und 
Wonne, zumal wenn man fi in die unmittelbare Nähe der Gottheit 
verfett glaubt. An viefer Freude bat aber terjenige feinen Antheil, 
der ven Glauben an eine Vorfehung verwirft. Denn nicht die Fülle 
des Weins over das gebratene Fleifch ift das Erfreuende bei ven Feſten, 


) Ueber bie Geſetze II. S. 653 d. 
?) Non posse suaviter vivi eto. tom. II. 8, 1101 d. 
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fondern die gute Hoffnung und der Glaube, daß die wohlmollende 
Sottheit nahe fei und die dargebrachten Liebesgaben huldvoll annehme.“ 

An den größern Velten follte, wenn den Göttern durch Gebete, 
Dpfer und Pompaufzäge ein Genüge gefchehen, das gefammte Bolt an 
dem Schönen und Herrlihen, was der Wetteifer der Künfle und 
ein heiteres, geſelliges Zufammenleben ter Menfchen bieten kam, ſich 
erfreuen; Jedem, auch den Knaben und Jünglingen, follte Gelegenheit 
geboten werben, ihre geiftigen Fähigkeiten und ihre Körperkraft und 
Gewandtheit vor dem gefammten Volle zu offenbaren, nach dem Breife 
der Tugend zu ringen und in dem Siegerkranze und andern Beloh- 
nungen bie Befriedigung ihres Ehrgeizes und gebührenve Anerkennung 
finden. Endlich lernten an ſolchen Feften alle Bürger fich gegenfeitig 
kennen, ihre Tugenven und Schwächen würdigen, und Dichtern und 
Künſtlern war dadurch ein reicher Stoff zu ihren Schöpfungen geboten. 

Die Hellenen und namentlich die Athenäer waren von Natur mit 
einem lebendigen Gefühl und Sinn für alles Schöne, Heitere und An- 
muthsvolle begabt. Dieſem angeborenen Sinne, das Leben von feiner 
ſchönen und heitern Seite aufzufafien, ſchmeichelte bereits Perikles, ver, 
wie Plutarchos) fagt, durch Landverlooſungen, Schaufpielgelver und 


1) Leb. des Beriffes c. 9. 11. 12. Berifles wollte bie ben Athenäern an- 
geborene Neigung zum Vergnügen und Lurus, dieſe Urkraft alles menſch⸗ 
lichen Beſtrebens, zur Zriebfeder eines nützlichen Fleißes anwenden und 
ein anfgellärtes und geiftreiches Bolt zum Schöpfer feines eigenen Glückes 
machen. Daß der Luxus, zumal wenn er nicht Endzwed, jonbern Folge 
eines größeren Wohlftandes und eines geläutertn Sinnes für alles 
Schöne und Herrlide ift, fein Uebel, fondern oft die wahre Gefundbeit 
des Staates ift, haben alle bebentenbere Staatsmänner jeit bem großen 
Dänen Bernftorf erkannt. Vgl. die von Sturz claffiih geichriebenen 
Erinnerungen aus bem Leben des Grafen J. H. E. v. VBernftorf. Leipzig 
1782. Bereits Heraklides Pontikus in feiner Schrift zeed ndovijs bei 
Athen. XII. S. 512 b. c. bemerkt, daß die Neigung zum Üergnügen 
die Menſchen hochherziger und edeldenkender mache, das ſehe man an den 
Mebern und Berjern, bie von den Barbaren die tapferften und bod- 
berzigften fein. Dann fährt er fort: Zorı yao zo utv Ndeadaı xal 
16 rouyay &levglpwv' aylncı yag Tas puyas xal avfeı, 16 dA no- 
very dovlwmy za) raneıymy‘ dıö xal avorflloyıns oVrOL TES (Fuge. 
Kal n Adnvaloy nölıs, Eus Erpupa, usylom te nv xal ueyalo- 
yuxorarous Ergewpev üvdons. ahoupyä ulv yap Nurlayovro Iuarıa, 
noıxtlous d’ uneduvoy yıravas, xoguußous d avadovusvo ray 
Te1yav xgvooüg rerılyas reg 16 ulıwnov za) ras xonuas Epogouv' 
6xladius ze aurois dippous Epepoy ol naides, Iva un xadHlLoıev 
os Eruyev. xal ovros Noay ol zorwüzor, ol vv &v Mapadarı Vı- 
xn0ayres uayny xal uovor ıyy ıns Aclas anaans duvayıy yapa- 
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Löhnungen, vie aus der Staatskaſſe geipendet wurden, das Bolt ver- 
leitete und verwöhnte, und bie vorher nüchternen und arbeitfamen Leute 
durch feine Politit in ſolche umwandelte, vie verſchwenderiſch und 
prachtvoll Iebten. Er veranftaltete ein Volksfeſt über das andere mit 
Schauſpiel, Schmaus oder feierlichem Aufzug in der Stabt verbunden 
und beftärkte dadurch die Bürger in ihrem Geſchmack an Ergötzlich⸗ 
feiten. Er batte dabei nicht eben unedle Abfichten, indem er erkannte, 
daß der müßige, minder gebildete große Haufe ſich nur zu oft nicht 
zum ©ebeihen des Ganzen in Staatsangelegenheiten miſche, und an ven 
Wetteifer aller Künfte, ver bei folden Feſten fich entfaltete, mannidy 
fache Beſchäftigung ſich knüpfe, die für einen großen Theil der Stabt- 
bewohner zur Erwerböquelle wurde. Durd Gründung von Colonieen 
fuchte er überdieß ver Noth der ärmeren Bürger abzubelfen. „So lange,” 
fagt Bödy !), „weder Ungerechtigkeit nach Außen, nody Schlaffheit daraus 
erwuchſen, mochte es ſogar gerecht und billig jcheinen, daß die Bürger 
die Früchte ihrer Anftrengungen und ihrer Thatkraft genöflen, auch 
tonnte Perikles nicht fehen, daß 20 Olympiaden nach feinem Tode ber 
Haufe lieber die Staatseinkünfte verfhmaufen, ald einen Feldzug für 
feine Freiheit unternehmen würbe, ein Verderbniß, welches erft von 
ſchlechtern, allen Launen des Volks fchmeichelnden, geldſüchtigen und 
verrätherifchen Rednern und Demagogen erzeugt wurde.” Später, als 
e8 fchwieriger wurbe, neue Colonieen zu gründen, die Kleruchieen bei 
ben Hellenen in Mißeredit kamen, aud ver Perifleifche ſchaffende Geift 
zu Bauten und andern großartigen Anlagen fehlte, ahmte man, wie 
das überhaupt in der menſchlichen Natur gegrünbet ift, von feiner 
Staatsverwaltung nur das Schlehte nad, und daran find allerdings 
großentheil® die Demagogen Schuld, vie nach Volksgunſt firebten und 
um dieſe zu erlangen, eben ven verfehrten Lüften und Beftrebungen 
deſſelben jchmeichelten. Bon ihnen hat Theopompos ?), ver allerdings 
mit ſchwarzen Narben aufträgt, im 10. Buche feiner Philippifa ein 
Bild entworfen. Bon Eubulos fagt er, daß er zwar ein fehr ausge 
zeichneter Demagog, fürforgend und thätig geweſen fei, aber in reich⸗ 
lihem Maße Geld unter die Athenäer habe vertheilen laſſen, weßhalb 


odueyos. xal ol YoovıLataroı de, pro, za ueylornv dofar Int 
aoypla Eyovres —— ayadov 71V ndorn» elyaı vyousLovas, 
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unter feiner Verwaltung ter Staat an Unmännlichfeit und Vergnü⸗ 
gungefucht den höchſten Gipfel erreicht habe. Und an einer andern 
Stelle heißt es: Eubulos habe zu großem Nachtheil gewirkt, denn unter 
ihm babe ver Staut an Ueppigkeit und Schwelgerei fogar das Volt 
der Tarentiner übertroffen, denn viele feien boy nur an großen Ges 
lagen unmäßig gewefen, das Belt der Athenier habe aber die Ein- 
fünfte als Tagelohn bahingenommen. Ben jenen fagt er im 52. Buche 
feiner Bhilippila: „Der Etaat ver Tarentiner opfert faft jeden Monat 
Kinder und veranftaltet öffentlihe Schmaufereien; vie größere Anzahl 
ber Privatleute verkehrt fortwährend in Geſellſchaften und Trinfgelagen. 
Aud erzählt man fi) von ihnen noch etwa folgenden Ausſpruch: wäh- 
rend die übrigen Menſchen fi mit Arbeiten abquälten und in ihren 
Werfftätten aufbielten, fuchten fie ſich erft ein glückliches Leben zu be- 
reiten, fie felbft aber, indem fie Gefelifchaften und Vergnügungen ge- 
nöffen, trachteten nicht erſt darnach, ſondern lebten wirklich.” Mit des 
Theopompos Aeußerungen Über Athen ftimmt vie wahrfcheinlih aus 
ihm ſtammende Bemerkung tes Juftinus !) überein: Mit Epantinonbas 
Tode fiel aud) der Athenäer Tugend. Nachdem nämlid derjenige vom 
Schauplatz abgetreten war, mit tem fie zu wetteifern pflegten, ver- 
ſchwendeten fie, in Trägheit und Starrfucht verfunfen, auf Feftlichkeiten 
und Ausräftung von Spielen die öffentlichen Einkünfte, welche fonft 
auf Flotte und Heer verwandt murbden, und mit ten berühmteften 
Scaufpielern und Dichtern feierten fie Schaufpiele, häufiger das Theater 
als das Lager beſuchend, beſſere Versmacher mehr lobend als beſſere 
Feldherrn. Da fing man an die öffentlichen Gefälle, womit früher 
Krieger und Ruderer genährt wurden, dem Stadtvolk zu vertheilen. 
So iſt es gelommen, daß, während die Griechen in Ruhe daähinlebten, 
der bis dahin veradhtete und dunkle Namen ver Makedoner auftauchte 
und Plilippos, nachdem er als Geifel trei Jahre in Theben verlebt 
und durch die trefilichen Eigenſchaften des Epaminondas und Pelopivas 
gebifvet war, die Herrfhaft Makedoniens tem Naden Griechenlands 
und Aſiens als ein Joch der Knechtſchaft auferlegte. — Nachdem Plus 
tarhos die mannichfachen Zurüſtungen, die zur Aufführung eines 
Theaterftücdes nöthig waren, und ven praditvollen Aufwand für einen 
Chor ermähnt hatte, führt er fort: „Die Atbenier find große Thoren, 
daß fle mit ſolchem Ernft dieſe Spiele betreiben, d. h. daß fie einen 
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folhen Aufwand, mit welchem fie große lotten und Heere ausrüften 
Könnten, auf das Theater verwenten. Denn wenn man bebenft, wie 
body die Aufführung eines jeven Schaufpield zu ftehen fam, fo wird 
man eben, daß der Aufwand, ven das Bolf für die Bakchen, Bhöniffen, 
Oedipus, Antigone, für das Unglüd der Medea und Elektra gemacht 
bat, die Summen überfteigt, welche es im Kampfe mit den Barbaren 
für Herrſchaft und Freiheit aufgewendet hat.‘ !) Sokrates fagt in feiner 
Rede von Frieden?): „Unſere Vorfahren haben die Barbaren in 
Land⸗ und Seeſchlachten überwunden, wir aber wollen nicht einmal 
für unfern eigenen Vortheil uns in Gefahr begeben, fonvern fuchen 
zwar über Alle die Herrſchaft zu erhalten, aber ins Feld mögen wir 
nicht ziehen; beinahe mit allen Menfchen fangen wir Krieg an, aber 
uns ſelbſt üben wir nicht dazu, fondern Menſchen, die theils heimath- 
108, theils Ueberläufer, theils wegen anderer beyangener Uebelthaten 
zufammengelaufen find, welche, wenn ihnen Jemand mehr Solo giebt, 
ihm gegen uns folgen werben. Aber dennoch lieben wir fie fo, daß 
wir zwar für unfere Kinder, wenn fie fi) gegen Jemanden verfehlen, 
nicht gerne Genugthuung geben würden, über das Rauben, die Gewalt. 
thätigleit und Geſetzloſigkeit jener Leute dagegen, obgleich die Klagen 


) Bon bem Ruhm d. Athen. c. 6. Derfelbe fährt alfo fort: „Die Feldherrn 
befablen oft den Soldaten, welche fie in den Kampf führten, ſich mit 
trodenen Lebensmitteln zu verjeben; jo beftiegen auch die Trierarchen ihre 
Schiffe, nachdem fie für ihre Ruberer bloß Brod und als Zufoft Zwiebeln 
und Käje au Bord harten bringen laſſen, während die Ghoregen ihren 
Chorleuten Aale, Lattih, Schinken und Mark vorfegen und fie lange 
Zeit bewirthen mußten, indeß diefe ihre Stimme übten und fchwelgten, 
uud wein jene überwunden, blich ihnen dafür nur Schimpf und Hohn. 
gelächter ; fiegten fie aber, fo erhielten fie feine Dreifüße, fein Weihge⸗ 
ſchenk des Siege, wie Demetrios fagt, jondern fie fanden nur Trümmer 
ihres verfchwenbeten Bermögens und ein leere Haus gleich einem Grab⸗ 
bügel. Denn das ift ber Zoll der Dichtkunſt; etwas Glänzenberes läßt 
fih von ihr nicht erwarten.” Die Stelle ijt jebenfalls mit einiger Ein⸗ 
ſchränkung zu verfieben. Die Choregen maren in ber Regel fehr wohl. 
habende Leute, erhielten, falls fie fiegten, einen Kranz und das war für 
fie Ehre genug, fie konnten aud einen Dreifuß oder andere Gejchente 
erhalten, aber meiſt baben fie wohl den Göttern für einen Sieg noch 
aus freien Stüden ein Weibgefchent dargebracht. — Die Stelle kann 
aus des Demetrios Phalereus Schrift: Adnyalaoy xzaradeoun entnom- 
men fein; fie ift tendenzios gehalten, ba Plutarchos fonft mit großer 
Begeifterung für alles Schöne und Edle erfüllt if. Cr bat bier über⸗ 
feben, daß Theater, Spiele und Feſte der Hellenen ein ſehr bebeutenbes 
Mittel waren für die Erziehung zur ESittlipleit und für die Erhaltung 
und Kräftigung wahrer Religiofität. 
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auf uns fallen werden, nicht nur nicht unmwillig find, ſondern fogar 
und freuen, wenn wir hören, daß fle etwas ber Art ausgeführt haben. 
So weit find wir in unferer Thorheit gelommen, daß, während wir 
felbft an den täglichen Bebürfniffen Mangel leiden, wir Mietbfolvaten 
zu halten angefangen haben und unfere Bundesgenoſſen mißhandeln 
und durch Steuern bebrüden, damit wir den gemeinfchaftlichen Feinden 
aller Menfhen ven Sold reihen Finnen. Um fo viel fohlechter find 
wir als unfere Vorfahren, nicht bloß als die, welche in gutem Rufe 
ftanden, ſondern auch als die, welche gehaßt wurden, indem jene, wenn 
fie gegen Anvere Krieg zu führen befchlofien, doch, wiewohl die Burg 
mit Gold und Silber angefüllt war, für das, was fie befchloflen, mit 
ihren eigenen Leibern die Gefahren beftehen zu müfjen glaubten, wir 
aber, vie in fo großem Mangel gerathen und veren VBollsmenge doch 
fo groß ift, uns wie der Großfönig ver Söldner bedienen. Unfere 
Voreltern Tießen, wenn fie Trieren bemannten, vie Fremden und 
Sklaven Matrofendienfte verrichten, die Bürger aber fchidten fle mit 
ven Waffen aus, jet aber gebrauchen wir bie Fremden als Hopliten, 
die Bürger aber zwingen wir zum Ruderdienſte, jo daß, wenn fie in 
dem feinblichen Gebiete landen, die, welche über die Griechen zu herr⸗ 
jhen fih rühmen, mit dem Nuberfiffen in ver Hand ausfteigen, bie 
aber, welde ihrem Charakter nad) fo befhaffen find, wie ich fie kurz 
vorher befchrieben habe, mit ven Waffen zum Kampf geben.“ Und 
Aeſchines 1) fagt von Chares: „Unſer Feldherr hatte das Ungläd, in 
dem Striege 75 Stäpte zu verlieren, welche Timotheos als Bundesge⸗ 
nofjen erworben hatte, und bie 150 Trieren, bie er aus den Schiffs⸗ 
bäufern erhielt, nicht wieder zurüdzubringen, wie dieß von Chares 
Anklägern immer nachgewiefen wird; 1500 Talente hat er ferner nicht 
für die Soldaten, fondern für den prablerifhen Aufwand ver Yührer, 
einen Deiares, Deipyros und Polyphontes, entlaufene Sklaven, die er 
aus Griechenland zufammengelefen, aufgewendet und überdieß nod für 
biejenigen, die bei ver Rednerbühne und ber Volksverſammlung bezahlt 
wurben 2); jene zogen von ben unglüdlichen Inſelbewohnern jeves Jahr 
eine Auflage von 60 Talenten ein und braten Schiffe und Hellenen 
aus dem gemeinfchaftlihen Meere auf. Statt feinen hoben Rang und 
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die Vorſteherſchaft über vie Hellenen zu behaupten, hatte unſer Stunt 
einen Ruf wie Myonneſos und wie Seeräuber auf ſich gelaven.” 1) 
Bei Theopompos wird Chares alſo gefchilvert: „Wiewohl er Iangfam 
und träge war, lebte er nichts deſto weniger fchwelgerifch, auf feinen 
Feldzügen führte er Flötenſpielerinnen, Yautenfchlägerinnen umd gemeine 
Dirnen mit fi, und von den Geldern, bie zur Führung des Krieges 
beigefteuert waren, verwandte er einen Theil auf das üppige Wohlleben 
jener, einen andern ließ er in Athen zurüd für die Redner und An⸗ 
- tragfteller Öffentlicher Beihlüffe und für die Richter aus den Privat- 
leuten. Darüber war das Bolt der Athenäer keineswegs aufgebracht, 
ſondern liebte ihn unter ben Bürgern no um jo mehr; und das ganz 
natürlih. Denn fie jelbft lebten auf viefe Weife, jo daß die Jüngern 
in Gefellihaft von Flötenfpielerinnen und bei Hetairen ihre Zeit zu- 
brachten, die aber etwas älter waren, beim Würfelfpiel und vergleichen 
heillofen Unterhaltungen; das ganze Volk aber verwandte mehr auf 
gemeinfame Speifungen und Fleiſchvertheilungen, als auf die Verwal⸗ 
tung des Staats.” „Zu den angenehmften Dingen,’ jagt Plutarchos 2), 
„gehören aber für die Menſchen Feſte und Opferfchmäufe, heilige 
Weihen und Orgien, Gelübde und Verehrung der Götter.” Und an 
einer andern Stelle heißt es, daß die Athenäer bei derartigen Feſtlich⸗ 
feiten prachtvolle Gaftmahle, Schaufpiele und Geſellſchaften anftellten 
und in Freuden und Vergnügungen die ganze Nacht zubrächten. Bei 
einer folchen nächtlichen Feier wurden fogenannte Freudenkuchen ges 
geflen, fortwährend Wein getrunten und getanzt ?). 





N Die Trierarchen zur Zeit des Chares beichreibt Demofibenes in ber Rebe 
vom trierardh. Kr. ©.1232. „Wenn einer, bem eine Trierarchie um Lohn 
verbungen ift, ausjegelt, dann beraubt und pllinbert er alle Menjchen 
und den Vortheil davon behält er file fih, den Schaden aber und bie 
Strafen dafür habt ihr zu tragen. Ihr allein dürft ohne Herold zu 
Niemanden hingehen wegen ber Menjchenräubereien und Plünderungen, 
bie von biefen begangen worben find; fo daß man in Wahrheit fagen 
kann, daß ſolche Flotten nicht für, ſondern gegen euch ausgeſegelt find.” 

2) 8. Abergl. c. 9. Ueber d. Fortichr. in d. Zug. c. 5. 
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Aus diefen Stellen, wenn auch einzelne von Shmähfüchtigen Schrift- 
ftellern berichtet werven, fann man erfehen, daß ber Hang zu Luſtbar⸗ 
feiten und Feſten, felbft wenn damit Opfer verbunden waren und durch 
fie die unmittelbare Verehrung der Götter an den Tag gelegt werben 
follte, im Anfange des Demofthenifchen Zeitalters, es ift aber hierfür 
vornehnilih die Zeit von Philippos Negierungsantritt bis zu vem 
Olynthiſchen Kriege zu verftehen, einen höhern Grad erreicht hatte, 
als mit der Sicherheit und einem kräftigen Beftehen und nachdrucks⸗ 
vollen Auftreten des Staats nach Außen vereinbar war. Und ih ° 
glaube, daß, wenn bie Athenäer das, was fie für die Verberrlihung 
und den Dienft der Götter, für Fefte, Scyaufpiele und Pompaufzlge 
bergegeben haben, auf die energifche Kriegführung und bie Ausrüftung 
und regelmäßige Befoldung eines ftationären Heeres verwandt hätten, 
fie ihre Freiheit wohl länger behauptet haben würden. 

Mnötv ayav ift einer der trefflichften Ausfprüche eines der fieben 
Weiſen, den auch Uriftoteles in feiner Philofophie gebührend berüd- 
fichtigt Hat, und felbft die Götter wollen nicht das Uehermaß. ‚Ein 
Mann aus Magnefia in Afien,” fo erzählt Theopompos in feiner 
Schrift über die Frömmigkeit I), „kam einft nach Delphi, er war fehr 
reich und beſaß viele Viehheerden. “Derfelbe pflegte ven Göttern jebes 
Jahr viele und prächtige Opfer darzubringen, theils wegen feines 
Ueberfluſſes, theil8 aus Frömmigfeit und in der Abficht, den Göttern 
dadurch zu gefallen. In ſolcher Gefinnung reif’te er nach dem Heilig⸗ 
thum zu Delphi. Indem er nun eine Helatombe im feierlihem Auf⸗ 
zuge vorführte und den Apollo auf eine prachtoolle Weife ehrte, trat 
er in das Heiligthum, um das Tralel zu befragen. In dem Glauben, 
daß er von Allen durch ven jhönften Eultus die Götter verherrlicht 
babe, richtete er an die Pythia die Bitte: fie möge offenbaren, wer 
am beiten und bereitwilligften die Gottheit geehrt habe, und er erwartete, 
daß ihm der Preis zuerfannt würde. Die Priefterin aber antwortete, 
daß von Allen am beften Klearchos, der in Methydrion in Arkadien 
wohne, die Götter verehre. Indem er nun durch diefen Sprudy aufer- 
ordentlih in Staunen verfett war, wünfchte er ven Dann zu jehen 
und von ihm perfönlich zu erfahren, auf welche Weife er bie Opfer 
darbringe. Als er bald darauf in Methydrion angelommen war, ver« 
achtete ex zuerft die Kleinheit und Unbedeutendheit des Ortes und 
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glaubte, daß nicht einmal die Stabt felbft, gefchweige denn ein einzelner 
Privatmann dafelbft prachtvoller und ſchöner die Götter geehrt haben 
könne, als er. Nichts deſto weniger beſuchte er den Mamn und bat 
ihn, er möge ihm ſagen, auf welche Weiſe ex die Götter ehre. Kle⸗ 
archos erwiderte: er diene den Göttern und opfere fleißig an ven feft- 
geleßten Zeiten, indem er jeven Monat am Neumonde ven Hermes, 
die Hekate und die Übrigen Heiligthümer, welche die Vorfahren hinter⸗ 
laſſen hätten, befränze und puge, und er ehre fie durch Weihrauch, 
Opferkuchen und Badwerl. Das Jahr hindurch nehme er an ven 
Öffentlichen Opfern Theil‘, indem er bei keinem efte fehle; an dieſen 
felbft aber ehre er vie Götter, nicht indem er Rinder ſchlachte oder 
Opferthiere töbte, fondern das, was er gerabe vorräthig hätte, opfere, 
ec befleißige ſich jedoch, von allen übrig gebliebenen Früchten und von 
ben reif gewordenen, bie er aus der Erbe gewönne, die Erftlinge abzu- 
fondern und die einen darzulegen, die andern aber ven Göttern als 
Opfer zu verbrennen; da er felbft aber an feiner Genügfamleit feft- 
balte, habe er Bedenken getragen, Rinder zu opfern.” 

Aehnlich wie Klearchos in dem glüdlichen und länplichen Arkadien 
dachte man aud in Attika in guter alter Zeit. So fagt Sokrates, 
um nur eine Stelle anzuführen, in feinen Areopagitikos 1): „Die 
Wohnungen unferer Vorfahren und ihre Einrichtung auf dem Lande 
waren fchöner und pradtvoller als die innerhalb der Mauer, und viele 
Bürger kamen nicht einmal zu ben Feſten vom Lande in die Stadt, 
fondern zogen e8 vor, lieber auf ihren eigenen Gütern zu bleiben, als 
vom Gemeinſamen zu genießen; denn auch die Theorien, um deren 
willen man hätte kommen können, veranftalteten fie nicht auf eine 
verfchwenderifche und allzuprächtige, fonvern auf eine verftändige Weife. 
Nicht nad den feierlichen Aufzügen nänilich, noch nad) dem Wettftreit 
bei Ausräftumg ver Chöre, noch nach vergleichen Prahlereien maßen fie 
vie Glückſeligkeit ab, fondern nach dem verftändigen Haushalt ſowohl 
in Rüdficht auf das tägliche Leben als au in Bezug darauf, daß kein 
Bürger an dem Nothwendigen Mangel leive, woran man biejenigen 
ertenuen muß, welche wahrhaft gut handeln und nicht heillos ven Staat 
verwalten.‘ 

Die Unfälle des Staats und alles Unglüd fchreibt Ifokrates ?) 


) Areop. c. 20. ©. 150. 
?) Areopag. ©. 142. 
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der Staatöverwaltung zu, dieſe fei nichts Anderes, als vie Seele des 
Staats, weldye viefelde Macht habe, wie im Körper ver Berftand. Sie 
fei es, die über Alles berathichlage, das Gute bewahre und bie Unfälle 
abwehre; mit ihr müßten nothwendig die Gefege, bie Redner und 
Privatleute übereinftimmen und Alle auf die Weife hanveln, wie fie 
eben jedesmal beſchaffen ſei. „Wir aber," fagt er, „kümmern uns 
nicht um ihre Ververbniß, noch denlen wir darüber nad, wie fie zu 
verbeffern fei, ſondern in ven Ergafterien fitend Magen wir über das 
Beſtehende und behaupten: nie während ver Vollsherrichaft fei der 
Staat ſchlechter verwaltet worden, in den Handlungen und Gefinmumgen 
aber, die wir haben, ſchätzen wir biefe Verwaltung höher, als die von 
ven Vorfahren uns binterlaflene.” Die Urfache ver fchlechten Staats 
verwaltung ift alfo in ver Genußſucht des Volks und in feiner Ab- 
neigung gegen perfünliche Kriegspienfte zu fuchen. „In früheren Zeiten 
waren die Ärmeren Bürgern weit davon entfernt, viejenigen, welche 
mehr befaßen, zu beneiden, daß fie vielmehr um das Vermögen großer 
Häufer eben jo bejorgt waren, wie um ihr eigenes, indem fie glaubten, 
das Glück jener fei Heil für fie; die aber, welche Vermögen befaßen, 
waren weit davon entfernt, diejenigen, welche in dürftigern Umſtänden 
fih befanden, zu vernadhläffigen, ſondern fie glaubten, die Armuth ihrer 
Mitbürger fer für fie felbft eine Schande, und halfen ihrer Dürftig« 
feit ab, indem fie theils ihnen Ländereien um billige Badıt überließen, 
theils fie in Handelsangelegenheiten ausfchidten, theils ihnen zu anvern 
Handwerken Vorſchuß leifteten 1). Im Demofthenifchen Zeitalter waren 
Dagegen die ärmeren Bürger, denen theilweife anftrengenve Beſchäfti⸗ 
gungen nicht mehr zufagten, auf die Einfünfte des Staats angewieſen, 
fie drängten fi dazu, um ven Richterſold zu erhalten, und die Theorifa 
waren ihnen unentbehrlicd geworden. Dieß war das Mittel, wodurch 
die Demagogen das Volk, deſſen Diener fie früher geweſen waren, be 
herrſchten. Handel, namentlid der Kleinhandel, und fogar Wechſel⸗ 
geichäfte galten nicht einmal für ehrenvoll und wurden meift von Me 
toiten, die von allen Seiten nah Athen ftrömten, betrieben, ver 
FKleinhandel aber von den ärmſten Bürgern und Freigelafienen. Da 
alle Athenäer durch ihre ftete Beſchäftung mit Richten Rechtskenntniſſe 
befaßen, fo legten ſich manche ver fchlechtern Bürger darauf, durch 
Sylophantenfünfte und Rabuliftenfniffe unter irgend einem Vorwande 
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Geld von den reihern Bürgern zu erpreſſen. Nicht felten gefchah es, 
daß das Vermögen angefehener und wohlhabender Männer zum Bor- 
theile des großen Haufens confiscirt wurde. Die jegigen Demagogen, 
fagt Ariftoteles ?), Laflen, um dem Volle zu gefallen, Manches durch 
die Gerichte confisciren. 

Demofthenes fagt in feiner zweiten Olyntbiafa 2): „Früher fleuertet 
ihr nad) Symmorieen, jett verwaltet ihr ven Staat nad) Symmorieen. 
Ein Redner fteht als Führer an der Spige ber einen oder andern 
Partei; unter diefem ein Strateg und die Dreihundert rufen mit, ihr 
Uebrigen vertheilt euch, vie Einen auf biefe, die Andern auf jene 
Seite. D. h. der Staat war in Parteien ;zerfpalten, an ber Spike 
ber einen ober andern Partei fland ein Redner, ver über eine gehörige 
Anzahl Stimmen verfügen und für feine Maßregeln und Anträge von 
vorn herein die Majorität zu erhalten hoffen konnte, die Übrigen un« 
entfchievenen Bürger theilten fich ver einen over andern Partei zu, und 
von ihnen konnte es dann zuweilen abhängen, welche Partei die Ober» 
band erhielt. So glaubte das Bolt die Gefchäfte zn leiten, während 
es felbft von Parteihäuptern regiert wurde. Es ift natürlich, daß ein 
fchlecht geleiteteß Volk denjenigen feine Stinnmen gab, vie feiner Ges 
nußfucht jhmeichelten und das Privatinterefle der Bürger eben nicht 
zum Gedeihen bes Ganzen begünftigten, und fie aud mit bedeutendem 
Einfluffe ausräftete, fo daß fie über Verwendung der Staatseinfünfte 
und Beſetzung von Stellen verfügen und die Geſchäfte zu ihrem eigenen 
Bortheil leiten Tonnten. Demoſthenes fagt auch von ihnen, daß fie 
aus Bettlern reich, aus namenlojen angefehene Leute geworden jeien 
und prachtoolle Häufer befäßen. Weber Iſokrates noch Demofthenes 
führt viefe Staatslenfer namentlich an, weil ihr Einfluß Allen furcht- 
bar war, doch können wir außer Andern minder bebeutenden ven Dio- 
phantos ?), Ariftophon und Eubulos nermen. Bon Ariftophon ift es 


) Bol. Vi. e. B. 

©. 26, 22 ff. Es heißt bier Onrwe nyeumv dxaregov. Ce find hier 
offenbar zwei einander gegenüberfiebende Parteien gemeint, und barunter 
kann id) nur bie bes Cubulos und Ariftophon verftehen, welche politifche 
Gegner waren. Siehe dariiber die in m. Forſch. S. 660 f. angeführten 
Stellen. Der Feldherr, der zu Ariftophons Partei gehörte und ben auch 
Eubulos belämpfte, war Chares, den Feldherrn ber Partei des Eubulos 
fennen wir freilich nicht, können jedoch an Diopeitben, garidemoe oder 
Nauſikles denken. Vgl. die Stellen in m. Forſch. ©. 

) Bgl. Böckh, Staateh. d. Ath. I. ©. 314. 
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befannt, daß er ſich über vie Geſetze hinwegjekte, 75 Dal wegen Ge- 
fegwibrigfeit angeflagt worben ift und auch in der [eßten von Hyperides 
wider ihn anhängig gemachten Klage dem Verdammungsurtheil ber 
Richter doch durch zwei Stimmen entging. Bon ihm fagte Hyperides 
in feiner Rebe wider ihn !): er wifle, daß ihm Straflofigkeit verftattet 
fei, zu thun und zu beantragen, was er gerade wolle. Bon folchen 
Leuten heißt es auch bei Demofthenes 2): „te glauben unbefchräntte 
Vollmacht zu haben, zu thun und vor euch zu reben, was ihnen bes 
Liebt.” Sie hatten den fchlehtern Theil der Bürger auf ihrer Seite 
und fhätten, wie Demofthenes fügt, den Schein gering, gutdenkende 
Leute zu fein, und alles Uebrige war ihnen gegen ven Nutzen durchaus 
Nebenfache. „Gleich als wenn fie nicht in einem Freiftante lebten, worin 
Jedem, der ſprechen will, das Wort geftattet ift, beanfpruchen fie die 
Staatsverwaltung fir fi allein, wie ein Privat» Prieftertbum, und 
wenn Jemand für das Recht im Volke fprechen will, fo nehmen fie 
das fehr übel und fagen, er fei verwegen. Und fo weit gehen fie in 
ihrem Uuverftande, daß, wenn fie den, der einmal eine Rede gehalten 
bat, einen Schamlofen genannt haben, fie glauben, felbft ihr ganzes 
Leben hindurch für Ehrenmänner zu gelten. Nichts deſto weniger ift 
in Folge ihrer Demegorieen Vieles fchlechter geworben, durch fie, die 
da glauben, dem Gerechten widerſprechen zu müſſen, faft Alles an ben 
Rand des Abgrunds gerathen. Wiewohl fie nun Leute ihres Gleichen 
fich zu Vertheidigern beftellt Haben und willen, daß denjenigen, die etwas 
Schlechtes wider fie reden wollen, ein reicher Stoff von Schmähungen 
zu Gebote fteht, fo wollen fie fi doch in einen Redeſtreit einlaffen 
und wagen ſchlecht von Andern zu fprecyen, fie, die zufrieden fein 
follten, wenn ihnen nichts Uebles widerfährt. Und doch, daß dieſe 
Unredt thun und verwegen find, daran ift fein Anderer Schuld, als 
ihr felbft. Denn von den Rednern, von denen ihr wißt, daß fie um 
Lohn diefe Kunft treiben, erforichet ihr, wie man einen Seven beur⸗ 
theilen müſſe, nicht prüfet ihn ſelbſt. Wie, ift es denn nicht ungereimt, 
dieſe felbft für vie fchlechteften Bürger zu halten, diejenigen aber, vie 
von ihnen gelobt werben, für brav zu erflären? Denn durch fie ſelbſt 
geichieht Alles und beinahe unter öffentlichem Aufrufe verkaufen fie das 
Semeinfame, befehlen zu befrängen, wen fie wollen, und nicht zu 


1) Fr. 45 bei €. Müller. 
) Bon b. trier. Kranz ©. 1282, 22 ff. 


Athens Staatsnerwaltung vor DI. 107, 3. 293 


befrängen, indem fie fich felbft größere Macht als euren Beichläffen 
beigelegt haben.‘ 

Diefe hier angeführten Stellen laflen ſich noch durch viele andere 
aus Demofthenes vermehren, die ich jedoch bier als befannt voraus⸗ 
feße; wem auch in manchen derſelben rhetoriſche Uebertreibung nicht 
zu verfennen ift, fo liefern fie doch binlänglid den Beweis, daß der 
Staat feit Epaminonda® Tode bis etwa zur Zeit, wo Demoſthenes bie 
Olynthiſchen Reden hielt, fehlecht verwaltet wurde; und daß das Ver⸗ 
derben bereitö im Beginne ver bier bezeichneten Epoche eingerifien war, 
zeigt die aus der Rede vom trierardhiichen Kranz angeführte Stelle. 
Die Folgen traten fehr bald in einer aufßerorbentlihen Schlaffheit 
und Abneigung gegen Friegerifche Unternehmungen hervor. Timotheos 
wurbe in feinem letten Thrafifchen Feldzug nur durch geringfügige 
Geldmittel unterftügt, die Seeunternehmungen ver Athender, um ben 
Cherſones gegen die Uebergriffe des Kotys und Kerſobleptes zu ſchützen, 
waren zu unbebeutend, um das Ziel fchnell zu erreihen. Die Rü⸗ 
lungen, welche Athen machte, um Potidäa, Pydna, Methone und Pa- 
gafä gegen Philippos' Angriffe zu vertheidigen, verzögerten fi und 
Tanıen zu fpät. Im Bundesgenoſſenkrieg erkannte Athen ben abtrün- 
nigen Buntesgenoffen Autonomie zu. Obgleich ihnen aud im Pelo- 
ponnes Gelegenheit geboten wurve, ihr Anfehn geltend zu machen, fo 
verhielten fie fi) doch in den Streitigleiten ver Lakedämonier wider 
die Meffenier und Megapoliter neutral, Mit Gleichgültigkeit betrach⸗ 
teten fie die Auflöfung der Demokratie zu Mitylene und in Rhodos !); 
endlich konnten fie es nicht hindern, daß Philippos vie Thrakiſche 
Halbinfel mit Makedonien verband, Olynthos vom Erdboden vertilgte, 
und fie felbft gaben, wiewohl fie ihre Übrigen Befigungen, durch die 
Noth und des Demofthenes Beredtſamkeit aus ihrer Schlaffheit ge- 
riſſen, nachdruckevoll jhütten, in dem nicht ehrenvollen Philofrateijchen 
Frieden ihre Anſprüche auf Amphipolis und die Chalkidiſchen Städte auf. 

Wahrlic für Männer, wie Demoftbenes und Lyfurgos waren, 
mußte ein großer Muth dazu gehören, wenn fie an einem Volle, das 
zur Zeit, als Philippos ven Grund zur Größe Makedoniens legte, 
entariet und in Schlaffheit und Thatenlofigfeit verjunfen war, nicht 
verzweifelten, fonbern es fittlih zu beſſern und zu edlen und großen 
Entſchließungen zu begeiftern fi vorfegten. Die Belämpfung der 


& 
Dem. 7. avyı. ©. 168, 16. 
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Bollsinterefien und feiner liebften Neigungen, dieß Schwimmen gegen 
den Strom erforvert überall, um nicht fofort im Kampfe zu unter- 
liegen, die Gewandtheit eines befonnenen und einfichtsvollen Staats- 
mannes, rückſichtsvolle Klugheit, genaue Kenntniß und maßvolle Be 
nutung bed ganzen Organismus der Verwaltung. Allein das Bolt 
der Athenäer war geiſtreich und lenkſam. Auf dieſe Eigenſchaften, fo 
wie auf die angeftammte Hochherzigfeit und Opferwilligfeit bei wirk⸗ 
licher Gefahr bauend, fuchte Demofthenes den Staat zu reformiren. 
„Während andere Sprecher um die Gunft des Volkes buhlten, indem 
fie ihn empfahlen, was feiner Bequemlichkeit und Genußgier fchmei- 
helte, ftritt er gegen die Liebften Neigungen feiner Zuhörer und mifchte 
dabei Ernſt und Milde auf eine fo wunderbare Weife, daß er jene 
großartige Harmonie hervorbrachte, nach welcher, wie Plutarchos fagt, 
Gott ſelbſt die Welt regiert 1).” 

Man kann darüber ftreiten, ob der Grund bes Uebels, woran ber 
Staat erkrankt war, in der Genußſucht des Volks und feinem Hange 
zu Feſten und Beluftigungen zu ſuchen fei, oder ob, wie Bödh 2) 
glanbt, die Demagogen das Volk verborben haben. Demoſthenes fuchte 
die Urſache im Volke felbft und begann damit, auf dieſes unmittelbar 
einzuwirken. „Die Redner,“ fo fchließt er feine Rede von der Anord⸗ 
nung, „machen euch feineswegd weder ſchlecht noch gut, fondern ihr 
macht fie zu Einem von Beiden, wie ihr wollt. Denn ihr bequemt eudy 
nicht nach dem Willen jener, fondern fie richten ihre Reden nad) dem 
Wunſche ihrer Zuhörer ein. Ihr müßt alfo zuerft anfangen, das Gute 
zu wollen, dann wird Alles gut gehen. Denn Niemand ſagt etwas 
Schlechtes oder richtet etwa® damit aus, wenn er nicht folde Zuhörer 
bat, die er dazu Überrebet.” Bor allen Dingen fuchte er dahin zu 
wirfen, den Tcheatergelvern eine andere Beftimmung zu geben und fie 
dem Kriege zuzuwenden. Hier konnte er freilich nur mit großer Vor⸗ 
ſicht verfahren, weil er ſowohl die bebürftigeren Bürger als die allge- 
waltige Partei des Eubulos gegen fi hatte. In ver Vertheilung ver 
Theorifa unter das Bolt, während fie zu nüglicheren Zweden ange 
wandt werben Tonnten, erkannte er mit Ariftoteles den faulen Fleck 
des Staats. Diefer will zwar auch, wie Plato, daß bie Güter mög- 
lichſt gleihmäßig unter die Bürger vertheilt fein follen und bie 


) Jacobs, Demofth. Staatör. 1833. S. XIV, Bgl. Blut. Leb. d. Whol. c.2. 
) Siaaioh. d. Ath. J. S. 316 
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ärmeren Bürger Unterftügungen genießen; aber er fügt hinzu: „die 
Schlechtigkeit der Menfchen ift unerjättlih und zunächſt ift fchon allein 
Diobelie hinlänglich. Wenn aber diefe erft Herkommen geworben, be- 
bürfen fie immer mehr, bis fie ins Gränzenlofe gekommen, denn 
gränzenlos ift die Natur der Begierde, für deren Befrievigung der 
große Haufe lebt !).’’ Und an einer andern Stelle fagt er: „Wo Ein- 
fünfte vorhanden find, muß man nit thun, was jegt Die Demagogen 
thun, denn Diefe vertheilen das Uebrigbleibende, fle nehmen zugleich 
und bepürfen wieder eben veilelben. Eine folche Hülfe für vie Unbe- 
mittelten iſt nichts Anderes, als das durchlöcherte Faß.“ — Bereits in 
ver I. Olynthiafa tritt Demoſthenes noch zurüdhaltend mit dem Vor⸗ 
fchlage auf, daß die Theorifa zum Kriege verwandt werben können, 
und daß die Bürger nicht wie bisher vie Staatögelver zu den Feſt⸗ 
lichkeiten empfangen follten, ohne etwas dafür zu leiften. In der III. 
Dfyntbiala 2) tritt er unverhohlen mit feinen Vorſchlage hervor; er 


2) Ariſtot. Bolit. II. 4, 11. VI. 5, 4. 

2) Olynth. 1. ©. 14, 25 u. 111. ©. 31, 10 fi. An letzterer Stelle heißt 
ed: TOUS vouous nepl rwy Jemgıxwov und ©. 31, 28. xal Ave ye, 
ed avd. Adnv., Tobs vouovs dei ToVrous TOUg alzoug d£ıouv, olneg 
xad 1eYelxaoıv. Es waren alfo Gejege und nicht bloß ein Geſetz über 
die Theorika vorhanden, und Demofthenes verlangt, daß dieſelben Männer, 
welche fie gegeben, fie auch wieber aufheben jollten, fie müſſen aljo im 
Demoſtheniſchen Zeitalter erft gegeben fein. Nachdem Ulpianos bereits 
von Perikles höchſt unrichtig berichtet: Zypawye za npooodevöusre yen- 
pero ri noldı yevkodaı nacı Hewpıxa 10ig nollters, fährt er fort: 
Eita Enıyesipnoavros Anollodwgov Tıvös nalıy auTa TMOLMOaI OTOR- 
rıorıza, Bovlouevog Eußovlos 6 nolızevöuevos, Inuaywyös @Y, 
nislova £Uyorar Enıonaoaodaı TovV dnuov noös Eauvrov Eypawe 
vouov 109 xelsvorın Yavary Inmiovoda El Tıs Enıyeiıpoln uera- 
nosiv TE Ieworxa aroarıwrıra. Aiò ooaxıs Ev rois bılınnızxois 
p£uynraı avıav 6 Anuooseyns, avußovisvsı MOVoy WOTE aUTOV 
Audijvaı, ob ulvro. xaı Zyyoagws Alysı, öneg nv Enıxivduvor. Wohl 
kein Philologe dürfte fi) zu der Meinung bed Ulpianos befennen, daß 
bereitS Perifles das Geſetz gegeben habe, baf bie Staatseinkünfte unter 
alle Bilrger ald Iemgıx& vertheilt werben follen. Ob die Athender je- 
mals ein fo unfinniges Seien gegeben haben, wie es hier Ulpianos ſup⸗ 
ponirt, daß auf ben bloßen Vorſchlag der Verwendung ber Theorifa zum 
Kriege Tobesftrafe geſetzt worden if, ift mir höchſt zweifelhaft, einmal 
weil Ulpianos feine Unmifienheit baburch an ben Tag legt, daß er be- 
banptet, das, was feit Perikles auch nur zum Theil bloßer Ufus war, 
babe biejer ſchon durch ein Geſetz iegefellt, danıı, weil Eubulos jeldft, 
als die Reben iiber den Frieden gehalten wurden, ben Athenäern rieth: 
entweber bie Theorila zum Kriege zu verwenben ober den Frieden anzu⸗ 
nehmen. Auch wurden ja, nachdem Philippos Elateia eingenommen hatte, 
auf Demoſihenes Vorſchlag alle Gelder zum Kriege verwandt, Iſt ein 
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fordert: man folle Nomotheten ernennen und die Geſetze in Betreff 
der Theorifa und einige, die den Kriegsdienſt beträfen, abfchaffen. 
Wenn dieß geichehen und dieſe ſchlechten Geſetze aufgehoben feien, dann 
folle ein Redner das, was in Bezug auf die Kriegführung Allen heil⸗ 
fam und nützlich fei, in Borfchlag bringen. Bevor aber dieß nicht 
geichehen, würde fi) wohl Niemand finden, der mit Vorſchlägen ber» 
vortreten würde, woburh er nur fich ſelbſt zu Grunde richten könne. 
Ein folder Vorſchlag hatte nämlich unmittelbar die Klage wegen Ge- 
fewibrigfeit zur Folge, worauf eine hohe Gelpftrafe angeſetzt werben 
Ionnte. Bon den damaligen Bolfsleitern fagt Demofihenes !): „Be⸗ 





ſolches Geſetz gegeben, jo beſtand es ficher zur Zeit ber Olynthiſchen 
Neben no it weil Demoſthenes Gejege liber die Theorika und nicht 
bloß ein Geſetz aufgehoben wiſſen will. Die Borficht aber, weßhalb 
Demoftherres diefe Sache anbeutet und feinen Antrag darin thun will, 
erklãrt ſich binlänglich auf folgende Weife: 1) war Demofibenes noch ein 
angebenber Staatsmann, 2) hatte er das Borurtheil ber ärmern Bürger, 
denen zum Xheil die Theorila zu ihrem Lebensunterhalte nöthig waren, 
fo wie bie allgewaltige Partei des Eubulos gegen fi, und 3) wollte ex 
ſich nicht durch einen für ihn höchſt unpaſſenden Vorſchlag, der ihn ine 
Berberben ftürzen konnte, jeine Laufbahn als Staatsmann zerftören, wie 
denn fein Freund Apolloboros durch einen berartigen Vorſchlag faft zu 
Grunde gegangen iſt. — Selbft auch wenn das von Ulpianos angenom- 
mene Geſetz des Eubulos wirklich gegeben worden ift, jo gebürt es im 
eine fpätere Zeit, al8 Demofthenes die III. Olynthiaka hielt DL. 107, 3 
im Herbſt; olloboros trat erft im Euböifchen Kriege im Frühling 
defjelben Jahres mit feinem Borjchlage hervor, folglich kann es erſt nach 
biejer Zeit gegeben fein, unb felbft auch wenn bie III. Olynthiala erft 
nach biefer Zeit, was jedoch durchaus zu werwerfen ift, gehalten fein jollte, 
fo milßte das fragliche Geſetz des Eubulos faft um biejelbe Zeit erft ge» 
eben worben fein, als auch Demoftbenes deſſen Aufhebung verlangt 
aben joll. — Sonberbar haben alle Gelehrte, welche hierüber ihre Mei⸗ 
nung abgegeben haben, dem Wahne des Ulpianos in biefem Punete ein 
Gewicht beigelegt, das ihm Fwis nicht gebührt. (Z. B. der gelehrte Bake, 
Scholica hypomn. III. S. 350.) — Wäre endlich, um dieß noch hinzu⸗ 
zufügen, zur a ber III. Olynthiaka bereit® Apollodoros wegen jeines 
geſetzwidrigen Antrags in eine Gelbfirafe von 15 Talenten verurtheilt 
worden: fo würbe wahrlich Demofthenes die Beiſpiel, wie gefährlich es 
fei, derartige Anträge zu ftellen, ben Athenäern in Erinnerung gebracht 
aben ; aber was jagt er: „Bevor ihr bie Geſetze fiber die Beſtimmung ber 
eorika nicht aufgehoben Habt, erwartet nicht, daß Jemand in dieſer 
Sade einen Vorſchlag machen wirb, bamit er mit feinen heilſamen 
Rathe für euch durch euch zu Grunde gebe,“ d. h. in Folge ber yoayn 
nepavyouwv. Der Irrthum des Ulpianos ſtammt baber, weil er ſich 
bie Olynthiſchen Neben ale zur Rettung ber Stabt Olyntbos felbft ge- 
balten denkt. — Die vesichiebenen Gejege zur Berwenbung ber Theorika 
zu beftimmten Feſten werben wohl von Diophautos und Eubulos ge⸗ 
geben worben fein, beibe ftanden noch in großem Anfehn. Leber D 
phantos ſiehe in Iger Beziehung Böckh, Staatsh. d. Ath. J. S. 814. 
Proöm. 53. S. 1459, 17 ff. u. Diynth. I. ©. 37, 25. 
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denkt doch einmal, o Männer Athens! für deren Interefie alle Redner 
fpredden, daß im Ganzen euer Zuſtand doch nicht beſſer geworben ift, 
al8 früher; dieſe aber, welche alle für euern Vortheil und wovon feiner 
jemals etwas zu feinem eigenen Beten vorgebradht haben will, doch 
aus Betilern reiche Leute geworben find. Sie jagen nämlih, o Männer 
Athens! fie Liebten euch, Lieben euch aber nicht, fondern ſich felbft. 
Sie geftatten euch zwar zu lachen, zu lärmen, auch zuweilen zu hoffen, 
aber daß der Staat ein wahrhaftes Gut erlangen und befigen foll, das 
wollen fie nicht einmal. An welchem Tage ihr aber von biefer allzu- 
großen Krankheit befreit fein werbet, an vemjelben werdet ihr biefe 
nicht einmal eines Blickes würdigen. Denn jetzt halten fie mit ber 
Dradme, dem Chus !) und den vier Obolen gleichwie ven Kranken pas 
Bolt Hin; dieſe Gaben gleichen aber ganz der Koft, welche von ven 
Herzten den Kranken gereicht wird, venn fie verleiht weber Kraft noch 
läßt fie flerben. Das aber, was euch audgetheilt wird, ift nicht fo 
viel, um euch einen ausreichenden Vortheil zu gewähren, noch geftattet 
es euch felbft, fogar wenn ihr darauf verzichtet, irgend etwas anderes 
Srößeres zu thun, ſondern dient eben nur dazu, bie Sorglofigkeit eines 
Jeden zu vergrößern.” Wllerbings waren die Theorika das Mittel, 
die unbemittelten Bürger von einer georbneten und anftrengenven Thä⸗ 
tigfeit zu entwöhnen und fie ben Launen und der Madıt einflußreicher 
Demagogen dienſtbar zu erhalten. Geit längerer Zeit war es Her 
kommen geworben, daß ben einzelnen Bürgern zu Feſtlichkeiten Theorika 
gezahlt wurden, erft zu des Eubulos Zeiten war es gefeglich feſtgeſetzt 
worben, daß der Ueberfhuß der Verwaltung hierzu verwandt werben 
follte, vie Theorifa waren erhöht und für mehrere Feſte verfchiedenartig 
beftinmt worden. &8 werten aber mehrere Gefeke, die ſich auf bie 
verſchiedenen Feſte bezogen, gewejen fein, und ihre Antragfteller, wozu 
man nur Eubulos und deilen Partei rechnen kann, müſſen noch in 
Anſehn geftanden haben, weil von ihnen Demoſthenes aud vie Auf- 
bebung verfjelben verlangt. 

Die Aufhebung diefer Gefege ift indeſſen nicht erfolgt. Wer ſich 
bem feitgewurzelten Gange des Zeitgeiftes wiberfegt und auf einmal 
Lieblingsneigungen eines Volkes abichaffen will, ver. wird entweder um⸗ 
geworfen oder fanft bei Seite gefchoben, eben jo wie berjeuige, der bem 


') d. 5. eine gewiffe Bortion Wein, die namentlich an ben Dionyfien aus 
getheilt wurde. 
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rollenden Rade des geiftigen Fortſchritts in bie Speichen greifen ober 
fi der Macht der öffentlihen Meinung widerfegen will. So erging 
e8 dem Freunde des Demofthenes, Apollodoros, der, als im Frühjahr 
DL 107, 3 Unruhen auf Eubda ausgebrochen und zugleih die Olynthier 
aufs Neue beproht waren, und alle Athenäer bereitwillig nad Euböa 
und Olynthos ins Feld rüden wollten, die Mittel aber dazu fehlten, 
mit feinem Vorſchlag im Sinne des Demofthenes hervortrat, au im 
Senat und Volle dafür Beifall fand, dennoch, weil des Eubulos Ein- 
fluß dadurch untergraben worven wäre, von Stephanos dem Erdaden 
ver Geſetzwidrigkeit augeklagt und in eine hohe Geldſtrafe verurtheilt 
wurde. So war für die Folge eine energiſche Kriegführung gelähmt. 

Bereits zur Zeit ber III. Olynthiaka, als man Nahe an Phi⸗ 
lippos nehmen wollte, fehlte es niht an Männern, bie auf andere 
Borſchläge dachten. Demofthenes felbft bemerft: „Wenn nun aber, 
möchte man jagen, Jemand einen Ausweg weiß, ung bie Theatergelter 
zu laſſen und für vie Kriegsbedürfniſſe andere Mittel entdeckt, verbient 
ber nicht den Vorzug?” Solche Mittel waren z. B. freiwillige Bei⸗ 
träge, wozu man aud im Eubdifchen Kriege DL, 107, 3 feine Zuflucht 
nahın, ferner eine Bermögensfteuer, vie wahrjcheinlicd auch im folgenden 
Jahre zur Rettung der Injeln ausgefchrieben wurbe, und endlich eine 
Anleihe beim Schate der Athene. Wir willen aus einer verftümmelten 
Inschrift 2), daß für einen Krieg auf Samos einmal die Bedürfniſſe 
zum Theil aus den heiligen Geldern beftritten worden find. Wenn 
auch des Demofthenes Olynthiſche Reden nicht den erwänfchten Erfolg 
gehabt haben, je mußte doch aus ihnen und in Folge der Ereignifle 
Allen Har geworben fein, daß der Staat immer näher dem Abgrunde 
geführt werde und daß man fehwerlih au Philippos Race nehmen 
würde, wenn man bie bisherige zerrüttete Verwaltung beibehielt, und 
ich zweifle nicht, daß diefe Reden mit dazu beigetragen haben werben, 
ben Lykurgos gegen Winter von Ol. 107, 3 an die Spite ber Ver⸗ 
waltung zu ftellen ?2). Er war der rechte Mann, ver dem Staate jeine 


1) Bei Bittafis, Eph. Arch. N. 4086. 

7 Die Meinung, daß bes Lyfurgos Finanzverwaltung in eine Zeit nad 
ber Schlacht bei Chäroneia gehöre, ſtützt fich allein auf die höchſt trüge- 
riſche Schluffolgerung: In dem Brudftiid einer Rechnung des Schatz 
meifters der Berwaltung aus ben Sahren Ol. 111, 3. 4 (in Bödhs C. I. 
N. 157) wirb das Jdepuarıxöy aufgeführt, in einem Fragment aus bes 
Sylurgos arroloyıouös av nenollsevureı, der an dad Lebensende des⸗ 
felben gehört, wirb ebenfalls das depuarızor erwähnt: folglich ſoll Ly⸗ 
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ganze Kraft und Thätigfeit widmete und neue Wege und Mittel aus» 
findig zu machen wußte. Daher waren bereitS zur Zeit ver erften 
Philippika, worin Demoftbenes fein Wort mehr über die Theorifa 
fallen läßt, für feine Pläne neue Mittel zur Kriegführung entbedt, 
wie bie leider verloren gegangene ndpov unodeısıs darlegte. Um DI. 
107, 3 hatte bereits Ariftophon ſich wegen feines hohen Alters von 
Staatdangelegenheiten zurüdgezogen, wozu allervings auch des Hype⸗ 
rides Anklagerede beigetragen haben kann. Hierdurch hatte eine Partei 
ihren langjährigen mächtigen Führer verloren. Dadurch, daß Lyfurgos 
für die Finanzen gewählt wurde, war gegen das willfürliche und ver⸗ 
verblihe Schalten des Eubulos, wenn auch fein Anfehn keineswegs 
zerftört, doch ein heilfames Gegengewicht gegeben, und er felbft mußte 
auf die großartigen Unternehmungen und Bauten, die man gleich nach 
dem Bhilokrateifchen Frieden in Angriff nahm, eingehen. So begann 
man denn gleich nach vemfelben ven Bau der Schiffshäufer und ver 
neuen Efeuothef 1), und für dieſe Werke wurde eine Reihe von Jahren 
hindurch feit dem Archon Themiftofles bis Kephifoboros, DL. 108, 2 bis 
114,2, eine jährliche Bermögensfteuer von zehn Talenten verwandt 2). 


kurgos von Ol. 110,3 bis 113, 3 Schatmeifter der Verwaltung gewefen 
fein, in Wiberfprud mit bes Diodoros und Anderer Zeugniffen. Ar. 
Schäfer a. a. O. I. 8.188, Anm. 3. fügt hinzu: H. Sauppe, 3. f. d. 
AW. 1836. ©. 419 habe dieß ſchlagend bewiejen, indem es undenkbar 
fei, daß Eubulos und Lykurgos bei gerade entgegengejettten Anfichten 
neben einander das attiiche Finanzweſen geleitet hätten. Was fagt Ar. 
Schäfer jelbft von Eubulos? S. 178 heißt es: „Er erhöhte burch ſorg⸗ 
fame und angefirengte Thätigkeit in feinem Amte die Staatseinkünfte 
bebeutend. Das ift ein Verbienft des Gubulos, Das wir ihm nicht be- 
Rreiten noch ſchmälern wollen.” Sicher mar Eubulos ein ehrenwertherer 
und befjerer Bürger als Demabes, man ſehe bloß nah, wie Bödh ſich 
über biefen äußert. Und Demades war ber allgemaltige Staatsmanır, 
ber nach der unglüdlihen Schlacht das Ruder in Händen hatte. Folg⸗ 
lich hätte ja Lykurgos, fall er nad dieſer Schlacht erfi Finanzmann 
geworden wäre, und zwar zu einer Zeit, wo eben bie Makedoniſche 
Partei in die Höhe gelommen und im Lebermuth ihres eigenen Glücks 
aufgeblajen war, unter oder neben Demabes jene Stelle bekleidet. Uber 
bie richtige Zeitbeftimmung kann fogar aus ben fpärlichen Fragmenten 
einzelner Reben des Lykurgos ermittelt werben, und biejen Beweis werde 
ih, abgeiehen von ben bereits früher von mir aufgeftellten Gründen, 
eibringen. Incredibile auditu! wird unzweifelhaft Hr. Prof. Spengel 
ausrufen, wenn er dieſe Zeilen leſen follte. 

1) Bereits den 27. Stirophorion Ol. 108,2 wurbe im Piräeus eine befon- 
bere Berfammlung abgehalten, worin man ſich eo zw» Ey Toic ven- 
oloıs berietd. Dem. nm. rn. S. 859 zu Enbe. 

2) Siehe die Infchrift bei Rangabs A. H. 11. N. 441. 
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Wahrfcheinfid DIL. 108, 3, als der ältefte Sohn des Lykurgos, Habron, 
die Verwaltung unter feinem Namen fortführte, begann man bie groß» 
artige Ausbeflerung der Stabtmauern und bes Piräeus, die fünf Jahre 
in Anfpruh nahm. Bon andern Unternehmungen, namentlich als Ly⸗ 
furgos um DL. 109, 3, für die Kriegsrüftungen gewählt wurde, will 
ich bier nicht ſprechen, ſondern nur wieberholen, was ich bereits früher 
bemerkt babe !), mir jet aber zur völligen Gewißheit geworden ift. 
Nach der erften Pentaeteris der Verwaltung des Lykurgos brachte die 
Gegenpartei das Gefe durch 2), daß der Vorfteher ver Finanzen nicht 
länger als eine Pentaeteris dieß Amt befleiven follte, und als dennoch 
Lykurgos unter dem Namen feines älteften Sohnes vaſſelbe fortführte, 
da mußte des Eubulos Einfluß, der fortwährend das Zutrauen des 
Volks genoß, es burchzufegen, daß, um bie Bedeutung bes Schatz⸗ 
meifters der Verwaltung zu ſchwächen, bie zehn Theorikenvorſteher mit 
größerem Anſehn ausgerüftet und ihnen einzelne Theile der Verwaltung 
überwiefen wurden. So befleideten fie denn feit DL. 108,4, in welchem 
Jahre wahrſcheinlich Eubulos Archon Eponymos war, das Amt bes 
Gegenſchreibers, das ver Apodekten und das der Aufſeher ver Werfte. 
Sie waren überdieß Wegebauer und beforgten und leiteten den Bau 
der Schiffswerfte und ver Skeuothek 3). Deßhalb fchreibt Deinarchos *) 
dem Eubulos den Bau der Schiffshäufer und Trieren zu, was aud) 
ganz richtig ift, weil er die Oberleitung hatte und durch feine Be⸗ 
fhlüffe, die er burchzufegen wußte, die Einzelnheiten und die Art und 
Weiſe der Arbeiten beftimmte. Irgend ein beftimmtes Amt, das er 
jemals bekleidet habe, Können wir gar nicht nachweiſen; an ein 16 jäh⸗ 
riges Schagmeifteramt befjelben zu denfen, wie Ar. Schäfer 5) annimmt, 
ift eine reine, durch und durch falſche Hypotheſe. Cubulos hat weniger 
durch Aemter und Stellen fi Anſehn zu erwerben gewußt, denn als 
Demagoge und indem er durch feine Thätigfeit, die er den öffentlichen 
Angelegenheiten widniete, allerdings in gewiſſer Hinficht dem Wohle 
des Ganzen nütte und für die Bedürfniſſe und Bergnügungen des 


) &. m. Forſch. I. S. VII. Anm. 

) Plut. Leb. db. X Redn. ©. 841 co. 

9) Kelch. g. Kteſ. $. 25. - Aeſchines fagt: fle Hätten beinahe bie ganze Ver⸗ 
waltung gehabt, d. h. aber nicht bie ber Finanzen. 

) w. Dem. 8. 96. 

) Dem. u. |. Zeit I. ©. 176. 188. Auch im Bezug auf Perikles wiffen 
wir außer ber Strategie, bie er mehrmals beffeibete, von andern Aem⸗ 
tern beffelben fo viel wie nichte. 
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Volks beforgt war; dazu war aber unumgänglich nöthig, daß auch bie 
Finanzen fi in einem gebeihlihen Zuſtande befanden. DL 110,2 zu 
Anfang des Jahres wurbe ver bereits feit acht Jahren begonnene Bau 
der Schiffswerfte und des Zenghaufes wegen des Kriegs mit Philippos 
ansgeſetzt. Nach der Schlacht bei Chäronein gelangte die Maledoniſche 
Bartei zu Anfehn umd ihren Anhängern fielen auch Ehrenbezeugungen 
und die mit Einfünften verbundenen Stellen anheim. Bon Lykurgos, 
der bis zu feinem Tode in fortwährenvdem Anfehn fland und gefürchtet 
war, der ſich feit der Niederlage vorzüglich der Politif zuwandte und 
ganz der Sache der Freiheit widmete, ging das Amt des Schatz⸗ 
meifters an Meneſächmos über und DL. 111,3 an Demades, der das⸗ 
felbe ebenfalls vier Jahre Hinburch befleivete. Zugleich wurben, weil 
eben die Makedoniſche Partei die Oberhand hatte, durch das Gefeg 
des Hegemon bie früher zeitweife mit dem Theorilenvorſteher⸗Amt ver 
bundenen Stellen wieverhergeftellt und der Verwaltung zurüdgegeben. 
Lykurgos übernahm, wie ich glaube, erſt nach des Eubulos Tode die 
Bollendung der Schiffswerfte und der Skeuothek, jedoch nur commiſſa⸗ 
rifcher Weife, eben jo vollendete er in dieſer Zeit andere Arbeiten, die 
bereits begonnen waren, wie wir aus einer nen entdedten Infchrift 1) 


') Bittalis, Eph. Arch. N. 3453. Diefe Inſchrift iſt folgende: 
Eüönulov IThortaı| &wg. 

"Enl Agıorjopwvros agyovr 05, 

Ind Ts Aleovıtdos Evarns nr [pv- 

zavelals, 7 Ayıtdaopos "EAnt{yov 

Maavılevs ?yoa natevev, . 

..... ns Oapynklımvos, dyannı 

xal dejxarmı mouravelag, 

Toy no) —RX ‚Eneryngılev Av. 

. Eioyuueus‘ Edosev Tws 

10 Sum], Auxoügyos Auxöpgovos 
Bovra)dns einev. Entidi , 

— æorsooy ze tvilyy⸗ 

eixe jo: dnumı Enıdaaeı[y eis 

20V n] öleuov, el zı deofı)ro 

J]eaxuas, xal yüy [En]ı[d di n[xev 

eis mv nolnoıy Tod oradf[ov 

xal roũ Heargov roü Ilavasın[vai- 

æoũ xlııa Gevyn xzal raura 

nenougev ünavta n|po] ITava9n- 

20 raluy za’ & unea[ye&n: d]edors[aı 
10: dnumı, nawve[ocı Evjdnuo[v 
Pilloveyov Mar[aıda]) xal ore- 
yayaaaı auıdy [9alko(ü) arepav[wı 
svvolas Evera vis eis zöYV 


or 


1 
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in Bezug auf das Panathenäifche Stadium und Theater mit Beftimmt- 
heit wiflen, daß diefe Bauten unter dem Archon Ariftophon OL. 112, 3 
fertig geworben maren. 

Dem Demofthenes und Lylurgos, denen allerdings noch manche 
andere von ben beilern Bürger hülfreich zur Seite ſtanden, iſt es ge 


25 dyuov Toy Adnvaloy xal ely[mı 
avıoy Ev Tois evepyfras to[ü 
dnuov roü Adnvalwov adıöy xe) 
!xyovrous, xcà ever aurwı 
Exxınow yns xal olxlas xa[l 

30 OTERIEVEOdaL avıdy Tag 
orperlag xat ras el[o) opus 
elop£peıv uera Adnvalay. 
"Wvaygpayaı I rods 16 yryıoua 
Tov youuuarea ıns Bovlis x[al 

35 oryaaı Ev Axponolcı, eis [de ja 
ayaypayny ıns aınins [dovr)ac 
ròv raulay ro dnuov [AAA 
doanzuns Ex tov eig a ıpl[n- 
plounıa avalıozoulv[wv ui 

© dnuwı. 

Dieſe Inſchrift, auf deren Inhalt ich hier weiter nicht eingebe, ift 
von Penteliſchem Marmor und wurde den 20. März 1859 nördlich von 
ben Bropyläen gefunden; fie ift aroyndöv geichrieben, nur find bie Zeilen 
am Ende von verfchiedener Länge und enthalten 19 bis 25, meift jedoch 
23 bis 25 Buchſtaben. Sie könnte uns von großer Wichtigkeit für bie 
Ideler'ſche Berehnung bes Metoniſchen Cyllus fein, wenn nur das Ende 
von Zeile 5 unb ber Anfang ber folgenden erhalten wäre. Mir ver- 
leihen nämlich hiermit das Fragment einer anderen unter bemijelben 
Ardon verfaßten und von Rangabe unter N. 2308, von Pittakis unter 
N. 1428 herausgegebenen Inichrift, bie genau oroyndoy geichrieben ift 
und beren Zeilen von 3 an ehemals gerade 20 Buchftaben enthalten 
haben. Sie ift von Bentelifchem Marmor und wurde ven 14. November 
1842 nörblihd vom Parthenon gefunden. 

ı Ocois] E[ruxovoiors. 

'Enl 'Agıolroywvr[og &pyovros, Ent 
zjns Aswy[rldog Evarıs no- 
tale nı Avıldwgos 'E- 
A\ztvov Halıavıeus Eypau- 
ujarevev, Yalpynkımvos Te- 
zjoadı Er) I[exa, devrepar 
zei Toıaxoo|ımı ıns noUr- 

\ avletas, &xxzinl[oia xvole, r- 
ı0 wy npoedewy] E[newnyıosy 


Das Jahr des Archon Ariftophon ift belanntlich das letzte Fahr bes 
Metoniſchen Cyklus und mit demjelben beginnt auch der Kallippiiche 
Kanon. In beiden Iufchriften nimmt bie Xeontiiche Phyle die neunte 
Brytanie ein. Das Jahr des Ariftophon war ein Schaltjahr von 384 
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lungen, feit dem Philöfrateifchen Frieden noch einmal, wenn aud) nur 
etwa für ein Decennium, eine beffere und fchönere Zeit für Athen 
herbeizuführen: ver eine, indem er feine Zeitgenoflen für große und 
herrliche Thaten zu begeiftern und durch Bunbesgenofjen Athen zu 
ſtärken wußte, der andere, indem er durch eine georbnete und forgfame 
Verwaltung die Finanzen zu einer erfreulichen Blüte emporhob, Athens 
Land- und Seemadt ftärkte, ven Schatz der Athene vermehrte und bie 
Stadt mit den fhönften Bauwerken und Tempeln ſchmückte, beide, in« 
dem fie, fo viel an ihnen lag, ihr Volk fittlih zu befiern und zu ver 
eveln und zur Einfachheit und Sittenreinheit der Vorfahren zurückzu⸗ 
führen ſuchten. Daß dieſe befiere Zeit wirklich in bie bezeichnete Epoche 
fänt, ſoll durch andere Unterfuchungen klar werben, auch tes Sokrates 
Banathenailos gehört verfelben an; in diefem zum ewigen Lobe Athens 
geichriebenen Denkmal find die früheren Klagen bereits verftummt, in 
feinem Greifenalter nährte Sokrates noch die ſchönſten Hoffnungen für 
die Zukunft. 

Aber den einmal eingewurzelten Gang zu Vergnügungen und 


Tagen unb ber 14. Thargelion fällt alfo auf ven 32. Tag ber neunten 
Brytanie oder den 339. Jahrestag, hiernach muß ber 19. Tag derſelben 
Prytanie auf ben erfien Thargelion fallen. Schade, daß in den Zeilen 
5 und 6 die Zahl nicht erhalten if. Ob Zeile 6 zewr[n«. geftanben 
babe, ift ſehr fraglich, weil im Anfange der Zeile flinf Buchftaben fehlen, 
die Ergänzung von nowr{ns aber nur vier gewährt. Am Ende ber Zeile 
5 find auch noch in ber Abſchrift bei Pittalis bie Weberbleibfel zweier 
Buchſtaben erfennbar. Pittalis ergänzt Zvn xal nowry, was berfelbe fich 
darunter denkt, weiß ih nidht; man könnte eher nufpaı nowzne ſetzen. 
ebenfalls ift eine nochmalige genaue Anficht des Steine wünſchenswerth. 
Was den Namen bes Prytanieenjchreibers betrifft, der in beiben Inſchriften 
derfelbe fein muß: jo babe ich benjelben mit Hlilfe ber zweiten durch 
Ayıtlöwgos ’Eintvov Daavızus ergänzt, ber Demosname kann jedoch 
auch IIalinveus geweſen fei. Zeile 8, 9 ergänzt Pittalis den Namen 
Avlıtdaogos], was ſchon deßhalb unwahrſcheinlich ift, weil ein Antiboros 
auch Schreiber ber Prytanie iſt. Er glaubt, daß biefer Ayridupos etwa 
ein Sohn bes in ber Eph. Arch. N. 300, bei Rangabe A. H. II. N. 
401 in einer unter dem Archon Themiftolles DI. 108,2 verfaßten In- 
fhrift vorlommenden Zrfgavog Aytıdupov 'E.......0.. fei, allein 
bier den Demos ergänzen zu wollen ift mißlich, ba eine zu große Aus» 
wahl der mit E anfangenden Demen vorhanden if. Statt Avyridwpos 
paßt au Avrıygayns. Was die 1000 Levyn 3. 18 betrifft, fo bemerfe 
idy, daß folche in großer Anzahl an den Panathenäen bei ven Wettlämpfen 
zu Wagen gebraucht wurben. In Injchrift N. 960 bei Rangabed werben 
Sieger mit einem Tnrwy nwiıx@ Levyeı, einem Inzwy Levya ddn- 
yoyy, einem Inrzoy Levye Yızayrı, in andern mit einem Leuyse 
Ilavioy, Levysı nounıxg aufgeführt. Zeile 14 am Ende fehlt die An- 
zahl der Drachmen. Andere mißlungene Ergänzungen von Pittalis er- 
wähne ich bier weiter nicht. 
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Veftlichleiten waren jene Männer, wiewohl fie felbft ſicher vemfelben 
nicht huldigten, fondern ein enthaltfanes, fittenreines Leben führten, 
in ihren Mitbürgern auszurotten außer Stanve, wenn wir auch gerne 
annehmen wollen, daß das Geld unter des Lykurgos Finanzverwaltung 
nicht mit jo vollen Händen zu Luftbarkeiten verſchwendet worden ift, 
wie dieß früher der Fall war. Er jelbft hatte unmittelbaren Einfluß 
auf die Theorifenbehörbe, indem er ven nach feiner Rechnung verblei« 
benven Ueberihuß der Theorikenkaſſe zuzuweiſen hatte, und er befaß 
überbieß ein bebeutenbes Anfehn, was durch feine ſtrenge Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Verfolgung von Verbrechen und Vergehen noch mehr gefteigert 
wurde. Bei einer georbneten, für alle Bebürfniffe des Staats gleich 
ſehr beforgten Verwaltung und in Friedenszeiten ift auch der mit jener 
Gewohnheit verbundene Nachtheil nicht fo groß; ja man kann fagen, 
da der Staat der Complerus aller Bürger ift, wie e8 in Athen ver 
Fall war, fo ift e8 fogar heffer, wenn das Geld ſich in ven Händen 
feiner Bürger befindet und fchnell von der einen in bie andere Hand 
curfirt, als wenn daſſelbe als todtes Capital in einem Schatze ange 
legt wird, zumal wenn dieſe Bürger, wie bie Athenäer, bei wirklicher 
Gefahr ſtets bereit find, Hab und Gut fir die Vertheivigung des 
Baterlantes berzugeben. So geſchieht denn in des Demoſthenes nach 
dem Frieden gehaltenen Reben der Theorifa weiter feine Erwähnung, 
ja in ber IV, Bhilippifa 1), als bereit8 andere Hülfsmittel für einen 
bevorftehenvden Krieg geſchaffen, Bundesgenoſſen erworben waren und 
die Lage des Staats ſich weſentlich gebefiert hatte, rieth er fogar, daß 
bie reicheren Bürger ihre Streitigfeiten und ihre Spannımg gegen die 
ärmeren in Betreff ver Theorika aufgeben und biefe Gelver ven ärmeren 
Bürgern gewährt werben müßten; weil er von der Vorausſetzung, die 
auch Ariftoteles theilt, ausging, daß der Staat für feine ärmeren Bür⸗ 
ger Sorge tragen müſſe. Damals glaubten aber die Reihern nur dann 
Beiträge für den Staat leiften zu müſſen, falls auch die Unbemittelten 
fi dazu verftänden. Das fei eben jo unbillig, meint Demofthenes, 
ale wenn in einer Yamilie der Jüngere ven Aeltern das Nöthige ente 
ziehen wolle, wenn fie nicht mehr das Ihrige thun können, und erfläre, 
nur dann etwas thun zu wollen, wenn alle übrige Mitgliever daſſelbe 
tbäten. Ein folder würde aber nad den Geſetzen wegen jchlechter 
Behandlung der eltern beftraft werben. „Denn es gebührt fich,” 


) S. 141 f. 
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fährt Demoſthenes fort, „daß den Eltern vie beftimmte Unterftügung 
ans zwiefahen Gründen, fowohl wegen ver Naturbeftimmung, als in 
Folge des Gefeges, mit Recht zukomme nnd willig entrichtet werde. 
So wie demnach Jeder von und irgend einen Vater bat: fo müflen 
Alle zufammen für gemeinfhaftlihe Väter des ganzen Staates ange- 
fehen und e8 muß ihnen nicht nur nicht irgend etwas von dem entzogen 
werben, was der Staat giebt, ſondern man müßte vielmehr, wenn vie 
nicht der Fall wäre, ſich nach andern Mitteln umſehen, damit vie Be 
bürftigen in feiner Weile Notb leiden. Wenn nun auch vie Wohl⸗ 
habenden ſo geſinnt ſind, ſo glaube ich, daß ſie nicht nur das Rechte 
thun, ſondern auch das Vortheilhafte. Denn Einige des Nothwendigen 
von Staatswegen berauben bezwedt nichts Anderes, als Viele übelge- 
ſinnt gegen den Staat machen. Den Unbemittelten aber möchte ich 
rathen, das hinwegzuräumen, worüber die Vermögenden unzufrieden ſind 
und ſich mit Recht beſchweren. Ich will nun auch über die Wohl⸗ 
habenden ſprechen und ſcheue mich nicht, die Wahrheit zu ſagen. Denn 
mir ſcheint Niemand, nicht einmal von den Andern, viel weniger von 
den Athenäern von fo inhumaner und roher Geſinnung zu fein, daß 
er darüber betrübt iſt, wenn er ſieht, daß die Unbemittelten und die 
am Nothwendigen Mangel leiden, Jenes hinnehmen. Aber woran 
nimmt man denn eigentlich Anſtoß und weßhalb iſt man aͤrgerlich? 
Wenn man ſieht, daß Einige die in Betreff des Staatsvermögens ein⸗ 
geführte Sitte auch auf das Privatvermögen übertragen wollen, nnd 
der Rebner, der darüber fpricht, fofort bei euch für groß gilt, ja für 
unſterblich in Bezug auf die Gefahrlofigfeit, insgeheim aber eine andere 
Stimme abgegeben wird, als im äffentlihen Getümmel. Das erweckt 
Mißtrauen und Zorn. Es muß aber, o Männer von Athen! auf 
eine gerechte Weiſe für Alle die Theilnahme am Staate gemeinfam fein, 
für die Reichen, damit fie glauben, ihr Leben in Sicherheit geniefen 
zu können und für das Ihrige nidht in Angſt zu fein brauchen, im 
Gefahren aber zum Heile des Baterlandes ihr Vermögen gemeinfchaft- 
lich beifteuern, für vie Uebrigen, daß fie das Gemeinſchaftliche auch für 
gemeinſchaftlich anfehen und ihren Antheil davon empfangen, das Pri⸗ 
vateigenthum eines Jeden aber als dem gehörig anerkennen, ver es 
befigt. Auf dieſe Weije wird ein Heiner Staat groß und ein großer 
erhält fich.” 

Aus dieſer Stelle erkennen wir allerdings, daß die Anſichten des 
gereiften Staatsmannes in Bezug auf die Theorika andere geworben, 

Boehnede, Demoſthenes. 20 
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als die des angehenden waren. Über die Zeitverhältniffe hatten fich 
auch geänvert, nur die VBebürftigfeit der großen Vollsmaſſe war ge⸗ 
blieben. 

Auch von Lykurgos, deſſen ſittliche und patriotifche Gefinnung ge 
wiß Niemand gering anfchlagen wird, erfahren wir nicht, daß er, 
während er an der Spige ber Finanzverwaltung ftand, für eine minder 
glanzvolle und verſchwenderiſche eier der Feſte aufgetreten fei, wiewohl 
er den Luxus der Frauen bei religiöfen Weften in Eleuſis allerbings 
einzuſchränken fuchte, damit, wie es heißt, die Wermeren nicht hinter 
den Reichern zurüditänden. Er, ver felbft zu einem Prieftergefchlechte 
gehörte, war der Kunft und dem Cultus der Götter an den großen 
Feften keineswegs abhold, ſondern fuchte diefe nach Kräften zu fördern. 
Allgemein befannt ift fein Geſetz in Bezug auf die Tragöpien des 
Aeſchylos, Sophofles und Euripides, die er in ihrer urfpränglichen 
Geſtalt und Zertreinheit erhalten und auch bei Aufführungen gegen 
Aenderungen, Verftümmelungen und Zuſätze bewahrt wiflen wellte. 
Die Statüen diefer Dichter ließ er in Erz aufftellen. Den außer 
Gebrauch gekommenen Wettftreit ter Komöden an ven Chytren in dem 
Theater ftellte er wieder her und beftimmte, daß ver Sieger ſich in ber 
eigentlichen Stadt niederlaſſen könnte 2), was früher nicht erlaubt war. 
Ferner beftimmte er: daß ver Wettlampf zu Ehren des Bofeiven im 
Piräeus mit wenigftens drei kykliſchen Chören veranftaltet und ven 
Siegern wenigſtens zehn Minen gegeben werden, der zweite Preis aber 
acht und der dritte ſechs Minen betragen ſollte. Es find dieß aller⸗ 
dings anſehnliche Preiſe. 

Als einſt der reiche Grubenbeſitzer Diphilos in den Lauriſchen 
Bergwerlen die Bergfeſten, welche die über den Gruben liegende Erd⸗ 
maſſen ſtützten und ſelbſt ſilberhaltig waren, zugleich auch zur Grenz⸗ 
ſcheide der einzelnen Abtheilungen dienten, betrügeriſcher Weiſe angetaſtet 
und theilweiſe hatte wegräumen laſſen, wurde er, weil dadurch einem 
Theile der Bergwerke Einſturz drohen konnte, unter Anklage geſtellt 
und zum Tode verurtheilt. Lykurgos ließ ſein Vermögen, welches 160 
Talente betrug, einziehen und unter die Bürger vertheilen, wodurch 
jeder derſelben 50 Drachmen erhielt ?). Die Einkünfte ver Bergwerke 


’) d. h, and Grunbeigenthum erwerben. Plut. Leb. X Hebn. HE 
eis —* „Taraktysosaı. aorv bezeichnet bier bie &m innerhalb ber 


7 Fo "eh. " X Ren. ©. 843 d. Bgl. auch Boöckh über bie Lauriſchen 
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floffen überhaupt meift in die Theorikenkaſſe, falls fie feine andere Bes 
ſtimmung erhielten. Die Abſicht des Lykurgos bei dieſer Maßregel 
wird in der Regel getadelk, jedoch war dieß ein Fall, der nicht ſehr 
oft ſich ereignete, und Lykurgos wollte durch eine verhältnißmäßig reiche 
Spende vorzüglich den unbemittelten Bürgern eine Unterſtützung ges 
währen. Daß aber die Glücksgüter im Demoſtheniſchen Zeitalter un- 
gleich unter die Attifchen Bürger vertheilt waren, ift aufer allem 
Zweifel; ich erinnere bloß baran, daß DI. 114, 3, alfo etwa 16 Jahre 
nad dem Ende der Finanzverwaltung des Lylurgos bei der Einführung 
einer Zimofratie von etwa 21,000 Bürgern 12,000, alfo mehr als 
die Hälfte, die das Minimum von 2000 Drachmen Vermögen nicht 
nadmeifen konnten, ihr volle8 Bürgerrecht verloren 1), 

Ariftoteles ?2) will weder eine ideale Gleichheit des Vermögens, 
welche überhaupt unmöglich ift und nur in Bezug auf ven Grundbeſitz 
annähernd verwirklicht werden könnte, noch eine zu große Verfchieven- 
heit zwiichen arm und reih. „Der wahre Volksfreund,“ ſagt er, 
„muß vielmehr darauf bedacht fein, daß der große Haufe nicht allzu 
bepürftig fei. Darin liegt ver Grund, weßhalb die Demokratie ver⸗ 
terbt if. Man muß denmadh Mittel ausfindig machen, wodurch ein 
bleibenver Wohlftand herbeigeführt wird. Weil dieß nun auch dem 
MWohlhabenven nütlih ift, fo müflen vie Ueberfchüfle der Staatsein⸗ 
fünfte gefammelt und auf einmal unter die Unbemittelten vertheilt 


Silberbergwerle in ben Abhandl. d. hift.-phil. Ef. d. Berl. Akad. d. W. 
1814—15. , 
Plut. Leb. d. Phok. c. 28. V 
9 Pol. VI. c. 6. Trotz der volksbeglückenden ſocialiſtiſchen Theorieen, bie 
wir 1848 gehbrt haben, und ber verſtändigern Grundſätze, die heut zu 
Tage geltend gemacht werden, daß der Menſch ſich durch ſich ſelbſi, durch 
Aſſociationen und Corporationen, überhaupt durch Geſellſchaft und Ge— 
meinfamteit eher helfen müſſe, als durch den Staat, werben wir doch, 
jo lange wir mangelhafte und unvolllommene Menſchen bleiben, die dem 
Gllidswechſel, Krantyeiten, Alter, Kriegsgefahren und ungünfligen Con- 
juneturen unterworfen find, bei al’ unjerm reblichen Fleiß und Streben 
- nad lohnbringender Arbeit unter Umftänden und theilweiſe auf bie 
Hülfe des Staats recurriren müffen. Ich halte gegenwärtig Belgien für 
ben relativ glüdlichften Staat, ber andern zum Wufter dienen kunn, in⸗ 
dem deſſen Bewohner ihr Land in einen Garten umgeichaffen, öde und 
ſumpfige Streden in fruchtbares Aderland umgewandelt haben und alle 
Erfindungen und Fortſchritte unferer Zeit trefflich auf eine praktifche Weiſe 
fofort zu benugen wiſſen. Und dennoch fol daſelbſt gegenwärtig 25 Bro- 
cent ber Bevölferung Unterflügungen empfangen, und bie milden Gtif- 
tungen bereits 1859 fiber 14 Diillionen Yrance Subventionen zu ver- 
fügen gehabt haben. 
20 * 
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werben; befonber8 wenn man fo viel zufammenbringen fann, um für 
Zeven ein Heines Grundſtück zu erwerben. Geht dieß nicht an, doch 
fo viel, ald zum Auffhwung tes Wohlftandes und des Landbaues er⸗ 
forberlich ift. Iſt dieß nicht für Alle auf einmal möglich, fo muß man 
nad Phylen oder einer antern Abtheilung nad) und nach vertheilen.” 

Durch diefe wahrlich edle Anſicht des großen Philofophen wird 
die Maßregel des Lykurgos einigermaßen erflärt. 

Nah der Schladht bei Chäroneia und der Zerftörung Thebens 
genoß Athen unter Alexanders Herrſchaft zwölf Jahre hindurch voll- 
kommene Ruhe. Sowohl die Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit 
und die Hoffnung, einſt wieder über Malkedonien zu ſiegen, als auch 
ber Hang zu Feftlichleiten war im Volke nicht erftorben; ja man fanbte 
um Rath an mehrere Orakel und fuchte das Wohlwollen ver Götter 
durch Opfer und die Ausführung ihrer Verehrung geweihter Werte 
fih von Neuem zu erwerben. Der geiftreihe Demades, der für ben 
einflufreihften Staatsmann biefer Zeit gelten muß, wirkte meift zum 
Nachtheil des Bolles und unterließ es nicht, ver Genußgier deſſelben 
zu fröhnen; er nannte die Theorika den Kitt der Demokratie !). Seine 
Pfephismen, die gegen das Anjehn und vie Würde Athens abgefakt 
waren, entfchulbigte er damit, daß er fagte: er verwalte nur einen 
Staat, der Schiffbruch gelitten habe, — er, der felber, wie Plutarchos ?) 
ſich ausprüdt, des Staates Schiffbruh war. Er ließ feine Trieren 
bauen, fonbern vielmehr ſolche eingehen und hat einmal gefagt >): ver 
jetzige Staat kämpfe nicht mehr zur See, wie zur Zeit ver Vorfahren, 
fondern fei einem alten Weibe vergleihbar, das Sandalen angezogen 
babe und Gerftentranf ſchlürfe. Wie Demetrios bemerkt, follte das 
beißen, daß er ſchwach und kraftlos und ſchon ſchwindſüchtig geworden 
fei, und damit wollte er hyperboliſch die Ohnmacht veſſelben andeuten. 
Durd den Ausprud Ptifanefchlärfen wollte er zu verftehen geben, daß 
die Bürger bei Yleifchvertheilungen und gemeinfamen Gaftmählern vie 
Gelber, die eigentlich zur Kriegführung beftimmt waren, verfchmaufeten. 

Kein Bolt der alten Welt bat fo viele Fefte gefeiert, als das 
Attifche %). Außer den Feften zur Verehrung der Götter, woran das 


1) Blut. Plat. quasst. c. 10. 

) Leb. Bhol. c. 1. 

7), Demetrioß FR elocut. 8. 299. 

*) Plato Altib. IL. ©. 148 E: ol nietoras ulv Yualas xal xalltoras 
av 'Ellyvmr Ayouey, avasnuaol ze x22x200unxRusy 17a lton auray 
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ganze Bolf Theil nehmen konnte (Önuorei7 iepd) !), gab es noch viele 
Feſte und Opfer, welche theil8 von ben Phylen und Demen, theils von 
einzelnen Geſellſchaften ?), gegenfeitigen Hülfsvereinen, ja Geſchlechtern 
gefeiert und bargebradht wurden. Auch bei Fleineren Feften, wie 3.2. 
den Herafleen, deren Feier in verjchievenen Demen begangen wurbe, 
mwurben Speifungen veranftaltet und die daran Theil nahmen, hießen 
zugaoıto: 3). Die Stanmfpeifungen (Eorıuosıs oder guintızd 
deinva) waren Fiturgieen, die zur eier ber Stammfefte den wohl« 
habenveren Stammgenofien auferlegt wurven und dienten zur Erhaltung 
einer freundlichen Gemeinfhaft unter ven Bürgern veffelben Stammes ®). 
Diejenigen, welche fie veranftalteten, hießen Heftiatoren. 

Ueberdieß haben die Athenäer bei außerordentlichen Gelegenheiten 
und freudigen Ereigniſſen Befte, Opfer und Pompaufzüge veranftaltet. 
Hier will ich nur einige aus dem Demofthenifchen Zeitalter anführen. 
Unter dem Arhon Molon DIL. 104, 3, als günftige Nachrichten aus 
Potidäa eintrafen und Kleruchen dahin abgefchidt wurden, haben fie 
den zwölf Göttern und dem Serafles Opfer dargebracht °). Iſokrates 


es ovdlyes Alloı, nounas ve nokvrsleotutes xal osuvorarag Bdon- 
eovueda Tois Ieois ay' Exaarov Eros xal Ereloüusy yonuara, dom 
ovd’ of alloı Euunavıes "Ellnvec. 

2) Heſych. I ©. 983. Anuoreln lea, eis & Yuuara dldvaıy n nodıs, 
dnuorixa di, eis & of diuo. G. I. N. 3493: xul rag dnmoreleic 
Yvolas xal Eopras aydovws xal ayuneoßinzws Enırelloayro dv ıj 
naynyvgeı x. T. A 

ı) 2.8. 'Opyswves oder Iacsrar. Athen. VIII, 64. &pavıoral xal ouv- 
—— Beſonders Ariſtot. Nikom. Ethit VIII. 9, 5. Polit. VI, 3 
g. Ende. 

2) Bol. C. Fr. Hermann, Gottesd. Alterth. 8. 36, 19. 20. Solon geftattete 
nicht, daß bei dieſen öffentlichen Mahlzeiten dieſelben Parafiten ſich zu oft 
einfänben , befirafte aber den, ber nicht Theil nehmen wollte, wenn bie 
Reihe an ihn kam; denn jenes, meinte er, fei Gierigfeit, dieſes Verach⸗ 
tung ber übrigen Bürger. Plut. Leb. d. Sol. c. 24. Philoch. Sr. 156. 
Clitodem. 11. Zur Zeit ber Komiler waren bie Parafiten öffentliche 
Schmaroger. 

*) Bgl. noch Schol. Ariftoph. Plut. 596: 2905 nv Ggrovs xal alla zıva 
zara unva rı3evar ıj “Exdrn roüs nlovalous, Aaußavev d’ EE 
avıay zobs neynras’ and mv lepöv yap ol nıwxol Lucy. Daß 
Mahl hieß: “Exrarns deinvov. Yüos über d. Pyrrh. Erbſch. $. 10: 
xexınu&vos 16» zeıalayıoy olxoy, el ijyu yeyaunzas, nvyayxdleıo 
av nto rijc yausıjs yuvazös xal Heouopöpıa Eougy Tas Yyuyal- 
xas xal sulla bon npoonxe Asıtoveyeiv Ev 19 dnum. 

°) Sanpabe A. H. N. 786. Wahrſcheinlich hatte damals Timotheos erft 
Potibãa erobert und bewog die Athenäer dazu, Kleruchen bahin zu ſchicken. 
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fagt in feinem Areopagitikos *): obgleich die Athenäer in jüngſter Zeit 
mannichfache Unfälle erlitten, hätten fie dennoch ſchon zweimal wegen 
erhaltener guter Botſchaft Opfer gebracht. Nachdem fie Ol. 106, 4 den 
Philippos glorreih von den Pylen zurüdgemwiefen hatten, fegte Dio« 
phantos das Pſephisma durch, deſſen Hauptinhalt war: zugıorzeloug 
Yvolag Yveıw Toig Yeoic eiokacı Tov Diklnnov ınv eni rac Ilviag 
ödor ?). Als Philippos Elateia eingenommen und in Pholis einge 
derungen, DI. 110,2 aber von ven vereinigten Thebäern und Athenäern 
in zwei Treffen, in dem am Kephiſſos und in einem andern, das im 
Winter geliefert wurde, beflegt war, wurben zu Athen Opfer und 
Bompaufzüge veranftaltet und darüber beſondere Volksbeſchlüſſe ver- 
faßt >). Nachdem der König von Panfanias ermordet worden war, 
veranftaltete der Rath wegen ter guten Botihaft Opfer 4). Die Be 
reitwilligfeit der Athenäer, durch Opfer das Wohlmollen der Götter 
zu verbienen und ihnen ben Dank für alles Gute varzubringen, bes 
weißt hinlänglich das 54. Proömion des Demofthenes. „Es ift gerecht, 
o Männer von Athen! und ſchön und vortrefflih, daß für das, was 
ihr zu thun pfleget, auch wir Sorge tragen, daß nämlich unfer Ber- 
halten gegen tie Götter ein frommes fei. Denn wir haben Zeus dem 
Netter geopfert und der Üthene und der Nike, und dieſe Opfer waren 
für euch ſchön und heilbringend. Wir haben auch ver Peitho geopfert 
und der Mutter der Götter und dem Apollo, und auch mit biefen 
Opfern waren gute Anzeichen verbunden. Auch vie ven übrigen Göttern 
bargebradhten Opfer waren für euch zuverläffig, unzmweideutig, fchön 
umd heilbringend. Nehmet aljo das Gute, welches die Götter geben, 
mit Dank hin.” 

Daß die Athenäer an großen Feſten Hefatomben den Göttern 
geopfert und verfhmanf’t haben, war uns bisher nur aus einzelnen 
Stellen ver Alten befannt. In unjern Tagen ift eine Inſchrift ©) ent- 
beit worten, bie einzig in ihrer Art iſt und wohl ven erften Theil 
des Demofthenifchen Zeitalter8 angehört. Sie ift folgende: 


) 6, 141. Steph. Ertl rooavraıg noafeoıy evayyelın ulv is ijon re- 
Byxausr. 

2) Siebe die Stellen darliber in m. Forſch. I. S. 414. Anm. 2. Mit Un 
recht nennt Bödh, Staatsh. d. Ath. 1. 403, diefen Zug einen vergeblichen. 

®) Dem. vom Kranze S. 300, 21; m. Forſch. S. 580 f. 

*) Aeſch. g. Kteſ. S. 546. suayyelluy Yvolas, m. Forſch. I. S. 610. 

) Rangabe A. H. II. R. 814 S. 489 fi. Pirtalis Eph. Arch. N. 1064. 
Uffing, Inscriptiones Graeose ineditae. Havniae 1847.N.54. ©. 45 fi. 
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. ......... 0RW5 67 N L0pTN üynraı| wg xulllıora xa- 
i apıora Und rwr iegonomr] !) xur’ Zviuvror, x[ui dnıze- 
nz0: ?) n Ivala 7 veronioulln ws ügıoru ı AlImväı zug 
Fxaoro]v Tor Zriuvrör önéo zovü dnuov Tov Aldrrulwr, 
xal 7’ alla öou dei dıolanzaı ?) nepi av dopın|v zul ıyw n- 
ournv Tal Fewı zulaıg Und TWr isponomw eig [ta IIavugn- 
row‘ 2jyrplodu rar drum *), vü pev Alu xadu[neo zäı Bo- 
vAjı Hlveıw de Todg isponomwds Tüg uw dvo [Frolug rw 
TE sy] Adıyyaı Ti "Yyısiaı nal ınv dv vor Ageliu nuyw- 
10 4 Hvolulvnv xasunep nooregor, xul veluurilus toig Fe 

nürr]sow 5) nevre negldus, xul Tolg Evvdu uplyovow Te- 

&ic 6) xjai zunluıg vis Ocov iur, xai Toig ieolonosois g- 

lav xjal zTois orlous)nyois xui Tois Tasıugylos dur), 

xul zjoig nounlevovo]ı zois AFnvuloisg xui Tulis xurngo- 
ı5 001)5 8) xara eim[Fozu, zja de wAlu xola Adnvailoıs dıdor- 


) Die Ergänzung des Anfangs ift zweijelhaft, vor zar' Eyıavıov kann 
auch Ilavaynyaıa vorhergegangen fein. 

) xal rereleora: ergänzt Rangabe. 

) Uffing ergänzt oo ade dıommean. 

) Ob mit ben Worten dynglosaı 19 dnuw ber Boltsbeichluß beginnt 
und ba8 Dorpergehenbe den Schlußſatz des Probuleuma bildet, oder ob 
bereits mit örzws &v ber einleitente und das Probuleuma ergänzende 
Vollsbeſchluß beginnt, ift ungewiß. Rangabé a. a. DO. ©. 442 glaubt, 
dag ber Vollksbeſchluß mit Zeile 7 begonnen habe, auch Uſſing S. 48 
fagt: Z7ooßovievua Senatus, quod initio scriptum erat, paucis ex- 
oeptis interiit; v. 7. populi lex incipit solita illa formula, qua, uti 
rogat Senatus, jubent, sed quaedam practerea addunt. 

) Dieß if Rangabe’s Ergänzung. Daß die uayreıs als bie Opferfchauer 
nnd Wahrjager an erfter Stelle ſiehen, wird Jeder begreifen, ber ben 
Griechiſchen Cultus kennt. Rangabe weil’ bereits aus Homer nah, daß 
bie wavıeıs oft in Verbindung mit ben Prieftern genannt werden: SI. 
1. 62. AR’ aye dn vıra yavııy Zoelouer 7 leona. XXIV, 221. r 
of uayııks sioı, Yvoaxooı, 9 kegnes. 

°) en bat Rangabs ergänzt, und zoeis ober zaerıe füllt auch pafjenb die 
Lüde 


”) ulay, wie Rangabe ergänzt, hat einen Buchftaben zu wenig, wahrjchein- 
licher ift aucb, daß bie Strategen und Zariarchen wohl mehr als bie 
Hieropoien erhalten haben, darnach wäre aljo zpeis vorzuziehen. 

®) agonpopoıs ergänzt Rangabe. Allein ich möchte bezweifelu, daß ebel- 
geborenen Mädchen in fo zartem Alter, beren überhaupt nur vier gewählt 
wurben, ein befonberer Fleiſchantheil becretirt werben if. Vgl. Etym. 
M. 49. reooapes ulv naides Lysıgoıoyouyıo xar' euyevelay 
agenyögoı ano Lıav ini“ ueyoıs Evdexa, zorwy dt duo diezpl- 
voyro, al dıa ns Uyi 1oV nenlov NEXovı0 xal ar alluy av 
ng) avrov x. s. A. ind Harpolr. s. v., Bauf.I. 27, 4. Da wegen 
bes Artilels nur an weibliche Berfonen gebacht werben lann, fo ift mir 
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zus‘ ajno de vor relssupläxorro urwv xui riᷓç ulüs vov dx 
ns uleooswoews Tüls vilas Bowrrjourssg oi iep[onosoi g- 
era jor Aowriv, nluwyarrss an» nounnv ıyı Seloı Hvorr- 
wr Talvras rag Bods ündous Eni zw Bouwı rag [AInväs r- 

2 dı uelyalwı, lu» dE Eni rau vng Niuns, ngoxgilrorreg 2- 
x tor] xallıorevovowv Powv xal Fvoarseg ınlı Adıvüı 
ı7ı IDjoradı xui ı7ı Admvaı ını Nixni, unuowf[v av Pow- 

» zW]» and Twr Terrugaxorra urwvr xul wüg Ew[rnuvor, 
veulovrrwv Ta xpka zw dnumı zw Adnvalav dv [Axoono- 

25 Atı] !) xuFaneg 2v Tuis Glas xpeuroulas" dlnodıdora- 
ı de] Tüg uepldug eig Tor Ömuor Exuotov xura ülvrdou vi- 
uov|sus, önooovs ur nuglynı 6 drnog Exuarog. [EIS de ru 
mlosWuora Tg nounns xal Tö uuyepıxdr xali za Hyuu- 
ta] 2) 700 Bwuod Toü ueyalov zul T’ alu dou ngoo|dei dnır 

2o EAjeioIuı nepi Tv Eopımv al eig navruglda [doüvws 
als P: Öguxuas' Tods dE ieponomdg Todg dio[xoürzus 
tja Ilavudıvamu Ta xar’ dviavrov noiv nv nulvvuglöu >) 
ws xuhllornv ıyı FEW, xal Tyv nounn» neunelır vor NA- 
ioı Grıövsı, Immodvrug Tor un neudapgolürra tuig E- 

5 x ?) T|wv vouwr Inuluss. "ErloIuı dE Tor Önulor Tor Admvad- 
wr nerinxovru (?) urdgäls &E AInvulwv ünl[urıwr, virıweg 
enuehnoovzu] ©. ...2.:.0areenenenn orsnnennnunenunene 
Diefe Infhrift wurde 1846 zwiſchen ben Propyläen und der 
Statüe des Ugrippa entvedt, fie ift im Anfıng und Ende und auch 
an beiden Seiten verftümmelt, Rangabe fagt vornehmlich an der Tinten 
Seite, jedoch für die Ergänzung berfelben ift es zwedmäßig, bei Zeile 


xaynıpögoss, wae bereits uffing ergänzt, wahrſcheinlicher. Harp. Kayn- 
pögoı — negl av xamnıpogov «buloyopos Er ß’ Arstdos ynoly, 
eg Egıydovlov Baoılevoyros ngWrov xarlarnoay al Ev afıyparı 
napdevoı ıpfoeıy a xava ij Iei, Ip ‚Ois Enexeıto T& nEÖg nV 
Yvolev, rois 1e Ilavadnvyaloıg xal rais allaıs nounais. 

) Rangabs ergänzt Axponolsı, man lünnte auch 2» 7 ayogd ergänzen, 
wofür Beiſpiele bekannt find; allein auf ber Akropolis werben wohl Räum- 
lichleiten ba ayu dor vorhanden geivefen ein. 

) Raucherwer Kangabe ergänzt xavarıa, was jebod einen Buchftaben zu 
viel giebt. Vgl. Antiatticifta &. 105, 4. —RB Evla: Alskıs. In- 
tellige ligna quae Latini cremia, Homerus deva dicit, Deinele Com. 
Gr. 11. ©. 526. 

) So Rangabs, und dieß ift jehr wahrſcheinlich. Es kann jedoch auch a- 
vnyvoww (Boltefeft) geſtanden haben, Uſſing ſupplirt ti nücay IEav, 

) Rangabs ergänzt uno. 
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33 und 34, welche linker Hand die meiſten Buchſtaben enthält, ven 
Anfang einer nennen Zeile anzunehmen. Die Zeilen enthalten meift 
30 bis 34 Buchftaben; im Anfang ift die Infhrift oroıyndör ges 
ichrieben, fpäter nicht ganz genau mehr. Ehemals müſſen die Zeilen, 
dieß können wir mit großer Gewißheit annehmen, meift 42 Buchſtaben, 
jedoch können fie auch bier und da wohl einen ober höchſtens zwei mehr 
enthalten haben. 

Nach dem epigraphiſchen Charakter ſetzt Rangab dieſe Inſchrift 
in die Zeit um Ol. 110, jedoch iſt dieſe Beſtimmung ſelbſtverſtändlich 
nur als eine ungefähre anzunehmen. Der Inhalt derſelben bezieht ſich 
auf die Feier der Meinen Panathenäen. Daß für die regelmäßige, 
jährlich wiederkehrende eier nicht jedesmal beſondere Raths⸗ und 
Volksbeſchlüſſe — ſolche find aber in vorliegender Inſchrift enthalten, 
und zwar kann vom Rathsbeſchluß bis Zeile 7 noch das Ende vor- 
handen fein, worauf ver abbitionelle und beftätigende Volksbeſchluß 
folgt — abgefaßt wurden, können wir annehmen, denn e8 wird wohl 
die Art ver regelmäßigen Feier der Heinen Panathenäen durch Sitte 
oder ein beftimmtes, fid) auf die sacra beziehendes Geſetz geordnet ger 
weien fein !). Es wird alfo wohl eine beſondere Veranlaflung vor« 
gelegen haben, weßhalb das Weit der kleineren Panathenäen dießmal 
auf eine größere und feierliche Weiſe begangen werden follte. Welche 
Beranlaffung viefe gewefen fei, können wir nicht willen und es iſt 
immer gewagt, hierüber auch nur Vermuthungen zu äußern. Rangabe 
glaubt, die von Alters ber übliche Feier möge in jener Zeit vernach⸗ 
läffigt gewefen fein. Für dieſe Meinung ift noch eine Stelle in des 
Iſokrates Areopagitifos 2) anzuführen, die zu wichtig ift, um fle bier 
nicht vollftändig mitzutheilen. 

„Was zuerft die Götter betrifft, denn damit anzufangen gebührt 
fih, fo verehrten fie (d. h. unfere Vorfahren, die ſich fireng an bie 
Soloniſch⸗Kleiſtheniſche Verfaſſung hielten) diefe und feierten ihre Orgien 
weder ungleihmäßig noch unorbentlich, auch führten fie nicht, je nach⸗ 
dem es ihmen beliebte, 300 Rinder im feierlichen Aufzuge daher, oder 
unterliegen, wenn es ihnen einfiel, bie vaterländifchen Opfer; nod 
feierten fie die fpäter eingeführten Feſte 2), bei venen eine Speifung 


) Bödh, Staatsh. d. Ath. 1.6. 297. Bereits das Soloniſche Geſetz hatte 
n in pen geiligm © Sagungen Opfer und andere Feſtlichleiten beftimmt. 
©. 


) Endaero- — opott. ts un narglous, allg dB’ Enupngpio- 
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fattfand, prächtig, oder opferten an ben heiligften Feſten zu vorber 
bedungenen Preifen ?), fonvern darauf allein fahen fie, daß fie weder 
etwas von dem Herlömmlichen aufheben, noch außer dem Gejegmäßigen 
etwas hinzuſetzen wollten. Denn nicht in großem Stoftenaufwande, 


Helous, ErrıdErous Exalovr. Solche waren 3. B. bie verſchiedenen He- 
rakleen, der Eultus des Dionyfios Sabazios, bie Thesmophorien, bie 
Bendideen, das Feſt der Kybele, ber Bheräifchen Diana, Des Jupiter 
Ammon, ber dea Syria und andere; bei mehreren berjelben waren noc- 
turnae pervigiliae (zarvyuyldes) und epulae sacrae üblich. Bgl. C. F. 
Hermann, Gottesbienftl. Altertb. d. Gr. 8. 8, 5 und $. 10, 12. 

76 miodwucıwy. Diefe Stelle des Sokrates bahnt uns den Weg zum 
Berftändniß einer andern in ber Injchrift N. 147 des Corp. Inser. ed. 
Boeckh, wo das Gelb filr die Ausgaben an ben großen Panathenäen ben 
Athlotheten aus dem Schatze ber Athene ZYolıas mit MX und ben jähr« 


lihen Hieropoien für den Anlauf der Helatombe mit 5114 Dramen 
erft nachträglich bewilligt wird. Diefe Urkunde gehört in DL. 92,9. 
Es war alfo früher den Hieropoien in Verbindung mit ben Boonen 
überlafien, eine Hekatombe Kühe für einen Preis, wie fte ihn felbft für 
angemefjen hielten, anzılanfen und nachher darüber dem Bolfe Rechnung 
abzulegen. Sie konnten alfo bie ſchönſten Kühe auswählen und branchten 
nicht eben jehr zu accordiren. Im Demoſtheniſchen Zeitalter wurde da- 
gegen den Hieropoien vorher bie Summe zugemefjen, bie fie zugleich mit 
den Boonen für den Anlauf einer Helatombe aufzuwenden hatten. Es 
war ihnen aufgegeben, für die und die Summe müßt ihr eine Helatombe 
liefern, und es wird aller Wahrjcheinlichfeit nach der gewöhnliche Marft- 
preiß angenommen worden fein. Allein ausgezeichnet ſchöne Kühe, bie 
im Accord angelauft wurden, werben wohl nicht viele geopfert worben 
fein. Auch variirt der Preis für eine Hekatombe. Ol. 92,3 beträgt ber» 
telbe 5114 Drachmen, d. h. ber einer Kuh 5l Dradmen und beinahe 
1 Obolos. DI.101,1 wird einmal der Preis von 109 Kühen zu 1 Xa- 
lent 2419 Dradımen, d. h. eine Kuh zu 77 Drachmen berechnet (C. I. 
N. 158 ©. 257), und in unſerer Infchrift beläuft fi; derſelbe nur auf 
41 Drachmen, ift alfo bebeutend geringer als früher. Man darf jebod) 
nur ungefähr biernach ben gewöhnlichen Preis abmefjen, ba Rinder nach 
Gewicht und Alter ſehr verjchieden find. Im Demoftbenijchen Zeitalter 
fann man allerdings für bie erften Lebendbebürfnifje geringere Preife wie 
früher annehmen; auch vwerfteht es fi von felbft, daß bei großen Ein» 
fäufen und accorbirten Lieferungen ein Rind mohlfeiler ift, als wenn 
folches einzeln gekauft wird. 

Selbft ber gelehrte Didymos, deſſen Auctorität ich wahrlich fehr hoch 
ſchätze, hat doch in der Erklärung ber Worte ano wio9wuarwv bei Iſo- 
Trates fehlgegrifien. Val. Harpolt. Alduuos yoı ö yoauuarızös avr) 
TOoV 2x 109 TEuvıxay npooodwr. Exaoıw yao dem nildga yic 
anereuov, LE @v uiogovuevmy al eis rag Yvolag Lylvovıo danavaı 
08 yap xar' euafferey EYvov ra kepeia, alla uiodovuevo. Wie 
hätte Slolrates den Athenäern ben Aufwand für Opfer und Feftlichleiten 
zum Vorwurfe machen können, wenn biefer Aufwand aus ben Einkünften 
ber heiligen Bezirke befiritten worben märe? — Längft nachdem ich biefe 
Zeilen gefchrieben, erſehe ich zufällig, daß auch Hermann, Gottesbienfil. 
Alterth. $. 12,3 „ich nehme azo uiodounsoy wie anouıgdoür vous 


= 
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glaubten fie, beftehe vie Frömmigkeit, fonbern darin, daß man nichts 
ändere an dem, was die Vorfahren überliefert hätten. Und in Wahr- 
beit wurde ihnen auch das, was von den Göttern kommt, nicht un⸗ 
zeitig oter flörend, fondern recht zeitig, jowohl für den Anbau des 
Landes als aud für das Einſammeln der Früchte zu Theil.‘ 

Der Areopagitikos ift ungefähr OL.106, 3 oder 4 geſchrieben; und 
es ift alfo fehr wohl möglich, daß die Athenäer bald nachher zu einer 
regel- und gefegmäßigen eier ter Heinen Panathenäen zurüdgefehrt 
fein mögen. Nichts deſto weniger haben fie damit einen großen 
Schmaus verbunten, wie folder von Alters ber wohl nicht eingeführt 
war. Dazu kann allerdings eine beſondere Veranlaſſung vorgelegen 
haben, und es ift eben nicht ungereimt, die Infchrift in den Anfang 
von DT. 107,1 zu feßen, wo bie Athenäer kurz vorher den Bhilippos 
glorreih von ven Polen‘ zurüdgewiefen hatten 2). — Daß aber bie 
Feier des alle vier Jahre wiederfehrenden großen Feſtes jemals ver» 
nachläſſigt worden wäre, daran ift nicht zu denken. Wir können an- 
nehmen, daß an den Kleinen Panathenäen bisher nur zwei Opfer bare 
gebracht wurden, das eine der Athene Hygieia ?) und das andere wahr- 
fcheinlih auf dem Areopag. Daß die Athene auch auf dem Ureopag 
einen Altar hatte, erfehen wir, wenn die Ergänzung richtig ift, zuerft 
aus diejer Inſchrift; es ift aber begreiflich, wenn man an das Urtheil 


orey @vous C IN. 2144.“, und Bale Schol. Hypomn. IV. S. 251 
bie Stelle eben fo verjtanten haben wie id, nur den Beweis baflir aus 
der citirten Infchrift vermifje ich bei ihnen. — Nichts defto weniger hat 
Ujfing a. a. O. ©. 49 in unferer Inſchrift bie Auslegung des Dibymos 
aufrechterhalten und behauptet, daß die 41 Minen aus dem Ertrage ber 
ber Göttin gehörigen Grundftüide, die kürzlich erft wieder verpachtet wor- 
ben wären, eingefommen fein könnten. Daß die Götter fowohl baares 
Geld, welches auf Zins au@geliehen wurbe, als einen heiligen Bezirk, ber 
theilweife verpachtet wurde, bejaßen, ift befannt, und daß im Demofihe- 
nifhen Zeitalter das Geld für bie um einen vorber bebungenen Preis zu 
liefernden Kite aus beim Ertrage ber heiligen Tempelbezirke entnommen 
fei, mag auf ſich beruhen; nur ift die Erllärung bee Didymos bei 
Jokrates nicht anzuwenden. Siehe Lex. Seg. ©. 207: toos yag nv 
rois Bovlouefvos wıagovodaı Tas Yualas xzal TELos nv ı0y Ivaıwy 
wAouufvoy zo Bovloufvo. Ferner ©, ‚432: ano mıiodwuarwr: of 
Artıxor Eleyov oVrm Onuoolas Ivolas, äs toyolaßoüyzes Er£lovv. — 
Demofth. 111. Ol. ©. 37.8. 31 nennt ſolche Kühe Bordım, welches Vömel 
durch boves macros eeflärt Bol. noch Böchh, Staatsh. I. ©. 296 a, 

) Möglich iſt es aud, daß bie Athender wegen ber Eroberuug von Seſtos 
durch Ehares, bie Diodoros in DI. 106,4 fett, eine glänzendere feier ber 
Banathenäen beſchloſſen haben. 

2) Bol. Rangabé a. a. O. 1, N. 43 
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denkt, welches fie ehemals bier abgegeben hatte. Nach viefen Opfern 
follte das übrig bleibende Fleiſch — wir willen aber nicht, wie viele 
Kühe geopfert wurden — in beftimmten Portionen 1) an die im Pfe- 
phisma felbft genannten zunächſt berechtigten Perfonen und an die 
übrigen Tcheilnehmer bes feftlichen Aufzugs und der Reſt unter bie 
Athenäer vertheilt werden. Dieſer altherfümmlicdhe Gebrauch, an ven 
man ſich in der leisten Zeit nicht fireng gebalten haben mag, follte 
wieber hergeftellt werben. 

Mit Zeile 16 folgen dann die Beftimmungen ver für ven befon» 
dern Fall beichlofjenen glänzenteren eier. Es war nämlich für dieſe 
Feier der Ankauf einer Hefatombe Kühe, für ven Preis von 41 Minen, 
durch die Boonen und Hieropoien außerordentlicher Weile feftgefegt 
worden ?), wie fie in ber Kegel nur bei ven großen Panathenäen ftatt« 
fand, und davon follte das ganze Bolt gefpeif’t werben und zwar, wie 
Rangabé glaubt, auf ver Akropolis. Es werden fih allerdings auch 
bie dazu und für die Bereitung ver Speifen erforderlihen Räumlich⸗ 
feiten vafelbft befunden haben. Die Helatombe follte im feierlichen 
Aufzuge am Nachmittage, nachdem die Sonne ihren höchſten Stand» 
punct erreicht hatte ?), nach der Akropolis geführt und dort auf dem 
großen Altar der Poliad geopfert werden, mit Ausnahme der ſchönſten 
und erlefenften Kuh, welche auf dem Altar der Athene Nike geopfert 
werben follte; es ift mithin nicht ungereimt, an einen fur; vorberges 
gangenen Sieg zu venfen. Nah dem Opfer follte das Fleiſch unter 
das ganze Volk vertheilt werben, d. h. jeder ‘Demos follte feine nad 
Verhältniß ihm gebührenvden Theile empfangen und zwar für jeven 
einzelnen Dann, fo viele deren jever Demos angebe *); darunter find 


) noös ueolda, dıa ınv aylltıav zul xzadapsoınra ınc dıelins. Blut. 
Quaest. Symp. II. c.10, Daß man bei Opferfhmäufen faß, jagt Athen. 
VII 65. — Rangabe a. a. DO. ©. 442 nimmt an, baf jeder uarzıs 
für fi fünf Theife, jeder ber neun Archonten brei Theile, jeber ber Schaße 
meifter der Göttin einen Theil u. ſ. w. erhalten babe. 

) Es waren aber, wie 3.16 ergiebt, Kühe. Rangabe citirt Aelianos Verm. 
Seid. V,14. Nöuos Arrixos negl — Pooiv opayis. — Kal Tovıo 
di nv Yyukloıröusvoy nap’ evıois: Boüy dporny xal uno Luyov 
novnoayra 0Uy KpOTEw 7 zul GuV Ti —* ndè toürov aðeev, 
örı xal ovros En dv yenpyös xal ray Ev aydpwnos xzaudıny 
KOLyWIYOR. 

9) Procl. ad Tim. ©. 9. 

*) Daß bie Vertheilung nah Demen geſchah, hat bereits Hermann Staats 
altertb. $. 171, 2 aus Yäos de Astyphil. $. 21 erlannt. 
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alle Bürger zu verftehen, bie in da8 Gemeindebuch, Ansınoyıxöv Yong- 
nareiov eingefchrieben und zum Empfange ver Fewogıxa und anderer 
außerorbentlicher Feftgaben berechtigt waren, arıoı und nicht zu Athen 
Anwefende waren ausgefchloffen. An das Feſt und die Speifung ber 
Bürger, die wohl gegen Abend flattgefunven hat, ſchloß fi dann auch 
eine nächtliche Feier. Für die Koften des Pompaufzuges, vie Bedürf⸗ 
niffe der Köche, die das Fleiſch zu braten und zu zerlegen und das 
Dpfermahl zuzurichten hatten *), fir Rauchwerk u. dgl. zu dem Brand⸗ 
opfer auf dem großen Altar und für Ertraordinaria werben 50 Drach⸗ 
men bewilligt. Die Hieropoien follten die eier fo |hön als möglich 
zur Ehre ver Göttin veranftalten und diejenigen, welche ihren Anord⸗ 
nungen nicht Folge leiften, nach den Gefegen ftrafen dürfen; aus allen 
Athenãern endlich ſollte eine beftinmte Zahl, Rangabe glaubt fünfzig, 
gewählt werben, die wahrfcheinlic Über die Ausführung ver beftinmten 
Anordnungen zu wachen und den Zug in Orbnung zu halten, vielleicht 
auch Jedem bei ver Speifung, bie wohl gegen Abend ftattgefunden hat, 
feinen Plaß anzuweifen hatten. Leider bricht hiermit die Urkunde ab 2). 


Aus der mehrmals angeführten Stelle des Demoſthenes in feiner 
1. Philippika 3) geht offenbar hervor, daß vie Militairbefehlshaber: 
Strategen, Tariarchen, Hipparchen auch dem Hange der Zeit hulvigten 
und lieber zufammen mit den Opfervorftehern an großen PBompauf- 
zügen Theil nahmen, als ins Feld zogen. Die hier erwähnten Hiero- 
poien find die gewöhnlichen zehn, welche jährlich aus allen Atheniern 
durch das Loos beſtimmt wurden. Jeder rechtmäßige und ehrenhafte 


’) Athen. XIV. ©. 656 A: A9nvaioı d’, Ws Wynos ilöyropos, Tais 
Noaıs Svoyres oðx onıucıv all’ Eyovor za xoda, d. h. eben nur 
am Feſte der Horen, vgl. das Folgende. Der Dienft ber uaysıpoı war 
geadhtet, wie Athenäos S. 660 A bezengt: “Or dE asuvov nv 7 ua- 
yeıpıxn, wadeivy Borı Ex 109 Adıynoı Knpuxwv, olde yap uayelpoy 
xct Bovrunoy Eneiyoy zafıy, ws ıpnaı Kisldnuos Ev Ilpwroyovlas 
now. Ein beffimmter Lohn war ihnen nicht ausgeſetzt, wie ben He⸗ 
tolden: Ayayeypanıal 1e oudauov unyelpp uıodos, Alla xnpuxos. 
Bol. Hermann Gottesb. Alterth. $. 3 11. Wahrſcheinlich fiel ihnen 
ber bei jo bebentenden Opfern und Speilungen fich nothwendig ergebende 
Abfall und bie leberbieibfel zu, was fie verkanfen konnten. Böckhh, II, 121. 

7) Schol. zu Ariſtoph. Wolf. 37. ol dnuapyo: ıyy nounnv roy Dava- 
Invalov Exoonovv. — Die Pannychis feibft fiel nach Rangabs's Mei⸗ 
aung in bie Nacht des 27. auf den 28. Helatombäon. 

6. 47, 10 fi. 
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Bürger konnte fi zu diefem Amte melden, wer die Befähigung dazu 
in fich fühlte; doch werben ſich verhältnigmäßig wohl nicht fehr viele 
dazır gemelvet haben, da manche Zeitverfäumnifie mit einer derartigen 
Würde verbunden und Senntniffe der Opfergebräude dazu erforberlich 
waren; indem fie die aurreıs zu beauffichtigen hatten, mußten fie auch 
in der Mantik eingeweiht fein. Vornehmlich wohlhabentere Bürger 
und folche, die in dieſes Amt eine Ehre festen und zu Prieſterfamilien 
gehörten, werben wohl meift ſich zu ſolchen Stellen erbeten haben, wie 
3.8. die Familie des Lykurgos, von dem wir erfahren, daß er einmal 
Hieropoios fir die ehrwürbigen Göttinnen gemwefen ift !), fo wie wir 
das in Bezug auf die Panathenäen von Habron, feinem Schwiegervater, 
aus einer Infchrift erfehen. Ueber ihre Function bemerkt Ariftoteles in 
der noAıreia der Athenäer 2) Folgendes: xAnpwnoi veyortes eloı Ölxa 
tov doıSuor, vi Tu TE gavresuuro iegodvrovcı zur Tı xalkıe- 
ejocı den, xallıgodcı werd Tor üvrewv zul Yrvolag Tüg vo- 
siloulvag Enırelovcı xal Tüs nevrernoldus ünacag dıoıxovae 
zınv IIavusmvalov. Bolur 3) erklärt diefe Stelle auf folgende Weife: 
Ita dvrec, odror EIvor Suolag tüg nevruermoldas, nv lc 
Ankov, nv tv Boavgwrı, ty» tor "Hoaxkaıdav ("Houxkıwr ?), 
ınv ’Eievolvade. Was die hier erwähnten Herafleien betrifit, jo find 
dieſe natürlich die penteterifchen, welche gleichzeitig mit ven Panathe- 
näen gefeiert wurben, und aus biefem Grunde konnten bie Opfervor- 
fteher nicht auch zugleih an ven Panathenäen fungiren. ‘Die pente- 
terifchen Heralleien wurden wahrfcheinlih in dem Demos "Exeildus, 
der zwiſchen dem Peiräens und ber Stabt lag und mwofelbft ein Hippo- 
drom war, mit Rennlämpfen gefeiert ). Stephanos vou Byzanz be- 
merft unter ’Eyedldaı: Önuos ing Artınnsg uno Exchou ijowoc. 
oözwe 0’ ünö EAovg Tonov ueraukd Avrog Tod Ileıparws xui tou 
zeroaxwuov 'Houxkelov, &v 4 Todg yuurızods aywvag Eridecar 





») Etym. M. ©. 469, 6. Aelvapyos dv 16 zard Auxovpyov evIurory 
nor „za rag osuivas Ieds, ais Exeivos legomorös xaranzas dE- 
xaros autos.“ 

rn) Etym. M. Iegonouof. 

Vũi, 107. Ileod legonoıwv. 

“) Etym. M. 340, 63. ’Eveyelido" zonos Asnynoı oradlav dxro, dv 
& at innodpoulaı, and rivos 'Eyklov. Heſych. Evexelıdov‘ Exelos 
Toms, es di Evıos, Enlderov npwos and vou Elos nagaxeiodaı TS 

wi, Zorı dt 6 Aymvalav Innddoouos. Derfelbe: 'Everelıdar, Ev 


E 
5 Innıxöv nyoyro Ayaves. 
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roig Iluvusnyaloıs. Für die großen Panathenien waren zehn, je 
einer aus jeder Phyle, erwählte AIAoHEraı die Feſtordner und geſetz⸗ 
liche Behörde !), die Hieropoien hatten bloß in Verbindung mit den 
Boonen den Ankauf der Hefatombe zu beforgen, wie aus einer Rech⸗ 
nung der Schagmeifter der Athene aus DI. 92,3 hervorgeht 2): ’Eri 
ng Alyıtdos Öevrlpusg novoursovong AHOFErug nugedodn 
dc Ilavadnvula ra ueyaro, Diimrı Kudadnrausi xal aurdoxgovom 
A$nvalus Ilokladog PX. iegonowig xur’ triavröv Awrıw “Eg- 
xiet xai avvagyovoı ds nv txaroußnv PHAHFFF. Ferner landen 
fie vem Opfer ver Demeter vor, ven Asklepieien und andern Feften ?). 
Es gab allerdings einzelne Eulte und Feſte, wofür befenvere Euratoren, 
erıunintel, emannt wurden; 3. B. Eruuminral Tor Aiovuoiuv, 
ta» urorrolwr *). Die Hieropoien waren mithin die Auffichtsbehörbe 
für ultusangelegenheiten, hatten dafür zu forgen, daß bie jährlichen 
Opfer und Feſte in berfünmlicher und gefetliher Weile dargebracht 
und abgehalten wurden, und fie hatten beim Opfer felbft tie Immo⸗ 
fatien der Hoftie zu vollziehen (zurap5uaoduı Twr ieowv) 5). Diefe 
Oberaufſicht bei Opfern beftätigt auch ber Scholiaſt zur Midiana, 
wenn er fagt: “Tegonoıöv de xuAoücı TöV EnonTevovru TOVg LarTEG, 
615 Fdovar, un 0% Tı xaxovoywaı dv Tais Ivolus, und fpäter 
10» Zmioxonovvra Ta Syuura, un Adöxıua xui nnod. Daß fie 
bei Bompaufzügen den Opferthieren entweder voraufgingen oter nach⸗ 
folgten, erfieht man aus dem Scolion zu Demoſthenes' I. Bhilippifa : 
Tegonorol de Ta Iuuura uyovreg EIG NV rUPNYUQLw And TOnoV 
eis ronov. Sie hatten überdieß auch, wie man aus vorftehender In⸗ 
ſchrift erfieht, das Recht, diejenigen zu ftrafen, welche ihren Anord⸗ 
nungen bei Feten und Opfern nicht Folge Leifteten 6), Das aus tem 


) Pollux VIN, 3. AIoIeraı dexa uw law, eis xara yulnv. do- 
xıuaadfvres dE apyova reooapa Ein Ent ı@ din Bsivar 1a Ilava- 
Imvara, 109 TE Hovaızöy xal 1TOy yuuvızöy za) ınv Innodpoulav. 

) Böockhh. C. I. J. N. 147. ©. 221. 

)C 1. N. 157. 3.8. aud dem ber Hebe. Pittak. Eph. Arch, 8545. 

*) Dem. y: Meid. $. 15. 171 oder ©. 619, 17. 570, 6. Bittat. 8651. 

9 Ebenda ©. 552, 3 ff. und der Echoliaft zu 662, 6 u. 570, 7 (8.171). 

9 Sol. dazu eine Parallelftelle im Zlienfiihen Decret, C. I. N. 8599, v. 

fe xadıaravan Tovs Tjs evraklag Emıuelnooutvovs za) Toüg 
zeraoradevras Eykıy Iovolay, tous draxsoüvras ı7 baßdp xolaleıv. 
Hermann, Gottesdienſtl. Alterth. 8. 11, 15. Bon ben Athlotheten jagt 
Meier in ber Abhandlung über bie Panathenien in Erich und Grubers 
Eneyllopäbie: fie hatten Strafgewalt und unter ihrem Befehle fanden 
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Verlauf der Häute ver Opferthiere eingelöf’te Geld hatten fie endlich 
an den Schaf der Athene abzuliefern. 

Außer ten jährlichen Hieropoien gab es auch Zmuumvior, die bloß 
für einen Monat, oder für ein beſtimmtes Feſt die Anorbnung und 
Leitung beforgten. Dazu gehören wahrfcheinlich die Hieropoien für bie 
Eumeniven ?), deren früher vielleicht drei, fpäter auch zehn gewefen 
find. Das Etymologicum magnum fährt nämlich, nachdem es bie 
Stelle aus Ariftoteled und die aus Demofthenes angeführt hat, fort: 
Mn ayvowpev dE örı xul MAloı elaiv ieponomi Tür osurür 
Hewv row dgıduov Öexa. Photios fagt jedoch: oĩ Tor agıIudr 
eloıw aogıoroı ?). Endlich hatten auch kleinere Genoſſenſchaften ihre 
befonveren Hieropoien ?). 

Alle mit der Verehrung ver Götter in Verbindung ftehende Dienft- 
leiftungen und Aemter waren ehrenvol. So galt e8 3. B. für junge 
Mäpchen aus vornehmen Geſchlechtern für eine hohe Ehre, als Arche 
phoren für den Dienft der Athene gewählt zu werten, fie wurden auch 
wohl vom Rathe dafür belobt, daß fie ihre Aufträge in aller Frömmig⸗ 
feit vollendet hatten, und fie ſelbſt brachten ver Athene zum Danf 


vermuthlich einige Ruthen⸗ und Peitihenträger, daßdo- und unorıyo- 
) ie. 4 S. 1968. C. I 11. ©. 1133. Roß, Inscriptiones Il. S. 60, 


”) Dem. * —* . 552, 6. rais aeuvais Yenis legononöv algedeyıa 
LE anuyıoy Adnvaloy Toltov avrov. Es ift möglih, daß um dieſe 
Zeit brei und fpäter, wie ans ber Rebe des Deinarchos gegen Lykurgos 
beroorgebt, zehn getwählt wurben. Das Feft bieier Göttinnen beforgte 
das Geflecht der Heſychiden und e8 war bamit ein Pompaufzug ver- 
bunden. ©. d. Scholiaft zum Deb. Col. 489 anvora yavyay. Toüro 
ano ın5 — Yvolas reis ‚Evuevioı not‘ wera yap noyrlas Ta 
leoa dowor xal dıc zoüro ol dnö Havyov Yvovor aurais, xada- 
neo Ilol&umv &v Tois 11005 Egazoodevnv yıa ı —A „zo di zoy 
Evnargıdoy yEvos oðᷣ uereyeı ıns Jvolas Tauıns‘“ ‘ elra Eins‘ „ins 
de nounis ‚ravıns Hovztdaı, 6 dn yEvos Earl apa Tas Geuvas 
Ieas, ınV Nye oviay Eye" xal g09Voyıcı ‚ng6 ın5 Yvolas xgıöv 
"Hovxo lepov Npwi, ou 16 icoov torı napa 16 Kuvlovıov, Philo de 
praest. libert. &. 886 B: dıöo nor doxovamy of zur Elinvoy öfv- 
dspxeorero: dıavoray Asnvaioı ıny En} Tais oeuvais deais nounny 
öray or&llwmoı dovloy undeva npoolaupaveıy napanay, alla di’ Eisv- 
9oov Exaoıa Tüv vevouiaufvwy, aydgmy Te xal yuyarzay, Eme- 
zeleiv, xal ‚oöx ‚ioy av zury, alla Blov Einlwxdrov avenlinntov. 
Enel xal 10 ngös ıny Eopryvy neunara Tov Epnpov of doxıuararoı 
GıTonowüdı, npös Eudoklas xal runs önsp Lorı ınv uUnngsalay IE- 
uevos x. 1.4. Bol. Preller Polem. Fr. ©. 91 

) 3. B. die Zapamıaorat. C, I. R. 120, befonbers aber die "Epasıoreal 
oder das xoı or Toy konvıaıan. Bol. Rang. N. 810. Pittal. 1408. 
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irgend ein Weihgeſchenk, und zwar in Verbindung mit ihren Ange- 
börigen, Eitern und Geſchwiſtern dar !). — Ebenſo war das Amt ver 
Hieropoien ein ehrenvolles; auch fie brachten fehr oft nad) Beenvigung 
befielben den Göttern Weihgefchenfe dar. Aus dem Demofthenifchen 
Zeitalter und zwar aus Ol. 109, 1 hat ſich folgente auf einem Piede—⸗ 
ftal, das nahe der Quelle des Boreas enttedt wurbe, eingegrabene 
Infchrift erhalten 2): 

’Iegonool ürd&Fdeour wı Onot Eni Avxloxov 

Goxovrog, Enuwedivreg xul oregarwdlvres 

nò Tov Önuov tor Adnvalwr, dıxamovung Evexu. 


Im Yahre 1835 ift unweit des Parthenon eine Heine vieredige 
Stele oder Piedeſtal von blauem Hhymettifhen Marmor gefunden 
worden ?), fie ift in ver Mitte durchbrochen und enthält folgenve 
Infchrift: 

’Eni Kalllıorga]rov apxovros vide 

isvonoino[e]v ta Adnvaıa‘ 
’EEaxeoru[ls| Auxıuöng. 
Evurögog [Z]ovrıeug. 
Tıuöo$eos [A]yvovouog. 
’Enıxout[ng So]uvıevs. 
Traegarlns Allwnexnder. 
Me«dwv Xo[Auolyevs. 
Aßowv Bu[tn3]ev. 
“Hoaxltid[jg Movglowovo.og. 
Osopguot[os Ay]rovoıog. 
Téouv Hio[ueevg]. 
Evyouos K....ivos. 
Aoıolrouer[ns ... gvaoosvs. 
...... 06 ..... 06. 


1) Bgl. Rangabé A. H. N. 801. Hier erfahren wir, daß das Weihgeichent 
in eine Iibernen Fliale von 100 Drachmen Gewicht beftand. Ferner 


2) Birtatis, !’Ancienne Athenes ©. 512 und bei Rangabsé A. H. U, 
N. 1059 


”) Herandgegeb. von 8 Roß im Kunftblatt 1835 N. 4b und Denen von 
Attila S. 40, von Rangabe A. H. II, N. 1245 ©. 792 f. 


Boehnede, Demofthenes, 21 


0. 








S 
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„Der Name des Archonten,“ fagt Roß, „Iheint Karfıınay]ov 
Ol. 107, 4 over Kaifdıaoy]ov, Ol. 119, 4 zu fein, tenn an Karldı- 
orear]ov Ol. 106, 2 zu denken, erlaubt ber Raum ber Rüde nicht. 
Dagegen fagt Rängabe: „Der Name bes Archonten mar vielleicht 
Kokkınmdov Ol. 106, 1, Kadlıagyov DI. 119, 4 over Kuldıoroarov 
Ol. 106,2. Nur diefer letztere Name füllt die Lüde aus,” und vor 
dem OY will er deutlich ein 7’ erkennen, deſſen oberen Strich auch 
Roß andentet. Zwiſchen KuAd und rov feinen aud) mehr als vier 
Buchftaben nach ver Abjchrift, die Rangabé mittheilt, geftanden zu 
haben, und das wäre alfo für Kaddlıoroarov ſprechend. Es ijt überdieß 
zu bemerken, daß vie Inſchrift ſelbſt in ven beiden Zeilen ver Ueber 
Schrift nicht genau oroıyrdor geſchrieben ift, und zugleich geht un- 
zweifelhaft aus vem hier vorliegenden Fall hervor, won welder unend- 
lichen Wichtigkeit die genaue Anſicht aud nur eines einzelnen Buch⸗ 
ftaben ift, und wie die Zeitbeſtimmung einer Urkunde von dem Strid 
eines Buchſtaben abhängen kann. Nur eine nochmalige genaue Anficht 
der Ueberbleibfel felbft kanu hier das Richtige ermitteln. Kuarııuoyov 
ift zu verwerfen, weil feit dem Archon Anarikrates DL. 118, 2 bereits 
zwölf Phylen beftanden, e8 wahrſcheinlich auch zwölf Hieropoien ge 
geben hat, wie dieß auch aus der von M. E. Meier Commentatio 
epigraphica II. Halis, 1854 unter N. 65 ©. 66 ff. mitgetheilten In⸗ 
fchrift hervorgeht, wo 13 Perfonen mit ven Demosnamen genannt 
werben, und welche Meier audy als Hieropoien anerkennt. Bon dieſen 
kann Einer der druumAnens eines außerordentlicher Weife veranftalteten 
Feftes und die übrigen Zwölf werden Hieropoien gemejen fein !). Man 


) Diefe Inſchrift, deren Zeilen ehemals genau 35 Buchſtaben enthielten, ift 
folgende: 

"Ent Tialvxinnou aelyovrog Ent ınls Alavıldo- 

s dudex[arns novralvefas, mı Ev9owl[os Eidvx- 

EltoV oerurerer ne s yoauuatevsy, Zxıpop- 

ogıwv[os dexareı vor]£guı, rolreı xall Eixo0- 

tei [rns novravelas, &x|xAnole, wy noo|Edewy 


m 


E[zejyngylıoev ....... Kn]yıolwvos Ayv|ovoro- 
s xal oluungosdgor' Edodev] Tel Bovici x|[al zw- 
ı dyumı, A....... .... ntulos eine- 
vr ’EnEdN O rennen nennen un [zas 9 
10 vollas zwı [A tor Zouragı xal ılei Adn|vaı vei 
Zwjretgali ....-.r 00... Eneue]indnoa[vro xa- 
iJ ot teo lonoiol zulws zal ayasw]s EneueAndn- 
0o]v deo.uerrorunerurnnre ne vnc xal ıng x- 


N errreerunn nenn Ayadei zuge dedox- 





aus DT. 106, 2. | 3923 


kann, falls das T' wirklich erkennbar ift, nur an Kardlorgaros venten; 
mit diefer Zeit flimmen ganz gut andere Indicien. Bon den Hiero- 
poien halte ich nämlich den "Enıxodrns, als deſſen Demos L. Roß 
Zovjiers, Rangabe dagegen Aln]rıevs ergänzt, für venfelben, ver 
von Demofthenes in ver Timokratea als Freund des Timokrates er- 
wähnt wird. Diefer beantragt am 11. Hefatombäon DI. 106, 2, aljo 
bes Jahres, worin Kalliſtratos Archon war, ober in dem folgenven 2) 
einen Boltsbeihluß in Bezug auf die eier der Panathenäen, der ſich 
noch erhalten hat. Er ift folgender 2): 

’Eni rijç Ilavdıorldog nowens, &rdexaın Ting novrurelag, 
"Enıxgärng einer‘ "Onws av zu iega Sontus xal diolunoig indem 
yeryrar xal, & Tivog Evdei ngög Ta IIavadıvaa, dioxnF, Todc 
ngvraraug rodg rag Tlurdioridog xaslouı vouoslrag avpıor- 


15 Ilaı z[ei Bovlsi’ Tovs noo£dgov]s oltıwes av I- 
ayucıy ngedpevev !y ıwı dnu]wı, yonuario- 
aı neo) TOoVTwr, yymuny ÖL ovußa]ileosar ic 
Bovins eis 169 dijuoy, orı ‚Joxe]i 1er Bovlei E- 


nowvegas ...... ....... . Allaıka, Emxodon- 
20 Zee ...... Any 'Ovoucorov 
... ...... ...... ....... no Aduovka, Ka- 
euere een .... ......... A] PCvutæ Hayra- 
.............. ... Temovidov 4- 
...... .......... 2X... M]apadwrıov, To- 
........... Ayıdvali)oy, Xagınnoy A- 
......... ..... Apo]ueav [Aı]oxifovs 'Eoxı[£- 
(Fa ........ IHalıevıeEla], Mevexinv X... 
... .... .. zal] oreyaymaaı Exaor|ov a- 


vurwv Jallov oreyavowlı evaeße[ias Evexa tus 

30 moös Tovs HeoUs xal] yılorlulas ıns eis Toy 
dnuov zöy Admvaloy') ayaypaıynı [BE 1ode 10 W- 
npıoua 109 yonunorlla 10V zara n[pvravelav 
dv ormla Aı9iyeı xujl ornoas 2[y Axponoleı, 
eis dE mV dvaypayıy) zns ormi[ns ueglonı 1ö- 

ss v9 raulay rov dnuov AAA] doayluas. 


») Cs ift nämlich beftritten, ob in bem Antrag bes Epilrates bie Heinen 
ober großen Panathenäen zıı verftehen find. . 

) Dem. wm. Zimolr. S. 708,13. In Bezug auf die Aechtheit dieſes von 
Deftermann und Anbern bezweifelten Aftenfilides bemerfe id), daß ein- 
zelne Ausbritde barin mit ber größern mitgetheilten Inſchrift liber bie 
Beier der Panathenäen übereinftimmen, und ich fpäter ben Beweis für 
die Aechtheit jämmtlicher in des Demoſthenes Neben vorhandenen Ur- 
funden beibringen werde. Dan kann fogar vermuthen, daß bie neu ent- 
bedte Infchrift über Die auferorbentliche Feier ber Heinen Panathenäen 
in O1. 106,2 gehöre, denn man fieht nicht ein, weßhalb Epikrates für 
bie Anorbnung ber Feier ber Panathenden Nomotheten ernannt wiſſen will. 


21 * 
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Tod dE vouosLrag eivar Eva xal yıllovg dx Twr Öwuoxötwr, 
L — 
ovvrouodereiv dE nal ınv Bovinv. 


Als zeitiger Opfervorfteher oder auch als gewejener des vorigen 
Jahres konnte Epikrates 1) feinem Freunde Timokrates, in deſſen 
Intereſſe er jenen Volksbeſchluß beantragte, hierzu geeignet er- 
ſcheinen. 

ABowr BarmFer iſt wohl ohne Zweifel der Schwiegervater des 
Lykurgos, der Sohn des Kallias nad Stephanos von Byzanz: ABowr 
ö Karllov, Eönynens?) (sc. tur ieg@» xal Yvaıwv). Bon diefem 
Habron werden zwei Kinder genannt: ein Sohn, der nad feinem Öroß- 
vater Kordlag hieß und unter dem Archon Chärondas zasuias mr 
oTeuTwWrix@r war, und eine Tochter, Kallifto, bie an ven Redner 
Lykurgos verheirathet war ?). Aus dieſer Ehe ftammten drei Söhne, 
Habron, Lykurgos und Lylophron, wovon der Altefte, Habron, bereits 
D1.108, 3 Schagmeifter der Verwaltung, jedody unter der eigentlichen 
Leitung feines Vater wurde. Nehmen wir mit Clinton und Weſter⸗ 
mann an *), daß Lykurgos, der viele Jahre älter als Demoſthenes war, 
um die 96. DI. geboren ift und etwa im 25. Yahre DL. 102, 1 ges 
heirathet bat, fo konnte er DL. 108,3 bereits einen 25 jährigen Sohn 
haben, der unter der Leitung feined Vaters die Finanzen verwaltete. 
— Hyyperides hat einmal gefagt ®): „Ey@ de ovre dudovyov Iuya- 
teoa EXw ovTE iegoparzov.“ Möglich, daß diefe Worte, wodurch 
er vielleicht zu verftehen geben wollte, daß er fein ernftes, fittenftrenges 
Leben führe oder nicht mit einer fehr einflußreihen Yamilie in naher 
Verbindung ftehe, in Bezug auf Lykurgos geiprochen find, dem ex mehr- 
mals in Rechtshändeln gegenüberftand. 

Auf der Schwelle des Kirchhofes in Markopulos in der Meſogäa 
ift eine große Stele aus weißem Marmor entdeckt worden, mit ber 
Inſchrift ©): 


’) In einer dem Demoſtheniſchen Zeitafter angehörigen Inſchrift N. 1247 
bei Rangabe wird ein 'Enıxparns mit mehreren anberen Berfonen von 
dem xoı909 JınowıWvy aperjs Evkxa xal dixmoouuns ıns els 16 
x0ı90v ıwy Jıaoorwy bekrängt. 

%) v. Barn — neol Eoprov xal Ivoıwy yeypay.ass. Der Bater bes Habron 
Kalltag ift ber bei Anbof. de myst. $. 115. ©. Bergk, de com. Att. 8.49. 

2) Plut. Leb. d. X Redn. S. 842 F. 843 A. 

*) Clinton, F.H. ©. 161 Kr., Weftermann, Geſchichte ber Berebtf. 1. 
S. 100 f. Ihnen folgt auch Niffen de vita Lycurgi ©. 4 

°) Yarpofratio: Tepoypavıns. Bol. Inſchr. 1255 bei Rang. 

) Bei Roß, Demen v. Attila N. 23 ©. 54. Bei Rangabe a. a. O. II. 
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Tıu6seog 
Tıuoorporov 
Ayvovouos. 


Diefer Name, wenn er auch nicht mit dem Hieropoios berfelbe 
ift, wird doch zum Geſchlecht deſſelben gehört haben. 

Was die Zahl der Hieropvien betrifft, fo fteht dieſe nach den An- 
gaben ver Alten ſeſt, mehr als zehn werben auch als mit einem Attifchen 
Demos verjehen in unſerer Inſchriſt nicht genannt !). Mit dem letzten 
Tiour Arogısevs ſchließt das Verzeichniß der Attifchen Opfervorfteher; 
ohne Zweifel gehören daher die legten vier Namen fänmtlich Fremden, 
d. h. Metoilen an und find bier nicht Attiſche Demosnamen, fondern 
nur Städte oder Ländernamen ber urfprüngliden Heimath jener 
Fremden zu ergänzen. Roß hat zwar 3. 13 Evvouoc Kuvxalivog 
ergänzt — völlig mit Unrecht, denn zuerft ift ein Demos mit Namen 
Kovxara bis jest noch nicht zum Vorfchein gefommen und beruht blof 
auf einer Gloſſe des Heſychios?), und dann würde, wenn ein folder 
wirklich eriftirt bat, was ich nicht beftreite, das Demotifon nad) ver 
Analogie von Byjou: Brousvs, von Kixvvru: Kıxuvreös, von 
Diva: Diveds ohne Zweifel Kuxadsds gelautet haben und Kuxd- 
Aivos wäre ein unicum und curiosum, weil ſich fein Attifches Demo- 
tifon auf wog endigt ?). Da nad) den zehn aus Attijchen Bürgern 
erloof’ten Opfervorftehern noch vier aus ven Metoifen aufgeführt wers 
den, fo fehen wir, daß im Demoſtheniſchen Zeitalter in religiöfen An« 
gelegenheiten bereitö das fremde Element ftark vertreten war. Nehmen 
wir an, daß es gleihmäßig vertreten war: fo fommen, wenn wir 
20,000 Bürger rechnen, 8000 Metoiken heraus, wahrfcheinlih war 
aber die Zahl der Metoiken noch ſtärker. Daß nun neben Attifchen 
Dieropoien auch fremde aufgeführt werden, — möglich ift e8 allerdings, 
daß dieß erft feit unferer Infchrift Sitte geworden ift — die fi an 


N. 1326. Zu bemerken ift es, daß Timotheos und Telephanes mit Ti. 
moſthenes, Lykislos, Moiragenes, Dionyjodoros, Euphronymos, Archelas 
und Anbern in der Inſchriſt bei Rangabe 1320 erwähnt werben. 

3) Auch in den unter N. 1246 von Rangabs mitgetheilten Injchriften wer- 
ben ehemals zehn Namen geftanden haben. 

®, In Kuxala" dnuos ıns Alavıldos yuins. 

9 Die übrig gebliebenen Refte der Stäbtenamen möchten ſchwer zu ergänzen 
fein, man fönnte für ben erſten auf Kufınvös vathen und für ben 
zweiten ſchlägt Roß, weil Alıxapvaaoevs zu lang ſei, JIapvaooeus ober 
Avpvyasasüs vor. 
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ven Opfern betheiligten, wird durch eine auf eiher Heinen flachen Baſis 
aus weißem Marmor befinvlihen Inſchrift aus dem britten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. beftätigt, fie ift im Peiräeus im Februar 1843 ent« 
det und ihre Fragmente find folgenve 1): 

Te]eonosoi oi ni Duınnidov Agrkulidı areInKav . 2... .... 
Tlorvsuxtog Ayuplveös). BonFos Ayav[ander .. 2.2... 0.0. 
Xaßelus loore[Ang.] 

Iludiasg Zoievc. 

In der 2. Zeile waren mehrere bürgerlihe iepozoso: genannt, 
denen noch zwei Nichtbürger folgen. Sie haben das auf der Baſis 
aufgeftellte Anathem wahrfdeinlic der Artemis geweiht, deren Dienft 
im Peiräeus bekannt ift 2). 

Die Athenäer haben allen Metoiten und Fremden freie Religions⸗ 
übung geftattet, fie ſowohl an ver Verehrung und ven Seiten derjenigen 
Götter, welche gemeinfam waren, Theil nehmen, als auch ihre eigenen 
Gottheiten verehren laffen, und ihnen erlaubt, biefen Tempel und Als 
täre zu errichten, ja fie haben felbft manche ihnen früher fremdartige 
Eulte, 3. B. thrakiſche ägyptiſche, Tyrifche, angenommen ?). So wurde 
bereits die Feier der Bendideen, wie E. Fr. Hermann *) will, OL. 87, 3, 
an denen vornehmlich Thrakiſche Frauen Theil nahmen, eingeführt, fie 
wurden ben 19. Thargelion im Peiräeus mit Choraufzügen, unter 
großem Lärmen bei Flötenſpiel und dem Klange der Pauken gefeiert 
und an ihnen nah Thrakiſcher Sitte tüchtig Wein getrunfen. In 
Bezug auf die Kotyttien 5), deren Orgien des Nachts bei Fackelbeleuch⸗ 
tung abgehalten wurden, bat man wohl mit Unrecht Zweifel erhoben. 
Dahin gehören auch die Sabazien 6), womit nächtliche Weihen ver- 
bunden maren 7), und ber Dienft der Hekate. Aus Aegypten ſtammte 
ber Cultus des Ammon, des Ofiris und der Iſis und ihrer Schwefter 


') Roß, die Demen N. 21. S. 53. Rangabd II. N. 1060. 
?) Ein Anathem von Opfervorftehern von Penteliihem Marmor auf ber 
Ittexelis gefunden ſiehe bei Rangabé N. 1246, Pittatis, Eph. Arch. 


) Strabo x, ©. 722: Adnyaioı waonep noös ra alle qyulofevoüyres 
dıer£louy, oöro xal nrepl zols Heoüs x. T. A. 
*) Ontteebienfll Alterthlimer 8. 61,1. Vgl. Bergk, de comoed, Att. relig. 


») Zuvenal II, 91. Lobed, Aglaoph. S. 627, 1007 ff. 
9) Cicero, de legg. II, 15. nat. deor. III, 28. 
) Herm. Gottesb. Alterth. $. 42, 9. 10. 
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Nephthys 1), und endlih aus Syrien ver Dienft ter Aphrodite, bie 
vornehmlich von den Orgeonen verehrt wurde und deren Priefterin 
einmal in ber Makedoniſchen Zeit eine Korintherin Nixaoıs Dikloxov 
war ?). Es ift jedoch möglich, daß Die Zyoodirn narönuog mit ber 
Syriſchen iventifch ift. Bereits in dem berühmten Proceſſe ver Phryne 3), 
bie wegen aoeßelu vor Gericht ftand, war die Unopnris und Ldxogog 
(Briefterin und Dienerin) der Aphrodite anwefend. Die zu fremben 
Eulten gehörigen Diener find wohl meift auch Fremde gewefen, wie 
in zwei Attifchen Weihinfchriften ver Luxopog ver Iſis einmal ein 
Mitefier, das andere Mal ein Laodikeer ift *), Wie Fremde, Iſotelen 
und Metoifen zu Liturgieen und Kriegsbienften herangezogen werben 
fonnten und fie fi) dieſen Dienſten meift mit großer Bereitwilligkeit 
unterzogen, ja einzelne von ihnen in Zeiten Der Noth aus ihrem Ver⸗ 
mögen in reihem Dlaafe freiwillige Beiträge leifteten 5): fo hat man 
feit dem Demofthenifchen Zeitalter aus ihnen, namentlid bei außer⸗ 
orbentlichen Welten, Opfervorfteher genommen. Bereit gegen Enbe 
der Mafevonifchen und im Beginne der Römiſchen Herrfchaft wurden 
bie Epheben ver Metoifen und Fremden, und zwar mit dem Namen 


) 0.1. R. 157. 481. 523. Unter N. 1213 befchreibt Rangabe a. a. DO. 
Il, S. 778 ein Meines Basrelief von ſehr ſchönem Stil mit ber Inſchrift 
Evyora Etoidi tuxijv. Bol. N. 1095: 

Toıdı xal "Ootgeı 
Kınoıans Anollod[wgov 
Alıuovaog ‚avednz[er, 
Int teoſoß 'Oa(Üeıdos, 
Xapuldov Aldalldor. 


Denn auch ber Dienft ber Iſis und des Ofiris erſt in ber Römiſchen 
Zeit allgemein Verbreitung fand, jo wirb er doch fehon früßer in einzelnen 
Genoſſenſchaften geübt worben fein. Rangabs glaubt S. 433 ein xoı0v 
OJo[Jgozwv zu erfennen. — In ber Inſchriſt N. 2583 bei Pittafis 
wird unter tem Archon Nilias ein Trözenier Sotericho8 als degeus ber 
Thiaſoten von dieſen befränzt. Vgl. auh N. 1408. 

R Rangabe A.H,N.809. Die Inſchrift gehört m eine Beit nad Ol. 128. 
Frag. oratt. ed. Müll. II. fr. 218 bei Athen. X 06 

*) Diitgeipeil von Roß im Archäol. Intelligenzb. 1835 NR. 3 0.4. 

9) 8 aus bem Demoſtheniſchen Zeitalter: Nixavdgos Aytıpavous 
Tiſus und TloAufnkos Anolloyavous "Ey£oros. Rangabe A. H. N. 
441. — In einer unter dem Archon Diomebon verfaßten Inſchrift bei 
Rang. N. 880 ſchenken vier Metoiken, jeder 200 und ein Iſotele für ſich 
ſelbſt 500 Dramen und eine gleihe Summe für feinen Sopn. Nach 
Inſchrift N. 493 bei Rangabe wirb Meveodeis Anoliwvlov Mıilnoros 
wegen jeines Wohlwollens gegen das Volk beränzt und ihm das Bürger⸗ 
recht verliehen. Dergleihen Injchriften für Ehrenbezeugungen der Me- 
toifen in Folge geleifteter Dienfte giebt es ſehr viele. 


- 
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des Vaters und der Heimath bezeichnet, auch zu den gymnaſtiſchen 
Uebungen ver bürgerlichen zugelailen, wie bieß aus mehrern großen und 
zum Theil gut erhaltenen Inſchriften hervorgeht, die im ven legten 
Jahren erſt entvedit worben find 1). Exft in fpäter Zeit wurben indeß 
Fremde zu untergeorpneten Aemtern zugelafien. So finden wir zur 
Zeit des Confulats des Drufus Tiberius ten “Eoriniog Auovvolov 
Muüroros als Arrovoyös d. 5. Amtédiener (minister) des Archon 
Eponymos, in einer andern Infchrift erfheint Otoppeorocç Oeodweov 
Miuroros ebenfalld al8 Acırovoyös ?). In einem gumnaftifchen Ber- 
zeihnig von Gymnaſiarchen, Epheben u. f. w. erſcheint als Ovowoos: 
Toögıuos Munoıog ?). In einer Infchrift, die Roß DL. 187, 4 
(725 a.u.c.) fegt *), glaubt derfelbe neben den Burgwarten (zuvAwpo/), 
deren e8 mindeſtens zwei gegeben hat, noch als vritten einen Fremden 
(etwa Selnvaoyos Alttwidg) zu erkennen. So viel ift ficher, daß vie 
Athenäer bis in die fpäteften Zeiten auf eine legitime Abkunft beſonders 
viel gaben und Fremde nur dann bebeutendere Stellen einnehmen ließen, 
wenn fie fih um den Staat verbient gemadht und das Bürgerrecht 
erlangt hatten. 


Verſchieden von vem in ter Infchrift aus DL. 106, 2 erwähnten 
Hieropoios Telephanes ift der berühmte Flötenſpieler gleichen Namens. 
Ih will hier noch die mir befannten Zeugnifle der Alten über ihn 
zufammenftellen, weil, fo viel ich weiß, feiner der „Interpreten des 
Demofthenes mit Einfluß W. Dinvorf's bierauf Rückſicht genom- 
men bat. 

Im Demofthenifchen Zeitalter hatte aber bei der außerorbentlichen 
Borliebe der Athenäer für Schaufpiele und efte), zu denen aus 


) 3.8. >. Pittahis, Eph. Arch. N. 4104 u. 4107. 

2) 01 Re 181 u. 182. 

)C, N. 268. Daß die Milefler feinen Attiſchen Demos bifbeten, 
fonbern ale Schutzverwandte feit Einnahme ihrer Stabt durch Aleranber 
fih in großer Anzahl in Athen niebergelaffen haben, hat Roß, Demen, 
©. 43 überzeugenb dargethan. 

) Demen N. 10. A. Zeile 4. 6. 

°) Der wißige Kitharrift Etratonilos, ber ebenfalls biefem Zeitalter ange- 

bört, hat einmal fpottweife gejagt: er befehle, daß Athen Miyfterien und 

Pompaufzüge feiere, bie Elier aber Kampfrichter ſeien, als welche dieß 

meifterlich verftänden, und Daß bie Lalebämonier, wenn ſich jene verfehlten, 

mit Schlägen beftraft werben ſollten. Die Lafebäntonier galten nämlich 
für die Erzieher und Sittenrichter von Hellas, welche für Fehler und Ber- 

gehungen Anderer verantwortlich fein follten. Plut. Leb. d. Lyk. o. 30. 
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ganz Hellas von nahe und ferne ſowohl zahlreihe Zuſchauer als 
Künſtler herbeiftrömten, das Theaterweſen ven höchſten Gipfel der Boll- 
endung erreicht, wie wir bieß annäherungsweife von unfern Theater 
im zweiten und britten Decennium dieſes Jahrhunderts behaupten 
fönnen. Zwar wurben auch jett noch an ben Dionyfien neue Tra⸗ 
gödien aufgeführt, doch war der Stoff für derartige Stüde zum großen 
Theil ausgebeutet und bie probuctiven Dichter wandten fid) vornehm⸗ 
fih ver Komödie zu; bie Tragödien der großen Dichter Aeſchylos, 
Sophofles und Euripides blieben jedoch fortwährend Lieblingsſtücke des 
Bublicums. Es iſt ſchon ein feltener Fall, wenn ein ausübenber 
Künftler, ver keine Werke hinterläßt, wie ein Mime, Kitharöde ober 
Tlötenfpieler feinen Namen auf die Nachwelt bringt. Sein Zeitalter 
der Griechifchen Gefchichte hat aber fo ausgezeichnete ausübende Künftler 
in ber Tragödie und Komödie aufzuweifen, als das Demofthenifche, 
und ich will bier nur einige anführen, die in ihrer Kunft auf gleicher 
Höhe ftanten, wie Telephanes 1). Den erften Rang unter ven tra⸗ 
gifhen Scaufpielern, die diefem Zeitalter angehören, behauptet 
unftreitig Bolo 8, der nach Lukianos 2) ver Sohn des Charifles aus 
Sunion gewefen fein fol und feinen Ruhm vornehmlid dem ſchönen 
Klang und der Neinheit feiner Stimme, der Anmuth und dem Aus» 
prudsvollen ferner Geften und der Wahrheit und Lebhaftigkeit feiner 
Gefühle verdankte. Götter und Helven waren vorzüglich die Rollen, 
welche er übernahm, und er wußte fi) ganz in den Charakter derfelben 
hineinzuvenfen, fo daß die Zufchauer fein Spiel, fondern Wirklichkeit 
zu ſehen glaubten. Bon ven Perfonen, welche er gewöhnlich darftellte, 
werben Zeus, Herafles, Agamemnon, Kreon und bie beiven Debipus 
genannt und von [eßtern wirb bemerkt, daß er die Berfon des Bettlers 
und um Schutz flehenden Debipus mit nicht uneblerer und weniger 
fhöner Stimme und Haltung gegeben habe, als die des Königs im Glanze 
feiner Herrſcherwürde 3). Allgemein befannt ift die Erzählung, die un 


) Bgl. Die Schrift won Gryſar: De Graecorum tragoedia qualis fuit 
circum tompora Demosthenis. Coloniae 1830. 

) de Jove trag. c. 3. 41. . 

®) Sultan. Neky. XI, 16 d. Ausg. Dindorfs. Apol. XVII, 5 u. Blut. Frag. 
ex epist. de amic. XIV (Stob. Flor. XCVII, 28), Ar. Schäfer a. a. O. 
1. 219 f. fingirt einen jlingern und ältern Polos und glaubt, bie ange 
führte Stelle des Plutarchos mißverſtehend, daß der ältere Polos in Ge⸗ 
genwart des Sokrates Debipus den König und Debipus von Kolonos 
(Ol. 94, 3) gefpielt habe. (!) Die öftere Erwähnung des Polos zugleich mit 
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Gellius 1) überliefert. Er hatte nämlich einſt feinen einzig geliebten 
Sohn durch den Tod verloren und barüber eine tiefe Trauer öffentlich 
an ven Tag gelegt. Um viefe Zeit follte er vie Elektra des Sophokles 
darftellen, wie fie auf ver Bühne erfchien, in ihren Hänben die Urne 
haltend, welche vie Gebeine des Oreſtes barg, und wie fie ihren ge 
liebten, tobt geglaubten Bruter bejammerte und beweinte. Polos er 
fhien in bem Trauergewande der Elektra auf ver Bühne, in ven Händen 
die Urne feines eigenen Sohnes, die er vom Grabe genommen, tra 
gend, und als ob er die des Orefles umfaßte, erfüllte er Alles nicht 
mit Illuſion und ſcheinbaren Erregungen, ſondern felbft innig ergriffen 
und gerührt, mit wahrhaften und lebendig athmenden Gefühlen ber 
innigften Trauer und Wehmuth, fo vaß, während man ein Schaufpiel 
zu fehen glaubte, ſich ein Act des tiefften Schmerzes vor den Augen 
enthüllte. — Polos war felbft noch im hohen Alter ein beliebter Schau- 
fpieler; Eratoſthenes und Philochoros berichten ?2), daß er bereits als 
70 jähriger Greis mit acht Tragödien an vier Tagen gelämpft habe, 
kurz vor feinem Tode. 

Ihm zunächft ift Theodo ros zu nennen, ver feinen Ruhm vor» 
nehmlih durch eine Action erlangt hat, worin fi) die grüßte Wahrheit 
und Natürlichkeit ausprägte. Sein Vortrag war frei von aller Künftelei 
und Affectation und er ſprach, wie bie Perfon, welde er barftellte, 
geſprochen haben würde. Wriftoteles 3), ver den Rednern empfiehlt, 
natürlich und nicht affectirt zu fprechen, venn jenes überzeuge, dieſes 
erwede Miftrauen, fagt von ihm im Bergleih mit andern Schau- 
fpielern: feine Stimme erfchien ald Stimme veffen, ver-fprad), und bie 
ber andern als frembartige. In der Meinung, daß erfte Eindrüde bie 
lebendigften feien, gab er es nicht gerne zu, daß vor ihm andere 
Schaufpieler, felbft wenn dieſe zu den mittelmäßigen gehörten, auf ver 
Bühne aufträten, weil er glaubte, bemerkt Ariftoteles, daß die Zufchauer 
durch das, was fie zuerft hörten, im Voraus eingenommen würden. 


Ariflodemos und Satyros, fo wie die Aneldote bei Plut. Teb. d. X Red. 
©. 848, b. beweil't, baß er bem Zeitalter des Demoſthenes angehört. — 
. Daß ein ausübender Künftler ſich durch fein Spiel an einem zweitägigen 

Fefte ein Silbertalent verdienen konnte, ift allerdings ein verhältnißmäßig 
ſehr pober Lohr. 

N. A. VII, 5. 

2) Philcch frag. 160. 

”) Rhet. Ill. 2. Geodwpov yayn ou Afyovyros koıxev ben, al di 
allorgıaı. Bgl. Politit VI, c. 17. 
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Auf das Studium ferner Kunft verwandte er großen Fleiß, daher war 
auch die Wirkung, welche er hervorbrachte, eine große. Plutarchos 1) 
bemerft: „Das rungen des Schweine, das Geklapper einer Winde, 
das Braufen der Stürme und das Getöfe des Meeres hören wir un⸗ 
gern und mit Widerwillen, denjenigen aber hören wir mit Vergnügen, 
der, wie 3. B. Barmenon bie Stimme des Schweine und Theoporos 
den Schall einer Winde auf eine treffende Weile nachzuahmen weiß.“ 
Er fol einft zum Komiker Satyros gejagt haben: es fei nicht bewun⸗ 
derungswerth, in ven Zufchauern Lachen zu erregen, fonvern fie bis 
zu Thränen und Jammern zu rühren ?2). Unb das verftand er auf 
eine meifterhafte Weife. Bekannt ift die Gefchichte, die uns Plutarchos ?) 
von Alerander von Pherä überliefert. Diefer, ein Kannibale auf dem 
Throne, der die größten Mord» und Greuelthaten gegen feine Unters 
thanen verübt hatte, fah einmal ven Theodoros in den Troerinnen bes 
Euripides, und verfelbe wußte feine Rolle mit ſolchem Affect vorzu- 
tragen, daß er jelbft Aleranderd Seele von Eifen erweichte und ihn bie 
zu Thränen rührte. Der Wütherich fprang plötzlich auf und verließ 
ſchnell das Theater, dem Künftler aber ließ er fagen: er dürfe rubig 
und deßhalb nicht fchlechter weiter fpielen, venn nicht aus Mißfallen 
an ihm babe er fich entfernt, ſondern weil er fih vor ven Unterthanen 
fhämte, wenn man ihn, ver ſich feines von feinen Schladhtopfern je 
erbarmt habe, über die Leiden der Hekuba und Andromache weinen 
fähbe. Das Grabmal des Theodoros, das ihm von ben Athenäern er- 
richtet wurde, befand fich in ver Nähe bes Kephiſſos. Paufanias fah 
e8 noch *). 

Zu den vorzüglichften Schaufpielern biefer Zeit gehören noch 
Ariſtodomos aus Metapont, Neoptolemos, ber nad dem Frieden DI. 
108,2 Athen verließ und fih an den Makedoniſchen Hof begab, und 
ver Komiker Satyros, Sohn bes Theogeiton, der Marathonier; fie 
find aus den Rednern binlänglic bekannt. Außer ihnen kann noch 
eine anfehnliche Zahl beveutenver Künftler dieſer Gattung aus Schrift- 
ftellern und Inſchriften zufanmengeftellt werden. Demfelben Zeitalter 


) Wie foll d. Jüngl. die Dichter leſen c. 3. 

) Blut. Sympof. IX, 1. 2 u. de sui ips. laude c. 17. 

’) Leb. d. Pelop. c. 29. Ueber Alex. d. Gr. Glüct 11.0.1. Aelianos, Verm. 
Geh. XIV, 40. 

9) Pauſ. 1. 37, 8. 


332 Ausübende Künftler. Telephanes. 


a⸗ 


gehört auch der berühmte Kitharrhiſt Stratonikos !) an, ver zugleich 
höchſt witig und geiftreih war und von dem ſich noch eine große Zahl 
Bonmots erhalten hat. Er ahmte, wie Ephoros bemerkte, ven Geift 
und die Manier des Dichters Simonides nad). 

Einen diefen genannten ausübenten Künftlern gleihen Ruhm hat 
auch der Tslötenfpieler Telephanes, ter DL. 107,3 den Männerdor 
von Flötenfpielern für Demofthenes einübte, fih erworben. Er wird 
von biefen 6 avAnıng avdonv Adirioros und vom Berfafler des 
zweiten Prodmiond zu Diefer Here 0 xuldıorog zWv avAnrWv ges 
namt ?). Er war nad Baufanias von Geburt ein Samier, nah an⸗ 
bern Nuchrichten bei Plutarchos ein Megarer, und bat wahrfcdeinlich 
feine Kunft nicht allein zu Athen, fonvern auch an andern Orten aus⸗ 
geübt, vermuthlich hat er fih, wie ver Scaufpieler Neoptolemos, 
auch einige Zeit an dem Hofe des Königs Philippos, der Gelehrte, 
Dichter und Künftler an fich zu ziehen wußte, aufgehalten. Was feine 
Kunſt betrifft, fo überliefert Plutarchos 3), er habe einen foldhen Wider» 
willen gegen die Syrinz gehabt, daß er die Flütenmader davon ab⸗ 
rieth, folche zu verfertigen, ja aus derſelben Urfache fei er nicht einmal 
an ven Pythiſchen Wettipielen aufgetreten. Er ift fpäter in Megara 
geftorben, und Paufanias *) berichtet über fein Grab Folgendes: „An 
dem Wege von Megara nad) Korinthos ift außer andern Gräbern auch 
das tes Samifchen Tlötenfpielers Telephanes; Kleopatra, des Phi« 
lippos Tochter, tes Sohnes des Amyntas, foll e8 errichtet haben.‘ 
Bon feinem Ruhme aber zeugt hinlänglic das von Nikarchos beſchrie⸗ 
bene Epitaphien 5): 

[Eig Trdegavnv Tv aülıımv.] Nıxdoyov. 
’Oogpeds tv xı$agu nAtiorov yEgug &ihTo Ivo, 

Neorwo dE yAwoong ndviAöyov aogin, 
Textoouvn Ö’ Enkuv noAvlstwg Feivs "Ouroos, 

Trmiegarng Ö' udkoic, Mi zu@pog dotiv öde. 


Bon Telephanes hat fich ein ſchönes Anathem, ein Basrelief von 
Penteliſchem Marmor, erhalten, weldyes im Fahr 1847 auf dem Barnes 


) Daß er mit Telephanes befreundet war, geht aus Athen. VII, 351 e. 
hervor. Ephori frag. 158. 

) Rede g. Meid. ©. 520, 9. .51l, 

21% Bon ri Mufit c. 21. Bol. ade. VIII, 351. 

p) Kntholog. graeca cur. Fr. Jacobs VII. 159. (tom. I. S. 850.) 
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bei der dortigen Grotte des Pan und der Nymphen entdeckt und von 
Pittafis und Rangabe beſchrieben worden ift !). Leider iſt eine Seite 
und der obere Theil deſſelben abgebrochen. Es ftellt die Grotte des 
Ban vor, worin ein junger Mann in Verbindung mit drei tanzenven 
Nymphen vem Pan feine Hulvigung barbringt. Der Yüngling, in 
dem NRangabe den Telephanes erkennen will, ift mit einer faltigen, bis 
auf die Kniee binabreihenden Tunika und einem Mantel befleivet, das 
Geſicht hat er nad) rechts, der koloſſalen Büſte des Gottes zugemantt, 
die rechte Hand legt er auf das Haupt derſelben und mit der linken 
ergreift er die rechte Hand einer der drei Nymphen, die fich ebenfalls 
ihre Hände zum Tanz reihen. Sie find mit einem langen, von ben 
Schultern bis zu den Füßen hinabwallenden reichfaltigen Chiton und 
die erfte und dritte auch mit einem feinen Mantel befleivet, ihre big 
auf die Wangen reihenden Haare find vermittelt einer geflochtenen 
Binde aufgebunden. Bor der erften Nymphe ift ein Berg abgebilvet, 
der den Barnes vorftellt uud am obern Rand der Grotte die Köpfe dreier 
Haſen, welche, wahrjcheinlich durch das ſchöne Flötenſpiel angelodt, durch 
die Grotte nach der Weite zu laufen, Oberhalb ver koloffalen Büfte in 
dem rechten Winkel glaubt Rangabe einen Heinen ſitzenden Ban zu er- 
fennen, der die Syrinx blafe; es iſt jedoch nur der untere Theil dieſer 
Figur erhalten. Pittalis?) glaubt in tem Jüngling den AnoAlwr 
’4youios zu ertennen, ber mit brei tanzenden Mufen oder Melifjen 
dem Pan feine Hulvigung darbringe. Das Basrelief, deſſen Yänge 
0,48, Höhe 0,38, Dide 0,057 Meter beträgt, ift mit der Unterfchrift 
verfeben: 
Tnaepauns ür&Inxe Iluvi xal Nou- 
paıs. 


) Pittal. Eph. Arch. N. 1101, Rangabé A. H. II. R. 1090. 

” Es heißt bei ihm ©. 638 N. 9: But. negl Tod EI Ey Aelpois' (9?) Unag- 
zu dt En ToÜ ayadnuaros Tov avintoü TnAegpavous 6 eos ovros 
inel xıdapas xal auintxns xal xıIagıoTıxng evoerjs (Blut. de Mu- 
sica) a) Enuıdn ol Booroi 107 avaxıa ıovrov xal Ilava Lxalouy 
xal ap’ avıov ımy novoızny Euader 06 Anölloy. wrouaodn dR 
o Anollwy Ayoguios dıöonı 6 ouunollıns sod Tnley:.avovs kyw ö 
Meyagevs Alxailos 109 ‚Kıyampurıoy IEoyra anoxıeivas lepoy Ayoo- 
1egas Apı&urdos xal Anöllwyog Aygalov Idovonro (Pauſ. Att.). 
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V. 


Die Fragmente dreier Inſchriften über die Gründung der 
Thrakifchen Colonie Brea. 


Demofthenes fagt in der I. Bhilippila (S.41): Ei dE ric vuwr, 
a ürdoeg Ayıvaioı, dvanolfumror oleraı rör Dilınnor elvar, 
oxoncor TO TE nAMFOG TS Unupyovong aura Övrauewg xalrö ra 
zwola navruanokwätva ij noltı 009Wg uEv olerur" Aoyıoacdıw 
ulvroı TOüß, Orı eigoglv note nueic, » üvd.A9nv., Ildövar xai 
IIoridaıav xoi Meduwrv xul navıa Tov Tonov ToüTor 
olxeiov xUxAwm xul noAAa Tv ner Lxelvov vov drımr 
2Iv Gr avdrovorosuera xal LAeVdego Uniexe, xal uärdor Huirv 
2Bovier’ Eysır olxelwg 7 'xelvw. EI tolvur 6 Didınnog 
töTe Tausyv Eoye ıry9 yywunv, wg yakenöov noAsueiv Zoriv A97- 
yalvdıs Exovoı rooaüru Enırsiylouare tig avrod ywpas 
Foyuov dvra ovunuyuv, oddEv üv, av vuri nenolnxer, Ingo- 
Eev, odde Tooavınv dxtnoaro Övvanır. AA elder, © 
ürdges Adrvuioı, Tovro xaldg Fxeivog, Orı Tadra ul» dorır 
inavra rd ymola aIAc Tod noAfıov xeluera dv ulop, pdası 
d’ Unaeyeı rois nugoVoı T& Tav Unovrwr xul Toig 2FEAovaı no- 
veiv xal xıwövrevcw TA TWv duelovvrwr' xal ydo To zudem 
xonodusvog Ti yrıyım nayra xarleorpuntaı xallyen Ta 
uev ws av &Awy Tıg Eyoı noklum, TA dt ovunaxa xal Pla nom- 
oaıevos. Wenn man fid) den Standpunct vergegenwärtigt, den Phi- 
lippos Ol. 106, 4 und Ol. 107, 1 einnahm, fo kann man unmöglich 
dieſe inhaltſchweren und bedeutungsvollen Worte auf jene Zeit be— 
ziehen. Damals hatte er zwar Pydna und das Pieriſche oder Make⸗ 
doniſche Methone erobert, aber Potidäa hatte er ven Olynthiern über- 
geben und dieſe beſaßen es, bis ihnen daſſelbe Tpäter DI. 107, 3 wieder 
entriffen wurbe. Ferner kann man unter der Bezeichnung zayra Tor 
Tonov ToüTor olxtioy xuxiw nur die Landſchaft ra ni Opuxrs 
oder vielmehr ven Chalkidiſchen Städtebund verftehen, denn diefer lag 
ja in der Nähe ver vorhin bezeichneten Städte. Daß biefer eben erft 
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jetzt unterworfen fei, bezeichnen hinlänglich bie folgenden Worte wr 
vorı nenolmxer. Daſſelbe, was Demofthenes bier feinen Zuhörern 
darlegt, fagt Iuftinus !) in ven folgenden Worten: Inde veluti rebus 
egregie gestis in Chalcidicam trajicit, ubi bello pari perfidia gesto 
captisque per dolum et occisis finitimis regibus universam pro- 
vinciam imperio Macedoniae adjungit. Auch Strabo 2) denkt an Unter- 
werfung der Thrafifhen Halbinfel und den barauf folgenden Kampf 
um die Infeln, wenn er fagt: Bor ver theflalifchen Küfte von 
Magneſia Liegen viele Infeln, worunter die vorzüglichften Skiathos, 
Peparethos, Ikos, Halonneſos und Skyros mit den Stäpten gleichen 
Namens — Als Bhilippos mit der Zunahme feiner Macht fah, daß 
die Athenäer das Meer beherrichten und nicht allein über diefe, ſondern 
auch über andere Inſeln geboten, machte er biejenigen, bie ihm am 
nächſten lagen, vorzüglich berühmt. Denn intem er die Oberherrichaft 
zu gewinnen ftrebte, griff er zuerft bie nächſten Derter an, und wie er 
von Magnefia felbft ven größten Theil zu Makedonien gewann und von 
Thrake und dem andern im Umkreiſe liegenden Lande: fo riß er auch bie 
Inſeln vor Magneſia an fi), woburd fie, die vorher unbekannt waren, 
zu einem Gegenftand bes Kampfes wurden und zur Berühmtheit ge- - 
langten. 

Die Chalkidiſchen Städte waren vornehmlich von Eretriern und 
Chalkidiern gegründet, aber auch die Athenäer hatten auf ver Thrafifchen 
Haldinjel Nieverlafiungen, und jene Städte Fünnen füglic als zrruara 
rs nöhewg >) betrachtet werden, indem fie feit ven Perferfriegen ihre 
Bundesgenoffen geworben waren unb meift auch bis zum Ente des 
Peloponneſiſchen Kriegs ihnen Tribut gezahlt hatten. Durch des Ti⸗ 
motheos Kriegsglüd und Feldherrngenie waren jene Städte zum größten 
Theil wieder mit Athen verbünvet worden, bis Philippos’ Politik und 
der unglüdlihe Ausgang des Bundesgenoflenfriegs fie wieder in ven 
Beſitz der Olyntbier brachte. Daß die Athenäer mehrmals beteutenve 
Schaaren von Coloniften in die Chalkivifhe und Strymoniſche Land⸗ 


) VIH, c. 8,6. Auch Xheopompos hatte in bem 21. bis 25. Bude feiner 
Philippika, worin der Challidiſche Krieg bargeftellt war, von dent nörb- 
lich und öftlich der Halbinfel gelegenen Thrake gehantelt. 

"IX. c.5,8.16: xadaneg auıns ıjs Mayvntıdos 1a noll« ufen ınv 
Maxtdovlay Enolnoe xal ins Gogxens zal us ulins ns zuxiw 

7nnᷓ̃s, obıw xal Tas mo ıns Mayynolaus vnoous dppgeiro. 

) Dem. I. Philipp. ©. 47, 21 
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ſchaft geihidt haben, ift befannt !), und Polybios 2) läßt ven Xetolifchen 
Sefandten Chlänens vor dem verfammelten Volke in Sparta unter 
andern fagen: "Ar rı Svgrnu Ent Ogdxns Eiinvor, oöc An W- 
xı007 AInyaloı xul Aulxıdeis, wr ‚uEyıoror ige no0doynua 
xal Övrauw 7 Twr ’OkvvIlwv nölıg. Tavınv FEurdganodınauerog 
Dikınnog xal napadeıyıa momoag od uövor Tür Eni Oguxns 
nolewv Lyivero xUgı0G, ala xul Oerralovg Up’ adröv ZnoınoaTo 
dia Tor Poßov' ger‘ oV noAd dE uayn vırjoag Todg Adnvulovg 
&xoNoaso ueyakoryuywg Tois edruynuacıw, odx Onwg Asmvuloıg 
ed 01707, 0AA0d ye xul dei, MAN” iva did tig noüg dxelvovg 
sdeoysolug npoxallontaı Todg wllovg Elg TO noiv LFelorımv 
udrw To nopogtarzouevov. Das Gründen ift allerdings auch auf 
Kleruchen zu beziehen, die ſich in vielen Städten dieſer Yandfchaft, 3.2. 
auf Ballene und in Potiväa und andern Stübten, die, wie z. B. Stione, 
Torone, Sermyle, im Beloponnefiihen Kriege DL. 89,3 der Willfür 
der Athenier überlajien wurden, angefievelt haben. Don AloAsıor 
überliefert ver Ethnifer Stephanos: 75 Ogpuxns xebgurnoov nodecç. 
Orönounog dv Dılınzıxwv elxoorn Telım „Enogevgn Eis mod 
Alörsıov Arrixijj ev oVows, nolırevouinv de yerd 
zur Karxıdlwr. E. D. Müller und auch U. Meinele 3) wollen zwar 
ftatt Artıwns: Bortixng leſen. Allein ich fehe, daß Bödh *) in feiner 
ſcharfſinnigen Abhandlung über die Tributliften die Lesart unangefochten 
läßt, und e8 dürfte eine fogenannte Emendation fehr fraglich fein, zu⸗ 
nal in demfelben Buche des Theopompos von einer wirklich Attifchen 
Eolonie die Rede war, wie ebenfalls Stephanos überliefert: Boda, 
nölıg Oguxns, eis nv anoıxlar Zorellarro Agmvaioı. To 2Ivıxör 
&deı Bosuıng. Eotı de Boewios naga Okonguny elnoosw rolıw. 
Theopompos hat im 21. bis 25. Bude von den Eroberungen des Phi⸗ 
lippos auf ver Thrakiſchen Halbinfel gehandelt. Die Nachricht über 
die Oründung von Brea wird durch ein Citat bei Heſychios beftätigt: 
Kourivog ylurntu tig eig Bocur anoıxlus. Eorı de nolıg Opo- 
xiug, es 77 Ayıvuloı anoıxlar 2ölneuınor. Wenn der Komiker 


1) 3.8, wurden Ol. 89, 3 nad ber Eroberung von Potibäa 1000 Kleruchen 
dorthin geſchickt. 

) IX. c. 28, 16, 

) ueber bie "Datedoner ©. 10, Anmerl. 15. Steph. Bye. ed. Meineke 


58. 
* Staatsh. d. Ah. Bd. II. ©. 669. 
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Kratinos, ter DI. 88,2 ftarb, zu verftesen ift, fo ift nach Prellers 
wahrſcheinlicher Bermuthung vie Erwähnung von Brea in des Kratinos 
Opärrar, die wahrjcheinlid in DI. 84, 1 ober 2 gehören A), vorge 
kommen; allein da die Namen Kratinos und Krateros fehr häufig in 
den Texten verwechfelt werden ?), fo kann aud bei Heſychios vielleicht 
Krateros zu lefen fein und biefer in feiner Pfephismenfammlung jener 
Colonie gedacht haben. In den höchſt verſtümmelten Zributinfchriften 3) 
N. 143 und 148 werben Bo...... einmal mit 8 Drachmen 2 Obolen 
aufgeführt; Bockh will darin Boleaioı ertennen, und darnach würbe 
die Colonie Brea bereits vor DI.85,2 gegründet fein, allein mit viel 
größerm Rechte kann man Be[vAAruroi *) ergänzen, weil Be...... 
zwiſchen Eufovruylra] und Kılavoi], I[nAvoroı ftehen und wohl zum 
göoog “EiAronortıog gehören. 

Ueber die Gründung ver Colonie Brea find num in den leßten 
Decennien die Fragmente dreier Infchriften zum Borfchein gekommen; 
die Platten verfelben von Pentelifhen Marmor find im Poliastempel 
oder Erechtheion gefunden und wurden ehemals bei der Umgeftaltung 
deſſelben in eine chriftliche Kirhe verwandt. Pittakis 5) hat den über 
jene Colonie gefaßten kurzen Volksbeſchluß des Phantoffes bereits im 
Jahre 1833 gefunden, aber ihn erft im November 1852 herausgegeben 
zu derſelben Zeit, als ihn auch Rangabe und zwar unabhängig von 
jenem druden ließ. Der Beſchluß, worin Dentofleives ald adroxou- 
we der Colonie bezeihnet wird, ift am 24. Yuli 1847 gefunden und 
von Pittakis im November 1852, von NRangabe etwas fpäter heraus- 
gegeben worden. Diefe in mander Hinfiht merkwürdigen Actenftüde 
buben fofort zwei fehr ausgezeichnete Gelehrte zu erklären verfucht, zu⸗ 
nächſt Böckh im einer in der Akademie der Wiſſenſchaften gehaltenen 
Borlefung, welde in ten Monatsberichten derjelben vom Jahre 1853 
gedrudt ift, und zwar mit Benugung der Rangabé'ſchen Arbeit, ſodann 
unabhängig von Beiden H. Sauppe in ben Berichten über bie Ver- 


) Bergk, Comment. de reliq. comoed: Att. ©. 90 ff. 

N &o wird 3.8. bei Harpofratio unter apxrevcaı Koarivos ftatt Kparegos 
elefen, ferner wahrjcheinlich auch bei Stephanos s. v. Adonuvreov ©, 
21, 11. Meinele, Tvoödıfa, Schol. zu Ariftoph. Eitief. 1089. 

®) Rangabe A. H. I. ©. 256 f. Böch, Staateh. d. Ath. II. 443. 610. 676. 

*) Steph. v. Byz. Bovlduoy‘ mölıs Ev 15 Ilgonovıldı. Eyopos di dv 
T® e Kloy auımy ynoıy eivaı. rö &Ivıxöv Boviliavös, xal To 9n- 
Auxöy Bovills 7 zupa, &v 7 Anoxulsıoy Barı uıxpöy noltauarıoy. 

% Eph. Arch. N. 1102, Rangahe A. U. N. 770 h. S 371. Vgl. N. 785 b. 


Bochnede, Demoſthenes. 22 
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bandlungen der Könige. Sächſiſchen Geſellſchaft ver Wiflenfhaften zu 
Leipzig vom Jahre 1853 1), Noch in demſelben Jahre hat Pittakis 2) 
von diefen beiden Abhandlungen Kenntuiß genommen und auf’8 Neue 
die zweite Infchrift mit Ergänzungen edirt, wovon jedoch nur wenige 
mit den von Böckh gemachten übereinftinmen. Den 18. September 
1858 bat endlich berfelbe nördlich von den Propyläen noch eine dritte 
höchſt verftümmelte Inſchrift, die fih auf Demofleives bezieht, entdeckt 
und .im letten Heft feiner Archäologiſchen Zeitjchrift befannt gemacht. 
Bevor ich Böckh's, Sauppe's und Pittakis' neuefte Ergänzungen kannte, 
hatte ich bloß mit Benugung der Arbeit von Rangabé die meinigen 
bereitd gemacht; ich weiß zwar nicht, ob ich auch jetzt noch fo ergänzt 
baben würde, falls ich jene Unterfuhungen gefannt hätte, fühle mich 
aber nicht bewogen, meine in einzelnen Puncten von jenen Oelehrten 
abweichenden Meinungen aufzugeben. Unjere Altertbumsfreunde werben 
aus den verfchiedenen Arbeiten über dieſe Infchriften, die bis jetst wohl 
noch nicht zum Abſchluß gekommen fein möchten, erfennen, wie ab- 
weichend man ergänzen fünne, ſelbſt wenn, wie Böckh fagt: Die gebrängte 
Präcifion des Ausdrucks in den öffentlichen Schriften ver Athener der 
Berifleifchen Zeit und der abgemefjene Raum (e8 find aber in ver 
größern Inſchrift etwa 11—13 Buchſtaben in ver Zeile auszufüllen) 
den Bermutbhungen wenig Spielraum läßt. 

Die drei Infchriften find vor Eukleides, alfo im alt- Attifchen 
Alphabet gefchrieben, und wir können daraus erkennen, wie verſchieden 
eine folde Infchrift von einer fpätern Joniſchen, und wie wichtig das 
Argument des Theopompos in Betreff des Kimonifchen Friedens ift, 
der denfelben deßhalb verwarf, weil vie Urkunde in Athen auf einer 
Säule nicht mit Attifchen, ſendern mit Joniſchen Buchſtaben eingegraben 
war. Gie find genau oroyrdör, fehr deutlich und mit Ausnahme 
weniger Stellen in ver zweiten länger richtig gefchrieben. Die Buch— 
ftaben ver beiden von Rangabé herausgegebenen Infchriften find, wie 
derſelbe fagt >), ſehr ſchön, tief und deutlic, eingegraben. Die zuerft 
entdeckte Heinere enthält in jeder Zeile niit Ausnahme der letsten 16 
Buchftaben, und nur einer im Anfange jever Zeile fehlt. Sie ift 
folgende: " 


) Philol.⸗hiſt. Claſſe S. 33 ff. 
) Eph. Arch. NR. 1616 und 3806. 
Aa O. II. S. 404. 
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ANTOKVEZEITENER! 
ENTEZEZBREANATO I 
I ALK AOATTER AEMOKL 
IAEZEITE$ANTOKLE 
AENR OZANANENTENE 
EXOEIAATRYTANEIA 
MROZTEN BOLENENTE 
MROTEIHEARAIEZAE 
PEANEXOETONKAITE 
ALTONIENAI TOZATO 
kKOc 


Rangabé glaubt, daß das erhaltene Bruchſtück der größern Yu- 
Ichrift eben das Hauptpfephisma fei, welches Demofleives beantragt 
hatte und wozu Phantokles noch diefen Zuſatz gemacht habe. Doc 
bemerkt er, daß beite Decrete wegen der verſchiedenen Länge ter Zeilen 
nicht auf demfelben Stein gefhrieben fein fünnten. Auch Bödh fagt: 
„Das Heine Ganze ift ein zufäglicher Beichluß !), welden Phantoffes 
beantragt hatte, zu dem Beſchluß des Demokleides. — Das Dentmal 
des Demokleides, auf welches ſich Phantoffes bezieht, ftand auf ver 
Burg, und wo dieſes fand, da fand aud) das des Phuntofles, viel- 
leiht fogar ungeachtet der Verfchiedenheit der Zeilenlänge auf vemfelben 
Stein.” Gegen diefe Meinung ift jedoch Yolgenves einzumenben. Der 
zweite größere Beſchluß, wornach Demokleides ber Generalbevollmäd)- 
tigte (wöroxearwp) der Golonie fein fol, iſt ſchwerlich von dieſem 
felbft beantragt. Das additionelle Pſephisma des Phantofles dagegen 
bezieht fi auf einen von Demolleides beantragten Beſchluß, veffen 
Inhalt die Gründung einer Colonie in Thrafe überhaupt betroffen 
haben und allerdings von dem erhaltenen Beſchluß, ver vie näheren 
Beltimmungen darüber beibringt, verfdieren fein kann. Wichtiger 


möchte noch Folgendes fein. In jeder Zeile fehlt ein Buchſtabe. Ob 


aber nun’, fo jagt Sauppe ?), „links oder rechts von Steine etwas 
weggebrochen fei, darüber jagt Pittafis nichts. Er läßt ven einen 
Buchſtaben links fehlen und ich habe daſſelbe angenommen, obgleich das 
N am Ende der 3. 2 dafür zu fprechen fcheint, daß auf dem Steine 


) De folche beflätigende und erweiternde Vollksbeſchlüſſe vgl. Corp. Inscr, 


4.0.0.6. 4. 
22% 
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dafür nicht bloß 1, fondern IK ſtehe.“ Hiernach würde das Decret 
des Phantolles ein Zufag zu einem andern verloren gegangenen des 
Demokleides von gleicher Länge fein, in deſſen letter Zeile ver Buch⸗ 
ftabe d geftanven haben würde, Für die Ergänzung ift dieß allerdings 
gleihgültig und es ergiebt ſich von felbft folgende Herftellung: 

Dlavroxiijg eine‘ Ilepi 

ujev ns 25 Bocur anoı- 

xllas xusaneo Anuoxk- 

eliöng eine‘ Duvroxde- 

a] de npooayayeiv iv 'E- 

olexInida novrareta- 

y] noös an» Bovimv Ev ı7- 

ı| nowWrnı Edgar!) &o de 

Blo&a» ?x Inrwr xui Le- 

vjyırwv levaı Toüg ano- 

ixovg. 

Die Angabe der Zeit und die andern zu jedem Beichluß gehörigen 
Formeln befanden ſich auf dem vorangegangenen Hauptbeſchluſſe. Phan⸗ 
tofle8 ftimmt vemfelben in allen Puncten bei und trägt nur Darauf 
an, daß die Prytanen der Erechtheilchen Phyle — viefe war aber wohl 
damals gerade an der Regierung — ihn dem Senate in der nächſten 
Sigung vorftellen wollen, damit er wahrſcheinlich nähere Inftructionrn 
und Anweifung in Bezug auf die Hülfsmittel, welche der Staat den 
GSoloniften gewähren wolle, vom Senate erhalten follte Es follten 
aber Coloniften aus allen zehn Phylen und zwar aus den Theten und 
Zeugiten genommen und das zu colonifirende Land nah Phylen und 
einzelnen Theilen (xAr7g0:) verloof’t werden 2). Die Theten gehörten 


) Bollur VI, 145: Bovins 79 &doa, ouraynysoufvoı njoay of Bov- 
Atvral x. . A. Dio Cass. LIV, ©. 760: Toüs Bovlevras dv ı1o 
ovvedolp, 6oaxıs av Edon xzvpla 7. Böchh, Seew. S. 466: tous d2 
novraveıs noıiv Bovlis Edoav. 

) Rangabe a. a. O. II, S. 372 bemerkt, daß bie Attiihen Kleruchen in 
ihren neuen Wohnſitzen die Theilung nach Phylen, zu denen bie einzelnen 
Anfiebler ehemals in Athen gehörten, beibehalten hätten. Indeß ift bieß 
doch nur für Lemnos, welche Infel zu ben eigenthlimlichften Befigungen 
Athens gehörte, nachgewieſen. Vgl. N. 307 und 308 bei Rangabe I. — 
Ferner glaubt berfelbe, daß Phantokles daranf angetragen babe, daß er 
jelbft die Prytanen der Erechtheiſchen Phyle vorführen folle, und ber 
Senat bie nähern Inftructionen an biefe abgegeben, und was einer Phyle 

- gewährt worden, fi auch für bie übrigen von ſelbſt verſtanden habe. 





zu den ärmften Bürgern, vie oft um Lohn bei den veichern dienten 
oder ihre Weder für einen beftimmten, 3. B. zu Solons Zeiten ben 
ſechsten Theil des Ertrages beftellten; fie leifteten auch auf ver Flotte 
Matrofendienftee Daß vorzugsmweife die ärmeren Bürger zu Coloniften 
genommen wurten, beftätigt auch Libanius 1): "E9oc de 7» roöro 
nurcaıov Tols Adyvaloıg, 000: nevnres 700» adıWv xal dxen- 
noves olxoı, Tovrovg ndunsır ünolxovs &lg Tag E&w noAtıs Tag 


Grünbungsurlunde. 


gavtır. 


10 


15 


„00... HOAMTOLJKOZHONANGL[ZEHIZONTAIAYTO 
IEXZ]JAAETOEANAEEZANEIENEX[YRAIETOTAYTA 
H]JO$ENAZEHON RABZAMENOZTIO[LEZOA IKAIOYE 
NAYTOTZMTARAZXONTONHO I AT[O IKO IKAIKALL 
IEREZAIHYTERTEZATOIKIAZ[EIMERKASIAYTO 
IXAOKEI AEONOMOZAEHL EZOJA I ANARAZAEKAH 
ENAEX$YAEZHOYTOIAENEMANT[ONTENAENAEM 
OKVEIAENAEKATATTEZAI TEN[ATO IKIANAYTO 
KRATORAKAOOTIANAYNETAIA[RIZTATAAETEM 
ENETAEXZEIREMENAEANKAOA[TEREZTITAAAL 
LAMETEMEN ITENBOYNAEKAIM[OZXONT ROZANA 
AENEZTANAOENAIATAMENAL[AKAIEZAIONYEI 

A®ALLONEANAETIZETIETRA[TEYEIENTITENAE 
NTENTONATO IKONBOEOENTA[X I £TAKA I AEINO 
TATAKATATAZEXZYAARAGAZH[AI PYANTOKLEOZ 
TOARAMMATEYONTOZEAENON[ TOEFTITONANTOIK 
ONTONENIORAIKEZARA$ZAI[AETAYTAENZTEL 
EIKAIKATAOENAIEMTOLEITA[RAAKROMOLEIH 
ENZTELENHO I ATOIKOI ZBONA[YTONANAOOEIE 
ANAETIZENI$ZESITEITARAT[AAEEANTIZHRE 
TORAAOREYEIETROZKALEZOA[ IMELLEIEAPAI 
REZOAIELYENT I TONHE®ZEH I LMENONATIMON 
ENAIAYTONKAITAIAAZTOZEXZ[HAYTOKAI TAX 
REMATAAEMOZIAENAIKAITEZ[OEOTOEN I AEKA 
TONEAMMET IAYTOIHO I ATO IK[O 1 ALLOSEES IX 
ONTAI:HOZO I AANARA® ZONTA[IATO IKEZAI TO 
N£TRATIOTONEPEI AANHEKOZ[IATONTAITRIA 
KONTAEMERONEMBREAIENAIET[OIKEZONTAZE 
XZAAENAETENATOIKIANTRIAIKONTAEMERONA 
IZXINENAEAKOL DOONTAANOFNEMELOR ITAXRE 
MATA 





Dagegen bemerkt Böckh mit Recht: Payroxdéc ift ber Aceuſativ bes 
Objects und ıny 'EoeyInida novravsiav ber Accufativ bes Subjects, 


Ehen jo hat auch Sauppe ben Sinn der Stelle gefaßt. 


1) Argument zu Dem. Rebe w. Cherfon. Bol. Pollug, IH, 82: zdlaras 
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Diefe Infchrift ift genau orory7dö» und mit Ausnahme weniger 
Stellen richtig geichrieben 1). „Leider fehlt, wie Böckh bemerkt‘, der 
obere Theil, gewiß die gute Hälfte, von dem vorhandenen Theile fehlt 
rechts ungefähr halb fo viel, al8 vorhanden ift; die Zeilen haben 35 
Buchftabenftellen.” Wenn man eine Inſchrift, wovon ber rechte ober 
linte Rand abgebrochen ift, nad) Rangabé's Ergänzungen find beibe 
Seiten verftüämmelt, was mir nicht einleuchtet, ergänzen will, — ich 
mache aber dieſe Bemerkung nur für Anfänger und nit für Kemmer 
ber Epigraphil: — fo fucht man zunächſt eine over ein Paar Zeilen 
heraus, veren Ergänzung fih einem am leichteften und ficherften dar⸗ 
bietet, und berechnet genau bie Zahl ber fehlenden Buchftaben; hat man 
nun nach diefer fich ergebenden Buchftabenzahl noch eine andere Zeile 
glädlich ergänzt: fo erlangt man Sicherheit für die Zahl ter fehlenden 
Buchftaben. So hat Rangabe genau und fcharffinnig die Lüde 3.18 
durch zu[ea Ti Tlorıadı] ergänzt und für jebe Zeile ter Infchrift, 
wovon bloß 22—24 Buchſtaben erhalten find, 35 Yuchftaben gemonnen. 
Dieß iſt vollfommen richtig und geht mit ter größten Beſtimmtheit 
aus Zeile 15 hervor, wo der Eigenname PANTOKVEOZ ausgefallen 
ift, ven Rangabe gar nicht einmal geahnet hat. Ich habe meine Er⸗ 
gänzungen — mehrere aber verfelben meiden von denen NRangabe’s 
ab — nad diefem Kriterion gemadıt, und wir fünnen jede Ergänzumg, 
wenn fie auch nur einen Buchſtaben mehr oder weniger enthält, mit 
aller Entſchiedenheit als faljch verwerfen. — Vorftehente Zeilen jchrieb 
ih, bevor ih Böckh's und Sauppe's Arbeit und Pittakis' neuefte Er⸗ 
gänzung 2) Tannte, und fehe daraus zu meiner Berwunderung, daß 
tiefe beveutenven Kenner der Epigraphif gar nicht einmal ven Namen 
des Schreiberd ergänzt haben und in ihren Reflaurationen einer 30 
Zeilen langen Injchrift doch nur in 3 Zeilen und zwar ber 6., 22. 
und 24. Zeile genau übereinftimnen. Wir find alfo bis jet noch 
weit davon entfernt, uns rühmen zu dürfen, diefe alte Urkunde authen- 
tifch mwiederhergeftellt zu haben, denn wenn brei ober vier Kenner ber 
Epigraphik verſchiedene Meinungen aufftellen und abweichend ergänzen, 


di xal Inres Mevdegwv Lorlv dyvöuara dıa nevlay En’ apyupla 
dovisvorıwy. 

') Zeile 28 und in meiner Ergänzung 3. 29 fehlt ber Spiritus asper H 
vor NUEEOY, dagegen fteht er überflüſſig vor ——— 3. 22. E 
iſt dreimal X und einmal 8, 15, jedoch nach €: IXZ gefchrieben. 

”) Ephem. Archaeol, N. 1616. 
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ift das Wahre minveftens noch zweifelhaft. Auch nur ein Scherflein 
zur Ausgleihung der verjchiedenen Meinungen beizutragen, ift aner- 
fennungswerth. 


a 


15 


....... ö avrdılxos (?) 6» &v ylnplowrra: cro- 
slouytrw‘ düv de elauyn, Erey[voulktw Tavra !) 
grvas 7 6 youyansvdc nw|AdoFaı" xul Hotı- 
v» avrois naguozövıwv oi ünolıxoı xui xalk- 
1epnocı Unto rijç unoıxlus, [eineo xul uvdro- 
is doxei. Tewvouovg de &I8aI[uı urdous Öelxu 
fvu dx QvAis, ovror d8 veruavılwr rijv yav?), Anu- 
oxktlönv dE xuruornooı nv [anoıxluv uöro- 
xouroou xusorı av dürntu ülgıora' Ta dE Teu- 
&vn ıü Eironulvu Eüv xadulneo Eorı, ru d’ aR- 
%a un teuevileıw. Boüv de zul uldozov npoouya- 
yeiv &5 Ilura9nvua ra yeyarla, zul ds Aovüoı- 
a gurlör. ’Eüv Ö£ vıg dniorgulreun Eni ınv yn->) 
» ın» ıwv ünoixıur, BonFeiv Talyıora xai deivo- *) 
turu xurd TAG Evyyoupas, uli Durroxisoüg 
Tod yoanınursvortog Lykvor[vo Eni Tür anokkx- 
wr tüv Eni Oguxns. Touyaı [dE Tadıa dv orm- 
n xul xurudeiven du noAtı nuloa Axoonölkı, 5) 
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1) Mangabe ergänzt den Eingang: 6 ozparn\yos dy Ay planplamyım.. 
elo)ayerw* Lay JE sloayn, dvezivonleın T’ Kürwv)o pivas x. 1.Ä, 
Böchh fagt: „Die erſte Zeile ift nicht berftellbar, in bem von NRangabe 
Weberlieferten möchte .... my ober ör dv y.. zu leſen fein, das Ganze 


aber fehlt bei Pittalis.“ 


(Legterer lieſ't im feiner zweiten Ergänzung 


über Zaayei Eyey ... ber zweiten Zeile ANOIKOZHEN.. $.). „Aus 
ber zweiten Zeile ift Mar, baß vorher eine Negation ſtand (die möchte 
nach meiner Ergänzung zu beftreiten fein, obgleich bie Möglichkeit zuge- 
geben wird), und ein Subject im Singular vorberging.” Letzteres iſt 
volllommen zuzugeben, wie bie bei Pittalis in erſſer Zeile erhaltenen 
Buchſtaben KOX beweiſen. 
2) Pittakis: veua[vropes vñe. 
5) Rangabé hat: Ziorolareunreı tijv gwoa)v, woburd bie Zeile 36 Buch⸗ 


ftaben, folglich einen zu viel, erhält. 


Inıorgareveıw und das Med. wird 


in Inſchriſten mit 2rad conftruirt, ich erinnere mich nicht, es mit bem 

bloßen Accufatio gefunden zu haben. 
*, In andern Verträgen, 3. B. ber Bundesurkunde von Ol. 100,3 heißt es 

oft navıı o9Eveı xara 16 dvvaroy; ober rayıora zul loyupörare. 
», naloa 15 Zloilcadı, was Rangabe fest, enthält einen Buchftaben zu viel, 


da am 


wirb (HEN). 


be biefer Zeile no ber Spiritus asper H geſtanden haben 
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nv ornAnv ol Anoıxoı opWr alirwv avaswoı !). ’E- 

20 av dE ig nupnplin nagd 1]&d’, 7 dav riç biq- 
Two &yoptun, 7 noooxaleiodul: uiin 7 apue- 
o:0Iaı 7 Aber Tı rwr Luymgıloulvwr, ürıuor 
eivar aurov xal nuidas Todg LE [adrou xui Ta x- 
onuarn Inudara Eivar, zul tig [Ie00 rò Zmiödxa- 

25 Tov, Ey un rı avrol ol unoıml[or GAdo wrgio- 
wrroı. "Ocoı d’ üv youywvrulı ünoıxjoaı Tw- 
» orgarıwrür, Eneıddy Exovolıulwerur ?), Tord- 
xovra Tusoöv Zu Boku elvar, En[oıxnaovras‘ 8. 
Eaytır de Tv anoıxlar Tor[xovra Nuegar A- 

» loxivnv de axolovdoürra uno[veuso9a Ta yor- 
patu. 


Der Inhalt der Inschrift ift mit Ausnahme des verftüämmelten 
Eingangs nicht ſchwer darzulegen. Ich glaube, daß für bie Anordnung 
und Einrihtung der neuen Nieverlaflung drei Hauptperfonen an ber 
Spitze ftehen und zwar wird als eigentliher olxsorns oder General⸗ 
bevollmädhtigter, uuroxedrwe, für die Kolonie Demokleides genannt, 
berfelbe muß auch fchon vorher feine veffallfigen Anträge an ven Rath 
und das Volk gebracht Haben. Diefer iſt ein Stratege. Die zweite 
Hauptperfon ift Phantofles, vielleicht aus der Erechtheifchen Phyle und 
wohl ein Redner und Rechtskenner. Diefer hatte die Gründungs- 
urkunde, vielleicht audy Contracte (Eryyoapas) in Bezug auf die Co» 
lonie abgefaßt und ihm kann aud wohl die Civilverwaltung für die 
erfte Zeit ter Einrichtung beftimmt gewefen fein. Die dritte Perfon 
ift der Schagmeifter, ver das für die Coloniften beftimmte Geld auf- 


) Sauppe ergänzt: uelparı9yeyroy BR] &v orımin ol anoızoı oypay alu- 
tov övöouare,. Dieje Ergänzung, gegen welde er felbft Bebenlen aus⸗ 
Spricht, iſt Schon deßhalb zu verwerfen, weil bie Colonie wahrſcheinlich 
aus taufenb Anfieblern beftand und deren Namen ficher nicht alle auf 
einer Stele eingegraben worben find. „Die Aufzeichnung der Kamen an 
öffentlicher Stelle,” meint Sauppe, „lonnte in vieler Beziehung, bei Erb⸗ 
ſchaften, Befigverbältniffen, Klagen aller Art wünſchenswerth erfcheinen“. 
Wenn bie Anfiedler ihren Befit in Athen völlig aufgaben, fo bürften 
wohl nicht viele Rechtshänbel entftanden fein; auch würde eine fchriftliche 
Aufzeihnung der Namen unb Niederlegung berjelben im Archiv für dieſen 
Zwed genligt haben. 

) Rangabe giebt: Exovolıoı anıwor. Dagegen bemerle id), baß freige- 
borene Attifche Bürger wohl nicht mit Gewalt gezwungen werden konnten, 
auszumandern. 
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zubewahren vielleiht auch zum Theil nach tem Bebürfniffe auf ver 
Reife, jedenfalls aber fpäter, wenn die Colonen an Ort und Stelle 
angekoumen und ein Stüd Land erhalten haben, unter fie zu ver- 
theilen bat. 

Was nun den Eingang bes Volklsbeſchluſſes betrifft, jo will ih 
bier eine Bermuthung aufftellen, vie wahrfcheinlich ven Gelehrten para- 
dor erfheinen wird. Allen in fchwierigen, bisher unerflärten Stellen, 
— auch Rangabe 4) ift mit feiner Erklärung nicht ganz zufrieden — 
muß man doch irgemb eine Vermuthung haben, zumal wenn bie bisher 
aufgeftellten problematifch erfcheinen. Ich glaube nämlich, daß unter 
ben neuen Coloniften ein gewiſſer Communismus gelten follte. Bereits 
Solon ?) hatte in feiner Gefeßgebung dahin geftrebt, ven allzu großen 
Unterſchied zwifchen reichen und armen Bürgern möglihft auszugleichen 
und die Laſten ber ärmern zu erleichtern, aber das Vorbild der Ly⸗ 
kurgiſchen Berfaffung hatte er nicht erreicht. Plato ?) behauptet: ver 
Staat fei wahrhaft glüdlih, in welhen man von dem Mein und 
Nichtmein am wenigften reden höre, weil die Bürger Alles von einiger 
Bedeutung, fo weit al® möglich ift, gemeinſchaftlich gebrauchen. Die 
Atbenäer werden alfo bei Gründung einer neuen Colonie folde Grund» 
füge befolgt haben, wornad Allen, die fih an verfelben betheiligen 
wollten, von vorn herein ein möglichſt gleiches Loos zu Theil wurde, 
Ich glaube nun, daß in dem Beſchluſſe feftgefegt war, daß die Colo⸗ 
niften, bevor fie abzögen, vielleicht mit Ausnahme befien, was zur 
erften Einrichtung erforderlih war, ihr gefammtes Hab und Gut ver- 
kaufen und nichts davon verheimlichen follten und zwar zum gemeinen 
Beten ver zu gründenden Kolonie Die Coloniften, ober auch ihre 
drei Vertreter follten aus ihrer Mitte Jemanden etwa als Syndikos *) 
wählen, der das Vermögen ber Auswanderer zu revibiren habe und 
falls Jemand eine Anzeige mache oder eine Klage deßhalb erhebe, daß 
Jemand etwas von feinem Vermögen verbehlt habe, etwa zum Beften 
feiner Verwandten ober um ſich fpäter, fall8 bie Colonie nicht gelingen 


) A. a. O. 405. 

?) Plut. Leb. d. Sol. c. 16. 

2) Ehevorſchr. c. 20. Plato, Republ. V. 

*) Nach der Herrſchaft der BO Tyrannen waren bie avydızoı die Fiecale 
des Staats, bie Über eingezogene Güter urtheilten. Vgl. Meier de bonis 
damnat, &, 214. 2232. Bödh, Staateh. d. Ath. I. S. 213. Gie ver- 
been auch friiher das Intereſſe ded Staats in berartigen Angelegen- 

iten. 
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follte, die Rücklehr nad Athen zu ermöglichen, fole er prüfen, ob gegen 
die Beftimmung gefehlt und Grund zur SMage vorhanven fei. Im 
letstern Wall folle derjenige, ber bie guoıg oter Klage anhängig ges 
macht, das verheimlichte Vermögen pfänven, um es zu verlaufen. Aus 
bem eingelöf’ten Gelde follte ein Opfer für das Heil der Eolonie ver- 
anftaltet werben, falls vie Anſiedler jelbft dieß beſchlöſſen. 

Bei der zu gründenden Colonie hatten ſich alle zehn Phylen be⸗ 
theiligt, dieſe beftimmten entweder felbft vie ärmeren Stammgenofien 
zur Auswanderung ober legtere erklärten fich von felbft dazu bereit, 
Die Phylen werden auch wohl Waffen, Reifefuhrwert u. vgl. m., wir 
willen aber nicht, ob die Goloniften zu Schiffe over auf dem Land⸗ 
wege abgegangen find, aus ihren Mittels bergegeben haben. Zehn 
Geonomen !), einer ans jeder Phyle, welche alfo alle zehn mit aus⸗ 
wandern, werben gewählt, um das zu colonifirende Land zu vermelien 
nnd unter die Colonen, — e8 werben aber wohl taufend geweſen fein 
— zu vertheilen, aller Wahrfcheinlichleit nach zu gleichen Theilen. 

Demolleides follte die oberfte Leitung und Anorbnung der Colonie 
haben und ihm darin volle Freiheit gegeben fein: xagorı ur durnzar. 
Er foll die heiligen Bezirke (ra TeuEvn), worin Tempel und Heilige 
thümer fich befanden over erbaut werben follten, von ben profanen 
Orundftäden abfondern, und diefe heiligen Derter, falls fie dazu ger 
eignet erfchienen, d. 5. für facrofanct (zaFaea) befunden würden, 
es waren aber babei die uarzeıs und Opferſchauer zu Rathe zu ziehen 
und gewiſſe Wahrzeichen zu beobachten, weihen, das übrige Land 
aber dem profanen Gebrauch überlaffen. Wahrfcheinlicher indeß ift, daß 
er nur angewiefen wird, vie vorhandenen zaruedvn in ihrem Zuſtande 
zu laſſen. 

Nicht als milchende Kuh wollten vie Athenäer ihre Colonen be- 
trachten, nicht ihnen von vorn herein Steuern und Abgaben anferlegen, 
ſondern die Zochterftabt follte ſich bloß durch das heiligfte Band, das 
ber Religion, dur Anbetung und Verehrung ver gemeinfamen Götter 
noch mit Athen verbunden erachten, und biefe Verbindung dadurch 
beurfunden, daß fie alle vier Fahre zu dem gemeinfame Feſte ver 


) Heſychius: yenvonaı ol 2v zais aypoıxlaıs dimıwuevor xin- 
E0Ur0: zul veuoyıes ıny yav, wofür Sauppe a. a. D. ©. 38 ſchreiben 
will: 0 zoig &v Tais anoıxlars dınıtwugvors xAnpovgoıs dıay&uorres 
ınv yiv. Phrynich. in Anecd. Bekk. ©. 32,14: yewröuns xal yen- 
uerons" Örtı yenvouns ulv 6 dıavlumvy Ev rais anoıxlag Exacıy 
z09 xAjpov, yenufrons ÖL O ueroW» ToUs xÄngous. 
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großen Panathenäen ein Opfer, beftehenv in einer Kuh und Kalb, ober 
zwei Schafen darbringen follte und zu dem Feſte ver Dionyfien, das 
auch in Thrafe heimifh war, einen Phallos. Es war dieß die ge 
wöhnlihe Sitte, welche zu beobachten allen von Athen neu begründeten 
Eolonieen auferlegt wurde, wie der Scholiaft zu Ariftophanes !) bes 
merft: ’Enei ou» &v rois Ilavadmvuloıs nüouı ui und raw Adn- 
vıwv ünoxıodeiouı nökltıs Boüv Tugnoouevov Ensunov, ovvdßuver 
«sur eva Tor xoswr. Falls die Eolonie von einem Feinde an⸗ 
gegriffen würde, follte, wie ich vermuthe, der Strateg fofort alle 
waffenfähige Mannfchaft aufbieten, um berjelben auf vie fchnellfte und 
nachdrücklichſte Weife Hülfe zu leiften. 

Es war ferner in der Gründungsurkunde beflimmt, daß biefelbe, 
welche nach dem Entwurf des Yyaauurevs Phantolles die Zuftimmnng 
des Athenäiſchen Senats und Volks erhalten Hatte, auf eine Stele ein. 
gegraben und dieſe von ven Anfieblern felbft in ver Nähe des Tempels 
der Athene Polias in Athen aufgeftellt werben folte Wenn ferner 
Hemand diefer Urkunde zuwider etwas Anderes befchließen, oder ein 
Redner dagegen auftreten und dazu auffordern follte, fie entweder zu 
vernichten oder bie darin getroffenen Beftimmungen nicht zu halten: 
fo follte er felbft und feine Kinver für ehrlos erklärt, fein Vermögen 
der Colonie verfallen fein und ver Zehnte davon tem Schate ber 
Göttin Athene zufließen, jedoch nur in dem Falle, wenn die Colonen 
dieß ſelbſt und nichts Anderes befchlöfien. Es werben aljo ver Tochter⸗ 
ftabt keineswegs vie Hände gebunden, ſondern ihr volle Freiheit gegeben 
zu thun und zu lafien, was fie will. 

Nach ven beveutenden Verluften, welche die Athenäer bei ver Grün⸗ 
dung von Amphipolis erlitten, namentlich feit der Niederlage bei Dra« 
bestos DL. 78,2 mußten fie erfennen, daß die Anlegung einer Colonie 
unter einem fo tapfern und fräftigen Volle, wie vie Thrafer waren, 
ihre Schwierigfeit habe und nur mit einer verhältnigmäßig ftarken 
Militairmacht bewerkftelligt werden fünne; daher werben die meiften 
männlichen Coloniften fih wohl nod im militairpflichtigen Alter, 
Ev nAınla, befunden haben. Es heißt nun, wenn vie, weldye von den 
Eoloniften als Soldaten eingefhrieben feien, guten Willen zeigen, d. h. 

) Wollen 385. Scholien des Bictorius: ws nacay Twy dnoıxıodtıchy 
an’ A9nvoy nölsoy neunovons Exdaıns ava Eva Boüv els nv 

Yvclay xal Erepa lsgeia. Harpolt. Encoiov — kay nıs 15 Adnva 


Yun Boüv, avayxaioy karı xal 15 Ilaydwo« Yüsıy olv, za) Exaltiro 
16 Suua EnlBoıov. 
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falls fie felbft auf der Reife, vie fie ficher mit Gepäd, zum Theil 
auch mit Frau und Kindern antraten, Teine Hinvernilfe in ven Weg 
legten, fo könnten fie innerhalb 30 Zagen in Brea angelangt fein. 
Die zweite Gefandtfchaft, welche von ven Athenäern an König Phi⸗ 
Iippos Ol. 108, 2 abgeſchickt wurbe, brauchte für ihre Reiſe von Athen 
nach Pella 23 Tage; für einen Auswanderungszug aber, wovon bloß ber 
ver erwachfenen Männer tauſend geweſen fein mögen und einen großen 
Troß mit ſich führte, ift daher ein Zeitraum von 30 Tagen ſicher nicht 
zu lang. — Endlich wird noch die Beftimmung Hinzugefügt, daß 30 
Tage nah Abfaffung diefer Urkunde tie Erpebition abgehen folle. 
Diefer Zeitraum wird den Coloniften gelaffen, um ihre Angelegenheiten 
daheim zu ordnen und die erforverlichen Einrichtungen für vie Reiſe 
zu treffen. 

Nachdem die Eoloniften an den Ort ihrer Beſtimmung angekommen 
waren, follte ver Schagmeifter, ver die ihm anvertrauten Gelder bis dahin 
zu verwalten und auf ver Reife die nöthigen Ausgaben zu machen 
hatte, ven Reſt unter fie vertbeilen; hiermit hatte die Mutterſtadt 
ihre Verpflichtung erfüllt und fonnte nun die Colonie ihrem eignen 
Schickſale überlaffen. 

Zur Rechtfertigung meiner dargelegten Anſicht muß ich noch auf 
einige Sauptpuncte, worin ich von den genannten Gelehrten abweiche, 
ausführlicher eingehen. . 

3.1—3 lieſ't Böckh: ZojJaykrw‘ dur de 2ouyn, Eviixvgu avra 
Außkrw 6 grvas 7 6 youwauerog‘ und bemerkt dazu: „An vie 
slouywyn eines Rechtshandels kann gar nicht gedacht werben: denn 
mit 2a» de Zoayn ift ein verbotener Contraventionsfall bezeichnet, auf 
welchen eine Klage gegründet wird. Es war aljo im Vorhergehenden 
gefagt: un oder umdeis... Eouyerw, worauf folgt: wenn aber den» 
noch er einführe, fo fol dann gegen ihn dieß ober das ftattfinven. 
Auf eine eloaywyn eined Rechtshandels durch ven Vorſteher nes Ge⸗ 
richtshofes ift alfo das in unferm Dentmale Vorkommende nicht an» 
wendbar. Knrz, es ift vielmehr von einem Verbot der Einfuhr die 
Rede. Aus 3. A, 5 erhellt, daß von einem Opfer für bie Kolonie 
geiprodhen war, und daß gewifien Perfonen (uüzois) von denen, bie 
damit zu thun hatten, Geld gegeben werben fol. Diefe Berfonen 
müflen vor dem Unfange des Vorhandenen und zwar kurz vorher ge 
nannt geweſen fein, und auf fie mußte demnach das von der verbotenen 
Einfuhr Geſagte bezüglich fein. Es kommt Alles in Uebereinflimmung, 
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wenn vorausgeſetzt wird, es fei von Unternehmern bie Rede, 
benen das Opfer verbungen worden; biefen ift die Einfuhr gewiſſer 
Dinge verboten. Ohne Zweifel war gejagt, fie dürften dieß oder jenes 
einführen; von allem Andern aber dürfe feiner von ihnen etwas ein- 
führen: was ich in meiner Ergänzung ausgebrüdt habe. Diefe Formel 
muß fo geftellt gewefen fein: Jeder von ihnen dürfe vieß ober jenes 
einführen ober mitbringen und Anderes nicht; der Singular doayfrw 
und doayn bezieht ſich auf die Einzelnen jener auzwr. — Gegen bie 
erfolgte und unerlaubte Einfuhr oder Ausfuhr fand ftets eine Klage 
ftatt; fo die Zrdesöıs oder Paoıg gegen verbotene Ausfuhr in dem 
Bertrage zwifchen Athen und Keos 1), daher daſelbſt 6 grjvas 7 dv- 
ösikag dfter vorkommt: vergleiht man viefen Vertrag, fo wird man 
fi auch daraus überzeugen, daß hier von verbotener Einfuhr, wie 
dert von verbotener Ausfuhr die Rebe iſt. In dem vorliegenven Falle 
ift eine Phaſis oder Schriftllage (yoayr) verorbnet; davon konnte im 
Vorhergehenden noch nicht die Rebe fein, vielmehr wird e8 bier nur 
kurz angeveutet dur 6 grvas 7 6 youwyazıevog. Dieſem Kläger 
wird num etwas aufgegeben, offenbar Abpfändung der eingeführten 
Gegenftände, die ih mit «ur bezeichnet habe.” — Pittakis hat Böckh's 
Ergänzung angenommen. Bevor ich dieſe kannte, hatte ich das Ver- 
hältniß fo gefaßt, wie ich e& dargelegt habe. Wo eine Paoıs ober 
yoagpn erwähnt wird, ba liegt e8 nahe, aud an eine eloaymyı) bes 
Rechtshandels zu denken, wie denn auch Nangabe daran fefthält, ver 
vermuthet, die Hegemonie des Proceſſes habe ein Strateg gehabt. 
Gegen Böckh's Erflärung bemerke ich, daß ich feinen Grund fehe, weh- 
halb die Athenäer, die doch ein ſehr veligiöjes Volk waren, ihren Co⸗ 
loniſten die Einfuhr gewiffer Gegenftände verboten haben follten, 
namentlich ſolcher, welche die Unternehmer over Pächter eines Opfers 
nöthig hatten; dieje hätten fie ja dann fonft irgendwo anders her und 
zwar mit dem Gelbe der Colonie faufen müfjen. — Andere Verträge, 
worin Einfuhr oder Ausfuhr gewiſſer Begenftänve verboten over näher 
beftimmt ift, fönnen, zumal wenn fie ans verhältnißmäßig fpäter Zeit, 
wo der Organismus des Staats ein complicirterer war, berrühren, 
auf frühere Zeit un fo weniger angewandt werben, als ja Brea eine 
Kleruchen⸗Colonie war, ter ficher größere Nechte eingeräumt wurden, 
als fremden Städten. 


», Staatsh. 11. S. 349 fi. 
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Sauppe ergänzt die Stelle: Zojuyerwoar dE ds & dei dve- 
xleoIw de gikluıg]) ö gyvas 7 0 yoayaznısrog und bemerkt dazu: 
„Ich vente mir, daß den Anfievlern das Recht zugefichert worben fei, 
gewiffe Hanbelsartifel nad Athen einführen zu dürfen. Wenn bie 
Waaren an dem richtigen Ort in geböriger Weife eingebracht waren, 
fo wird derjenige, welcher gegen ben, ver fie eingeführt bat, eine Klage 
auf Unterjchleif anftellt, mit ver gewöhnlichen Strafe von 1000 Drad- 
men bedroht “ Schwerlid wird wohl irgend ein Philologe diefe Er⸗ 
Härung billigen, oder, falls er fie nicht gelefen hat, die ergänsten 
Worte des Textes fo verftehen, wie verfelbe fie auslegt. Ich bemerfe 
übervieß, daß Brea gewiß nicht am Meere, fonvdern im Innern des 
Landes gelegen war, und von einer berartigen Colonie, von der e8 zur 
Zeit ihrer Gründung noch ungewiß war, ob fie überhaupt gelingen 
würde, wohl glei im Anfang kein bedeutender Handel mit Athen zu 
erwarten ftand, fo daß die Uthenäer die Einfuhr von Handelsgegen⸗ 
fänden aus Brea nah Athen no durch eine beſondere angebrohte 
lage, die fih meines Willens im Attifchen Rechte nicht findet, be⸗ 
günftigt hätten. Ueberbieß waren die Coloniften, fobald fie abgezogen, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach ter Gerichtsbarkeit der Athenäer in Thrafe 
nicht mehr unterworfen. 

Wil man nun mit Bödh an die douywyn eines Rechtshandels 
nicht, fondern an bie Einfuhr verbotener Gegenftänte nad) Brea benfen: 
jo kann man, wiewohl ich felbft dieſe Erklärung abweife, die fchwierige 
Stelle audy jo fallen, daß die Athenäer ihren Coloniften nur gewiſſe 
Gegenſtände, die zu ihrer erſten Einrichtung erforderlich waren, mitzn- 
nehmen geftattet, ihnen aber auferlegt haben, ihre übrigen Habfeligfeiten 
zu verfaufen. Denn das zwisioda: als die unmittelbare Folge von 
dvkyvou Außerw ober Ereyvoalerw halte ih mit Rangabe aufredt, 
fo lange nichts Beſſeres gefunten ift. 

3. 3—6 ergänzt Böckh: nol[oor dE dpyvgio|» avroig napu- 
oyorıwv ot ünol[dönevo xulilıeojoaı into rijç Anoıxlas ſooo- 
ar» avrolis doxei. „Es ift jehr natürlich, daß Pachtern over Unter 
nehmern ein Borfchuß gegeben wird; daß dieß im Alterthum geſchah, 
nachdem die Unternehmer Bürgen geftellt, lehrt vie Delifche Inſchrift 
(Corp. Inser. II. 221. R. 2266. A. 13), wonad die Hälfte von neun 
Zehntheilen des Ganzen als Vorſchuß gegeben wird. Dieſen verſtehe 
ich unter nofpos|, womit jedes Gelomittel zur Beftreitung ber Aus- 
gaben bezeichnet if. Wer follte diefen num geben? Etwa oi anofıxoı]? 
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Diefe find noch gar nicht conftituirt, und doch ſcheint von einer Sache 
bie Rede zu fein, die gleich bei der Gründung der Colonie gefchehen 
fol. Es find alfo Andere gemeint, ohne Zweifel eine von Athen felbft 
niedergeſetzte Behörde. Alfo Commiffarien. Etwa 0: amo[deyHEerres 
xurAlıeojcaı? Weder dieß noch Aehnliches paßt in den Raum. Biel 
mehr die von ven Athenern zur Verdingung des Opfers Beſtinmten, 
wie ich gefegt habe. Ueber ſolche Verdingungen |. Staatsh. I. 296. 


. 515.” — Daß nopor upyvgsov geſtanden habe, beftreite ich entfchieven ; 


ein folher Ausorud ift mir bisher weder in einem Schriftfteller, noch 
einer Iufchrift 2) vorgefommen; fiher würde im Decret die Summe 
angeführt fein, welche bie dmodouero: vorfhießen follten. Letzterer 
Ausdruck erfcheint aud für jene Zeit als ein zu unbeftimmt gefaßter. 
Pittakis hat in feinem zweiten Abdruck der Infchrift die Ergänzung 
Bockh's nicht recipirt, aber auch die von ihm gegebene: ro[Ad de ag- 
yögıo]» avroig napuoyorıwv oi unoloroktic, xaAAlıeonouı üntp 
tus dnorlag, 7 Ore d’ üv Tovrog doxei, verwerfe ich, weil bie 
unooroltic, von denen es hoͤchſt fraglich ift, daß fie Gelb für Opfer 
berzugeben hatten, doch wohl in fo alter Zeit nicht augewiefen worben 
find, eben viel Geld dafür herzugeben; eben fo verwerfe ih Sauppe’s 
Ergänzung, der mit MO nichts anzufangen weiß und defayuas de 
&xaröly avroisg nuguoyorrwr oi anoldixtu xurl]egjocı une 
zus ünoıxlag, [woneg ar uvrolis doxr; aufgenonmen hat. Bei ihm 
bat Zeile 4 übervieß nur 34 Buchſtaben. In den bisherigen Ergänzungen 
begreift man nicht, weßhalb ter Schagineifter ver Colonie nicht mit 
ter Geldanweifung beauftragt iſt. Nach meiner Meinung follen vie 
Anſiedler ſelbſt, Falls fle es für gut befinden, die Beranftaltung eines 
Opfers veranlafien, und zwar follen diejenigen, welche das verheimlichte 
Bermögen nachgewieſen haben, das Opfer in Athen verrichten, und aus 
den gepfändeten Gegenftänven die Soften veffelben beftritten werben. 
3.7—11. Inuoxdeiönv dE xuruorzou 7» ulnoıxlav avro|- 
xouroga, xusorı av Övrnru, ülvuseivor Ta Teuı]evn TO 2öror- 
uva, lüv xada[pu Tiyn, Ta 0’ ad um renevilew. Diefe Er: 
gänzung Rangabé's fchien mir namentlih im erften Sate bisher bie 
fiherfte zu fein, zumal da nad einer nochmaligen Anficht des Steins 
tuch von Bellen das A in anoıxiuv deutlich erkennbar ift, und 


) In der Infchrift N. 268 bei Raugabé A, H. I. fteht einfach: xal ag- 
yvplov Es xallıkonoıv. 


352 Snfchriften über die Colonie Brea. 


Böckh) feine früher gegebene Auslegung dieſer Stelle zurückgenommen 
und erklärt bat: „Hiernach (d. h. weil 77» alnoıxiar] feſtſteht) iſt ver 
Sinn: Demokleides ſoll unumſchränkt ermächtigt fein, die Colonie ein- 
zurichten“, auf welche Weiſe er immer könne. Wenn man den Sinn 
meiner Ergänzung des verſtümmelten Eingangs annimmt, dann iſt 
auch nicht, wie Böckh glaubt, die Erwähnung der Ermächtigung zur 
Einrichtung der Colonie an einer verkehrten, ſondern an ganz paſſender 
Stelle eingeſchoben, und daß die Worte gerade hier ſtehen, beweiſ't 
eben, daß an das Verbot einer Einfuhr gar nicht gedacht werden könne, 
denn bevor Handelsartikel oder andere Gegenſtände eingeführt werden 
können, muß die Colonie doch erſt gegründet ſein. Demokleides der 
Feldherr wird hier an die Spitze als olxıorns uuroxgurwe ber Co- 
lonie geftellt. Hier müſſen wir uns vergegenwärtigen, welde bie Per⸗ 
fonen waren, die von den Athenäern zu Gründern und Eonftitutoren 
von Colonieen gebraucht wurden. Das find aber in ven meiften Fällen 
eben Feldherrn geweſen, denen fie unbefchränfte Vollmacht mitgaben, 
namentlich wenn fie unter einem fo kriegerifchen Volke wie die Thraker 
fih nicverlaffen wollten. Hier konnte nur eine ftarle Militairmacht 
etwas ausrichten, und darum werden auch die Coloniften meiſt rüftige 
und fampffähige Leute gewejen fein, wenn fie auch aus ben unbe- 
mittelten Elaffen genommen wurden. Bekannt ift, daß Miltiades, des 
Kypſelos Sohn, fid im Cherfones ein Fürftenthbum gegründet ?2) und 
diefes Land mit Einfluß von Kardia befeflen bat; eben fo, daß die 
legte Colonie, welche nad unfern Nachrichten vie Athenäer nach dem 
Üdriatifhen Meere jandten ?), von einem gleichnamigen Nachkommen 
aus jenem altabeligen Stamme gegründet ift. Der Feldherr Kimon, 
Sohn des berühmten Miltiades, eroberte DI. 75, 4 Eion am Ausfluffe 
des Strymon und colonifirte daſſelbe. DL 76, 1 wurden von den 
Athenäern Coloniften unter ven Strategen Lyſiſtratos, Lykurgos und 
Kratinos in die Strymonifche Landſchaft geſchickt, doch ihr Vorhaben 
eine Colonie dort zu grünten mißlang. DL 78, 2 wurden unter den 


') In einer am 11. Auguft befjelben Jahres gemachten. Mittbeilung über 
eine vor Kurzem gefundene Attiiche Rechnungsurkunde in ben angeführten 
Berichten der Alabemie S. 558 Anm. 

») Herod. VI, 34 fi. 38. Vgl. die Abhandl. Funckhänels: Ueber ven Thra- 
Koen Coerjones als Beſihung der Arhenienfer im Philologus Bd. IV. 


If. 
3) —* S. 245. 457 fi. 
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Feldherrn Leagros, Glaukons Sohn, und Sophanes aus Deleleia 
10,000 Anſiedler in dieſelbe Gegend gefantt, aber auch diefes Unter 
nehmen wurte durch tie Nieberlage bei Drabeskos vereitelt. Endlich 
D1.85,4 fam burd ven Feldherrn Agnon, den Sohn des Nikias, die 
Colonie Amphipolis glüdlich zu Stande !). Bon fpätern Colonieen 
erwähne ich, daß Iphikrates, der Drys in Thrafe neu gegründet, und 
der Imbrier Athenodoros, der ebenfalls dort eine Stadt angelegt hat, 
Feldherrn waren. Es werben tie Athenäer ihren Feldherrn Demos 
kleides feine beſchränkende Bedingungen oder ſchwer zu erfitllende For⸗ 
derungen auferlegt haben, ſondern eben nur zufrieden geweſen ſein, 
wenn die Colonie zu Stande käme; deßhalb könnte auch Böckh's Er⸗ 
gänzung zusorı ar dvynra w[gıora bedenklich erſcheinen. Demo⸗ 
kleides ſoll ferner die heiligen Bezirke, welche bereits ausgeſchieden 
waren, — Brea aber beſtand ſchon als Stadt — von Neuem weihen, 
falls er fie rein fände, und das übrige Land nicht als geweihtes ab⸗ 
gränzen. Dieß erforderte die Rückſicht gegen bereite beftehente heilige 
Bezirke und den Eultus ver Thrafer, ſchloß aber nicht aus, daß bie 
Athenäer foldhe bereits beſtehende heilige Bezirke auch für ihren Cultus 
von Neuem weihten. Böchkh lieſ't ferner za de zeuler, Ta Löcipr- 
utvo, Liv xoduloa Anogrvr, aA)a um Teenie. „Eur,“ 
„bezeichnet einen gejeßten Sal, ter nicht nothwendig flattfinden oder 
eintreten muß, und daß die Weihung habe unterbleiben Fonnen, ift nicht 
denkbar. Der Sinn ift, wenn Demolleides nachweiſe, die von ihm 
ausgewählten zesEern, feien rein, jo follten feine andern gemacht werben 
können. Diefe Beringung iſt feine Beſchränkung ver Bollmadıt; Demo⸗ 
Heites kann nad) Belieben die Oruntftüde auswählen, und mie er fie 
gewählt hat, müſſen fie bleiben, verausgefegt allein, was nothmendige 
Borausfegung war, daß die Grundſtücke rein fein.“ Bei aA)a ver- 
mifle ich den Artikel, übervieß eine Anteutung für den Fall, was ge-- 
ſchehen folle, wenn die Grundſtücke nicht rein feien. 

Jetzt fcheint mir Sauppe's Ergänzung ber Stelle deßhalb empfeh- 
lenswerther, weil ver Sag aradivur x. r. A. ohne alle Verbindungs⸗ 
partifel an den vorigen angereiht würbe. Er lieft: Znujoxdeidnv de 
xuruorjou Tv [unoıxiar urtolxgurogu xugorı üy dürnran 
üloıoru" 1% de zeu]eon ra Löromulva düv, xasulneg vör darı,” 
ar]ra ur Tenevlccer. Hiervon weicht Pittafis nicht fehr ab, wenn 


) ©. m. Forſch. S. 120 ji. 
Bochnede, Demoſthenes. 23 
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er ergänzt: xuFozı &» düynra alyusor' za dE reluevn, tu däser- 
uva tüv xatulneo Lori zul WAlAu um Tenevilev. Ich ziehe: 
xudaneo Lori, Ta 0° Ada 17 Teperilev vor. Sauppe bemerkt 
dazu: Sowohl Löronueva als Teuevisew fihern die Ergänzung re- 
kevn. Brea war eine von Thrafern bemohnte, vielleicht jet verlaffene 
oder eroberte Stadt, wie ja Aol« nach Strabo 7, 6 8. 1, Stephan. Byz. 
u. d. W. Srirßoiu, Heſychius, im Thrakiſchen Stadt oder Dorf 
bedeutete 1). Die bier vorgefunvenen reuevn wird Demokleides ange: 
wiefen zu lafjen, neuerdings aber heilige Bezirke nicht auszufdeiren, 
während fonft bei Kleruchieen immer zuerft heiliges Land für die Götter 
ansgeſchieden wird: Thukyd. 3, 50 über Lesbos. Es entfpricht jenes 
ganz dem Grundſatz, den die Athenäer bei Thukyd. A, 98 ausfprechen: 
Töv ÖE vouo» rois "Eizo elvuı, ww av 7 Th xourog Tg yug 
Exdorng nv TE nAlovog nv TE Bpuyvrigug, Tovrwry xul TE iepu 
ati ylyveoguı, T00n0v Fegunsvöutvu vlg ar noöcç Tois EiwdFooe 
xai Övvwrru. In der Inſchrift könnte Aria gr Teuevicew einfacher 
fcheinen, indeſſen paßt weder wAR& nach dem pofitiven Gedanken, noch 
Tegeribeıw ohne wvdıg oder ein Wort der Art in der Bedeutung 
weiben, heritellen.‘ 

3.11 lieſ't Böckh: Boüv de ui [dVo ngußuru unulyer x. €. %., 
Suauppe: Pod» de xui [ngöpuru nevre ulyev, Pittatis endlich: Aoür 
de zul n|ooßaru dei Enulyev. Böckh bemerlt: „Rangabé ergänzt 
uvoxor, was in dieſer Verbindung mit Jod» fehr unwahrſcheinlich if. 
Nach ver Stelle nes Orakels bei Dem. g. Meid. ©. 531, 19, wernad) 
man dem Zeus darbringen foll roeis Pods xui ngös Exuore dro 
ors, fonımen auf einen Stier zwei Lämmer, was auch eine ſchöne 
Öruppe bildet.“ Un ver Stelle fteht 1, was ter Reſt von A fein 
kann, aber auch) von M: „Set man nun dro neoßare, fo ijt das 
nackte aycıv zu kurz für die Rüde; e8 ift unayer zu ſchreiben. — 
Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß die hier vorkommenden Sen⸗ 
dungen nicht einmalige fein follen, fondern für die ganze Zufunit, in- 
ben e8 herkommlich war, daß die Colonieen zu ten großen Panathenien 
und den großen Dionyſien Opfer ober Theorieen jundten, und zwar 


ı) Böckh, a. a. O. ©. 147 führt noch Poltymbria, fpäter Aenos, und bie 
beiden Mejembria an. Heiychios: Aalav, nv En’ aygois zwunr. — 
Beoltymbria war urſprünglich eine von Poltys begründete Statt. Diejer 
war ein Eohn des Poſeidon. Apollod. Myth. Bibl. II. 5, 9,13. Eben 
fo wird Selymbria "anf Selys als Gründer zurüdgeführl. Miller 
Frag. hist. Ill. 379, 46. 
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zu jenen einen Stier. Daher muß das Präfens anuyev geſetzt wer⸗ 
den, nicht anzayayeır.“ Da ber Yorift eine unbeftimmte Zeit bezeichnet, 
fo ſehe ich nicht ein, weßhalb diefer unzuläffig fein follte. — Daß dvo 
rooßora geftanden babe, will ich nicht beftreiten. Sauppe bemerkt: 
daß unter den Opfern ver Panathenien auch Schafe geweſen feien, 
wäre an fich nicht unwahrſcheinlich und man hat dafür ven Austrud 
enißoıov und die Berje Homer’8 I. 2, 550 geltend gemadt. Ten 
ficherfien Beweis giebt ter Fries tes Parthenen, wo am öftlichen Enve 
ver Nordfeite Echafe im Zuge vorkommen.” 

Mit Unreht nennt Sauppe die Ergänzung zul 25 Huorvoca 
qguirövy eine wunderliche und will [Hewgourrug uerja Hardwv leſen; 
er bemerkt dazu: „daß die Theoren mit Delzweigen kommen follen, 
kann am Feſte der Athene nicht auffallen.” Die von Rangabe, Böckh 
und Pittakis aufgenommene Ergänzung iſt unzweifelhaft. Bekannt ift 
der phallifche Eultus des Dionyfios, an deſſen Feſten ein großer Phallcs 
als Sinnbild der männlichen Zeugungskraft im Bompaufzuge umber- 
getragen und babei Lieber im ithyphalliſchen Versmaße gefungen wurben 2). 
Die Fortpflanzung der Colonie mußte den Athenäern wichtig fein. 

3. 14—16 ergänzt Bödh: Borteiv ı[ag norsıs ngosvuölrure 
xusa Tag Euyyga@üs, u.......... Tod youmarevorrog dykvorro. 
Daß vie Städte, welche Hülfe leiften follen, nicht näher bezeichnet find, 
ift allerdings anftößig. Böckh verftcht darunter die Staaten ber 
Synmadie und bemerlt: „Die bier bezeichneten Evyyoapai können 
nur ein allgemeiner Bundesvertrag fein, nicht ein befonberer 
über die Thrakiſchen Orte; daher was 3. 17 von Thrafe vorkommt, 
nicht mit diefen Suyyouguis zufammengehören kann.“ Nach &rEvovro 
fteht auch bei ihm ein PBunctum. Unter dem yoasmurevc verfteht 
Böckh nicht etwa einen Bunbesfchreiber, fondern ven Protanienfchreiber, 
nach welchem in den ältern Zeiten ohne ben Archon datirt if. Auch 
Sauppe fagt: „es ift an den Schreiber der Prytanie zu benfen, unter 
weldyer das Bündniß gejchloffen wurde ?).” Daß es in dieſer Zeit einen 
allgemeinen Bundesvertrag gegeben habe, wornad die zur Attiſchen 


) &. Fr. Herm. Gottesd. Alt. $. 57, 19. Athen. XIV, 16. pallnpdoa 
bei Plut. cupid. div. c. 8. 

) Sauppe führt dafür an Thukyd. 4, 118: Axauavris Enpuravevey, 
«Balyınnos Eyoanuarevev, Nixıadns Enearareı, ferner die Methoner- 
infehrift, Über der <balyırrnos bovvlyou Eypauuareve ficht, und eine 
zweite bei Rangabé N. 259, endlich eine von Meier comm. epigraph, 
©. VII mitgetheilte. 


23 * 
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Symmachie gehörigen Siädte fi gegenfeitig Hülfe leiften follten, be- 
ftreite ich, indem ich mir nicht denken kann, daß, wenn 3. B. eine Stapt 
auf ver Halbinfel Chalkitife von Thralern angegriffen worben wäre, 
die in Sleinafien wohnenden zu ben Bundesgenoſſen ver Athenäer ge- 
börigen Hellenen zur Hülfeleiftung verpflichtet fein follten; eben jo 
wenig ift e8 glaublich, taß die Bunvesgenoffen überhaupt ſich verbint- 
ih gemacht haben, irgend einer neuen, von Athen zu begründenten 
Colonie Hülfe zu leiften. Das Bundesverhältniß war ja eigentlich 
zur Abwehr gegen bie Perjer geſchloſſen und vie Bundesgenofjen hatten 
ihre urfprüngliche Verpflichtung, Schiffe und Mannfcaften zu ftellen, 
duch jährliche Tributzahlungen abgelöſ't, nanıentlih alle viejenigen, 
welche in den ZTributliften aufgezeichnet finn. Man könnte alſo doch 
nur an die Brea benachbarten Städte ver Thralifchen Halbinfel venfen 
und annehmen, daß die Athenäer zur Zeit ter Gründung von Brea 
Berträge mit ihnen abgefchloffen hätten, vie neue Kolonie ſchützen zu 
wollen. Diefe Auffaſſung ter Stelle feinen mir auch Sauppe umd 
Pittafis zu haben, wenn fie übereinftimmend ergänzen: Bonseiv z[üs 
nöltıg tromöruru (Pittalid ergänzt nah Böckh neodvroruru) - 
xara TÜS Euyygugüc, .......... TOV youumarsvorrog Fyk- 
vovso era Tüv noltwr rwy Enı Ooaxns. Auch diefe Ergänzung 
fcheint mir nicht probabel, denn natürlicher wäre e8, wenn es hieße 
Bondeiv rag noktız Tag Eni Ogpaxıs Eromorara xurk Tag Euy- 
YOoRPaG, u.......... Tov youuuursvovrog Lylvorto gıeT’ adTwr. 
Deßhalb habe ich mic) an die von Rangabe zuerft gegebene Ergänzung 
angefchloffen. Es ift möglich, daß in 40706 ver Mccufativ des Sub- 
ject® Demokleides ift, wie er es auch im vorhergehenden Satze fein 
fann, over auch rodg unofxors. Nach meiner Meinung fol, jalls 
bie Colonie angegriffen wird, Demolleides fofort die erforverliche ftreit- 
fähige Mannſchaft aus den Anfieplern felbft aufbieten. Bei tem Worte 
Suyyoapas denfe ih an befondere Contracte 1), melde zwifchen ven 
Coloniſten und dem Feldherrn verabredet waren und welche Bhantolles 
Ichriftlich entworfen hatte, hierin Eonnten vie Verbindlichkeiten und 
Pflichten verzeichnet fein, welde vie Coloniften zu leiſten, und tie 
Rechte, Vergünſtigungen und Gelbbewilligungen, welde fie zu hoffen 


) Verträge liber Bundesgenoffenfchaft mit andern Staaten heigen and in 
ber Regel avyIixaı. 
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hatten. Eri Tor anoixw» heißt in Betreff ter Anſiedler oder für 
diefelben. 

3. 16—19 ergänzt Böchh: [röv d’ Intoxon]o» zwr Eni Ogc- 
uns yocyaı [ev oryan Jusivln zul zaruseivan du nöleı: nulec 
de aurıv ahlıv orminv oi anoıxoı opiWv ulurwv Ilvrwv. „Es 
ift augenfcheinlih ven zmei Stelen die Rede. Daß die erfte von Seiten 
ter Athener, als derer, die den vorliegenden Beſchluß faſſen, aufgeftellt 
werben und biefen Beſchluß enthalten fol, ift Har: aber gewöhnlich 
wird angegeben, wer die Auffchreibuug und Aufftellung beforgen foll. 
Die Bezeihnung teffelben könnte freilich hier, wie öfter fehlen; wenn 
indeß das vorhandene ONTONERNIORAIKEE, wie mir foheint, nicht 
zur Bezeihnung ter Evyyougwv gehören kann, jo muß barin bie Ber- 
fon gefucht werben, welche mit ver Auffchreibung und Aufftellung des 
Beichluffes beauftragt ift und dieſe Bezeichnung erwartet man um fo 
mehr, da von zmei Stelen vie Rede ift, die von Verfchievenen zu ſetzen 
find und bei der zweiten die Setenten benannt werten. Folglich ift 
ONTONERPIOPAIKEE das Ente der Benennung der mit der Auf⸗ 
ftelung der eriteren beauftragten Behörde. SIrournyor paßt weder 
zum Raum noch zur Sache, wohl aber Enioxonov. Zwar könnte es 
befremden, daß die ganze Landſchaft nur einen Entoxonoc hatte; aber 
in ruhigeren Zeiten mochte Einer genügen. Auch künnte man Bedenken 
gegen dieſe Ergänzung haben, weil viefer Entoxonog doch nit in 
Athen fei: aber er konnte damals doch vorlibergehend da fein, und war 
er nicht da, fo fonnte er die Sache Teforgen laffen. 3. 18 zu Ende 
fieht MA. Sehr fiheinbar hut Pittafis zu[oa zn» Feor] ergänzt und 
Rangabé nu[loa r7 TTolıadı], wie zuoa Tor Ita Toy Ekevdelgıor 
in dem Decret unter dem Arhon Nauſinikos, dv noAe nup' Adıva 
in vem Bertrag bei Thukyd. V, 23 und ausführlicher Ephem. archaeol. 
N. 1 nuod Tor vem ınc AInvüs ns n[oAıudoc.] — Man kann 
noch fragen, was die andere Stele enthalten follte: natürlich nicht das 
Pfephisma; wahrſcheinlich wird fie ein yuorornoıo» mit einem Bild- 
werfe haben fein follen. Aber dieſe unfere Ergänzung ſcheint daran 
zu leiden, daß das Object zu youwas fehlt. Dieß gehört zu ver 
großen Kürze der Faffung dieſes Beſchluſſes, da faft immer rode To 
wpngıona oder Aehnliches bei yocıyaı over avaygawaı fteht.” Gegen 
viefe Meinung babe idy Folgendes einzuwenden. Daß die Athenäer 
ftändige Enioxonoe Über ihre Colonieen over auch nur einen über bie 
Chalkidiſche Landſchaft in fo alter Zeit, wo erft Bundesgenoſſen erworben 
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und Colonieen gegründet wurden, gehabt haben, beſtreite ich, und es 
iſt dieß namentlich in Bezug auf Thrale höchſt unwahrſcheinlich; daß 
ſie in ſpäterer Zeit zuweilen ſolche außerordentlicher Weiſe zur Beauf⸗ 
ſichtigung ihrer Colonieen ausgeſchickt haben, iſt gewiß !). Perikles 
aber, in deſſen Zeit die Gründung dieſer Colonie gehört, hatte bei 
Anlegunz von Colonieen, wie Plutarchos?) bemerkt, auch die Abſicht, 
ben verbündeten Städten eine Wache zur Einſchüchterung gegen Neue- 
rungen in die Nachbarſchaft zu legen. Und viefe Abficht müſſen wir 
bei Anlegung der Eolonie Brea auf ter Thrakiſchen Halbinfel um fo 
mehr vorausjegen, als die Städte dafelbft wirklich im Peloponneſiſchen 
Kriege von Athen abgefallen find. Daß ferner zwei Stelen erridtet 
fein follen, die eine von den Athenfern, tie antere von ben Coloniften 
felbft, Könnte man allerdings begreiflic, finden, wenn bie zweite Stele 
in der eigenen Stabt der Eoloniften errichtet worden wäre, wie 3. B. 
zwiſchen zwei Frieden fchliegenden Staaten auch in ver Regel in jeten 
Staate eine Friedensjäule aufgeftellt wird, aber nad) Böchh follen beide 
Stelen in Athen felbft errichtet werden. Pittalis hat daher ſowohl 
das Object zu yoawue ergänzt, als auch ver eben vorgetragenen Mei- 
nung genügt, wenn er lefen will: T'oayaı [de raura dv arza]ı; zui 
xuradijvu Lu noAsı" nalea Ö’ avroig aA] orninv oil anoıxoı 
opywv aluruv Hlrwour. Auch Rangabe und Sauppe ergänzen: 
Teayaı de Tavıa &v ormAn x. T. A. Auch hiergegen könnte man 
einwenben, daß der Accufativ des Subject8 nicht bezeichnet ift, allein 
biefer fan, wie bieß in den voraufgegangenen Snfinitiven mooauya- 
yeiv und Bondeiv anzunehmen nicht abſurd ift, eben Demolleides 
fein, ter die Aufzeihnung auf einer Stele veranlaflen folle; oder wenn 
man dieß nicht gelten laſſen will: fo führe ich für diefen Ausdruck: 
Toayaı ÖE Tavra einen ganz paflenden Beleg an aus der Borell'ſchen 
Inschrift über einen Bunvesvertrag des Hermeias, Tyrannen von 


‘) Sarpok. "Enloxonos‘ Ayııywrv ?y 19 nuegl ou Awvdloy yogov xui 
ev 1m xara Acıonodlov ol rag‘ Adnvalovy eis Tag Unnxöous no- 
Asıs Zmiorlıyaodaı Ta ag’ Exaoroıs. neunouevor Enloxono: xai 
yulazxss ?xuloürro, obs ol Adzwres aouooras Elsyov. Geöypaoros 
yoöv ?v nowiw Tor noÄıtıxWy TWY NIOÖS Xxapous yoıy Ooürm°’ 
„Hollo yap zallıoy, zara Ye ıny ou Öyouarog HEoıy, ws ol Aa- 
zWyES KOUOOTaS y:aaxovıes Eis Tüs nodtıs neuneıy, 00x Entaxonous 
ovdè pülaxas, ws Adnyaioı. 

2) Put. Leb. d. Peritles c. 11. zu Toür' Engarzev (d. h. er legte Co⸗ 
Ionieen an)... 4.0ßoy dE xal pooupay Toü un vewtepljev TI, Napn- 
zuroıxlloy Tois Ouamagoıs, 
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Atarneus umd feiner Genoſſen mit Erythrä, worin ebenfall8 ohne Subjecte 
Uccufativ fteht: Tgayuı dE rTuüra ds arninv kıdlynv ), 

In 3. 20—26, wefür die unter tem Archon Nauſinikos verfaßte 
Bundesurkunde?) eine paſſende Parallelitelle bietet, ſtimmen vie Heraug- 
geber in ter Hauptſache überein. Nur in einer Ergänzung fteht Böckh 
allein da; nach rule« zadra will verfelbe lefen: 7 «ürexearw]o 
«r0gEUn, 7 ng00xuAtioFulı Eyysıon aqumpeiodu x.T.%., und be 
merkt Dazu: „Man hüte fih o7,7wo hier finten zu wollen, was nicht 
in die amtlihe Sprache ter Zeit paßt: ich glaube, daß auroxparwe, 
was Pittalis vermuthete, dad Wahre fei, aber nicht in dem politifchen 
Sinn, wie oben, ſondern als ein freierer leivenfchaftliher over rheto⸗ 
riſcher Austrud, womit bezeichnet werte, daß Einer eigenmädtig 
und willkürlich fih dem Volkswillen, wie er ſchon ausgeſprochen, 
entgegenfegend den eigenen Willen geltend machen wolle, ohne vorher 
tie Erlaubniß zur Beantragung einer Aenderung des Volkswillens 
nachgefucht zu haben; ohngefähr wie Loysanım uvroxgarogı: Thulyd. 
IV, 108 erklärt wird und wie es fcheint mit Hecht.‘ Hiergegen bes 
merke ich, daß es in Athen Ahetoren gegeben bat, jeitven tie BVer- 
faflung demokratiſch und ter Staat durch Volksbeſchlüſſe regiert wurde, 
die von Rebnern vorgefchlagen und empfohlen wurden. Auch aus dem 
Perikleiſchen Zeitalter können außer Ephialtes mehrere Redner namhaft 
gemadyt werden. Daß in einem in fo biürren, präcifen und nüchternen 
Worten verfaßten Beſchluß ver Antragfteller ſich eines leidenſchaftlichen 
rhetoriſchen Ausoruds bedient haben follte, ift um fo unwahrſcheinlicher, 
als man, wenn avroxparwo geftanden hätte, faft nur an Demokleides 
venten kann, was ber ganze Zufammenhang und die Faſſung des Des 
cretes nicht zuläßt. Nangabe, Sauppe und felbft Pittakis in feiner 
zweiten Ausgabe ergänzen erzwo, letterer: ugd zn|» ormmdyv 7 
drug. — 

3.25 ergänzt Böckh: dav um rı avroi ol anoıloı nepi oywv 
dejwrraı, was Pittafis recipirt. „Bon dem Verbot, irgend etwas 
zur Aufhebung des Befchluffes vorzutragen, ift eine Ausnahme geftattet, 
wenn die Kolonie felbft ein Beürfniß und Verlangen für fi) habe, 


) Berichte der Berliner Alabemie der Wiflenfchaften aus 1853, ©. 226. 
) Rangabe a. a. DO. N. 3881. ©. 42 "Eav de us elnn n Enupnplon 
n «oywv n Idıwang nepa 10de 16 ıpnyıoua og Avsiy rı dei 1m Ev 
zöde 9 ıpnglanerı eipnuerwv, ünegylıw ulv auıy arlup elvaı 
xo) 14 zonuure avrou dnuocıa Eora xal ıns Jeou 10 Enıdexarov. 
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Zur Formel vergleiche den Beſchluß für Methone dä un TI 0 0T00- 
znyoi Öfwvraı !)" Ich ergänze mit Rangabe und Sauppe: Zau 
m Tı adroi ol anoıx|oı aAAo yrpiowvrar over yruyllwvra, und 
Sauppe bemerkt dazu: „Eine ähnliche Beſtimmung findet fi in tem 
Bertrag Athens mit ven feifchen Städten 2): 2a» dE Tı @aAdo wıgt- 
Covror A’mvuioı negl gvlaxis vg ulitov, xUgıa eva 0 av 
Asnvaicı yrgqilwvrou“ 

3. 26—28 ergänzt Bödh: "Oaoı Öd’ av youpwrrulı tüv &s 
Opaxn)» orgarıwriv, Eneödr nxwolı Es Bokar, Toıi]xortu He 
owv Zu Boka elvar En|ıygunteovs. Auch diefe Ergänzung recipirt 
Pittalis. „Das yoaywrrar zeigt, jagt Böchh, „daß die Solvaten, 
von welchen die Rede ift, foldhe find, vie ſich zu Coloniften würten 
gemeltet haben; es ift leicht zu erachten, daß nicht ſolche gemeint find, 
die von Athen mit ver Colonie ausziehen. Es wird 3. 26 eine nähere 
Bezeichnung derſelben geftanven haben, und nichts ift natürlicher, als 
daß Solvaten gemeint feien, die nad, Thrake beſtimmt oder dort ſchen 
waren. Bon dieſen Soldaten konnte kaum etwas Anderes gejagt fein, 
als dieſes: auch fie follten binnen der Zeit von dreißig Tagen, in 
welchen die Colonie auszuführen ift, in Brea ſich einfinden (nad Athen 
brauchen fie nicht zu kommen): nadjven fie dort bis zum Ablauf dieſer 
Frift erfchienen, follten fie in Brea ſelber in die Bürgerrollen einges 
tragen werben. — Tpageodar heißt ſich anmelden und einzeichnen 
Iaflen, hier als Coloniften. Das Object te yoapeosuı bevarf keiner 
Bezeihnung, fondern ergab fid) aus dem Zuſammenhang bier wie im 
Decret für Methone. Bon der Eintragung in die Bürgerrollen ober 
Ertheilung des Bürgerrechts ift Zusyougeotaı ver ächt Attifche Aus⸗ 
druck, wie Thukydides V, 4 fagt: mnditug Eneypuyurro nollorg.“ 
— Hiergegen bemerfe, daß eine Attifhe Colonie nur mit Hülfe einer 
beventenven Streitmacht in Thrafe zur begrünten war, und daß ber Feld⸗ 
herr Demokleides wahrjcheinlih foldhe Anſiedler angeworben hat, welche 
noch in einem rüftigen Lebensalter (Er 7Arxi) fich befanden. Bon ven 
Coloniften werden alfo vornehmlich ſolche fi angemelvet haben, vie 
Kriegsvienfte leiften Fonnten, nicht find ſolche Soldaten gemeint, von 
denen gar nicht einmal nach Böckh's Meinung gefagt wird, wo fie fich 
befinten, und der Ausdruck Zneıddv n7zwor Es Botur ift durchaus 


ı) 3. 55 bei Rangabe A. H. I. ©. 816. Staateh. II, S. 352. 
2) Böch, Staatsh. II. S. 352. 
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unbeſtimmt, fo daß man nicht einfteht, weßhalb fie erſt in dreißig 
Tagen nach ihrer Ankunft in Brea als Bürger eingeſchrieben werden 
ſollen. Ich glaube vielmehr, daß diejenigen von den Anſiedleru, welche 
ſich als Soldaten haben einſchreiben laſſen, falls ſie guten Willen 
zeigen, innerhalb 30 Tagen in Brea fein können, um ſich dort nieder⸗ 
zulaflen. 

Sauppe ergänzt: 000: d’ av youywrrulı anolxww Te xajll 
oreutımrov, entıday 7xwolw ui vjes, Tori]xorta Husgwv dv Bol 
elvar, £[dv 17 Tı xwAun. Zuerſt vermiffe ich bei unolxw» und oreu- 
tuwrwv den Artikel, ferner vermantelt Sauppe im Anfang ver 3. 27 
das N in I, überdieß würde vie Abſendung ber Eolonie von unberechen- 
baren Umftänden abhängig gemadt fein, was bei einer fo wichtigen 
Angelegenheit, von der das Glück Bieler abbing, nicht anzunehmen ift. 
Richtig erklärt terfelbe yoaweuvrar: diejenigen, welche von ven An⸗ 
flevlern und Solvaten fi einmal haben einfchreiben laffen, qui no- 
mina dederint.“ — „Die Schiffe,‘ heißt e8 ferner, „auf denen Ans» 
fiedler und Truppen eingefchifft werten follen, find noch auswärts be⸗ 
fhäftigt. Von da an, wo fie in den Peiräeus zurückkommen, in 30 
Tagen fol der Zug in Drea fein. Alfo Niemand darf zögern und 
zurüdbleiben.‘ — Es ift eine durch nichts motivirte Annahme, daß 
keine Schiffe zu Athen anweſend gewefen find, um die Coloniften an 
Ort und Stelle zu bringen; überdieß ift e8 zweifelhaft, ob fie zu . 
Schiffe oder auf dem Landwege abgegangen find, allerdings ift das 
Erſtere wahrſcheinlich. 

3. 29 ergänzt Sauppe: ciytuu dE Tv anoılav Tora[xorıo 
vuvolv, und bemerft dazu: „Die Zahl von 30 Schiffen fcheint zu groß, 
wenn wir bei der Colonie nah Thurii nur von 10 lefen (Died, 
XII, 10), inveffen bemerft Müller (de Thur. rep. ©. 9) mit Redt, 
daß dieſe Zahl eher zu Hein Jei. Bei ter Colonie nah Epitamnus 
(Thnkyd. 1,27) ſenden die Korinthier nod eine bei weiten größere An⸗ 
zahl.’ Ich verwerfe Sauppe's Meinung, daß überhaupt in dem “Des 
eret von Schiffen vie Rede fei; die Coloniften an ihren Beftimmungsort 
zu bringen, war leviglih Sache des Staate. An der Gründung von 
Thurit hatten fih auch die Lakedämonier betheiligt !) und deßhalb ift 
die von Diodoros angegebene Zahl ter Schiffe nicht in Zweifel zu 
ziehen. 


) ®gl. Bergk, conım. de reliq. comoed. Att. ©. 52 f. 
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3. 30 leſen Rangabe, Sauppe und Pittakis danodıdara, Böckh 
allein dnodoövu. xui rd yonuura; berfelbe bemerkt: „Aeſchines muß 
ein Schatzmeifter geweſen fein, wahrſcheinlich Hellenotamias. Das 
Geld ift das vom Staate für die Ausführung ver Colenie angewiefene, 
was Libanius Zpodıor nennt. Im derſelben Zeit, wann die Colonie 
ausgeführt wird, joll dann aud das Geld gezahlt werben.” Sch 
glaube, daß mit Ausnahme des Neifegelves ihnen tie Hauptfumme 
erft nad Ankunft in Brea ausgezahlt werben ift. Sauppe fagt: „Wenn 
ich anodıdavaı gejett babe, jo denfe ich, daß ver Staat den Anfieplern 
und Soltaten anf der Reife und bis zur Ankunft in Brea das zum 
Unterhalt Nöthige lieferte. Ein ausprüdlihes Zeugniß dafür kann ich 
freilich nur aus dem Argument zu Demofthenes’ Here über die An- 
gelegenheiten ver Cherfonefus beibringen: xal &Auußuvov (vi Enoexo:) 
neıınogevor OnAa TE Ex Tod Önuociov zul Eypödıor.“ 


Die dritte höchſt verftümmelte Infchrift, die auch Pittakis auf 
die Gründung biefer Colonie bezieht und weven er glaubt, daß jeve 
Zeile ehemals 37 Buchſtaben enthalten habe, ift folgente: 

M]TAINPO 
TJ]OzrPY[TANEz 
AKAITA 
TJOMrOrE[MON 
5 OXZENOIT 
BE$ZESITM[A 
APAMMATEA 
INE IKAIKAT[AOENAI 
AEMOKLEIAE 
10 AMEPTEIBOLE|[! 
AANAKTATONA 
OAEMOZIEYE 
AO 

Es iſt wahrfcheinlih dem Demofleives dieſelbe Ehre in dieſer In- 
ihrift zuerkannt worden, wie ven Prorenen und Wohlthätern der Stadt. 
Man kamı mit Grund vermuthen, daß ihm als dem Vorfteher ver 
Colonie eine ziemlich unabhängige Stellung ertheilt worden ift, ver 
über die andern Bundesgenoffen auf ver Thrakiſchen Halbinfel vielleicht 
eine gewiſſe Aufficht führen follte, und vie Athenäer konnten eher Einen 
verantwortlich machen, als bie ganze Colonie. 3.5—11 ergänzt Pit- 
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tatis: xasuneo rois neo|&&vors [xai Tois ovuudyors (hierfür ift ohne 
Zweifel eveoyfraıs zu feen) Tor Adnvalur. To] dE yragıau]u Tode 
draypayaı Tor] yparuarda [rbv xara novrarelav dv asmıaı A- 
Ilivaı xai zurfadeivaı dv Axgonöic dovvaı de T@] Anuoxkeldr 
[noo&erlav? ........ xuF]anso rei Bovie|i zul zwi drum Eö6Eer]. 


Das Yahr ver Gründung von Brea fünnen wir leider nicht € 
mitteln, fondern nur die ungefähre Zeit beſtimmen. Sie fällt aber 
ohne Zweifel in die Blütezeit ver Perikleiſchen Staatsverwaltung, wohl 
mehr als ein Decennium vor dem Peloponnefifhen Kriege. Plutarchos 
berichtet von Perilles 1): durch ihn fei das Volk zueft auf Landver- 
loofungen (xAnoovxtas), Schaufpielgelver und Soldaustheilungen an- 

gewieſen worden. Allein er hat wie ein weifer Staatsmann durch An- 
legung vieler Colonieen und Kleruchieen für die ärmeren Boltsclaffen, 
die ja auch im der erften Urkunde nur als Zeugiten und Theten be⸗ 
zeichnet werben, väterlich geforgt. An einer andern Stelle heißt «8: 
„Mebervieß fandte er 1000 Anflebler (xAngovxovs) in ven Cherſones, 
500 nadı der Inſel Naxos, nad Andros balbfoviel, 1000 nad Thrafe, 
die ſich unter den Bifalten niederlaffen follten, noch andere nach Italien, 
wo fie Sybarid unter dem Namen von Thurii neu bevölferten. Und 
dieß that er, theild um die Stadt von einem arbeitslofen und wegen 
feiner Muße vielgefhäftigen Vollshaufen zu erleichtern, theil um ver 
Dürftigkeit des Volles abzubelfen, theils aber um ven Bundesgenofien 
eine Wache zur Abjchredung von Neuerungen in vie Nachbarſchaft zu 
legen.‘ Die Worte: eis dE Opaxnv xıhlovg Bioulraıg avroıxnoor- 
rag (sc. xAnpovyovg Eorsıler) beziehe ich num auf die Gründung von 
Brea und glaube aud eine ungefähre Zeitbeftimmung darin zu finden, 
daß diefe Colonifation wahrfheinlih noch einige Zeit vor ber von 
Thurii, welche in DI. 84,1 gehört, falle. Die Bifalten, unter denen 
fih auch die Chalkidier nieverließen, wohnten früher tief in die Thra⸗ 
tifche Halbinfel hinein. Konon ?) fagt von ihnen: oö de Bıoalras 
Opaxınövr E3vos, arsinega Iladiyyns olxovsses. Wenn wir Brea 
nicht unter den Athen tributzahlennen Städten nachweiſen können, fo 
bat fle vielleiht auch einen Tribut gezahlt, weil fie nicht am Meere, 


*) 2eb. deſſ. c. 9 und 11. 

2) Erzähl. 20. Bol. m. Forſch. J. S. 100 fi. 111. 117. Freilich haben 
Bifalten auch Öflih von Strymon gewohnt. So berichtet Eharon von 
Lampſakos Fr. 9 von einem Feldzuge der Bifalten unter ihrem Flihrer 
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auch nicht in geringer Entfernung von vemjelben, ſondern wohl mehr 
in dem innern Theile der Chalkidiſchen Halbinjel gelegen hat. Sauppe 
nimmt an, daß die Gründung von Brea in die 84. Olympiade gehöre. 

Bon dem Alterthume, namentlich dem Hellenifchen können wir für 
unfere gefellichaftlichen Zuftände, für Sitten, Verfaſſung und Geſetz⸗ 
gebung noch unendlich viel lernen; aus dieſen Infchriften, die ein Alter 
von über 2300 Jahren für ſich haben, erjehen wir, daß Athen fich 
feiner ärmeren Bürger väterlih angenommen und fle nicht, wie das bei 
uns der Tall ift, wenn fie auswanderten, ihrem eignen Schidfale und 
dem Zufall überlaffen bat. 


VI. 


Die Städte der Chalkidike genannten Halbinſel za Zr 
Opgans. 


Die bis zum Jahre 1843 unedirt gebliebenen Baticanifchen Frag⸗ 
mente zum fiebenten Buche des Strabo 1) überliefern Folgendes: Das 
jegige Makedonien hieß früher Emathia; es erhielt aber feinen Namen 
von einem alten Anführer Makedon. Es gab auch eine Stadt Ema⸗ 
tbia in ver Nähe des Meeres. Diefe Gegend hatten aber einige 
von den Epeiroten und Illyriern inne, das meifte aber Bottiäer und 
Thrafer; jene waren, wie man fagt, ihrer Abkunft nach Kreter und 
hatten zum Yührer ven Botton ?).. Bon ven Thralern bewohnten die 
Pierer Pierien und die Umgegend des Olympos, die Päoner aber die 
Umgegend des Fluſſes Arios und die deßhalb genannte Ampharitis, 
bie Edonen ("Hdwvoi) aber und Bifalten den übrigen Theil bis zum 
Strymon. Bon diefen behielten vie Bifalten ihren Namen, von ben 
Edonen aber hießen die Einen Mygdoner, Andere Edoner (Hdwres) ?), 


Onaris gegen bie Korbianer. Nach Heroboto® lag zur Zeit ber Perfer- 
kriege Argilos im Bijaltenlande. Theopompos hatte im 20. Buche von 
bem Beginn bes Krieges des Philippos gegen bie Challidiſchen Stäbte 
und in demfelben auch von Bilaltien gehandelt. S. m. Forſch. S. 32. 

) Fragmenta libri VII. Geographicorum Strabonis Palatino - Vaticana. 
Ed. Fr. Tafel, Tubingae 1844. Fragm. 11, ©. 10. 

2) Bol. m. Forſch. S. 108 f. , 

2) Strabo macht allerdings einen eigenthlimlichen Unterfchieb zwiichen  Hdw- 
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Andere Eithoner. Weber alle viele machten fich die fogenannten Ar⸗ 
geaten und die Chalkidier in Euböa zu Herren. Es wanderten aber 
die Eubdiſchen Challidier in das Land ver Sithoner ein und gründeten 
daſelbſt ungefähr 30 Städte, aus welchen fpäter Mehrere auswanderten 
und fih in einen Staat-Olynthos vereinigten. Sie wurden aber 
oi Eni Ooduns Aulxıdeis genannt. 

Die viel beiprochene Frage über die Abſtammung ter Mafeboner 
löſ't ſich nach dieſer höchft wichtigen Ueberlieferung und mit Benutzung 
anderer Stellen auf folgende Weile. Das große Thrafifche Volt, das 
feit uralter Zeit auch ten norbweitlihen Theil Kleinafiens einnahm, 
hat ehemals vom Halys bis nad) Illyrien, ja nach einigen Schrift« 
ftellern bi8 an das Adriatiſche Meer und ſüdlich bis an ven Peneios 
und Olympos in Theſſalien fid) erftredt. In das fpäter Maledonien 
genannte Fand wanterten frühzeitig auch Illyrier, Epeiroten und Bots 
tiäer ein und an ver Weſtküſte des Thermäiſchen Meerbuſen gründeten 
Hellenen Pflanzſtädte. Die nahmals von den Herafliven beberrjchten 
Makedoner waren ein Miſchvolk und redeten eine aus verſchiedenen Ele⸗ 
menten gemijchte Sprache, teren Hauptbeftanbtheile früher pas Pelasgifche 
und Thrafifche und ſpäter das Hellenifche gewejen find. So wie Hellenen: 
Achäer, Chalkidier, Eretrier, Korinthier, Andrier, Athenäer die Halb- 
injel ra Ent Oguxrs colonifirten und ihre Sprache zur berrfchenven 
machten, ja in Olynthos und andern Städten Wiffenfchaften und Künſte 
ihre Pflege fanden: fo haben auch die an der Makevonifchen Küfte ſich 
anfiedelnven Hellenen und die Teneniven aus Argos Hellenifche Sprache 


vol, welche wahrſcheinlich nach feiner Dieinung das ganze Bolf bezeichnen, 
und "Udoress, einem einzelnen Stanıme befjelben. Nach Stephanos von 
Byzanz v. 'Hdwrol ift Hdwvös ber Bruder des Mygdon. Nach dem- 
jelben v. Bıororia ift Hdwvös auch ber Bruter bes Bifton und Obo- 
mas, von welchen bie gleichnamigen Bölfer ihren Urjprung herleiten. 
Bifton wird von ihm als Sohn bes Ares und ber Kallivchoe, der Tochter 
des Neftos, bezeichnet; nach Andern jedoch ift er ein Sohn des Baion, 
bes Sohnes bes Ares; endlich wird er auh (Müller, fragm, hist. III. 
30, 7) ein Sohn des Kilon genannt. — Ein Sohn des Mygdon hieß 
Geräftos, eine feiner Frauen Tirſe, von melder die in Mygbonien ge- 
legene Stadt Tipocı ihren Nanıen erhalten hat, wie Theagenes in feinen 
Makedonicis berichtet hatte. Nach demſelben hatte Geräſtos mehrere 
Zöchter, die wegen ihrer milden Lebensart und SJungfräulichleit eine 
Stabt gründeten, welche noch zu feiner Zeit Barthenopolis hieß. Steph. 
dv. By. v. Tipaaı und Hepsevonoks. — Auf bie Abftammung umb 
Verwandtiſchaft ber bier genannten mythiſchen Berfonen ift nur in fo fern 
Gewicht zu legen, als daraus nad dem Glauben der Alten eine Ber- 
wandiſchaft der Bölfer und Stämme anzunehmen ifl. 
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und Cultur verbreitet, wenn auch vie Maſſe des Bolks bis auf die 
Zeiten Königs Philippos noch als barbarifch betrachtet werben muß. 
Bon den Epeiroten ließen fid) vornehmlich die Dreftier, von ven 
Illyriern die Lyn keſt ier, überdieß tyrrhenifhe Elimioten !) frühzeitig 
in Makedonien nieder. „Da immer ein Boll,” ſagt Strabo 2), 
„die Herrfhaft über die andern zu gewinnen fuchte, gerieth zuletzt 
Alles unter die Herrichaft ver Makedoner, eine geringe Strede an ven: 
Ionifhen Meerbufen ausgenommen. Deßhalb nannte man Lynkos, 
Pelagonia, Oreftiad und Elimeia das obere Mafevonien, fpäter auch 
das freie. Einige Schriftfteller dehnen auch ven Namen Mafebonien 
bis nah Korkyra bin aus, weil alle dieſe Völker in Anfehung der 
Haartracht, des Dialekts und der Chlamys u. dgl. ven Makedoniern 
ähnlich feien; einige Völker ſprechen aud zwei Spraden.” Hieraus 
folgern zu wollen, daß die Makedoner Illyriſchen Stammes feien, tft 
unrecht, weil ja bereits Philippos feine Herrichaft über einen Theil 
Illyriens ausgedehnt hat, auch vor ihm die Makedoner in mannich⸗ 
fache, oft auch feindliche Berührungen mit den Illyriern getreten find, 
und eher zu glauben ift, daß die mehr barbarifchen Illyrier die Sitten 
des geiftig höher ftehenven Volkes angenommen haben möchten. 

Die Illyrier dagegen find von den Thrafern und Mafebonern 
verfchieven, wenn auch einzelne Stämme berjelben unter Makedonern 
und Thrafern vermifcht gewohnt haben). Ich halte fie, jo lange 
feine befjere Meinung aufgeftellt ift, mit Appianos *) für ein den 
Kelten ſtammverwandtes Boll, wenn auch auf ihre Ableitung von Poly» 
phemos nichts zu geben fein möchte. „Es haben, fagt berfelbe, „vie 
drei Sühne des Kyklopen Polyphemos: Keltos, Illyrios und Gala ihr 
Stammland Sicilien verlafien und jene Völkerſtämme ſich unterworfen, 
welhe von ihnen die Namen Selten, Illyrier und Galater bekamen. 


) Steph. v. Byz. Alan, 'Elıula. 

) VII. ©. 324 fi. 

3) Dafür fcheint mir folgender Umftanb au zeugen, den Oflympioboros aus 
dem Aegyptiſchen Theben überliefert hat (Miller, Fragm. hist. IV. 63, 
17). Zur Zeit bes Kaifers Conftantius, als Balerius in Thrake Präfect 
war, kurz vor dem Einfall der Gothen, wurden an ben Gränzen von 
Flyricum und Thrafe drei Statüen von gebiegenem Silber ausgegraben, 
welhe Männer in barbariihem Coſtüm und mit eingeftemmten Ellen⸗ 
bogen barftellten, beffeidet mit barbarifhen bunten Gewändern und mit 
langen Haaren, ihr Blick war gegen Norben gerichtet, d. h. gegen ber 
Barbaren Land. Diefe Statlien waren ehemals zur Abwehr gegen bie 
Einfälle ber Barbaren geweiht. 

) Romiſch⸗Illyriſche Geſch. c. 2. 
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Bon ven vielfachen fabelhaften Sagen, die ſich hierüber vorfinden, ges 
fällt mir für meinen Theil diefe am beſten.“ Tie verjchievenen Völker⸗ 
haften ver Illyrier, zu denen er aud vie Pannonier oder Päoner, 
Skordisker und Triballer rechnet, leitet er von Söhnen und Töchtern 
des Illyrios und teren Nachkommen ab und fügt die Bemerkung hinzu: 
„Doch diefe Unterfuhung bleibe den Alterthumsforſchern überlaſſen.“ 
Leiter ift viefe bis jet ned nicht zum Abſchluß gediehen. — Die Kelten, 
ein fehr großer Völkerſtamm, welche vie Römer für Brüder der Ger- 
manen bielten, haben feit uralter Zeit im ſüdlichen Germanien bis 
nad Illyrien bin gewohnt und find nicht erft kurz vor der Eroberung 
Roms (DI. 97, 3) in diefe Gegenden eingewantert. Hierfür möchte 
Folgendes zeugen. Theopompos hatte im zweiten Buche feiner Philip- 
pila bie Kriege des Königs bald nah Antritt feiner Regierung (DL. 
105, 2) gegen Illyrier und Päoner erzählt 1). Bei diefer Gelegenheit 
ift er, wie er dieß oft zu thun pflegte, auf frühere Zuftänte der Illyrier 
zurüdgegangen und hat ihre Wohnfite, Sitten und Gebräuche gefchilvert. 
Er fagt nun: „Die Illyrier ejjen und trinken fitend, fie laffen aud) 
die Weiber an ihren Gelagen tbeilnehmen und leßtere halten es für 
ihön, den Anweſenden verzutrinfen, welden fie gerade wollen, aud, 
fügt Aelianos ?) hinzu, wenn die Frau in feiner Beziehung zu dem 
Manne ſteht. Die Weiber führen ihre Männer von den Gelagen nad 
Haufe. Alle Illyrier leben kümmerlich und ſchnüren fi) den Leib mit 
einem breiten Gurt, wenn fie trinfen. Und das thun fie anfangs 
mäßig, wenn fie aber eifriger trinfen, jo ziehen fie ven Gurt immer 
mehr zuſammen. Die Ardiäer (am Fluß Naron) haben 30 Myriaven 
Hörige, deren fie fih wie Heloten bebienen; täglich betrinfen fie ſich 
und halten Zuſammenkünfte und find in Anfehung des Eſſens und 
Trinkens höchſt unmäßig. Deßhalb haben auch die Kelten, da fie mit 
ihnen Krieg führten und ihre Unmäßigfeit fannten, einmal allen ihren 
Solvdaten befohlen, ein glänzendes Mahl in ven Zelten zuzubereiten, 
in die Speifen aber ein gewürzhaftes Kraut zu werfen, das die Kraft 
hatte, einen Durdfall zu bewirken und ven Unterleib zu reinigen. 
Nachdem nun dieß gefchehen, wurde ein Theil von ihnen von den 
Kelten ergriffen und getöbtet, die andern ftürzten fich ſelbſt in die 
Flüſſe, weil fie das Drängen des Unterleibes nicht aushalten konnten.“ 


) Bol. Die Fragmente des 2. Buches 41 -46. 
2) V. H. Iı, 15. 


368 Die Städte auf der Halbinfel Chalkidike. 


Offenbar berichtet uns hier Theopompos nicht von einem Kriege, ver 
gerade damals DI. 105, 2 zwiſchen Illyriern und Selten geführt wurbe, 
fondern erzählt dieß gelegentlih, wo er von frühern Zuftänden und 
Begebenheiten dieſer Bölfer gehandelt hat. Dieſe Nachricht ift bie 
äftefte, welde fi von einem Nebeneinanderwohnen ver Kelten und 
Illyrier bei einem griechifhen Geſchichtſchreiber findet, und läßt ſchließen, 
daß beive Völker bereits ſeit längerer Zeit in Berührung geftanven 
haben. Hierdurch wird die von Niebuhr beftrittene Ueberlieferung des 
Livius glaubhaft, daß die Kelten bereits unter Tarquinius Priscus in 
Oberitalien eingewantert find und aud lange vor Aleranver bem 
Großen, an den fie befunntlich eine Geſandtſchaft geſchickt haben, ſich 
an der Dalmatifchen Küfte des Üpriatiichen Meeres bie nah Panno⸗ 
nien ausgebreitet haben, jelbft auch in dem Falle, wenn die Verwanbt- 
fchaft der Ilyrier und Kelten bejtritten werben könnte. Ueberliefert 
wird, daß die feltifchen Skordisker vermifcht mit Illyriern und Thra⸗ 
fern wohnten; Strabo !) nennt die Japoden ein Galliſch⸗Illyriſches 
Boll, am Tuße der Alpen in ver Nähe der Pannonier wohnent, ihre 
Bewaffnung, fagt er, fei Keltifh; auch tättowirten fie fh, wie bie 
übrigen Illyrier und Thraker. Mit Unrecht hat Mannert?) aus ber 
Sitte des Tättowirens gejhloffen, daß die Illyrier ein Thrakiſcher 
Volksſtamm geweſen fein können; dieſe Sitte fintet fih überhaupt bei 
rohen und wilten Völkern, 3. B. bei keltiichen und fiythifchen Stäm- 
men, und daraus auf eine Verwanbtfchaft fchließen zu wollen, ift eben 
fo trügerifh, al® ein anderes Argument, weldes D. Müller ?) von 
der Kopfbedeckung ver Makedoner, Kauſia, entnommen hat, um daraus 
eine Berwandtichaft verfelben mit den Illyriern herzuleiten. 

Was nun ven Namen der Makedoner betrifft, fo ift das Stamm⸗ 
laub verfelben früher das von ter Meeresküfte etwas entfernte liebliche 
Emathia gewefen, wie aufer Strabo mehrere Schrififteller *) berichten, 





— 


NL. VII. c.5. S. 482 ff. Steph. By. 'Ianodes, Edyvos Keltıxöy ngös 
15 Mivele, Arovvorog Exxadexaro. 

) ©eographie d. ®r. u. Röm. VII. S. 280 f. Nach Appianos find Dar- 
daner, Mäder, Päoner und Triballer keltiſch⸗illyriſchen Urſprungs. 

3) Ueber die Makedoner ©. 48. Das fiherfie Argument, bag Illyrier und 
Makedoner nicht ſtammverwandt find, ift, daß Polybios XXVIII, 8. 9 
bie Illyrifhe und Makedoniſche Sprache unterjcheibet. 

) Plin. IV, 17. Macedonia — Emathia antea dicta. Just. VII, 1. 
Macedonia ante a nomine Emathionis regis, cuius prima virtutis 
experimenta in illis locis exstant, Emathia cognominata est. Huius 
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und wir müſſen dabei vornehmlich an die Gegend ſüdlich vom Axios 
zwifchen ven Flußmündungen Haliakmon und Ludias und um Edeſſa 
venfen, wie auch Homer !) das Land zwifchen Pierien und Chalkidike 
Emathia nennt. Ihre Bewohner waren nad Juſtinus glaubwäürbiger 
Nachricht Pelasger, und wir können mit großer Wahrfcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß in vie Gegend öftlid) vom Ludias frühzeitig Bottiäer 
eingewanbert find. Nach Solinus ?2) war König Emathios Autochthone, 
er wird auch Emathion genannt. Nach Meliffeus in feinen Delphicis °) 
ſoll Pieros, ver Bruder der Methone, Pierien gegründet und benannt 
haben. Er ſelbſt heißt nad dieſem: Bater des Tinos, fpäter fei 
Pierien Lynkos genannt worten %), worüber Aeropos, ter Ältefte ver 
Kinder des Emathion geherriht habe. Bon letsterm führt Stephanos 
noch Brufos und Galadros als Söhne an. Diefes vordem Emathia ges 
nannte Yand foll nun ein Führer Makedon in Befig genommen haben ©), 
und biefer Name bat ſich ſpäter über viele benachbarte Landſtriche ver- 
breitet und ift zur welthiftgrifcyen Bedeutung geworden. Leber bie 
Abftanımung diefes Makedon giebt es verjchievene Sagen, von denen 
mir diejenige die glaubwärbigfte erfcheint, Die und von einem Schrifte 
fteller überliefert wird, ter zuerft die Sagen (Adyovs) ſichtete. In 
uralter Zeit, jo berichtet eine Sage, die Diodoros 6) überliefert, foll 
Dfiris, ven die Hellenen mit Dionyſios iventificiren, und der die Men⸗ 
Shen zuerft an mildere Sitten gewöhnte, fie ven Anbau der Cerealien 
und die Nebenpflanzung lehrte, Künjte und Gewerbe beförverte, feinen 
großen Culturzug von Wegypten aus durch Yethiopien unternommen 
haben. In feinen Gefolge befand ſich unter vielen Anvern fein Sohn 


sicuti incrementa modica, its termini peräangusti fuere. Popu- 
lus Pelasgi, regio Bottia dicebatur. Die von Niebuhr und andern 
Gelehrten recipirte Emendation ift doch noch immer zweifelhaft, man kann 
auch Paeonia corrigiren, vgl. Polyb. XXIV, 8 und Livius XL,3. Ema- 
thia quae nunc dicitur, quondam Paeonia appellata. 

) Ilias XIV, 225 f. Er nennt Emathia Zgarevn. 

2) IX, 12. Bgl. Seroius zu Georg. I, 492. 

») Scol. zu Hefiod. Wert. S. 32 Gaisf. Bei C. Müller Fragm. hist, 
IV. ©. 445. Bgl. il. 641, 20, wo Bieros Sohn des Linos und Vater 
des Deagros ift. Diejer Pieros kann jedoch ein Enkel des Gründers fein. 
Nach Antonin. Lib. 1,9 wird Bieros Autochthon Emathias genannt. 

*) Daß Lynkos Pierien beuachbart war, geht auch aus’ dem Dom. Hymnos 
an ben Pythiſchen Apollo V. 39 |. hervor Ich corrigire hier Auyxor. 

9) Euſtathios zu Dionyj. Perieg. 254. 79 JE xal 6 Maxedav nyeuav 
NOTE Ts Oumvyuuov zwpas, ijric xzal 'IUuadla nporepoy Exaleiro. 

*, 1, 14—20. Bol. Ariftot. Fragm. bei Müller, Fragm. hist. gr. Il. ©. 
182. 258. 
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Makedon, ferner Maron und Triptolemos. Nachdem er Indien umt 
die Übrigen Länder Aſiens burdiwandert, tötete er in Thrake den 
König Lylurgos, der ſich feinen Unternehmungen widerfegte, ven Maron, 
welcher ven Weinbau verftand, ließ er als Auffeher über vie Pflan- 
zungen in dieſem Lande zurüd und tiefer erbaute vie nad) feinen Na⸗ 
men genannte Stadt Maroneia. Der Sohn red Ofiris Malkedon blieb 
als König in dem nad ihm benannten Sande, und Triptolemos, dem 
man die Erfindung des Pfluges zufchreibt, führte die Aufficht über den 
Landbau in Attika. So hatte Ofiris endlich die ganze Erde durch⸗ 
wandert und fih um die Menſchen durch Mittheilung der mildeſten 
Früchte verbient gemacht, wo aber in einem Lande der Wein nicht fort- 
fam, da lehrte er ein Getränk aus Gerſte bereiten, das an Wohlgerud) 
und Stärke biefem gleihlam. — Offenbar ift diefe Sage, fo weit fie 
den Sohn des Oſiris, Makedon, betrifft, erſt nach der Eroberung 
Aegyptens durch Alerander entitanden. — Die von mehreren Schrift- 
ftellern !) überlieferte Erzählung, wornad) Makedon oder Makednes 
einer der 50 Söhne des Königs der Arkader Lykaon, Enkel des Pe- 
lasgos und Urenkel des Zeus und ter Niobe gewelen fein fell, vervient 
nur in fo weit Berüdfichtigung, als tarans der pelasgiſche Urfprung 
der Makedoner deducirt wird. — Nach einer andern Sage, die Heſiodos ?) 


) Apollod. 111, 8.1. Nach Aelianos Thiergefch. X,48 wird Lyfaon König 
von Emathia genannt. Steph. Byz. Moconoc. Aeſchylos Buppl. 3. 250 ff. 
läßt den Argiverkönig Peladgos, des erdgebornen Palaichthon Sohn, alles 
Land, wodurd der AAyos und Strymon fließt, bis gegen Sonnenunter- 
gang hin beherrichen. Für AAyos emenbirt DO. Müller a. a. O. S. 80. 
Agıos; möglich ift indeß, daß der Fluß "OAyavos, der wahrſcheinlich in 
den Strymon mündeie, bei Aeſchylos Alyos beißt, und Die Stadt Kreſton, 
in deren Umgegend fi bis auf Aeichylos und Herodotos Pelasgiſche 
Ueberrefte erhalten hatten, in der Nähe biejes Fluſſes lag. Am Agios 
ſaßen die Thrakiſchen Päoner. 

?) Steph. By. v. Maxedovi« und Constant. Porphyr. them. Il. 2. ©. 
48. Bonn. Maxedovia 7 ywoa wyounodn ano Maxedovog row 
Arös xzal Oulas ıns Asuxellwvos, ws (pro "Holodos 6 nomıns 
(nad DO. Miller a. a. O. ©. 38, Anm. 21. in den Een): 

H 8° üunoxvooauevn Ai yelvaro 1egnıxegaurg 

vie duo, Mayynıa Maxndova 9' Innıoyapunv, 

ol negl Ilıeplnv zul "OAvunov dosuar’ Evaıov. 
(Nah Solin IX, 13 ift Macedo Deucalionis maternus nepos.) Alloı 
d’ ano Maxedovos 1ov Alölov, ws 'Elkuyızos Isgsıwv NEW] av 
&y Apyeı“ „zal Maxedovos (toü) Alökov, ou viy Maxedöves xa- 
lovyraı, uovoı era Mvowv rors olxoüuyres. Atyeral de 
xal Maxedovias uoip« Maxerle, ws Mapovas Ey npwiw Maxedo- 
yızuy“ „xal ımy 'Ogeorelavy dt Maxerlav Akyoucıy ano rov Ma- 
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überliefert, iſt Maledon ver Sohn des Zeus umb ber Thyia, ber Tochter 
bes Deufalion. Auch diefe können wir aus dem Beftreben erklären, 
den Urfprung der Völker von den Göttern berzuleiten. Den Vorzug 
vor biefen Sagen verdient endlich bie Weberlieferung des Hellanikos, 
wornah Mafevon der Sohn des Aiolos gewejen fein foll, nach dem 
die Makedoner benannt und in uralter Zeit neben ven Myſern gewohnt 
haben follen; daß der Urfig Maketia geheißen habe, überliefert auch 
der Atthidenſchreiber Kleitodemos. In dem allgemeinen Namen ver 
Myſer kann ih nur die Briger oder Phryger erkennen, die von Hero- 
dotos in urafter Zeit ald avroıxos ver Maledoner bezeichnet werben, 
und beren letzter König Midas (er ift nicht der einzige diefes Namens) 
von Karanos vertrieben wurte 2). Nach Hefiodos find Magnes und 
Malevon Brüder und auch Wpollovoros ?) erzählt, daß Aeolos als 
König Über Thefjalien geherrfcht, den Aeolern ihren Namen gegeben 
und mit ver Enurete, der Tochter des Deimachos, fünf Töchter und 
fieben Söhne, darunter den Magnes, gezeugt habe 3). Hiernach wären 


xsdovos "' Alla za ınv ölny Muxedoviay Maxerlav oldev 6vo- 
unlouevny Kieldnuos Ev neurp Arsldos‘ „ar Lipxlodnoar Undo 
109 Alyıalov ayw zus xalovueyns Mazxerlas.“ — Euflathios zu 
Dyonyf. VBerieg. 427. "Orı Maxedoves Adyorraı anö Maxsdovos 100 
Aios' of dt naides Alolov dexa napadıdaaamy, &v eis Maxedwy, 
gaaly, EE ou KL Maxedovta. nv dE rıs ueiga Maxedoviag Maxeıa 
Asyoulyn, Ei ns zal n Maxedovia Muxsıla &lkysro. Örı dd 6 Ma- 
xedoy xal Maxndwv Akyeraı, ndn Ev Tois neo) Alsttavydgelag noo- 
elonraı. 

) — Byʒ. Bolyes, EIvos Bpuxıxov. “Ilpodoros Eßdoun (c. 73). — 
end Bolyov Tov xaroıxnaavrog &y Maxedovic. Juſtin. VII. 1,11. Veber 
den Eroberungäzug der Tenkrer und Myſer ſ. befonders Herob. VII. 20. 
75. V, 13. Zylophr. 1341. 

n1.7,3.4. Bgl. 1. 3, 3. Nach demfelben 1. 9, 6 zeugte Magnes mit 
ber Nymphe Mais den Polydeltes und Dicetys, melde ſich in Seriphos 
nieberliegen. Ein anderer Sohn des Magnes war Pieros. In BVierien 
haben ehemals Könige geherriht, wie Stephauos v. Axeanusval über- 
liefert: xr/oua Axtgausvov, Evos ıwv Ey Iıepla Baoılsvoavımy, 
Auch Glaphyros, der nad Stephanos die Stabt PAayvpar in Theffalien 
gründete, wird Sohn des Magnes genannt. 

3) Noch ift zu bemerken, dag Stymnos bie Makedoner erbgeborne nennt umb 
fie 8. 655 von der Makeſſa, die auch Emathia genannt worden, ber- 
leitet. Bol. B. 617 fi. 

‘Ynig a Teunn d’ Eorıy n ov Maxedovuy 
xuon, nepl 109 'Oivunov Efijs xerueyn, 

ns y.aol Baoıleüocı Maxedovag ynyeveis' 
Euvos Tö Auyıazızav 18 xal Ilelayovar, 
Eysı Te napa 169 Afıov [av xeıudfvon] 

au Borrinlwy, 109 TE nepl 109 Zrpvuova. 
Ey 1j usooyelp d’ elol ulv nollal role, 
n TIElla za Bedborn I Enıyavkararaı. 
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alfo vie urfprünglihen Makedoner äolifchen d. h. pelasgiſchen Stammes. 
— Bon Mabkedon werden drei Söhne genannt: Europos!), der Die 
Stadt gleihen Namens gründete, feine Mutter ift nah Stephanes 
Dritbyia, die Tochter des Kekrops, ferner Atintan, von bem ein Theil 
Makedoniens und die Atintanen ihren Namen haben, und Beres 2), 
nad weldem eine Thrakiſche Stadt genannt fein fol. Diefer Beres 
hatte nach Theagenes prei Kinder: Mieza, Beroia und Olganos, von letz⸗ 
term foll ein gleichnamiger Fluß und von ten beiden andern Berota umd 
ein am Strymon gelegener Ort Mieza den Namen erhalten haben. 

Die Argeaven aus Temenos Geſchlecht wanterten in die Gegend 
um Edeſſa, die eigentlihe Makedonis ?), ein und begründeten hier ein 
Reich, das fich bald Über die angränzenven Gebiete auöbreitete und be- 
reits zu Alexander's des Philhellenen Zeit eine große Ausdehnung über 
den Axios bis zum Strymon gewonnen hatte. Nach ver Anficht ver 
meiften Schriftfteller bildet diefer Fluß die Gränze zwiſchen Makedonien 
und Thrafe. Die Halbinfel zu dui Opuxns wurde dagegen frühzeitig 
von Hellenen, und insbejenvere Eretriern und Chalkidiern colonifirt; 
fie wird in der Regel, wiewohl fie Stylar zu Makedonien zählt, von 
den Schriftitelleen als zu Thrake gehörig betrachtet. 

Ich habe bereits früher die Nachrichten der Alten über die Grün⸗ 
dung Hellenifher Städte auf diefer Halbinfel, fo wie die Städte ſelbſt 
zufammengeftellt *), jo weit viefe damals befannt waren. Durch bie 
Auffindung der Urkunden über die den Athenäern bis zum Ende des 
Peloponneflichen Kriegs tributären Städte find niehrere bisher unbe- 
kannte Namen binzugelommen und aus den binzugefügten Anfäten ihrer 
Beiträge läßt fi) doch einigermaßen auf die Bedeutung dieſer Stäbte, 
ihre Verhältniß zu einander und auf ihre Größe und Wohlhabenheit 


) Steph. v. By. v. Newmnos‘ wo jedoch Makedon ein Sohn des Lykaon 

enannt wird. v. Arıyzavta. 

*) Derj. Beons, nölıs Yoruns, und Miela, nolıs Maxedovlas, 7 Zeu- 
uovıov txaltiro, ano Mlıeins, Huyarpos. Beontos 100 Maxedövog, 
ws BenyErns &v Muxedoyıxois. Beons yao To8is EyEvynos, Mislav, 
Beooay, "Olyayoy- Ay’ ov norauös Enovyuuos, zul nölıs Begoıa 
zal Tonos ZTvuörog. Bl. B£goia‘ nv begava xıloaı yaaly, — 
alloı ano Beunrog Toü Maxedövos. 

>) Ober Maletis, Mateta; bei Jüdiſchen Schrififiellern heißt es Chitim, 
DIM>: 3- B. Zejaias 23, 1. 12. — 1 Matfab. 1.1; 8,5. ©. Ge- 


brandi Bruiniug tractetus de Graecorum aliorumque populorum 
originibus etc. in Acta litt. Societatis Rheno - Trajectini. Lugduni 
Bat, 1801. t. III. ©. 295. 303 ff. 

*) Forf. ©. 101 fi. 166 f. 
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fließen. Zwar meifen bie jenen Stäbten hinzugefügten Zahlen nur 
geringe Beträge auf, und es fehlt uns bis jeßt ein aus ven Infchriften 
ſelbſt fich ergebender Schlüffel, wornach der Betrag der Tribute, ven 
jene Städte zu entrichten hatten, mit vollfommener Evidenz zu berechnen 
ft. Doch Böckh's 1) Meinung, daß in diefen Beträgen nur Quoten 
ter Tribute zu fuchen feien, ift wohl die richtigfte und zuverläffigfte, 
wenn auch feine Berechnung der Quote nicht eben über alle Bedenken 
erbhaben ift. Er erfennt in den hinzugefügten Zahlen nur die unag- 
yiı?), die alfo in Geld der Göttin Athene von ven tributären ober 
überhaupt Athen zugewandten Städten entrichtet wurden. Daß im Alter- 
thum ſowohl Privatleute ald ganze Staaten den Göttern die primitiae, 
Erſtlinge, namentlih von Früchten, darbrachten, ift befannt und war 
bet ven Hellenen eine heilige Pflicht. Die Hyperboräer fchidten vie 
Erftlinge ihrer Früchte jährlich nach Athen, und die Athenäer übergaben 
fie dem Heiligthum des Delifchen Apollo. Diefe Sitte hat fid 
bis in fpäter Zeit erhalten 3). Angehende Erheben fchnitten ihre Haare, 
die fie bis zu ihrer Mannbarkeit hatten lang wachſen Laffen, ab und 
weihten fie ven Göttern %). Landleute verbrannten die erften Garben 
auf ven Altären ter Götter; Krieger hingen die erften vom Feinde 
erbeuteten Waffen in ven Tempeln auf 5). Privatleute bradıten die 
Erftlinge des Ertrages ihres Vermögens in Weihgeſchenken over Bild⸗ 
fäulen ten Göttern bar ©), aud) rauen machten nad) der erften glüd- 
Iihen Geburt ver Brauronifchen Artentis Gefchenfe, die fehr oft in 
Phialen over koftbaren Gewändern beftanven. — Daß aber die Bundes⸗ 
genofien ver Athenäer gerade an ven Panathenäen die unagyui ihrer 
Tribute darbrachten, ift erflärlich, weil eben um dieſe Zeit bie meiften 


) Staatsh. II. S. 618 N. 
”) Bgl. Heſychius I. ©. 478 anaeyn = npooyop« ober dyalpena (oü 
gopov), 
) Bauf.1.31,2. Bol. befondere Bergl: De reliquis comoed. Att, ©. 42 ff. 
) Fr. Hermann, Gottesd. Alterth. 8. 48, 6. 
6) anapyar noleulwv axvievuaıay. Euripides Phön. 864. Bhilippos’ 
Brief ©. 164. 
°, 608 von Dikaiog. Erbſch. S. 113. Ev Axgonolsı anapyas ruv byımy 
avadevyıes nollois ws ano Idlas xınaewus ayakınaı yalxois xal 
Aıdlvors xexo0une«o: 16 lepov. Bol. bie Infchriften bei Rangabé N. 24. 
Kallllas xar ["Olıpıols avjesernv 
T7 A9)nvalg änagynv "Oader. 
Ketr)os xat Nnowens Enomoatyr. 
N. 42. Ro, Archäolog. Aufjäge 1855. S. 168. 
"EoudAuxos Jdıerrpkpous anaeynv' 
Konoflas Enoinaev. 
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Feldfrüchte eingeerndtet waren. In der Regel gebührte ver Athene von 
allem confiscirten Vermögen, von ber Kriegsbeute und andern Gegen- 
ſtänden der Zehnte; doch würde ver Scha der Göttin in kurzer Zeit 
eine fehr bedeutende Höhe erreicht haben, wenn dieß auch von bem 
jährlichen Tribut geſchehen wäre; deßhalb wurde mahrfcheinlih ver 
zwölfte Theil des Zehnten ihr geweiht. „Die Quote,“ fagt Böckh, 
„ist die dexarn, der Zehnte einer monatlichen Rate. Diefer Zehnte 
wurbe von ben Dreißigern als die der Göttin fchulvige arupyn in 
den beſondern Tempelihat der Athenäa abgeführt.” Nach Ariftophanes 
follen befanntlih 1000 Städte den Athenäern Tribut gezahlt haben, 
und daß diefe Zahl, ſagt Böckh ?), auf einer völlig ungereimten Ueber» 
treibung berube, ift nicht vorauszufegen. Wenn man aber alle Städte 
der bisher befannt gewordenen Tributliften zuſammenzählt, fommen nad) 
Böckh doch nur 267, nach Rangabe, ver die verftümmelten Namen 
binzuzählt, 281 heraus. Allein wir dürfen nicht glauben, daß uns 
alle tributzahlenden Städte wirklich erhalten find 2), alle Xiften find 
nur in höchſt zertrümmerter Geftalt auf uns gelommen, manche Namen, 
die wir bisher nicht Fannten, erfcheinen z.B. nur in einer verftünmtelten 
Inſchrift, und wenn uns dieſe zufällig nicht erhalten wäre, würten 
wir aud den Namen ber Stabt nicht kennen; ja mir ift es nicht ein⸗ 
mal völlig gewiß, daß es außer ven Hauptüberfchriften: péooc Ka- 
oıxös, Imrıxöc,“EAinonorrios, Opuxıog (oder Eni und ano Fopaxrs) 
und Nrowrıxög wirklich feine andern Rubriken tributzahlenvder Stätte 
gegeben habe. Kerner, mandye größere Städte, z. B. Byzanz, beherrfchten 
fleinere ihnen unterworfene over verbündete, die auch wohl einen Theil 
zum Tribut beigetragen haben können und veren Namen, weil fie nicht 
ſelbſtſtändig waren, nicht genannt werben. Biele Infeln, 3.8. Thafos, 
Keos, Peparethos, Karpathos, hatten mehrere, oft vier Städte, die 
nicht beſonders aufgeführt werden. Daß nun die Namen ver tribut« 
zahlenden Städte nicht alle erhalten find, fo wie daß die von Böckh 
berechnete Höhe des Tribute, wornach die in den Infchriften der erften 
Claſſe angefetsten Beträge mit 120 zu multipliciren find, nicht zu body 
gegriffen ift, will ich hier noch an einem Beilpiele darthun. Zur 
Zeit, als Derkyllides ven Cherfones in Befip nahm, DI. 95, 2, be 


) Staatsh. ©. 660 ff. 
?) Auch Böch giebt dieß zu. Es fehlen z. B. Amphipolis, Karbia, Samos, 
Stryme, Kythera, Skyros, Halonnefos. 
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fanden fi) vafelbjt, wie Xenophon !) berichtet, elf bis zwölf Städte, 
Seographen und andere Schriftfteller überliefern uns die Namen fol- 
gender Städte, die bereits im Perikleifchen Zeitalter vorhanden geweſen 
fein müflen: Kardia, von Milefiern und Klazomeniern gegründet, 
Agora, ferner Krithote und Paktye, von Miltiades angelegt, 
Madytos, Sefto® und Alopekonneſos, Colonieen ver Yeoler, 
nach denen auch, wie Plinius 2) überliefert, die äußerfte Spige Yeolium 
benannt wurde, eine Stadt Aloleıov, wie Böckh glaubt, gab es da⸗ 
felbit nicht. Limnä (Ayıwaı) in der Nähe von Seftos, nad) Strabo 
von Milefiern gegründet ?); Eläu 8, von Ephefiern und Teiern ange- 
legt; Skylar nennt nody Ide, Paion, Araplus und dvzös de 
Alyös norauod: Kreſſa, was wohl mit Cissa fumini Aegos op- 
posita des Plinius iventifch ift ). Bon dieſen vreizehn Städten kom⸗ 
men in den Tributliften nur folgende ſechs vor 5), und zwar mit Be- 
trägen, die bei derſelben Stadt mehrmals verſchieden find, und von 
denen ich bier jevesmal die höchſten anfegen wil: Arggornoiru un’ 
Ayogäg ©) mit 100 Dradymen, Iyozıoı: 8 Dr. 2 Dbolen, Arıwuioe: 
33 Dr. 2 Ob., Mudvrioı: 100 Dr., "Eluovowı: 100 Dr., Alw- 
acxovvijoiot: 54 Dr. Zufammen zahlen dieſe ſechs Städte 395 Dr. 
4Ob., dieß mit 120 multiplicirt ergiebt 7 Talente und 5480 Dradınıen, 


') Hellen. III. 2, 10. 

N IV. c. 11, 49. 

) Bereits von Hekatäos genannt; Steph. Byz. Aluraı, nölıs Er 'Elln- 
onoyıy nepl Znoröv. Exaraios Eupwny. 

*) Blinins nennt noch Tiristasis, portus Coelus (auch von Bomponius Mela 

1,2, 8 genannt) et Panhormus. SHelatäos hatte noch: Kunaors nodıs 

neol Eilnonovıoy bei Steph. v. Byz., und Sonaivos nölıs Xedoo- 

ynoov, von welcher Stadt Androtion im 6. Buch feiner Atthis gehandelt 
batte, möchte ich eher hierhin rechnen als zur Chatlidiihen Halbinfel, wie 

Meinele zum Sieph. v. Byz. S.554 will. Nocd werben in den Zribut- 

liſten Kaldınolitar aufgelübrt, wobei aber nicht an Kalkinolıs, 

das noch heute unter dem Namen Gallipoli eriftirt, auf bem Cherfonee, 
wie Böckh a. a. D. ©. 693 will, zu benten fein möchte, weil e8 wohl 
zu Perifies Zeit noch nicht beſtand. Tiriſtaſis lag nad Philippos' Brief 

&.159, 11 wohl an ber Thrakiſchen Küſte. Ide ift vielleicht Idalos bei 

Thutyd. VII, 104. Strabo fr. 50 nennt noch Auaßos. 

Daß unter dieſen Stäbten bebeutende, 3. B. Karbia, Krithote fehlen, 

kann nicht dadurch erklärt werden, wie bieß Böchh in anbern Fällen will, 

daß mehrere Städte, namentlih von einander abhängige zuſammen ge- 
zahlt hätten, benn ber Cheriones war Beſitzthum Athene. 

*) Bgl. Step. v. By. in Xeddornoos und Ayopa. Schol. zu Ariftoph. 
Ritt. 262: Xedoovnoos rs Opaxns xwpıovy xui nüdıs unorells av 
Adnvalov, guyopos eis upoü yewpylav, Oder xaı forıaywyouv ol 
Aynvaior. 


„Zn 
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welche Summe gewiß, felbft wenn wir fie in Bezug auf die fehlenten 
Städte verboppeln, für ven Cherfones, ver für den Handel und Ber- 
fehr jo gelegen war und nad) Zenophon einen fehr fruditbaren und 
ergiebigen Boden hatte, ein geringer Tribut if. Zur Zeit, ala De- 
mofthenes die Rede wider Ariftolrates !) fchrieb, glaubten mande 
Atbenäer: von Kterfobleptes fei für ven Cherfones nichts zu befürchten, 
denn der würde ſich nicht, um einen Kleinen Vortheil zu erlangen, tie 
Feindſchaft der Athenäer zuziehen und größern Gefahren und Nach⸗ 
theilen ausſetzen. Der Cherfones würve ihm, wenn er ihn eroberte 
und befäße, doch nicht viel nützen, denn die Einkünfte betrügen ans 
demjelben in Friedenszeiten nicht Über 30 Talente, im alle eines 
Krieges aber gar nichts. Aus den ihm unterworfenen Handelsplätzen, 
welche während eines Strieges ebenfalls blofirt würden, gingen ihm 
aber mehr als 300 Talente ein; folglich) würbe er nicht um eines Kleinen 
©ewinnes willen den größern in einem Kriege mit den Athenäern aufs 
Spiel fegen. Wir ſehen aus diefer Stelle, daß die Einkünfte aus dem 
Cherſones zur Zeit des Demoſthenes — vieler bat aber auch nicht die 
geringfte Beranlaflung, fie höher anzujchlagen, als fie geweſen fint, 
eher möchte das Gegentheil anzunehmen fein, bedeutend höher gewefen 
find, als früher, und daß die Thrafifhen Emporien, die früher zum 
großen Theil den Athenäern ebenfalls tributpflichtig, aber fpäter ven 
den Oprufenfürften in Befig genommen wurden, dieſen einen jehr &e- 
deutenden Gewinn einbraditen; wahrfcheinlid, werben die Zölle, welche 
auf Aus- und Einfuhr von Handelsbartikeln gefetst waren, das Meifte 
eingetragen haben. 

Hier gebe ih num ein Berzeihniß der mir bis jet befannten 
‚Städte, welche bis zu Bhilippos’ Zeiten auf der Halbinfel ra Eni 
Oogxns gelegen haben und bezeichne tiejenigen, welche in ven Tribnt- 
liften nicht vorkommen, nıit einem *, woraus man erfennen wird, daß 
etwa ein Drittel fehlt. 


a) Am Thermäifchen Meerbufen auf ber weftlichen Seite ber Halbinfel. 
1) *OLoun lag in den innerften Winkel des nach tiefer Stat 
genannten Meerbufens und wird von Stephanos von Byzanz zödıc 
Opaxns, aut "Elinrwv Ogprixwr genannt. Der ältere Epitomator 


) ©. 657. Ex uev y' Exelvns (sc. Xedgovnaov) odx Earıy ünig zpın- 
xovıa 1nlayıa n nn0000dos un noie ovuevns, ei noleunoerae dE, 
oudev: Ex di av !unoglwv, a 107 av xAeıodeln, nAdov 7 ıpıq- 
0018 ıalavıa 809’ 7 ng600d05. 
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des Strabo !) fagt, die Stunt habe fpäter Theflalonike geheißen, was 
Schon deßhalb unwahrſcheinlich ift, weil bei Plinius 2) Therme neben 
Theſſalonile genannt wird. Alſo wohl nur in der Nähe von Therme 
wird Theſſalonike angelegt worben fein. Ueber ihre Gründung giebt 
es verfchiedene Meinungen, wovon biejenige, welde von ven beften 
Sährififiellern überliefert wird, auch die glaubwürbigfte iſt. Hiernach 
grüntete Kaflanvder in dem inmerften Winkel des Thermaiſchen Meer- 
bufens und zwar an der Stelle eine Stadt, welde bis dahin nad) 
Stephanos von Byzanz ?) und tem Etymologicum M. Alu, nad 
dem Vatikaniſchen Epitomator des Strabo AAwpos, nad Zonaras *) 
endlich und dem Scholiaften res Thukydides Hitadbiu hieß, und zwar 
nad feiner Gattin Theſſalonike, ver Tochter Philippos’, welche er mit 
Jaſons Nichte, der ſchönen Nikaſipolis, die am zwanzigften QTage nad 
dem Wochenbeite geftorben war, gezengt hatte. Dieß bat Lucius Tar⸗ 
räus aus Tarra, einer Kretiſchen Colonie am Kaufafus, überliefert. 
Die neuen Fragmente des Strabo berichten: Kaſſander habe die Ein- 
wohner ver in der Landſchaft Krufis und am Thermaifhen Bufen ge- 
legenen Heineren Städte, und zwar ungefähr 26 an der Zahl, genöthigt, 
ih in dieſer Stadt nieverzulafien. Hieraus können wir zunächſt er- 
ſehen, daß Philippos bei weiten: nicht alle Städte auf ver Halbinfel 
za ini Opuxns, fondern nur die in der Umgegend von Olynthos ge⸗ 
legenen und zum Bunde der Olynthier gehörigen Chalfidifchen Städte 
zerftört habe, wahrfcheinlich nicht einmal dieſe alle; fo wie, daß die 
Halbinfel ehemals! mit Städten überfäet geweſen ift und ſich tort ein 
lebhafter Verkehr und ein reges Stäpteleben entfaltet haben muß. Gegen 
die Zahl 26, die jedoch außprüdlid, in vem Codex Vaticanus fteht 
und feinem Herausgeber bisher Strupel erregt bat, könnte man aller» 
dings einiges Bedenken begen, va ver Epitomator gleih darauf von 
dieſen nur fechs, näamlich Anordwrlu, XKuruorou, Okouu, Tupnoxos, 


) Fragm. 24 in der Ausgabe ber Strabon. Fragmente von Tafel: Qeooa- 
Aoylın nölıs 7 nodregor Bloun Exuleiro. 

) H. N. IV. 10, 86. In ora sinus Macedonici oppidum Chalastra et 
intus Phileros, Lete medioque flexu litoris Thessalonica li- 
berae conditionis. Ad hanc a Dyrrachio CXIV millia passuum. 
Therme. Blinius nennt ben weftlichen Theil des Therinäifchen Buſens 
sinus Macedonicus unb ben öflihen Thermaicus. 

) v. Beoonkovlen. — Tafel, Fragm. des Strabo 20. 21. 

*) Geſch. 12, 26. — Schol. zu Thutyb. I, 61. Bgl. Meinele in ſ. Ausg. 
bes Steph S. 301. 
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Alvla und Kıocös namentlich anführt; der Epitomator des Codex 
Palatinus giebt dafür: neruixıoe de Ta nlgık noAlyvıa els ausm», 
olov Xaiuorou, Alveav, Kıooov xul va zul alu. Daß es 
aber mehr als ſechs Stäbte geweien find, deren größere Einwohner- 
zahl Kaflanver in eine Hauptftabt zufammenzog, kann man audy aus 
einer Stelle des Halikarnaſſiers Dionyfios 1) ſchließen, welder von 
Aenea erzählt: Aurn Juverev Ewg tjs Maxedovwv Övraotelug, 
Ts xura Todg dıudöyovg Tod Akskuvögov yerouevnc. "Ent ö8 
tjs Kucouvögov Baaıelug xusnoldn, Orte Ocaoulorixn nodıc 
dxtibero, zul ol Alvearuı 00V a)Auıc noAkoig elg tiv vEoxte- 
oTov ueriixnoar. Daß jedoch alle dieſe Heinern Städte, -wie Dio- 
nyſios in Uebereinftimmung mit Strabo angiebt, fürmlid zerflört 
worben find, ift nur dahin zu verftehen, daß eine große Zahl ihrer 
Einwohner, wie dieß auch bei Olynthos der Fall war, die alten Site 
verließ und ſich in der neuen Stadt anſiedelte. Einige diefer Städte, 
wie Venen, Therme, Chalaftra, Kiſſos, Gareskos werden nod von 
fpätern Schriftftellern al8 neben Theſſalonike eriftirend genannt. Nur 
einen großen Theil, ver Einwohner von Therme verpflanzte Kaſſander 
in die neue Stadt, nicht gründete er dieſe an der Stelle jener. Theſ⸗ 
falonife, welche bereits Yivius ?) bei der Theilung Makedoniens in vier 
Provinzen durch Aemilius Paulus zugleih mit Kaſſandrea urbes ce- 
leberrimae nennt, wurde die Metropolis von Mafebonien. — Der 
Artos floß nach Strabo zwifchen Chalaftra und Thernie in den Meer» 
bufen ?), folglich lag dieſes Städtchen weltlid, von Therme und aud) 
von der Mündung des Arios an dem Makedoniſchen Ufer des Ther⸗ 
mätihen Bufens. Wegen dieſer Lage fünnen wir Chalaftra, wiemohl 
fie von Stephanos *) eine Stadt Thrake's genannt wird, doch nicht 
zur Thrafifchen Halbinfel, ſondern müllen fie zu Makedonien zählen. 
Wenn Alexander der Große von Lykophron 5) Okonpwrus uugw zui 


) Röm. Archäol. S. 38, 16. 89, 38 Syib. 

») 8. XLV, 30. 

2) Codex Palat. Fragm. 23. Herodotos VII, 123 jedoch ſetzt Xadfaoren 
auf die linke, aljo öftliche Seite des Arios. 

) Xalaorpa' nölıs Bogans nepl 109 Bsouatoy xoAnov. Exaraios 
Eipoinn‘ „ey d’ adıo Okgun nölıs 'Eilnvoay OBenlxwv, Ev de 
Xelaoıon nölıs YBonlzwr. Bei Plut. Leb. Alex. c.49. Xadalorox 

) Kaffandra V. 1441. Bon der Stadt Xaidorom heißt es bei Steph. 
By. wrouaoreı dl ano Xalaorens. 6 nollıns Xalnorpaios. Mit 
Recht bat Tafel de Thessalonica S. 278 bie in ben Ausgaben ber 
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Xuluoroaiog Adv genannt wird, Finnen wir bieß nur auf feine 
Epirotifhe und Makedoniſche Ablunft von Mutter und Bater ber 
beziehen. 

2) *Anoiltria, die Heine in der Umgegend von Therme gelegene 
Stabt wird von der gleihnamigen aus Xenophon und Skylar befannten 
verfchieven fein. | 

3) *Tuoroxög ift weiter nicht befannt, nady Tafel von dem bei 
Ptolemäos 1) vorlonımenven Tuoioxocç verſchieden. 

4) Zivdog lag nach Herodotos weſtlich von Therme, zwiſchen 
dieſer Stadt und Chalaſtra, Stephanos nennt fie SirFos, nolıs napd 
zo Oktoualm xoAnıw. “Hoodoros &ßdoun. In der Urkunde 155’ 
bei Rangabs werden Fivd[roı nad Inuplrwirı], Zeofsuio: und 
vor Muopwf[visus mit 200 Dr. angefett und in Urkunde 192 fommt 
Zivog zwilhen Kiewrur und Jıuxgeis uno Kurxıdduv vor und zwar 
mit 25 Dr. Böckh corrigirt in N.155 Iiyyıoı und Pittalis (N. 1179) 
auch bier Zivos. Rangabe vermutbet, daß in beiden Urkunden das am 
Thermäifchen Bufen gelegene Sinthos zu verftehen jei. Wenn man 
beventt, daß die Namen mehrerer Chalkidiſchen Städte untergegangen 
find, und wir die Lage fo vieler Thrafifcher und Makedoniſcher Städte, 
die ung nur von einem Schriftfteller überliefert werben, gar nicht 
näher beſtimmen können, fo ſcheint mir diefe Bermuthung fehr gewagt ?). 

Oeſtlich und fünlih von Therme umd ver Landſchaft Anthemus 
fag eine ſchöne Ebene, welche ſich längs bes Meeresgeſtades bis zum 
Anfange ver Landſchaft Pallene erftredte und durch welche der Fluß 
Chabrios ſich in ven Thermäifchen Bufen ergoß. Es war dieß die 
Landſchaſt Krufis, wor Kooooatn nad Herodotos ?), der dafelbft 
fieben Städte nennt, nad) Stephanos von Byzantion ein Theil Myg⸗ 
doniens, von Kruſeus fo genannt, einem Sohne des Mygdon. Ihre 
Städte find folgende: 

5) Alveıu: over Alvea, nad fehr glaubmwürbiger Sage, ber 


Kaſſandra ſtehende Lesart Kavaoroaios verworfen, es ift Xalaoronios 
zu lefen. 8. 1444 neunt Lykophron den Alerander Taladons 16V orgaın- 
iasnv Avxov. Steph. v. By. lieſ't Taiddoas v. Taladeaı, nölıs Ma- 
xedovlas 8v Tlıepla. — Earı xal Opos Tairdoos. ano Teludoov 1oü 
"Huastov naudös. ol dE Örı 6 Talddoas Exrıae ıyv nolıy. 

) Geogr. III, 13. Tafel, Strab. fr. S. 17, Anm. 41. 

2) Auf der Kiepert’fchen Karte liegt füböftlich von Therme bie Stabt Sedhes, 

”) vıi, 128. Thukyd. I, 79 nennt fie Koovoıs yi. Steph. By. v. 
Koovots. — Berichieben davon ift die Landſchaft Boovars in Maledo⸗ 
nien, fo genannt von Brufos, einem Sohne des Emathios. 
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Hellanitos 1), ver fagenkundige Lyfophren und Andere folgen, nady ter 
Zerftörung Trojas von Aeneas in dem den Troern befreundeten Lande 
ver Krofläer gegründet und zwar am Fuße des hoben Berges, wo tie 
uralte Stadt Rhaikelos ſich befand; es lag Pydna gerade gegenüber 
und beftand noch zu Living’ Zeit. Die Alveraruı werten in ben 
Tributliften zunächſt ven Dryrrıos und Dagßrkıoı, einmal mit 16 
Drachmen 4 Obolen, einmal mit 200 und dreimal mit 300 Draduen 
angejet. 

6) Das Städtchen *Kıcoös lag wohl in ver Nähe von Aenen. 

7) Sredyu wird von Helanilos ?) eine nolıs Oopuxrs, von 
Stephanos Muxedoriug genannt und muß nicht weit von Therme 
gelegen haben, ficher nicht am Meere, ſondern im Innern des Yandes. 
Die Iroswuioı werden überall in den Tributliften, und zwar fünfmal 
mit 100 Dr. aufgeführt. 

8) Duoßniıcı möhten wohl am Thermäiſchen Bufen gelegen 
haben, wenn auch wohl etwas landeinwärts und nicht, wie Böckh glaubt, 
an der Küfte, weil Herodotos, ver die Küftenftänte des Krufifchen 
Landes aufzählt, fie nicht nennt. Nah Stephanos war Daoßnkos 
nolıg "Eoergieow, d. h. eine in Thrale urſprünglich ſchon beftehenve 
Stadt von Eretriern neu gegründet, und daß fie in der Umgegend 
von Alveıu, die früher Puixnkocç hieß, gelegen babe und Thrakiſch 
gemelen ift, ſchon aus ter Endung des Namens (wie "Opßmios) zu 
Schließen, ift eben nicht ungereint ?), Dapßniıuı werten auch einmal 
in Urkunde 167 zwiſchen Alvearuı und 'OFworo: genannt, zweimal 
mit 8 Dr 2 Ob. und viermal mit den doppelten 16 Dr. 4 Ob. 

9) Syulda als nörıg Opuxns von Hekataios und auch von He 
rodotos genannt. Im Urkunde 192 ift Suddda zwiſchen Kiyus und 


) Hellanici fragm. ed. Sturz. fr. 69. — Lykophron V. 1269. 1237 und 
dazu Tzetzes. Sktymnus 627. 

) Bei Harpokr. v. Zrokiya. Nach Aeſchines hatte Paufanias nad dem 
Tode des Amyntas: Anthemus, Therme, Strepja und einige andere 
Pläge in Beſitz; fie werben aljo damals zu Malebonien gehört haben, 
wie dieß von Therme bereits im Peloponneſiſchen Kriege ber Fall war. 

) Boöckh's Bermuthung, daß Dapßnkos mit "OAßnkos, nos Maxedoviac 
bei Stephanos baffelbe fei, theile ich nicht, weil derſelbe die auf Challidike 
gelegenen Städte als Thrafifche bezeichnet. Dagegen leſe ich bei Polyän. 
IV. 2, 16: <Bilınnos Eveßaley eis Tv bappnilov (fi. Agßnllar) 
xupar, n dE korı yapayyadns xal dagsia. zaradvoulvoy av Bap- 
Bapwy Es 1a alon xal roüs Jauvous, Pnoeurıxzus zuvor nollds 
lenyayır, ai tous nolsulous Lfıoyvevougaı 1005 nAelorous avıor 
EIngevor. 
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Tiycwvos angelegt. Nach Pittalis N. 1202 gehört der Tribut von 
50 Dr. zu Smilla. 

10) Küsya bei Herodotos, wohl dieſelbe Statt, welde Ste- 
phanos Kaya nennt !): noAıs Aulzıdıxng yıupag xaru IIulrvr», 
önopoüce Ti Okouulo xoAnın. ö noAleng Kawaios. Die in ten 
Tribntliften fiebenmal mit tem Anfat von 16 Tr. 4 Ob. erwähnten 
Sxuyaioı bezeichnen wohl diejelbe Statt, wie auch Böckh annimmt 2). 

11) Tiymvog wird von Herodotos, Thukydides, Stephanos und 
tem Etymologicum M. genamnt ?). Bei Stephanos heißt e8: zodıg 
Ogdxns ngoasyng Ti TTodıyyn. 6 noAlıng Tıywriog. ünd TI- 
ywvog tod Aldıönwr Baoıkkıg, 0» nrınae Arbvrong. Aornui- 
dmpog de 6 ’Eynoig Tyırida tuvrnv grotv. Im ter Urkunde 
192 ift ver Betrag ausgefallen. 

12) Zunächſt T’ymrng nennt Herodotos *Alouı, welches weiter 
nicht mehr vorkommt. Möglih, daß der Name corrumpirt und mit 
der folgenden Stadt identiſch ift, wiewohl Meinele diefe Meinung bes 
Holftenius nicht teilt. 

13) Aloa, nolıs Ogdunsg noooexgis rn Iluddıjvn. Alowiog 
überliefert Stephanos. In der Tributlifte 192 bei Rangabe, XVII 
bei Böckh, wird diefe Stadt nah [ywrog aufgeführt. Ob unter den 
in N. 142 (bei Bödh LXVI) nad Ixuyaioı und vor Ixeovaioı ges 
nannten Atonını diefelbe Stadt zu verftehen, ift fraglich, eher Aicıyrıoı. 

14) *Koußoeıa wird nur von Herodotos genannt *), 

15) Ainusoc kommt bei Herodoto® und Helatäos vor. 


) Die Breslauer Handichrift des Stephanos hat Kauyeios, und Deinele 
bemerkt bazu: id si scripsit, apparet etiam alteram formam Kauıpa, 
uam habes apud Herod. 7, 123, in lemmate memoratam fuisse. 

2) Verſchieden davon find die Zxrdupıos, die wohl zu dem gögos Elir- 

onovzos gehört haben. Bgl. Steph. Byz. Zxeupa, nolıs Opgxns. 
16 2Irıx6y Zxeuipaios xal „ZExkumpior, Aavyiorsigiren“. 

2) Thul. I, 61. Etym.M. Tıywvis, axoa uernfu Maxedorlas xal Ial- 
Anvns’ xal Tıyov Evıgüdev 6 Aıovvoos elpnraı ano 109 Tıyayımy 
n ano ou g£ovrosg norauod Tiyayros. Bol. Ptolemäos in Phot. 
Bibl. S. 148, 38: repl ıns napa 109 wxsnvyöy Tıywvlas neıgas 
za) Örı uöyg dayodfiy xıysiruı noös nacav Play aueraxivnrog 
cvarn. — Daß der Kampf der Götter und Giganten auf Pallene nad) 
der Sage geflihrt wurbe, ift befannt. Vgl. die Abhandlung Jahn's, Ueber 
einige Abenteuer des Heralles auf Bajenbildern in ben Berichten d. ſächf. 
Geſellſchaft d. W. zu Leipzig V. Bd. 1853. ©. 135 fi. Außer den Gi⸗ 
ganten Borphyrion und Alkyoneus nenne ich hier Almops, Athos, Bes⸗ 
bitos, Astos. Verſchieden davon find bie Giganten auf Sicilien. 

Die Endung des Namens bezeichnet wohl daſſelbe, wie bie ın Mefembria, 
Selymbria, Boltybria. 
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16) Zxi9uı, nolıs Opunns ninoıov Tlorıdulas. 6 noAlıng 
Sxı$ulos, ws gmoı Okönounos. So Stephanoe. Mit vemfelben 
Recht, wie wir Ixaya für iventifh mit Kaya over Kauya halten, 
können wir auch vermuthen, daß bie in Urkunde 192 zwiſchen Tırdasos 
und Zufda genannte Stadt KiYas mit ZxiIaı gleih fi. ⸗- 


b) Auf ber Landzunge Balleıe. 

17) JIoridaaruı, fünfmal mit 600 und einmal mit 1500 Dr. 
angeſetzt. 

18) Mevduioı, fünfmal mit 800 und einmal mit 1500 Dr. auf⸗ 
geführt. Mende war die bebeutenpfte Colonie der Eretrier in dieſen 
- Gegenden und hat ſelbſt wieber 

19) Neunokıg &v IIadııvn gegründet, in den Tributliften heißen 
fie auch Neunoiiru Mevdulwv, oder Merdalwv ünoıxoı und find 
achtmal mit 50 Dr. angelegt. Die Stadt lag nah Bödh am Toro- 
naifchen Meerbuſen von Pallene, gegenüber von Mende !). 

20) *’Hıwv Eni Oouxns oder nach Stephanos nolıg Er Ae6doo- 
‚now ws ©ovxvdidns ?) war auch eine Kolonie der Mendäer. Die 
Chalkivier und Bottiäer ſchützten e8 im Peloponnefifchen Kriege einmal 
gegen ven Feldherrn der Athenäer Simonides. Daber kann man auch 
dieſe Stadt zu den Chalkidiſchen zählen. 

21) Xæidbrn zur Zeit der Heimfahrten aus Troja von Achäern 
aus Pellene gegründet, wurde fpäter eine bedeutende und wohlhabenve 
Stadt. Die Skionäer find fünfmal mit 600, darunter einmal zufam- 
men mit den Thrantbäern, zweimal mit 900 und einmal mit 1500 Dr. 
angeleßt. _ 

22) Ogurıpuivı werben allein viermal mit 16 Dr. 4 Ob. um 
einmal mit 18 Dr. /2 Ob. aufgeführt. Die Stadt wird von Hero- 
dotos Osouußw und von Skylar Opuupßris genannt und lag wohl 
nicht weit von dem Vorgebirge Oopuußos, weldes Stephanos kennt. 


1) Berfchieden davon iſt Neanodıs nep' Ayılaanpay (Hafenort der Datener), 
weldyes nad Strabo gegen Norden den Strymoniſchen Meerbuien be- 
grängt, dieſe Stadt ift nach Bödh jehemal mit 16 Dr. 4 Ob. angelegt. 
Ein drittes Neapolis, Neonolitaı Aynraluy anoıxoı, gab es noch in 
der Näbe des Helleipontos bei Samothrafe. 

Es ift hier die Stelle bei Thulyd. IV, 7 gemeint und nicht ift an das 
Strymoniſche zu beufen, mwofiir Meineke im Steph. die Stellen I, 98. 
IV, 50, 107 citirt. Die Berichiedenheit beider gleichnamigen Stäbte am 
Sirymon in der Nähe von Am pbipolis und auf Pallene habe ich früher 
gezeigt Forſch. S. 110, Ann. 


> 
— 
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23) Say wird von Herodotos ausdrücklich auf Pallene artgegeben 
und ift verfchieben von der gleichnanigen Statt auf ter Athos Afte. 
Sie wird nur Hein geweſen fein und ift nit von Philippos zerftärt 
worden, denn Bomponius Mela !) kennt fie noch, wenn er fagt: Ca- 
nastraeo promontorio Sane proxima est. Zweimal werden Iavuioı 
nah Opaupßuioı und Alyarrıoı mit 16 Dr. 4 Ob. angejekt. 

24) Alyarrıoı; bereits Herodotos nennt Alyn auf Pallene 2); 
fie find im ten Tributen zwei» oder breimal mit 33,2, dreimal mit 
50, einmal mit 54,1 angefett. Nach Böckh lag Aege zwilchen Nea- 
polis und Thrambos. 

25) Die Ayvraioı find meift mit 100 und zweimal mit 300 Dr. 
angefeßt. Agvrıs ift eine fehr alte Stadt, bekannt durch den Eultus 
des Yupiter Ammon, der bier auch ein Orakel Hatte 3). Von ihr war 
Chytropolis gegründet, welche wahrfheinficd im Innern ver Halbinjel 
lag. Auf Kiepert’S Karte liegt Athyto füvöftli von ter Landenge. 

c) Auf der Atho8-Alte. 

26) Iavr, gerade am Iſthmos, wo die Fandzunge ihren Anfang 
nimmt, eine Colonie der Andrier. In dem Frieden des Nikias Ol. 
89, 3 erhielt fie, wie Olynthos, Akanthos und antere Stütte ihre 
Autonomie mit ber Verpflichtung ben von Ariſtides feftgejegten Tribut 
zu zaben. Die Suvaioı find nad) Böckh fünfmal mit 66,4, zweimal 
mit 100 und 300 Dr. angefett ?). 

27) Oronıoı, zweimal mit 66,4, fünfmal 100 und einmal 150 
Dradnıen. 

28) Kiswrui, von Challidiern gegründet, Bomponius Mela kennt 
die Stadt no 5). Zweimal mit 8 Dr. 1 Ob. 


‘) De situ orbis II. 3, 1. 

”) Der bedeutende Irrthum Mannert’s, ber in feiner Geographie VII, ©. 
464 behauptet, Herodotos fei im Irrthum, und Sane, Neapolis und 
Aege hätten auf Pallene gar nicht eriftirt, bebarf Teiner Wiperlegung. 

) Bauf. IH, 18 nnd Plut. Leben des Lyſ. c. 20. Daß Aegypter in ur- 
alter Zeit auf Pallene anfälfig gewejen find, beweil’t die Sage von Pro- 
teus (j. m. Forſch. ©. 103 f:) und dem König der Aethiopen Gigon. 

*) Zhutyd. IV, 109. V, 18. Die Stabt war befeitigt und wird mohl von 
Philippos, der fi ihrer durch Berrath und eine Kriegsiift bemächtigte, 
zerfiört worden jein. Front. strat. Ill, 3, 6. Böckh's Meinung, baß, 
weil in den Liften beide Städte nicht unterſchieden werben, fie ungeachtet 
ber örtlichen Trennung einen Staat gebildet hätten, theile id) nicht, 
weil Sane am Athos eine Eolonie ber Andrier iſt. Stephanos fagt un- 
beftimmt: Zayn nolıs Bpaxns uerafü Ad xal Malkıyns. 

) Plin. IV, 10, 87. Mela 11. 2, 9. Herallides Pont. Polit. 80 erzählt: 
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29) *Ax003woı, von Herodotos !) AxgoIwor, von Skylar Axpo- 
Fwos genannt, nahe dem Gipfel des Athos. 

30) Okopvsıoı, auch 2E AIw, fünfmal mit 33 Dr. 2 Ob. und 
einmal mit 35 Dr. 2%, Ob. ?) Aus ihr war der Mythograph Herodotos. 

31) Jıuis ano Tov Adw, ftetS und zwar fünfmal 100 Dr. 
Thukydides fagt von den genannten fünf Stätten, die auch Strabo 
aufzählt, fie würden von verſchiedenen barbariihen Völlerſchaften be 
wohnt, die zwei Sprachen rebeten; darunter feien einige wenige Chal⸗ 
fidier geweſen, der größte Theil habe aus tyrrheniſchen Pelasgern, die 
früher Lemnos und Athen befetst hatten, beftanven, ferner aus Bifalten, 
Kreftoniern und Edonern. Auch Diodoros bemerkt, daß von den fünf 
Städten einige Hellenifhen Urfprungs, Colonieen von Andros, vie 
andern von Fremden Biſaltiſchen Stammes bewohnt geweſen feien, vie 
zwei Sprachen rebeten, d. h. die griechiſche und eine barbarifche. 

32) *Xuoudolaı ‘Edinvig fügt Stylar noch hinzu. 


d) Am Stiymonifhen Meerbuſen. 


33) AxavFıoı, in ven Zributurfunden fünfmal mit 300 Dr. an⸗ 
geſetzt. Akanthos war eine Colenie der Antrier, lag nahe dem Durch⸗ 
ftih des Kerres, nad) Strabo noch am Singitifhen, ihr Hafen aber 
am Strymonifchen Meerbufen. 

34) IStuyspiruı, ſechsmal 16 Dr. 4 Ob. Stagira, eine Colonie 
ter Andrier, war jedenfalls nur eine fleine Stadt und ſtand ſpäter 


auf Seite der Olynthier 3). 


Kargzxıcav di xal Kitwvas Xalxıdeis of dv rj AIa Efayaoravıes 
&E 'Eiuuviov, ws ulv uv9oloyovcı uno uvwy, ol 1a T’ alle xa- 
179109 avımy xal 109 oldneov. Nach Steph. ift "Zivuvıov viaog 
Evßotas, nolıy Eyovaa. 

VII, 22. Thukyd. IV, 109. Plinius H. N. a. a. O. Oppidum in ca- 

cumine fuit Acrothon, nunc sunt Uranopolis (nad) dem Strabonijchen 

Fragm. 34 von Alexarchos, dem Sohne des Antipater, gegründet), Pa- 

laeotrium, Thyssus, Cleonae, Apollonia, cujus incolae Macrobii cog- 

nominantur. Steph. Ax00 wo, nölıs Ent ns axpas tod Ad. Gr 
meint wohl biefelbe Stabt, wenn er v. Adws fagt: Zorı dE zal Ada 
nolıs En) 19 A9w. 

) Thutk. IV, 109 u. Diod. XII, 68. Rangabé glaubt: Dicphyros jei eine 
Colonic der Andrier und citirt Diodoros. Allein ber genauere Thukydides 
nennt bloß Sane eine Pflanzftabt ber Andrier. 

) Nach Dionyf. Brief an Amm. S.121, 24 ift fie eine Colonie der Chal- 
fidier, und das beftätigt Strabo Fragm. 34: "Ev de xoAny noWen uer« 
109 Axar&loy Aıulyra Zrayslipa Epnuos xal avın ıwy XalxıdızWy, 
Agıororeiovug natrols, zal Arumr avıns Kanpos zei vnolov Gumyv- 
uoy rovmm. S. m. Ford. S. 155, Anm. 6. 


[ 
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35) *FIrouupur, nöulıs Opus. To Edvixör IStayerpiraı, 
Stouußaioı. Bödh zweifelt nit, daß des Stephanos Irpuußaı 
einerlei fei mit der Stabt ver Thrambäer auf Ballene, auch Helftenius 
hatte bereits diefe Vermuthung, welche jedoch durch die Form und den 
Anfangsbuchftaben des Namens nicht begründet wird. Stephanos hatte 
Das Werf des Krateros und diefer die Tributliften benutzt. Bei Ei- 
taten führt erfterer viermal noch eine in den Zributliften zunächſt ge⸗ 
nannte Stadt auf, 3. B.!) Eorı xui Kuglas nölıs, Ar ovyxura- 
Aysı taig nödtaı raig Kupıxaig Kouregüg Ev TW nepl wrgiaud- 
ziav dvarın „Kupıxös Yogos‘ Arwoos, Daonilraı; eben fo hatte er 
Sxeuwyoio:, Aavroorsyiro und Tovreis, Ilıravaioı, Kupnvaioı 
neben einander aufgeführt. Krateros hatte nämlich aus den Urkunden 
die tributpflichtigen Städte ber Athenäer zufanmengeftellt, und Ste 
phanos bat bei Heineren und unbelannteren Städten, wie Doros, 
Stempfa, Strambai, Karene, die im Werke des Krateros zunächſt fol⸗ 
gende oder vorhergehente Statt zugleich mitgenannt, um ihre Lage zu 
beſtimmen. 

36) Apyikıoı, ebenfalls Abkünmlinge der Andrier, ein⸗ oter zwei⸗ 
mal wit 16 Dr. 4 Ob., einmal mit 100, 500 und mit 1500 Dr. 
angefegt. Die Stadt Argilos lag ſüdweſtlich von der Mündung des 
Strymon, im Lande der Bifalten, die auch norbweftlih und in der 
Halbinſel ſelbſt wohnten. Zum Gebiete der Argilier gehörte der Ort 
(zwotov) Kepdviuor. 

37) *Alunru, 'Eiinrig wird bloß von Stylar genannt ?). 

38) *Boosioxog oder nach Stephanos Bopyiaxos lag an der 
Stelle, wo der See Bolbe feinen Abflug in das Meer hatte Euri« 
pides foll in der Umgegenb auf ver Jagd an den Folgen eine® Hunde⸗ 
biffes feinen Tod gefunden haben ?). 

39) *Aol3ovan "Elinvis nady Stylar, lag, wie Blinius bemerkt, 
vom Meere etwa entfernt ®). 


ı) Steph. v. Aupıov* in der Ansg. von Meinele S. 256, 11 und 714f. 

2) Auf Kiepert’s und Couſinory's Karte, Voyage dans Macddoine. Paris 1831, 
findet fi ein Ort Libiada an dieſer Stelle. Pomponius Diela I. 2, 9 führe 
noch zwiſchen bem Strymon und der Athos-Alte an: turris Calarnaea, 
et portus Künpov Army, und Gteph. v. By. Kalapva, nölıs Maxe- 
dorlas, os Aouxıos © Tagdarog. Ob die Stadt ſchon zu Philippos’ 
Zeiten beſtand, ifl ungewiß. 

) Thutvd. IV, 103. Steph. Bopulnxos, xqelo⸗ Maxedortus, &r νο- 
— * yfyorer Evgmdns x... 4 

+) Stymnus 634. Nach Siephanos ſoll es 8 Städte dieſes Namens gegeben 


Boehnede, Demoſthenes. - 25 
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Nahe ven Ausflüflen des Strymon und vor ter Mündung des 
Neftos nennt Strabo !) vie Stätte Wuyors, L’uirıypös, Anodlwria 
und fügt hinzu, daß Galepſos und Apollonia von Philippos zerftört 
worden feien. Thukydides 2) nennt Galepjos und Oeſyme Pflanzftäpte 
der Thaſier. An dem Strymoniſchen Buſen öſtlich führt Strabo noch 
Myrkinos, Drabestos, Daton an, und zuletzt als dieſen Bujen nörb- 
lidy begrenzend Neanorıs. Bis dahin hat jedoch die Herrihaft ver 
Dlynthier fi nie erftredt. 

Bon den bisher aufgezählten Stäpten find wohl nur wenige mit 
Chalfiviern bevölfert geweien, al8 eigentlich Chalkivifche werben Kapſa, 
Kleonä und Stageira bezeichnet, manche derſelben werben allerdings 
zeitweife zu dem Olynthiſchen Bunbe gehört haben. Die meiften ver 
von Chalfis gegründeten Städte lagen auf ber Landzunge Sithonia 
und in ber Umgegend von Olynthos, und zwar 


e) auf ber Landzunge Sithonia am Zoronäifchen Bufen: 


40) Sepuviia oder Feouvin 3) lag an der norbweftlichen Seite. 
Die in den Tiften *) einmal mit 300 Dr. angelegten SepßvAısic wer» 
den wohl mit Sepzväueis dieſelben geweſen fein; zweimal 450, einmal 
500 und einmal nah Pittafis’ neuer Revifion: 1772 Dr. 2 Ob. 

41) Mnxvß£opru, ver Hafen von Olynthos, 20 Stadien davon 
entfernt, viermal: 66 Dr. 4 Ob. und breimal: 100 Dr. 

42) Topwrn an der Süpweftfüfte der Landzunge war eine ur- 
alte 5) und fpäter eine ver bedeutendſten Städte, die Toronäer find 


haben, parunter eine in Thrafe und auf Eubda, Vgl. Ammian. Marcel. 

) Fragm. 33 und 34. 

N IV, 107. Die Tainyıoı find in den Tribnten mit 16 Dr. 40b., 100 
und zweimal mit 150 Dr. angefett. 

’) In dem heutigen Ormilia wird wohl der Name erhalten jein. Bol. 
Thuk. I, 65. 

) N. 150. 190 bei Rangabe. Vgl. 131 und Pittalis Eph. Arch. W. 1146. 

5) Daß bier, wie auf Pallene, einft Hegyptier und Phönikier fi) nieder- 
elafien haben, wird burd mehrere Nachrichten . glaublich. Die Stadt 

orone foll nach ber Tochter bes Königs der Sithoner, Klitos, ber Gattin 

des Proteus, des Sohnes des Poſeidon und der Phönike, ben Namen 
erhalten haben. Nach andern Sagen ift Torone die Tochter bes Proteus. 
Bol. Stepb. v. Topwrn und Euftath. zu Dionyf. 827 u. m. Forſch. I, 
108 f. 99. Auch daß es auf der Landzunge Sithonia eine Stabt Ga- 
lepſos gab, bie benfelben Namen hatte, als die von phönikifchen Thafiern 
— ſpricht dafür. Die Aegyptiſche Bohne wurde nach Torone 
verpflanzt. 
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einmal mit 409 Dr. 2 Ob., mit 600 und zweimal mit 1200 Dr. an« 
gelegt. Nicht weit nörblihd davon lag der Hafen der Solophonier 
(Kologpwriwv Ayımv), deſſen Namen vielleicht noch in dem heutigen 
Kopho ſich erhalten hat. In ver Nähe von Torone lag ber befeftigte 
Drt Lekythos, der im Beloponnefifchen Kriege ven Chalkidiern gehörte ?). 

43) *TuàAmpöcç wird nur von Herodotos auf der Landzunge Si» 
thonia angeführt. Auch nad Stephanos gab es 2 Städte dieſes Namens, 


f) Am Singitiſchen Bufen: 


44) Ziyyoc, woher der Bufen ven Namen erhalten hat, einmal 
183 Dr. 2 Ob., dreimal 200, einmal 300 2). 

45) Ildwgos. In der Urkunde 192 find die IlAweoı mit 
10 Dr. angefegt, e8 [einen jedoch Zahlen ausgefallen zu fein. 

46) Saprn. Der Anſatz ver Supra: in drei Liſten beträgt 
nad Böckh 25 Dr. 

47) *Aocu, Stephanos nennt fie nölıg neös ro AI, fo wie 
Siyyos nagd ro As, und IIMwgog und Fuorn negi röv Adwr, 
d. h. fle lagen vem Athos gegenüber. 


g) In der Mitte der Halbinſel und in ber Umgegenb von Olynthos: 


48) "OAvrdos, von Stephanos nurıg Opuxns neös 7 Zıdw- 
vi« süs Muxedorlas ?) genannt, war in der Zeit nad) den Perſer⸗ 
friegen, als fie in Athens Bundesgenoſſenſchaft aufgenommen wurde, 
feine jehr bedeutende Statt. Bis dahin hatten Bottiäer fie inne, als 
fie aber Ol. 75, 1 von den Perfern abfiel, wurde fie von Artabazos 
erobert, die Bottiäer vertrieben und bie Stabt durch Chalfivier bevölfert ; 
fie lag nad) Thukydides etwa 60, nad) dem Baticanifchen Epitomator 
des Strabo 70 Stadien norböftlih von Potidäa und zwar ziemlich 
hoch und vom Meere entfernt, als Hafen diente ihr Mekyberna *). 


) Thut. IV, 113. 114. 

) N. 155, wo Rangabé Zi/[yyıor ergänzt, find fie ınit 600 Dr. angeſetzt, 
jedoch ift die Ergänzung unficher. 

) Die Sithoner wohnten auch in andern Theilen Thrale's 3. B. nad Bli- 
nius IV. 11, 42: circa Ponti litora Moriseni Sithoniique Orphei 
vatis genitores. Nach Gellius N. A. 14,6. fell ehemals ganz Thrale Sitho 
geheißen haben. Nach Degelippos’ Palleniala (Miller Fr. hist. IV, ©. 
423) wird Sithon König der Odomauter genannt. 

*) Herod. VII, 126 f. Thulyd. I, 63 und die Schol. bazu: UynAov yap 
16 xwolov ı 'OAuv9os. Strab. fragm. 28. 29. Nach Seale travels 
11, 8.154 foll fie an der Stelle des heutigen Ajo Mamas gelegen haben, 
was jeboch zweifelhaft ift. 


25 * 
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Die OAvrdıoı werben zuſammen mit Ixußkaioı xul Aoonpiraı, 
welche Städte jevenfall8 in ihrer Näbe gelegen und wohl audy zu den 
von ihnen abhängigen gehört haben, in ten Urkunden, die zu ven 
älteren gehören, mit 200 Drachmen !), dann auch einmal allein mit der⸗ 
felben Summe angelegt. 

49) Ixaßkaioı einmal 25, zweimal 33 Dr. 2 Ob. und dreintal 
50 Dr. Stabala war ohne Zweifel von Eretriern gegründet, wird in 
den Urkunden faft ftets neben Aſſera aufgeführt und au Theopompos 
hatte in dem 24. Bude feiner Philippika von dieſen beiden Städten 
gehanbelt ?). 

50) Aoonoita: ein» oder zweimal: 40, zweimal: 50 Dr. Ste⸗ 
phanos nennt Aconow nölıs Kuixıödor 3). 

51) Incorwäog wird von Thukydides 7 Borrıxn und von Har- 
pofration noAıs tjs Borrixijs genannt +). Die Inuprwiıı nad 
Böckh: fiebenmal 100 Dr., einmal 308 Dr. 1Ob. und einmal 502 Dr. 
4 Ob. — In Urkunde 201 bei Rangabe werden Borriaio: einmal 
mit 200 Dr. angeführt, es fcheint, daß die Städte der Bottiäer zu⸗ 
fanımen diefe Summe gezahlt haben (vielleicht mit Ausſchluß von 
Spartoloß). 

52) Izwäıoı, nady Steph. Irwrog, nörıs la tw Ev Opdxz 
Pupßugıxwr, ag yernreyzur ix tor 'Hödwrav vi Kurmdeig eig 
Tag avıov nöltıs, fie muß in der Nähe von Spartolos gelegen 
haben, nah Böckh dreimal: 66 Dr. 4 Ob., zweimal 83 Dr. 2 Ob. 
und einmal 100 Dr. Nah ihm ift das von Thukydides und Strabo 
erwähnte IxwAog dieſelbe Stadt 5). 

53) "Edgmäroı, wahrſcheinlich mit Ardowaroı, die zwiſchen 
OIwgıoı und Zepuvärsis mit 8 Dr. 2 Ob. angefegt find, dieſelbe 


1) N, 131. Auch in NR. 167 werben biefe brei Städte hintereinander auf- 
gezählt. 

*) Hiernach wird allerdings eine zwpa ’Epsrplewv Zxaßaln bei Stan. in 
Eubda zweifelhaft. 

*) Ariftoteles Thierg. II, 12. Das oppidum Cassera bei Blinius IV. 10, 33 
mel bafjelbe, es ſcheint unweit bes Singitiihen Buſens gelegen zu 
aben 

*) Thutyd. 11,29. Harpolt. Znagrwlos‘ Ayrıyay Ev 1@ Enıyoagpouerg 
"Enroonuxös Tıuoxgazeı. Iſ. über Dikäog. Erbſch. 8.42 175 'Olur- 
as &vy Znaprwiw. Fragm. com. Gr. ed. Meineke Il, &, 486. 

*) Thulyb. V, 18. Strabo, IX, 408 „)v di xal 1wv nıepl Olvydor no- 
ltwr VOuwvuvuog avın Zxolos. Enftatb. zu Il. I, 497. Bei Blinius 
H.N. IV. 10,17 fies ftatt Siggostolos des Cod. Chiffl.: Bingos, Btolos. 
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Stadt, zweimal nah IrwAroı mit 7 Dr. 20b.; nad Böckh viermal: 
8 Dr. 206, 

54) *Aovuu rs Kurxıdırns !), nach Stephanos zjc ’Eoanı- 
viov noös ı75 Bouxn. Der Veltöname ’Eoucıwiwv ift allen Heraus« 
gebern anftößig geweſen und fie haben dafür verfchievene Conjecturen 
vorgeichlagen 2), die mir alle höchſt zweifelhaft feinen. Ich halte 
meine früher aufgeftellte Bermuthung, daß "Zouvalor oder Fepuviiur 
zu leſen fei, auch jetzt noch aufrecht und glaube, daß Aovaz eine Pflanz- 
ftabt derfelben over von ihnen abhängig geweſen fein fünne. Die Ser- 
mylier find einmal in Urkunde 131 bei Rangabe mit 1772 Dr. 2 Ob. 
angefett, das ift die höchſte Summe, die eine Stadt diefer Halbinfel 
zahlt; und in N. 158 feuern Sepuviuis wol ....... eine Summe, 
die ausgefallen ift. Irgend eine Stadt wirb baher früher von ben 
Sermyliern abhängig und daſſelbe kann bei Arnä ver Fall geweſen fein. 

55) Zeosaio oder Sepueis, viermal nad oder vor Ixuyeaioe 
und mehrmals in der Nähe von NeonoArru Merdulwv ftets mit 
8 Dr. 2 Ob. angefeßt. 

56) MiAxwoıoe zweimal mit 50 Dr., einmal nah Alodiraı und 
Tuluioı, das andere Mal zwifhen Aloriraı und Dapßnkıoı genannt. 
Bon Milxwoos, das Stephanos Xadxıdınn nolıs Ev Ogdxn nennt, 
handelte Theopompos im 25. Buche, wahrſcheinlich erzählte er ihre 
Einnahme durch Philippos. 

57) *Okorwpos, ws Kurwoos, nölıs Opaxns. Oeönounog 
lxoorij devrigo. TO Edvıxöv Osorwguos. Da Theopompos in diefem 


) Arnä wird nah Thukyd. IV, 103 etwa eine Tagereife füblid) von Bro- 
miskos gelegen haben. Weißenborn, Helle S. 160, Anm. 79 fagt: «6 
hänge wahrjcheinlih mit Kalarna (Steph. Byz.) und der turris Calarnca 
(Mela Il, 2) zuſammen, welche nörblidy von der Inſel Kapros, nahe ber 
Kütfte gelegen haben fol. — Das heutige Derna liegt nach Kiepert im 
Norden der Halbinfel Sithonia, nicht weit öftlih von bem heutigen Or- 
milia, welches das alte Sermylia if. — Der Name Arnä dürfte ſich 
wohl nicht im biefen Ort erhalten haben. 

2) Berlel wollte Zyoavlwy leſen; nun hat zwar Theopompos im 25. Bude 
von dieſem Thrakiſchen Volke gehandelt, doch war bafjelbe nicht in Chal⸗ 
fidite anſäſſig. Holftenius hat is Eoodalwy oder Acpoalov leſen 
wollen, was aus demfelben Grunde zit verwerfen it. Meinele bemerkt 
zuerſt fort. is Konorwovlov, allein die Kreftonier wohnten nur auf ber 
Arhos-Alte. Im index rerum heißt es nachträglich: Eoaasvıoı Ev 
Opaxn leg. Ipaolrıoı, vgl. auch S. 756 unter Tonatyıoı. Derfelbe 
fcheint an Z'pnoivos, nolıs Xeddovnoov. zo &Hvıxöy Tonalvıos gebadt 
zu haben. Vgl. m. Forſch. S. 155, Anm. 2. 
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Bude von Chalkidiſchen Kriege gehandelt het, fo haben wir Grund, 
biefe Stadt zu den Chalkidiſchen zu zählen. 

58) OIwpuor, einmal zwiſchen Daoßndıoı und Iepuvärsis, ein 
mal zwifchen Onynfjrios und Apylkıoı: 11 Dr. 4 Ob., und (OIwgog): 
8 Dr. 4 Ob. 

59) AloAeıov. Bon ihr hatte Theopompos im 23. Buche, worin 
er von Philippos’ Krieg gegen die Chalkidiſchen Städte hantelte, ge 
ſprochen, wie Stephano® bezeugt: 70 Oopuxng Xeßgornaov nöl«c. 
Oeönounog dv Dikınnıxoig etxoori tolın" „Enopevdn (Dilınnog) 
lc nıölıw AldAvov Tg Artıxig uev odou», molırevoueenv dE ger 
zur Xuixıdlav.““ Die Emendation Borrixng ftatt Arrixñç ift fehr 
fraglih. Da in demfelben Buche von Brea gehandelt ift, welches eine 
Eolonie der Athenäer war: fo könnte man annehmen, daß aud) Yiolion 
eine ſolche geweſen over minbeftens einmal in ihrem Beſitz geweſen fei, 
jedoch wäre in biefem alle die Ausdrucksweiſe des Stephanos aller» 
dings eigenthümlich. Daß, wie Böckh will, an eine Stadt im Attifchen 
Cherfones nicht zu denken fei, die im Bunde mit den Chalfiviern ge- 
ftanden, bat Meinefe richtig erkannt !). TO EHvıxov, fagt Stephanos, 
Alöreıog ws “Polreiog zul AloAnios. In den Tributurfunden wer- 
ven fie AloAiraı genannt und unter den Stäbten, die ſich felbft ab⸗ 
geihägt haben, einmal vor Taraioı una MrAxworoı, das andere Mal 
vor MHaxwprı und Duapßnkıoı jedesmal mit 8 Dr. 2 Ob. veran- 
Ihlagt. Die Form des Volksnamens kann fein Hinderniß fein, bie 
Stadt für diefelbe zu halten. So fagt 3. B. Stephanos von ber in 
demfelben Buch des Theopompos vorkoumenden Stadt 

60) *Bodu, welche wahrjcheinfich nicht weit von Aiolion zu ſuchen 
fein möchte, auch wohl fpäter auf Seite der Chalkidier geftanven haben 
wird: TO &dvıxöv Edeı Bosdrng‘ Earı dE Boeaiog napa Feonounw 
&ixoosm Toitw. 

61) Tuhaioı, zweimal: 50 Dr., gehören zu den Stäbten, bie fich 
jelbft abgejhätt haben und ſtehen zwiſchen Aloriras und IMıuxwgıos 
und einmal vor Supraio. Wir fünnen, da Rangabe’s ?) Vermuthung 


) S. 58 f. Ausg. des Step. „Thraciam Chersonesum ut alibi (vr. ad 
Sane), ita et hic non dici eam, quae proprie appellatur, et cuius 
extremam frontem Plinius H. N. 4, 11 hodie Aeolium vocatam esse 
dicit, ox Theopompi verbis intelligitur, in quibus quae memoratur 
civitas Aeolium in Chalcidica peninsula eiusve vicinia sitam fgisse 
necesse est. 


nA.H. 1.6, 29. 
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über ihre Lage, wiewohl Bödh ihr beigetreten, fehr zweifelhaft ift, fie 
nur für eine Chalfivifhe Stadt halten. Derfelbe führt nämlich eine 
Stelle des Herodotos !) an, wo von der Umgegend von Mefanıbria 
und Stryme die Rebe ift: Diefe Gegend, fagt er, war vor Alters 
Salaite genannt, jest aber Briantike, d. h. zur Zeit der Perferkriege; 
doch nach der richtigften Angabe ift auch fie Kilonenland. Wenn uns 
auch ein Verſtändniß dieſer Stelle abgeht, fo ift e8 doch höchſt gewagt, 
bie Galäer in dieſe Gegend zu ſetzen. — Am Fuße des hohen Gebirges 
Cholomonda, das ungefähr in der Mitte von Chalkidike fich befindet, 
liegt jetzt die etwa 500 Häufer zählende Stadt Galatiſta ?) und nicht 
weit davon ein Dorf Oalarino, möglih, daß hier die TuAaioı ges 
wohnt haben. 

62) *Xvrgonolıs, Ogdans xwolor, eine Pflanzitadt der Aphy⸗ 
täer, von der Theopompos im 22. Buche und zwar im Anfang des 
Chalkidiſchen Kriegs berichtet hatte, daß fie ohne Widerſtand dem Phi- 
lippos ihre Thore geöffnet habe, wird wohl ohne Zweifel zu den Chal- 
kidiſchen Städten gehört haben. Sie lag wohl auf ver weltlichen Seite 
der Halbinfel, vielleicht nicht weit von Therma. 

63) Orynrıoı oder Dnyevrıoı, Onyovvrıoı erſcheinen einmal 
zwilden Sxwruio. und Alvearaı, auch zwilhen Oouußaioı und 
Alvearaı, einmal vor beiden, einmal nad Stwiroe und zwar viermal 
mit 16,4, einmal nad Aooneitu: mit 24,4. Ich vermuthe, daß fie 
auf ver Weftfeite ver Halbinfel gelegen hat. 

64) Opurıig werden in Urkunde CXX bei Bödh zwiſchen Ixuw- 
vaio: und Dryrrıoı genannt ?) und zwar in einem Berzeihniß von 
Städten, die alle zur Chalkidiſchen Halbinjel gehören. Böckh ver- 
muthet, daß vielleicht an Okoyn zölıs Opaxns. To ddvınov Oep- 


ı) VII, 108. — Eher glaube ih, daß ber Name Galaile von ben Phöni- 
ciern herrührt, die in jener Gegend Eolonieen hatten. Ich denle an 
Talfıcıa, on ben nralten Namen bes Strymon Paläftinos und an bie 
Obomanter, bei denen bie Beichneibung eingeführt war. Abel a. a. D. ©.69. 
Galepſos, nach dem die gleichnamige Stabt benannt wurbe, war nad) Steph. 
ein Sohn des Thafos und der Telephe. Boravrıxn iſt wohl ber öſtlich 
von Maronea gelegene campus Priaticus bei Livius 38, 41. Auch Plinius 
H. N. IV. 11, 41 fennt bie Priantae, in der Nähe ber Dolonler. 
Leale, Travels in the northern Grece vol. III. ©. 162, unb Kiepert's 
Generalkarte der Europäiſchen Türkei vom Jahre 1853 (bei D. Reimer). 
Pittatis PAncienno Athenes S. 420. Die Bpavızra, weile im N. 
135 unter Karifhen Städten mit 17 Dr. 10b. aufgeführt werben, find 
wohl davon verjchieven. Tharne und Briletus lagen nach Plinius H. N. 
xl. 37, 73. 81 in Bifaltin, Theop. fr. 1897, 


— 


— 
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veiog zu denlen fei, und bemerkt: wie Oeouufßos neben Opa Pos 
fteht, fo kann zwiſchen Oo in Géorn ein e eingeſchoben fein. 

65) Tivdaioı, ftchen in einer Tributlifte zwifchen Sun und Ki9as, 
woraus ſich jedoch nichts für die Lage der Stadt ſchließen läßt. Ste 
phanos bemerft: Zozı xal Tivdn Opuxns Kadxıdızn mölıs. To 
&$vıxov Tivdaiog I). 

66) *Anoriwria fünlih vom See Bolbe, eine Tagereife weſtlich 
von Amphipolis 2); Ruinen find nody kei dem heutigen Polina vor« 
handen; nad) Stephanes noölıg rwr Eni Opuuns Iuvwr, zr Anpo- 
ogEvns Ayeı. Bon Apollonia und Akanthos fagt Xenophon ?): 
aineg iyıora ray nepi OAvvFor noAtwr. Hegeſander nennt in 
feinen Denkwürdigkeiten dieſe Stadt Kudxıdıry und fagt, fie fe 
zwifchen zwei Meinen Flüſſen gelegen, vie fi in ven See Bolbe er- 
göffen; dieſe find auch auf der Kiepert'ſchen Karte verzeichnet *). 

67) Medwrn, nolıs Opixns nad) Stephanos, Harpokration 
und Andern. Die Medwraioı werden in Urkunde N. 353 bei Ran» 
gabe genannt, in einer andern mit 402 Dr. 


) Treffend bat Iſaak Boffins in feinen Observationes ad P. Melam, Hagae- 
Comitis 1688 &. 133 den Salmafiıs (exercit. Plin. S. 113) wider 
fegt, der bei Plinins H. N. IV, 11. 8. 42: Oppidum fuit Tirida, Dio- 
medis equorum stabulis dirum, wo fi allerdings aud bie Lesart 
Tinda findet, und in einer Stelle bes Bilius Italicus, wo an Tyde 
Hispanica zu denken if, Tinda corrigiren wollte. 

?) Liv. XLV, 28. Paulus (Apoftelgefih. 17, 1) kommt auf feiner Reife 
von Amphipolis nach Theſſalonich durch Apollonia. 

) Hell. V. 2, 11. — Hegefander bei Müller, Fragm. hist. Gr. IV. ©. 
420, 40. Münzen mit der Infchrift Toayılloy f. Eokhel, Doctr. num. 
1. S. 81. 

) Abel, Makedonien vor König Philipp, ©. 211, Anm.1 fagt: „Apollonia 
Tag ungefähr in der Mitte Challidite's bei dem heutigen Polighero nad 
Leale (Ill, p. 457), der die Stadt auch für die alte Hauptftadt der Halb⸗ 
infel hält; fie war ungefähr 90 Stadien (2'/, Meilen) von Olynth ent 
fernt nach Xenoph. Hell. V, 3, 2.” Hier berichtet nun Xenophon Fol⸗ 
gendes: Die Olynthier machten Ol. 99, 3 einen Streifzug bis vor bie 
Thore von Apollonia. Derbas aber, ber Filrft von Elimia, ber ben 
Apolloniaten Hülfe Teiftete, machte mit feiner georbnieten Schaar einen 
Ausfall und verfolgte Die Olynthier, bie, weil fie in ber Plünberung be 
griffen waren, fich zerftreut hatten und bie Flucht ergriffen, 90 Stabien 
weit, lieferte dann eine Schlacht, worin 80 Reiter der Olynthier fielen, 
und jagte fie bierauf bis vor die Mauern von Olynthos.“ Die Ent- 
fernung beiber Städte wird aljo wohl etwas mehr betragen haben, zumal 
wir nicht wiflen, ob bieß an einem Tage geicbehen iſt. Außer biefer 
großen Stabt Apellonia haben wir noch eine Kleinere, deren Einwohner 
ſpäter nach Theſſalonich zogen, enblich führen die beiden Epitomatoren 
des Strabo fr. 38 und 35 nicht weit von ben Münbungen bes Stry- 
mon nach Galepſos ein Apollonia an, das auch wie Galepjos von Phi⸗ 
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68) F*Oxmio», nad) Stephanes zwelor ’Egergiiwr. Otonounoç 
Didınnızav elxooro Terapın. To E3vinöv Oxiwlıoc. Da Theo: 
pompos in dieſem Buche fowohl von Eubda, als dem Chalkidiſchen 
Kriege des Philippos gehanvelt bat, jo kann allerdings dieſer Ort auf 
Chalkidike, vielleicht unter denen des Kruſiſchen Landes gelegen haben; 
wie Meineke bemerkt: Eretriensium in Thrace, opinor, coloniam diecit 
(Stephanus). Diefe Bermuthung empfiehlt ſich aud wegen des mehr 
barbarifchen, als helleniſchen Nanreng. 

69) Aiowrıoı werten in ter Urkunde, 188 bei Pittafis unter 
ano Oouxns Fooos wilden Sepraioı und Aoyikıoı, in N. 181 bei 
Rangabe vor Opuupfaroı und Alyarrıoı mit 20 Dr., in 188 zwifchen 
Aıxaia napa Aßdnoa und Aitiç dx rov AIw mit 16 Dr. 4 Ob., 
in 0.221 nad) Oousıfaioı, in Urkunde 224, die Bittsfis von Neuem 
unter N. 1254 edirt bat, unter den Städten, die aus freien Stüden bie 
inapyn dargebracht haben, zwilchen IMeIwraioı und Aixcuonoiatrus 
’Eoergudwv und zwar nach Pittalis mit 601 Dr. 4 Ob., angefekt. 
Ihre Tage ift hiernach unbelannt !). 

70) Armaonoditaı, ’Egerpiwv anoıxoı, einmal und zwar Lı- 
zuraraı in N. 202 zwifhen Axarsıoı und Sısig 2E AIw mit 16, 4, 
in N. 139 vor Ausis 2E AI mit 33, 3, in N. 134 zwilden Te- 
Anyıoı und Suraioı, in N. 167 und 198 zwifchen Soonoira: und 
Togwvaioı, in N. 221 zwiſchen Loyidıoı und Feouuio: und einmal 
unter den Städten, die aus freien Stüden ihre anaexn dargebracht 
haben, nach MeIwvuioı und Alowrıoı mit 300 Dr. angeführt, Wir 
fönnen fie nur auf die Thrakiſche Halbinfel ſetzen, jedoch ihre Page 
nicht näher beftimmen, Rangabs verlegt fie in feiner Karte auf vie 


lippos zerfiört worden fein fol. Diefes nennt auch Mela, wenn er fagt 
il, 2,9: interque (Nestum) et Strymona urbes sunt Philippi, Apol- 
lonia, Amphipolis, und es ift mithin nicht gänzlich zerftört worden. 
Wenn es and im Alterthume ſehr viele Städte dieſes Namens gegeben 
bat, Stephanos v. Byz. zählt allein 25 auf: fo ift es doch unkritiſch, 
ohne Noth, auf einem verhältnigmäßig Heinen Raum vier Apollonia zu 
ſtatuiren; ich will gar nicht einmal bes von Plinius H. N. IV. 10, 37 
auf ber Athos-Alte erwähnten Apollonia, cuius incolae Macrobii no- 
minantur, gebenfen, weil biefe Stabt erft fpäter entftanden fein Tann. 
Da Chalkidike in alter Seit von verfehiebenen Bölferfchaften bewohnt ge- 
weſen ift und biefe erft jpäter zum Theil von Olynthos beherrfcht wurben, 
fo in Leale's Anficht, wornach Apollonia bie alte Hauptfladt fein fol, ale 
eine fubjective durchaus unbaltbar. 

) In N. 215 bei Rangabe lommen noch Alowves zwiſchen Orxaaıoı nnd 
Zepueis mit 25 Dr. vor. 
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öftlihe Seite der Landzunge Sithonia. Plinius !), der die weftlidhe 
Seite des Thermäiſchen Buſens sinus Macedonicus und vie öftliche 
Thermaicus nennt, ſetzt Dicaea auf letitere, wo er fie vor Derrha und 
Skione nennt, freilih miſcht er auch unrichtig Pydna dazwiſchen, allein 
er befolgt in Aufzählung von Stäbtenamen nicht immer die rechte 
Ordnung. Harpofration deutet diefelbe Stat an in Sıxasonodıs“ 
Avolus iv rö xura Opaovßovlov, el yynows. Ilölıs dv 17 
Oodun nınolov Aßdnewr. Tuyöv dE xal Erlga vis don Aı- 
xa10noAıg 2). 

71) Xaixcı 3) kann wie Aovaı ver Name der Stat fein, und 
kommt in der älteften Urkunde mit 100 Dr. 4Ob. vor. Eine Statt 
Chalfis, welche Rangabe, Leake und andere Gelehrte annahmen , war 
bisher auf ver Challidiſchen Halbinfel fehr ungewiß, indem bie dafür 
beigebrachten Stellen aus Pfeubo-Ariftoteles ): dv 17 Xarxidı ywon 
15 en! Opaxns nimolov ’Okvvdov, und Stephanos: Farı xui dv 
Aw &lln Xulxis, ws Evdo&oc Teraprw „uera ÖL or Adw 
ulyoı TMarınvns, 7 Emil Sünsgu nenolnxe xdAnov Bagdv xul 
nAardv Kalxlda Enovopalöseror“ dieß nicht beweifen. 


) H. N. IV. 10, 36. 

N) Den Artikel bei Stephanos leſe ich auf folgende Weile: Alzara, nolıs 
Bogans, and Aıxalov ou lloosıdayos vlou. Zarı xal Erkoa dv t 
Btoualy xolny 'Inyay Gmosxos. To EIvıxöv Aıxwonollın, x. 1. ĩ. 
Die am Ende bes Artilels ſtehenden Worte: 7 aurn d’ E&xindn Aınaı- 
apyeın xal Ilorioloı find ein müßiger Zufag zu bem folgenben. 

*) Pittalis hat Eph. Arch. N. 1145 die Inſchrift 131 bei Rangabé noch⸗ 
mals herausgegeben, worin nad Aßdnpizwi folgende Verbefferungen vor- 
lommen: 

'OAvvI[ıo): Zxa- 
Bliatos xzar [A]oon- 
gitas ..H 
Zeouvliis XAHHPAAFFII 
Mnxuneoveioı 
Zraiıoı Hi 
Xalzaı HIII [x]ad 
Ztiyyır HH 
®aoı0ı HHHI. 
Muvooof AAAL 
IIıxgeoovunvdeig 
Kedomtar 
Kepayıoı 
Bovdikig 
Kvllavaioı 

*, Mir. auscult. ©. 732. 
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72) *Die nordweſtlich von der Halbinfel Chalkidike gelegenen Land⸗ 
ſchaft ArIstodög mit einer Stadt gleichen Namens war ſchon vor den 
Berfertriegen mit Makedonien vereinigt. Die Olynthier machten feit 
lange Anſprüche darauf und fie mochte auch für Makedonien, einem jo 
mächtigen Staate gegenüber, fchwer zu behaupten fein. Deßhalb 
ſchenkte Philippos fie DI. 105,4 den Olynthiern 2). 

73) M..zwpıoı, ataxroı fommen in N.181 unter dem Yogos 
Opuxıog nah Ixußiuioı, Slyyıor,- Beoyaioı vor mit 16 Dr. 4Ob., 
fie werden unter ven Thrafifchen Städten ald araxroı zulegt genannt, 
und es ift daher nichts für ihre Lage zu Ichließen. Aus der Endung 
ihres Namens könnte man vermutben, da alle weiteren Indicien für 
eine ungefähre Beftimmung berfelben fehlen, daß fie in ver Nähe von 
OIwpıoı, Muxwoıoı gelegen habe ?). 

74) Atuxoetę and Karxıdewv, in Urkunde 192 unter Thratifchen 
Städten mit 13 Dr. 2 Ob., in 224 nah Ivuoioı nnd in 219 unter 
den nfelbemohnern mit 2000 Dr., wahrſcheinlich dem vollen Tribut 
eines Jahres. Ihre Lage’ ift unbelannt >). 

*Touyılog, néMę ula to» Eni Oguxng nods TH Xeooo- 
snow xul Maxedoriu. Aus dieſer Stadt war Asklepiades *), ver 
Toaywdorueva gefhrieben hat. Ihre Lage ift wohl in der Gegend 
des Strymen. 

Beoyaioı in der in Bezug auf Thrafifhe Städte ziemlich voll- 
ftändigen Urkunde 181 find fie zuletzt mit 52 Dr. angelegt, in einer 
andern mit 38 Dr., in N. 221 erfcheinen fie zwiſchen Ovooros und 
SxıaFıoı. Nah Ptolemäos lag Bepya am Strymon, wenige Meilen 
nordweſtlich von Amphipolis. Stephanos nennt fie: Bioyn mödıs 
Oguxns noös Ti Xedpornom. zo &3vınöv Bepyaios. Aus ihr war 


*) Steph. By. Aydeuoüs nolıs Maxedovlas., &,. m. Forſch. S. 100 
Anm. 3. Etym. M. Avseuoüs xal ywmelov xal norauös xal Aluyn 
ts Muydovlas (ita lege pro Mapıayduylas) dnö ToU napazxeıuevou 
nedtov neninpwudvov aydwv. 

) Pittalis bat bie Inſchrift nochmals heransgegeben unter N. 1198 und 
lieſ't M.orworoı. Möglich, daß Bearigros geftanden hat. 

’) In 225. 226 unter den Städten, deren anapyn ihre Bewohner veran- 
ſchlagt hatten, nah Kiswvas. — Heſychius: Araxpeis ou uovoy Eu- 
Poloy rıy&s,- alla xal Admvaioı und Etym. M. Araxola xal Aıa- 
xgeis ol Evßoeis and Ögous zjs Eußolas elonreı. Schwerlich möchte 
an eine in Euböa liegende Stadt zu denken fein. 

*) Müller, Fragm. hist. Gr. Ill. S. 301. 
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ber Komiker Antiphanes ). Sie ift nicht zur Thrakiſchen Halbinfel 
zu zählen. 

Bvoßıxos wird in R. 192 unter ten Thrakiſchen Städten, deren 
Einwohner fi ſelbſt abgefhätt haben, mit 50 Dr. aufgeführt; fie 
muß entweber auf ber Halbinjel, oder an ver Südküſte Thrale's bis 
zum Hellespont gelegen haben ?). In derſelben Urkunde werden IIi- 
oruoog mit 8 Dr. 1 Ob. und Ivun mit 30 Dr. genannt, endlich 
zulegt araxtos nölıs: Kvoripoı mit 5 Dr. 3) Lebtere drei Orte 
werben wohl an ber Thrafifhen Süpküfte zu fuchen fein, wo es viele 
Emporien gab, Im Zur kann man Olovıın ertennen, was Skylax 
Sıoöun nennt und wofür aud die Handfchriften des Diodoros *) 
Stun geben. 

Die Hellenen bezeichnen aud die Südküſte Thrake's bis zum Cher- 
fone® durch Eri Oodænc, und die an der Küfte liegenden Städte und in 
der Nähe fich befindenven Infeln, wie Skiathos (16 Dr. 4Ob.), Beparethos 
(300 Dr.), Ilos (25 Dr.), Thaſos (3000 Dr.) und Samothrafe (600 Dr.), 
werden zum yogos Oodxıog gerechnet; es iſt zu .bemerten, daß auch 
vie Inſeln Skyros, Peparethos, Skiathos, Ikos von Chalfibiern co⸗ 
loniſirt werben find °). Die Städte des Cherſones und in ber Un 
gegend der Propontis bilven dagegen ben Pooog "EiAAnonovrioc und 
hiermit ftimmt der Begriff des Hellesponts, wie ihn Tzetzes ©) giebt, 
überein. Er fagt nämlih, die Strede von der Meerenge bei Abydos 
bis zur Brüde der Blachernä im golvenen Horne von Byzanz würde 


) Bol. Strabo II, S. 102. 104. Stymu. V, 652. 

) Rangabé a. a. O. ©. 292 hält fie für die Heine in ber Nähe von Hy 
zikos in ber Propontis gelegene Infel, die inbeß Beoßıxos hieß. 

>) In Kvorlooı will Rangabe Zllarıgos ertennen. Bgl. Steph. Blozıpos, 
nölıs Bpgxns, as Ilforıgos 16 unogıov. Da ed an der Thrafifchen 
Süpdfüfte viele Hellenifhe Städte gab, wie Herodotos VII, 109 bemerft, 
ber auch bie Stabt ZUfarvgos Tennt, fo ift e8 immer gewagt, Namen, 
wenn fie nicht einigermaßen übereinſtimmen, für ibentijch zu halten. — 

Tenoivos, nölıs Xeßbornoov. 6 EYvıxöv Tonalvıos, ms Aydporior 

dærꝙ Arſldoc. Meinete a. a. O. 55, 4 vermuthet, daß bie Challidiſche 
Halbinfel gemeint fei, für welche Bezeichnung berjelbe mehrere Beiſpiele 
anführt. Androtion batte aber im 5. Buche vom Attifchen Cherſones 
(vgl. Fragm. 17) gehandelt und aus dem 6. werben mehrere Inſeln des 
Aegäiſchen Meeres genannt (Fragm. 19. 21. 22.); mir fcheint, ba ber 
Cherjones ohne alle nähere Bezeichnung erwähnt ift, doch eher der Attiſche 
gemeint zu fein. 

) B. XI, 68. 

) Styummus 578 ff. 

°) Chil. I, 837. 
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Hellesponto8 genannt. In den Tributliften werden nörblih vom Stry⸗ 
monifchen Meerbuſen und von Neanodıs nup’ Ayriaugav an bis 
zum Cherſones noch folgende Städte al zum Pooos Opuxıos gehörig 
aufgeführt: APdrou mit 1500 Dr., Aıxala nup’ Aßönga mit 50, 
Mapwreia mit 150 und 1000 Dr., Alvos am Ausfluß des Hebros 
mit 1000 Dr. und Neunolıs un’ AInvov oder Netonodita Adı- 
yaltıy anoıxoı mit 5 Dr., welches einmal zu ben Helleipontifchen 
Städten gezihlt wird. 

Bon den bier aufgeführten 74 Städten ver Thrakiſchen Halbinfel 
nennt Herototos, der jedoch bloß die an der Küfte gelegenen anführt, 
35. Bon diefen müflen wir die auf ver Landzunge Sithenia und 
nördlich derfelben gelegenen neun Städte: Alfa, Piloros, Singos und 
Surte, Torone, Oalepfos, Sermyle, Mekyberna und Olynthos für 
Chaltivifhe halten und außerdem werden noch von fpätern Schrift 
ſtellern Ranıpfa, Kleonä und Stagira als foldye bezeichnet. Wir haben 
alfo die an der Zahl 32 fehlenden 21 Chalkidiſchen Stäbte, wozu 
Olynthos nicht gerechnet wird, vorzüglich in der Mitte der Halbinjel 
zu juhen. Steabo 4) bemerkt: „Von vielen Stäbten kann man fagen, 
was Demofthened von benen in ber Umgebung von Olynthos fagt, 
fie feien jo ganz von ver Erde verfhwunden, daß fein Reiſender 
zu erlennen vermöge, ob fie jemals exiftirt haben. (Noch heute 
können wir von den meiften nicht mit Beftimmtheit angeben, wo 
fie ehemals gelegen.) Dennod uber befuht man ſolche und ähn⸗ 
liche Derter gerne, weil man wenigftend die Spuren fo namhafter 
Thaten ſehen möchte, wie 3. B. die Orabmäler berühmter Männer.‘ 
Unferer Zeit ift e8 vorbehalten gewefen, die Namen der 32 Chalklidiſchen, 
zum großen Theil von Philippos zerftörten Städte, fehr wenige ausye- 
nommen, mit mehr ober weniger Gewißheit zu beſtimmen. Durd vie 
Auffindung der ZTributliften find, die verftümmelten abgerechnet, etwa 
15 bisher völlig unbefannte Namen, die zum Yogog Opuxıog ge 
hören ?), und wovon die meiften wohl auf der Chalkidiſchen Halbinfel 


) B. 1, G. 121. 

) Dieſe find: Alsayıoı ‚(wenn fie nicht in Alan enthalten), Buoßıxos, Tu- 
kaioı, Aiaxgæĩs ano Xaixıdlwr, 'Edpwls:, Bpayısis, Kvayipıoı, 
M. Grapıor, "O9wgos, IIioracoc, Zepumeioı, Zr 05, Zxaßleioı, bap- 
Bnlıoı, bnyariı. Verſtilmmelte, zum «bogos —WB aehörige Städte⸗ 
namen find in N. 223: „Asovoroı und 'O.. 00; in 181 nad Aoon- 
eiraı zwei Namen: An 0m UND eaaen- ov. Siehe noh N. 142, 
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gelegen haben, zum Vorſchein gekommen. Daß aber dieſe reih an 
Städten gewefen fei, bezeugen mehrere Schriftfteller. Herodotos !) 
nennt 35 Küftenftäbte und fagt außerdem, die Bottiäer und das Chal- 
tidifche Gejchledyt feien dem Zuge der Perſiſchen Macht gefolgt, hätten 
Schiffe und Mannſchaft ftellen und das Heer felbft mit den nöthigen 
Bedürfniffen verfehen müffen. Nachdem Skylar, ver die Halbinfel zu 
Makedonien rechnet, von Therma bis Apollonia 21 Küftenftädte ge- 
nannt bat, fügt er hinzu: Eloi dE zul ulilaı Maxedoriug dv uEo0o- 
yela nokiui. Nah Strabo endlid lagen bloß in der Umgegend von 
Therme zur Zeit Kaſſander's 26 Städte. Zählen wir die 32 Chal- 
fivifchen 2), ferner Olynthos, Upollonia, das Thrakiſche Metbone, 
Akanthos, die nicht zu biefen gehört haben, endlich die Städte des 
Kreufifchen Landes, die auf Ballene, auf der Athos- Akte hinzu: jo fünnen 
wir nur annehmen, daß, wiewohl uns in ven hier aufgeführten 74 
Namen der bei weitem größte Theil der Städte befannt ift, Doch noch 
fiher die Namen einzelner fehlen, wie denn auc in ben Zributliften 
mehrere verftümmelte Namen aus den bisher uns bekannten nicht zu 
ergänzen find. Bon den 74 genannten Städten kommen 23, alfo bei- 
nabe ein Drittel, in ven Zributliften nicht vor. 

Bei dem Studium berfelben hat fi mir die Bemerkung aufge 
drängt, daß wir in dieſen Verzeichniffen nur die Namen derjenigen 
Städte haben, die bis zum Ende der Perjerfriege unter der Hoheit ver 
Perfer geftanden oder von ihrer Herrſchaft zunächſt bebroht worden 


145, 165. Enblih in NR. 193: Kooo.... und Zlodı...,.. nap& 
Zırun Urt. 181 will Rangabd in ten mit 100 Dr. angefegten 
AN... . oma 
rn wr 


ı, vıl, 122 f. 185. Bortiaior zei To Xalxıdızoy YEvos. 
% Auer den auf Sithonia gelegenen 8 Städten und Kampfa, Kleonä und 


Zrwlog, Zrnaprmiog, Alölıoy, Zxldaı, Aloa, Xvrgönolıs, Talaioı, 
"Edowäro, Dapßnlıoı, bnynro, Zrpaußaı. 
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waren nnd bald nach Beendigung jener Kriege Athens Hegemonie an⸗ 
erfannt hatten. So erklärt es ſich, weßhalb Samos, das noch einige 
Zeit nad) jenen Kriegen von Perfern beſetzt blieb, nicht vorkommt, 
Ampbipolis war damals noch nicht gegründet, und in Eion behauptete 
ſich nody bis DI. 75, 4 der Statthalter Boges, wie in Doriskos Mas⸗ 
famenes !). Kardia fcheint fih an die Odryſenfürſten angeſchloſſen zu 
haben, die nach jenen Kriegen zu großer Macht gelangten. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß die Heinafiatifhen Städte von Phafelis bis Challedon, 
welche Stadt audy Ariftophanes 2) als die Gränze des Attiſchen Ges 
biets bezeichnet, und den Kyaneen (man erinnert ſich dabei an bie Be⸗ 
ftimmungen des fogenannten Kimonifchen Friedens) aufgeführt find. — 
Bon allen Rubrilen ift der »nowwrıxdg göpos ber geringfte und 
gewiß anzunehmen, daß von den vielen Inſeln des Aegäiſchen Meeres 
bei weiten mehrere Tribut gezahlt haben, als deren Namen uns über 
liefert find. 


VII. 


Meber das Thrakiſche Methone. 


Philippos und Alexander haben nicht, wie das fo manche berühmte 
Feldherrn der neuern Zeit gethan haben, in großen Schlachten ſich 
hinter der Front ihrer Armee aufgeſtellt und von da aus durch abge⸗ 
ſandte Adjutanten die Operationen ihrer untergebenen Befehlshaber 
geleitet, ſondern, wie Guſtav Adolph, Prinz Eugen, der große Friedrich 
und ſeine heldenmüthigen Generale, wie Napoleon und Blücher, ſehr 
oft alle Leiden des Kriegs und ſelbſt die Koſt mit ihren Soldaten ge⸗ 
theilt und bei großen Entjcheivungen und Wagniffen ſich perfönlid, an 
die Spige derſelben geftellt und allen Gefahren, felbft dem augenſchein⸗ 
lich drohenden Tode, preisgegeben. Alexander hatte am Vorderkörper 
außer Contuſionen ſechs Wunden aufzumweifen, die er burd, Waflen 


) Bgl. m. Forſch. S. 120. Herod. VII, 106 fi. 
2) Ritter, 174. 
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und Geſchoſſe aller Art erhalten. Er fagt im einer denkwürdigen 
Nede 1), nachdem er die damals civilifirte Welt erobert, zu feinen miß- 
mutbigen Soldaten: er habe das gefegnete Negypten und Kyrene, Syrien 
und Paläſtina, Babylon und Baltra, Lydiens Reichthum, Perſiens 
Schätze und Indiens Güter nur für fein Bolt und feine Krieger 
erobert. „Was ift mir,‘ fährt er fort, „von allen viefen Kämpfen 
geblieben, als viefer Burpur und dieſes Diadem, ich befige nichts für 
mich jelbft, audy wird mir Niemand Schäge nachweiſen, außer viefen 
euern Beſitzthümern over außer dem, was zu euerm Beten aufbewahrt 
wird. Habe ich doch nichts für mich, wozu ich fie aufbewahren follte — 
ich, der ich dieſelbe Koft mit euch und gleichen Schlaf genieße, wiewohl 
ich nicht einmal fo gut zu fpeilen glaube, wie manche Pebemänner unter 
euch; nur fo viel weiß ich gewiß, daß id) für euch wache, damit ihr 
ruhig Tchlafen könnt. — Über freilich, dieß habe ich unter euern Mühen 
und Drangfalen erworben, ſelbſt ohne Mühe und Drangfal an eurer 
Spiße ſtehend! Wer von euch weiß, ob er mehr für mich, ober ich mehr 
für ihn ausgeftanven habe. Wohlen, wer von euch Wunden hat, ent« 
blöße und zeige fie! auch ich meines Theils werde die meinigen auf- 
weifen. ft mir doch wenigftens am Vorderkörper fein Theil unver: 
wundet geblieben. Weder eine Handwaffe giebt e8, noch ein Wurfgefchen, 
wovon ich nicht Spuren an mir trage: mit dem Schwerte bin ich im 
Handgentenge verwundet, bin mit Pfeilen gefhoflen und aus Wurfe 
mafchinen getroffen worden und öfter mit Steinen und Holz verlegt. 
Für euch, für enern Ruhm und Reichthun führe ich euch fiegreich durch 
alle Länder und Meere, über alle Flüffe, Berge und Ebenen. Gleiche 
Hochzeit habe ich mit euch gefeiert, und die Kinder Mehrerer von euch 
werben verwandt fein mit meinen Kindern. Ferner, wer von euch 
Schulven hatte, die habe ich getilgt, ohne viel zu fragen, wozu fie ge- 
macht wurden, fo viel Sold ihr auch erhieltet, jo viel ihr auch raubtet, 
wenn es in olge einer Belagerung an's Plündern ging. Goldene 
Kränze haben die meiften von euch, unſterbliche Denfmäler nicht bloß 
eurer Tapferkeit, ſondern auch meiner ehrenden Anerkennung. Und wer 
nun wohl auch geftorben ift, — ruhmvell.war fein Enbe, glänzend 
feine Beftattung ; eherne Bilver der meiften ftchen zu Haufe 2); ihre Eitern 


2) Arrians Feld). Aler. VII, 10. 

2) In Dion befanden ſich 25 eherne, von Pyfipppos verfertigte, Statüen 
abeliger Dialedoner, bie im Zveffen am Granikos gefallen waren. Arrianog, 
Feldz. Aler. I, 16. Liv. XLIV, 7. Polyb. IV, 62. 
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find geehrt und frei von allen Feiftungen und Abgaben, venn fliehenp, 
fand unter meiner Anführung feiner ten Tod.“ — Alerander entließ 
feine invaliven und Ffampfunfähig gewordenen Krieger, etwa 10,000, 
in die Heimath und ſchenkte jedem einzelnen außer feiner Loͤhnung bis 
zu feiner Ankunft vafelbft noch ein Talent, wahrlich ein reiches Ge» 
ſchenk, wodurch für ihre alten Tage hinlänglich geforgt war. Ich glaube, 
daß fein Eroberer der nenern Zeit fi fo allen Gefahren des Kriegs 
bloß geftellt und zugleich jo väterlich für fein Bolt und feine Solvaten 
geforgt hat, als Aleranver, und wir müſſen uns befhämend fragen: 
was haben wir und unfere Fürften dagegen für unfere heldenmüthigen 
Krieger, die uns die höchſten Güter, Freiheit des Vaterlandes und ven 
Segen und Frieden, worin wir leben, errungen, ja zum Theil dafür 
ihr Reben dahingegeben haben, und für deren Hinterbliebenen gethan? — 

Bon Philippos fagt Demofthenes !), daß ihm im Kampfe für feine 
Herrihaft und Dynaftie ein Auge ausgefchlagen, das Schlüffelbein 
zerbrohen, Hand nnd Schenkel verſtümmelt worven fei, und daß er 
jeves Glied feines Leibes, das ihm der Zufall entreißen modte, gern 
aufgeopfert habe, um mit vem Uebrigen in Ehre und Ruhm zu leben. 
Hiermit übereinftimmenb fagt Libanius ?) in einer Declamation gegen 
Philippos: „Sein Leib ift fo beſchaffen, daß fein Unblid für eine un- 
glückliche Vorbebeutung gelten kann. Er ift lahm, ein Auge ift ihm 
ausgeſchlagen, viele feiner Glieder find verftümmelt.‘ 

Daß nun Philippos vor einer Stadt mit Namen Methone ein 
Auge und zwar das rechte, wie die meiften Nachrichten überliefern, durch 
einen Schügen After verloren habe, wird von den alten Schriftftellern 
einftimmig berichtet, nur darin weichen fie von einander ab, daß bie 
Stabt entweder als das Thrafifhe, oder Makedoniſche, oder endlich 
Magnefiihe Methone von ihnen bezeichnet wird. Nenere Geſchicht⸗ 
fhreiber und Kritiker denken nur an das Mafeponifche Methone, und 
einige Gelehrte find fo weit gegangen, daß fie fogar die Eriftenz eines 
Thrakiſchen Methone entjchieren geleugnet haben. Um mit ven Mei- 
nungen ber Ießtern zu beginnen, fo ift als der erfte Gelehrte, der vie 
Geſchichte des Philippos mit Kritit behandelt hat, aber mit einer folchen, 


2) Rebe für die Krone ©. 247, 9. 

2) IV, ©. 974. Bgl. Clement. Alexandr. admonit. ad gent. ©. 366: 
yöy uly röv Maxedova zöy Ex IlElins, röy Auuvrov cblkınnov &y 
Kuyooapysı vouoderoüyres np00xUreiy, 169 17V xÄiv xaraysdın 
xal 16 axelos nennowufvor, ds Ekexonn 109 byisaluoy. 
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die erft in den Anfängen begriffen if, Vogel!) in feiner Biographie 
des Königs zu nennen. Seine Meinung ift folgente: „Die Belagerumg 
der Stadt Methone ſetzt Diodor im 31. Cap. des XVI. B. in dvas 
Yahr d. W. 3630 (DI. 106, 3), im 34. Cap. aber in das Yahr 3691 
(DL. 106,4). Die erfte Angabe ift mir glaubmürbiger, weil bie Be 
lagerung vor dem zweimaligen Zuge nach Thellalien geſchah, ter ſich 
3631 endigte und nicht wohl in Einem Jahre gefchehen fein kann.“ — 
Er fügt, die Stadt fei mit Sturm erobert worden und fügt hinzu: 
„Die Nachricht von der Beſtürmung ber Stadt iſt aus Polyän IV.2, 15 
genommen. Nah Diodor C. 34 hätte fie fi ergeben. Das erfte 
wird durch die harte Behandlung wahrfcheinlicher, über welche auch 
Demofthenes Hagt (III. Phil. S. 117.). Die Stadt lag übrigens in 
Meacedonien, 40 Stavien von Pydna, wie Strabo ausdrücklich jagt 
Exe. 1. VII. ©. 509 und 1. VIII. ©. 575. Eben viefes Methone nennt 
aber Strabo aud das Thraciſche 1. IX. ©. 667 und fo aud Harpo⸗ 
ration v. MeIaen. Diefe Benennung bat felbft ven großen Caſau⸗ 
bonus verführt, dieſes Methone, bei welchen Bhilippos verwundet wurde, 
für ein anderes als das Macedoniſche zu halten n. ad Polyaen. 1. c. — 
Die Verwundung Philipps wird von Vielen erzählt, am ausführlichften 
von Suida® v. Kuouros. Der Berfafler ver Parallelorum in Blut. 
op. vol. 7 erzählt ©. 224, Bhilipp babe fte befommen, als er Olyntb 
zerftören und über einen Fluß fegen wollte. Er verbient feinen Glauben. 
Doc fheint er auch den Luctan irre gemacht zu haben, de conscrib. 
hist. c. 38, wo bie Note des Palmerius in feinen Exercitatt. ©. 557 f. 
nachzuleſen iſt. Yuftin verfichert zn Ende des 7. B, Philipp fei über 
bie Wunde nicht aufgebradıt worven, habe aud) vie Stat ſehr fchonend 
behandelt. Von Therpompus bat er das wohl nid.” — 

Brüdner ?) glaubt wie, fo viel mir befannt ift, alle neuern Ge⸗ 
Ichichtfchreiber des Königs und Interpreten ver alten Hifteriter und des 
Demofihenes, 3. B. Weileling 3), Baldenaer und Jacobs, daß Bhi- 
(ippo8 bei der Belagerung des Makedoniſchen Methone ein Auge ver- 
loren babe. Droyfen bezweifelt die Exiftenz eines Thrafifchen. Ich 


) Degraphie gr großer und berühmter Männer des Alterlhumse. Nürnberg 
272 f. u. 74 


2) Köni 5 — um bie helleniſchen Staaten 1837. ©. 63 
) 3u Diod. II, &. 108, 30. Valckener, oratio de Phil. ©. 244,n. 25, 
Jacobs Staatsred. d. Demoſth. S. 108, 4. 
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jelbft habe früher die verfchterenen von ven alten Schriftfiellern auf- 
geführten Städte diefed Namens, es find aber im Ganzen fieben, zu- 
fammengeftellt 1). Vömel bemerkt in feiner Necenfion hierzu: „Vor⸗ 
trefflih ift die Auseinanderfegung von der Eroberung ver beiden 
Methone, des Macedoniſchen und Thraciſchen, was H. B. zum erften- 
mal unterſcheidet p. 189 f. 208 ff.” Auch Dinvorf unterfcheidet in feiner 
Ausgabe des Demoſthenes das Makedonifche und Thrakiſche Methone 
und bemerkt, daß in Demoftbenes’ III. Philippila nur an das Thra⸗ 
fifche gedacht werden künne. ‘Der größte Kenner des Hellenifchen Alter 
thums endlich jagt ?), wo er von ven zum Thrakiſchen Tribut gehörigen 
Städten handelt, die öftlichfte verjelben fei Aenos >) und die weftlichfte 
die an Theflalien zunächſt gelegene Start Methone geweſen, und in 
dem Verzeichniß der Stätte bemerkt berfelbe zu Medwvaioı: „Unweit 
Pydna in Pierien; ein anderes, in Thrafe, wie man nad 
Stephanos glauben fünnte, giebt es nicht.” Dieſe Meinung 
Böckh's hat Ar. Schäfer *) zu ter feinigen gemacht, wenn er fagt: 
„Das pierifhe Methone ift nad, älterer Redeweiſe eine thraliſche Stadt, 
bei Spätern wird es zu Mafetonien gerechnet und bie Bezeichnung 
ſchwankt. Mit Recht bat Böckh ausgeiprochen [avrös Eyu], daß es 
feine andere Stadt des Namens in Thralien gab, wie Böhnede Forſch. 
L. 204 ff. 244 nad) der Fälſchung tes Pſeudo⸗Plutarch und nad Steph. 
v. Byz. annahm. Bei Steph. unter Methone waren fünf Städte bes 
Namens (oder anflingender Form) aufgezählt: MeiIwvn nölız [Ogpg- 
uns] Muyyrolag 7» "Ounmaos dıa Toü n —. Eotı xal Maxedoriag, 
— xal ing Aaxwrıxng —. 0’ &v Ilsooldı. € Evßolas. Das von 
mir eingellammerte Oouxzs ift als Gloſſe aus einem ältern Schrift 
fteller, vielleicht aus Hellanikos (vgl. Meineke ®) zu St. v. B. ©. 564) 


) Forſch. ©. 206 f. Bgl. Bömel’s Recenſion in Zeitjchrift fr die Alter- 
thumswiſſ. 1844. ©. 133. 

) Bödh, Staatsh. d. Ah. II, ©. 611. 707. 

7) Ich glaube, daß die öftlichfte der zum Thrakiſchen Tribut gehörigen Stäbte 
nad Urkunde 134 bei Rangabd Neanodıs an’ Adıvay geweien ift, bie 
zunächſt dem Hellespont lag und in andern Urkunden zum g.ogos Eiln- 
onövrıos gerechnet wird. . 

*) Demoſth. u. f. Zeit, II, ©. 28. Anm. 4. 

’) Meineke bentt aber an Helatäos. Kür ein ſelches Gloſſem kann aller- 
binge ıbei Steph. v. Nıxada): A apa (oder al nepl) Bepmonvlas 
za Gpaxnv angejehen werben, weil das eine Nıxala ſchon vorher als 
nölıg Bı9urlas, Bortialwy anoıxos unb das andere napa Gepuo- 
nulng al 1wv "Enıxunudloy Aoxgwy kegeichnet fein kann. Es if 


26 * 
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beigefchrieben und an falfcher Stelle in ven Tert gerathen. Ein ähn- 
liches Gloſſem unter Nixaru ift von Meinele ©. 474 bezeichnet.” Sp 
glaubt alfo Schäfer eine bis auf Philippos Zeiten eriftirenre Stadt 
aus ter Welt fchaffen zu können und zwar burch vie völlig willfürliche 
und fubjective Annahme eines Gloſſems, welches, da es vor Magneſia 
fteht, gar nicht ftatuirt werten Tann, weil Magneſia niemals thrakiſch 
geweſen ift. Meineke felbft hat gar nicht daran gebadıt, Oodxnc für 
eine Stoffe zu erklären, fonvern um den Irrthum des Stephanos, der 
bei Homer an das Thrafifche Methone dachte, zu vectificiren, bie 
Worte Mayynolag 7» in den Tert eingefhoben, wodurch indeß in 
Aufzählung ter Städte ein Zählungsfehler angenommen werben müßte. 
Wie hätte es endlich, falls das Einfchiebfel zu Muxedoriag gehören 
fol, einem fpäteren Sloffator die nad) Stephanos in Makedonien 
gelegene Stadt Methone als eine Thrake's zu bezeichnen, auch nur 
einfallen können, da ficher zu feiner Zeit die Thrakiſche Halbinfel Chal- 
finife zu Makedonien gerechnet wurde und ein ehemals vafelbft gelegenes 
Methone Längft nicht mehr exiftirte. Wahrlich auf dieſe leichtferlige, 
durchaus unhaltbare, eines Philologen unwürbige Weife lafien fi un- 
zählige Schwierigleiten, an deren Löſung bisher vergeblich gearbeitet 
worden ift, bejeitigen. Zu viefem Mittel, das ich nur für Die ultima 
ratio eines verzweifelnden Philologen halten kann, wollen wir nicht 
greifen, e8 könnte höchſtens angewandt werken, fall außer Stephanos 
fein anderer Schriftiteller der Stadt Methone als einer Thrakifchen 
gevädhte. 

Wozu fol num bei fo abweichenden Urtheilen alter und neuerer 
Schriftfteller ver junge Philologe und angehende Gelehrte fich entfchließen ? 
Hier Tiegen ihm zwei Wege offen. Entweder er entfcheivet fich für vie 
Meinung tes größten Kenner des Alterthbums, Böckh, und nimmt 
an: ein Thrafifches Methone habe nie eriftirt und Philippos! Verwun- 
bung müſſe vor dem Mafebonifchen vorgefallen fein, oder in Erwägung, 
daß fein Menſch frei von Irrthümern und Fehlern ift, daß die größten 


alſo nach Meinele etwas Weberflffiges und ein ähnliches, ganz über. 
flüffiges Gloſſem glaube ih s. v. Alzara zu eriennen, wo es am Schluffe 
beißt: 7 avın d° 2xin9n Arxaudoyreın xal TTortoloı, was mir ein 
miüßiger Zufag zu fein fcheint zum folgenden Artilel Aıxazpyem" — 
tavıny dE yacı xexijodaı Ilorıolovs. Denn eine nad Stephanos, 
falle die Lesart richtig if, am Tyrrheniſchen Meerbufen gelegene Kolonie 
ber Joner mit Namen Alxaa, möchte wohl nicht zugleich auch Axaı- 
coxeıa und ZZoıdoRoı geheigen haben, und zugleich Arxaapyeız ale eine 
Stadt Italiens eriftirt und auch ZZorsoros geheifen haben. 
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Philologen unfres Jahrhunderts: Fr. A. Wolf, B. Niebuhr, O. Müller, 
G. Hermann, ©. Welder, Sr. Thierfh, A. Meinele, die beiven Din- 
dorf und andere geirrt haben, entfchließt er fi dazu, von vornherein 
nichts glauben zu wollen und ten kritiſchen Weg einzufchlagen, d. h. 
die Meinungen und Urtheile ver alten Schriftftellee zu prüfen. Wir 
können, da e8 nach Moleſchott's Kreislauf des Lebens feine angeborenen 
Ideen, wie Plato annahm, giebt, nad) mehr al® 2200 Jahren a priori 
nicht wiflen, ob eine Stadt dieſes Namens in dem eigentlichen Thrake 
eriftirt und ob ver befannte Vorfall fi) vor biefem oder dem Mafe 
doniſchen Methone zugeivagen babe, ſondern können unfere Meinung 
nur auf die bewährteften Urtheile ter Alten jelbft fügen. Den letztern 
Weg will ich einfchlagen und eine Probe davon ablegen, wie ich Kritik 
auszuüben pflege, felbft wenn ich dieſe cn andern Stellen nicht fo aus⸗ 
führlich darlegen kann, wie es bier geicheben fol. Vorher aber bemerfe 
ih, daß felbft Böckh in Geographicis nit unfehlbar ifl. Hier will 
ich zwei offenbare Irrthümer anführen. Unter Alorizuı bemerkt ver- 
ſelbe 1), indem er die Stelle des Stephanos auführt: „im Süden bes 
Thrakiſchen Cherſones, alfo im Bereiche ver Hellespontifhen Provinz. 
Das Uebrige übergehe ih. Hier wäre es durdaus erforderlich ges 
wejen, die übrigen Bemerkungen, welche Böckh unterbrüdt, hinzuzufügen, 
bamit die VBermuthung einigermaßen begründet würde. Theopompos 
hatte nämlich im 23, Buche feiner Philippika, worin er von ven Kriege 
gegen die Chalkidiſchen Städte handelte, außer Brea auch viele Stadt 
genannt und von ihr gefagt: „enootoon (sc.6 Dikınnog) eis nokır 
Alortov ing Attıwng ev ovoav, noAırevoulvnv ÖdE erd Wr 
Kalxıdlwr.““ Diefe Bemerkung, fowie dad Buch des Theopompos, 
worin vom Cherfones ſchwerlich die Rede gewelen jein dürfte, ſchließt 
Böckh's Meinung völlig aus, denn, wenn auch Amphipolis zum Theil 
nit Chalfiviern bevöltert gewefen ift, ja die Herrichaft ver Olynthier 
wohl einmal bis zum Strymon ſich erftredt haben wird: fo hat doch 
niemals eine Stadt auf der Süpfpige des Attifchen Cherſones mit ben 
Chaltiviern in Politie geftanden!, noch hat endlich Philippos jemals 
eine folhe angegriffen. „Plinius Naturgeſch. IV, 11,” fügt Bödh 
hinzu, „nennt ven füplichften Theil des Thrafifhen Cherfones, 
wo Eläus liegt, Acolium.“ Alfervings, weil die Aeoler auf ver ex- 
trema frons Städte gegründet hatten, wovon noch drei als ſolche be 


N) Staatsh. II. S. 669. 


R 
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zeichnet werben, aber eine Stadt dieſes Namens nennt Plinius nicht. 
— Ein anderer Irrthum, ven bereits L. Roß in feinem verbienftlichen 
Buche „Die Demen von Attila ıc.“ I) aufgetedt hat, ift folgender. 
Dödh ?) hat von jeher geglaubt, daß es einen Attifchen Demos Miletos 
gegeben habe, und dieſe Meinung, der unter andern Gelehrten au GC. 
Gr. Hermann und Reale folgten, felbft auch dann noch verfochten, als 
z. B. Leafe von feiner Meinung zurüdtrat. Jetzt, nachdem eine große 
Anzahl von Grabinſchriften entvedt worden find, worin außer vielen 
andern Fremden auch Mileſier fehr häufig genannt, nachdem offenbar 
it, daß Milefier nah Zerftörung ihrer Vaterſtadt früher durch vie 
Perfer und vornehmlich fpäter nad ihrer Einnahme durch Alexander 
den Großen fi) über die Infeln des Wegäifchen Meeres — vorzüglich 
in Amorgos haben fie ſich angefievelt, — ausgebreitet, auch in Athen 
nievergelaffen haben und dort verftorben find 3), glaube ih nicht, Daß 
Bödh feine frühere Meinung noch aufrecht erhält, wiewohl er dieſelbe 
bis jest, jo viel mir befannt ift, nicht zurüdgenommen hat, und ich bin 
deß gewiß, daß Miletos als Attifcher Demos wie fo manche anvere, 
die Roß *) als zweifelhafte anführt, 3. B. Antiocheia, Herafleia, von 
biefen beiden fagt er, das Urtheil, ob fie Gaue geweien, müfle noch 
ſchwankend bleiben, Laodikea, Tanagra, Oropos, künftig aus den Com⸗ 
pendien der Griechiſchen Alterthümer verfchwinden werben 5). 

Einer der erften Grundſätze meiner Kritik ift es, bei zweifelhaften 
und fi) wiberfprechenden Nachrichten ver Alten, mich der nachweisbar 
älteften und darum auch glaubwürbigften Nachricht anzufchließen, fie 


) Roß tbeilt daſelbſt unter N. 13. S. 41 eine Injchrift mit, worin bem 
Meveo®tvs Anollwviou Mılnaros das Bürgerrecht und wahrſcheinlich 
Eyxınoıs yıs xzal olxies zuerlannt wird. 

)C 11 N. 181 f. 268. 302. 692, II. N. 2297 ©. 242. 

?) Auf einem Epitaphion N. 1342 bei Rangabe findet ſich Miyvodsoa Mı- 
Inola, Auseuwvos Adruore&ws (yon), WR. 1458 Ardıs Anunrgfov Mi- 
inola, Avytıöyou 'Epyı8us yurn. N. 1587: Topylus ‘Aunov Iaıayısvs, 
Tıuöxelgıs]) Togyfov Milnotov, Hieraus erfennt man, baß zwiſchen 
Attiſchen Bürgern und Diilefiern connubium ftattfand. Uuter den Grab- 
infchriften ber fsremben werden in N. 1871 bis 1899 30, Milefiern ge- 
widmete Grabinjchriften mitgetheilt. Vgl. noch N. 1987. 2428—2433. 

) Demen &. 108. 

*) Es wäre verbienftlih, wenn ein Philologe einmal alle bisher befannten 
Inihriften, worin Fremde vorfommen, namentlid Grabinfchriften zu- 
fammenftelleun wellte, worans man ertennen wirbe, daß aus allen Ge- 
genden ber Erbe Fremde ſich in Athen niedergelaſſen haben und Athen 
eine Weltftabt war, mie fie in Bezug auf bie Maſſe der Ausländer kaum 
Rom geweien fein möchte. 
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näher zu begrünten und von dieſer Grundlage aus bie Übrigen Zeug- 
nijje zu prüfen. Diele ift aber hier die des gleichzeitigen Gefchicht- 
ſchreibers, des Olynthiers Kalifthenes, und fie wird uns von zwei 
fpätern, aber namhaften und glaubwürbigen Schriftftellern überliefert. 

Die vollſtändigſte Nachricht über das Factum giebt Stobäos in 
feinem Florilegium !): Kuddıodlvng Ev teirw Muxedorıxav‘ Di. 
Aınnos 6 wmv Muxedürwv Bucıeös duo zui Toıdxorıu Xuixı- 
Öixdg nörtıg Tuig Wdluıg Unordsug oxnnıgug Medwrulorg xui 
ÖOdvrHlovg Aenkureiv No&uro. yerörevog ÖE xurd yegugur no- 
Tuuod Zupdwvog zul Eis To nepur dıußnvur Pıulöuevos Und Tuü 
aAnduus vor Okvrdiwr Eneay&dn. To&orng dE Tıs Acıno Tov- 
vuua 1050» Evitivug Erüplwoe tor Dilınnov, einwr 

Aorzo Dildlnnw Savucınov neuneı Pekog. 

Anoßulwv dE 6 Buoıeög Tov OpFuruov, eis Tov norunör 
Euvröv Ebpuype xul npog Todg olxeiovg dıurnkuuevos Tor alvöuvur 
Eöfpvyier. Man fieht hieraus, daß After dem Könige bei diefer Affaire 
ziemlich nahe gelommen fein muß. 

Kürzer erzählt Plutarchos 2) ven Vorfall: Didıanog Medwrnv 
zul Oivrdor Boviouevos nupdnaouı xai Auulöuevug ni ıw ZDur- 
dur noruuw dıußmvuı nlgur, dno Tıvog twr Olvrdiur Acılaog 
oröuurı Ero5evdn Tor bpduluor elnorrog‘ 

Acıno Dikinau Iuvaoıov nluneı PiAoc. 

O dt önlow dıwrrSduevog npög Tods olxeiuvg owWleru dno- 
Alous zör Oysaluör, ws Kunobtuncę 2v Tolım Muxedurıxwr. 

Daß Plutarhos und Stobäos aus derſelben Quelle ihre Nach» 
richt geſchöpſt haben, wird durch ausdrückliche Angabe verfelben außer 
Zweifel geſtellt. Kalliſthenes befand ſich damals noch im Epbebenulter >) 


) VI. 65. 

?) Barall. Gr. und Röm. Geſch. 8. 

”) Kalliſihenes ift nad Sevin Ol. 103, 4 geboren, er flard DI. 118, 1, iſt 
mithin 37 Jahr alt geworben, und war zur Zeit der Einnahme von 
Olynthos etwa 17 Jahr alt. Er foll nach einigen Nachrichten ber Alten zu⸗ 
glei mit Alexander den Unterricht des Ariftoteles genoffen haben; aus 
dDiefer Angabe, bie cum grano salis zu verftehen ift, folgern zu wollen, 
daß er mit Alexander ungefähr gleich alt gewejen, ift zu verwerfen, denn 
dann hätte ev eiwa ein Alter von nur 28 Jahren erreiht. Daß er aber 
in einem fo jugendlichen Alter jo wiele Werke, beren Titel uns überliefert 
find, und zwar mit hiſtoriſcher Kritik geichrieben habe, ift völlig unglaub- 
haft. Richtiger bemerkt Bolinus IX, 21: (Alexander) peragravit orbem, 
rectoribus Aristotele et Callisthene usus etc. Vgl. über ihn bie 
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und Tonnte, wenn er nicht felbft Augenzeuge geweſen ift, dieſe Geſchichte 
von einem Augenzeugen ober Theilnehmer an jenem Kriege, alfo aus 
erfter Hand wohl erfahren haben. Die Verfchievenheit ver Schreibung 
des Namens des Flüßchens Sardon oder Santunos, das fi) wahr- 
fcheinfih unweit Olynthos in's Meer ergoß, kommt wohl auf Rechnung 
ver Abfchreiber und ift bier von feiner Bereutung. Bemerkenswerth 
aber ift, daß der Bogenfhüge After bei Plutarchos als Olynthier bes 
zeichnet wird. Nach diefer Nachricht bat alfo Philippos erft, nachdem 
er die 32 Chalfivifhen Stäpte feinem Scepter unterworfen, Methone 
und Olynthos felbft mit Krieg überzogen, und in biefem Feldzuge ein 
Auge verloren; in Folge diefes Unfalls ift er eine Zeit lang, wie das 
aus andern Nachrichten hervorgeht, frank geweſen, welche Krankheit zur 
Zeit, ald Demofthenes die I. Philippika, etwa im 2. Monat von OL. 
107,4 hielt, noch fortvauerte. 

Diefes älteſte Zeugniß des Kallifihenes, ben ein jcharffinniger 
Kritiker unferer Zeit, 8. W. Krüger !), mit Recht einen einfichtigen 
und kritiſchen Gefchichtfchreiber, der zugleich die Strenge fittliher Hal 
tung, welche er mit dem Tode befiegelte, nicht verleugnet habe, genannt 
bat, umd ver, weil er in feinen Hellenifhen Geſchichten ven Abſchluß 
des berühmten Kimoniſchen Friedens verwarf, wahrfcheinlich feine Mähr⸗ 
chen in feine Werke aufgenommen und ihnen hiftorifhen Glauben hat 
beimefjen wollen, zur Biftorifchen Gewißheit zu erheben, ift die Aufgabe 
vorliegender Unterfuhung. Wir wollen zunächſt bie Ueberlieferungen 
ber Alten über das Makedoniſche und Thrakiſche Methone mittheilen. 

Ueber die Gründung des Makedoniſchen Methone berichtet Plu⸗ 
tarchos 2): Erxetrier, die fih auf ver Inſel Korkyra angefievelt hatten, 
wurden von bem Korinthier Charikrates, der mit einer Flotte abgefegelt 
war, befiegt und zur Auswanderung genöthigt. Sie fegelten ihrer 
Heimath zu, aber ihre Mitbürger, melde von ihrem Vorhaben Nach⸗ 
richt erhalten hatten, wieſen fie zurüd und hinverten fie, indem fie mit 
Schleudern nad ihnen warfen, am Landen. Da fie num weder durch 
Bitten noch Gewalt gegen bie Menge und Unbarmberzigfeit jener etwas 
ausrichten Tonnten, fo fegelten fie weiter in ver Richtung nach Thrake 


vier verbienfllichen Abhandlungen Weftermann's: De Callisthene Olynthio 
et Pseudo-Callisthene qui dicitur. Lipsiae 1838—42. Die quaestio 
de Pseudo-Callisthene ift mir bis jett ud bekannt geworben. 

) n Rorifchphitologiige © > bien 1836 ©. 122 fi. 77. 

7) ragen über Griech. Gebr. 11. 
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und ließen fich dort nieter, wo früher Metbon, einer ver Vorfahren 
des Orpheus, gewohnt haben fell, und nannten nad ihm die Stubt 
Methone. Sie jelbft aber wurden von ihren Nachbarn die Weggefchleu- 
derten (anoogyerdörntor) genannt. 

Ueber die Gründung und Benennung des Thrafifchen Miethone 
haben uns die Alten nichts überliefert. Nach Hegeſanders Dentwürbig- 
feiten !) hießen die fieben Töchter des Giganten Alfyoneus, deſſen Va⸗ 
terland Phlegra war: Chthonia, Anthe, Methone, Allippe, Ballene, 
Drimo und Afteria. Es ıft möglich, daß alte Mythographen ven Na- 
men ver Landzunge Pallene und des Thrakiſchen Methone von ven 
gleihnamigen Töchtern des Alkyoneus herleiteten, wenigftens macht 
Suidas unter M&Iwrn die Benerlung: noöAıg ?) lu rar Adxvo- 
siöwr, d. b. eine von ten Stäbten, bie nad den Allyoniden be- 
nannt find. 

Die ältefle Erwähnung des Thrakiſchen Methone findet fi in 
zwei zum gopog Dpuxıog gehörigen Tributliften, wovon bie erfte aus 
zwei Stüden befteht, welche Böckh verbunden bat. Sie find folgende: 


CXIX. (N. 353 bei Rangabe) 
.... 0108 
Neonoditaı 
Ileruon3ıoı 
Medwvuioı 
Alyavrıoı 
Mievduio: 
Supraioı 
Surator 
Sxuyluiv: 
—QRE 


CXX. (bei Pittatis l'Ancienne Athènes ©. 421.) 
—RRXE 
Obuviijçę 
Onynrioı 


1) Müller, Fr. hist. IV. 422, 46. 

2) Küfter hat zwar nah modıs: al eingeichoben, was in ben Codd. nicht 
ſteht. Nach dem Artilel Talnveuc bei Suidas findet ſich noch Yallnyn 
pla ıwv Alxvoridov, was Bernhardy für ein Einſchiebſel aus dem 
Worte Alxvörıdes erllärt. Auch bie Landſchaft und Stadt Anthemus 
kann nad Aysn benannt fein. 
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Alvearuı 

Dupßnkıos 

OIwpıvı 

Selouufing 

Die andere Urkunde ift nach Pittalis N. 1254 folgenve !): 
Ad: tor nóoAtur würs[nayyelroı] 
Tv Unugynv dnnyayor‘ 
HHHIFF Medwvuio:ı 
PHHI Alowrıo: 
HH Iızwuronvlkiiu 
H  ’Eoeroıwv 
Die bier genannten Städte außer ven beiven Inſeln Peparethos 

und Skiathos, die indeß auch zum Thrakifchen Tribut geredynet werben, 
können wir, folglich auch Methone, nur auf der Thrafifchen Halbinjel 
fuhen. Böckh venft aber nur an das Mafevoniide und glaubt, 
der gogos Oouxıus habe fid bis zu diefer Stadt ausgerehnt. Seine 
Meinung würbe einigen Schein für fi haben, wenn aud nur eine 
einzige andere Makedoniſche Stadt in den Tributliften vorfäne, denn 
die von Rangabé dafür gehaltenen Alouivı bat bereitd Böckh mit 
Recht zu den Joniſchen Städten gezählt. Die Städte an der Maker 
bonifchen Küfte waren zum Theil von Hellenen gegründet, wie 3. B. 
Skylax Methone und Pydna ausdrücklich als Hellenifche bezeichnet, und 
es wäre allerdings glaublih, daß diefe Städte nach ren Perſerkriegen 
die Hegemonie der Athenäer anerfannt und ihnen Tribut gezahlt hätten. 
Allein die Mafedoner Hatten den Perſern gehuldigt, und ihre Könige 
maßten fidy auch ein Recht auf die an der Küfte liegenten Stätte am, 
und es hing von ber Macht ver letztern ab, ob fie ihre Autonomie 
behaupten konnten. Das Makedoniſche Methone lag in Pierien, und 
wir können nur aunehmen, daß die uralte Bevölterung dieſer Yand- 
ſchaft Thrakiſch gewefen ift. Pieros !) fol nah den Nachrichten ter 
Alten dieſelbe nad fih benannt und feine Nachkommen dafelbft gewohnt 


) Bei Rangabe A. H. N. 224, bei Böckh a. a. O. ca, derſelbe ergänzt: 
auze[9e]A[e/, Pittalis —— 

) Rach Apollotoros iſt Pieros ein Sohn bes Magnes, aljo Aeoler. Er 
bichtete nad) Plutarchos de musica c.B za regt as Movong noınyara. 
In ihn war bie Mufe Klio, Zeus Tochter, verliebt und bie Frucht biejer 
Liebe war ber ſchöne Knabe Hyalinthos. 
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haben, namentlich Orpheus und deſſen Vater Deagros. Orpheus, ver 
allerdings auch Thraker und Odryſer genannt wird, weil er ſich meift 
in Thrafe aufgehalten und gewirkt hat, ift doch als Hellene zu betrachten; 
feine Gedichte, die allerdings von der Mehrzahl ver Gelehrten für unter- 
fchoben erklärt werden, find in alt Hellenifher Sprade verfaßt, und 
fein Grabmal fol in alter Zeit in feinem Stammlande bei Leibethron 
geweien fein; auch in der Nähe von Dion zeigte man noch zu bes 
Pauſanias Zeiten eine Säule, worauf eine Urne fi befand, welde 
angeblich feine Gebeine enthielt !). Pierien war alfo urfprünglid) eine 
von Thrafern bewohnte und von Königen beherrſchte Landſchaft. Thu⸗ 
gpites 2) fagt nun: Das jegige Maleronien aber längs des Meeres 
haben Alerandros, der Vater des Perdikkas, und feine Vorfahren aus 
Temenos Geſchlecht, die urfprünglich aus Argos flammen, zuerſt ge- 
mwonnen und beherrſcht, indem fie durch Kriegsgewalt die Pierer aue 
Pierien vertrieben, welche bierauf Phagres am Fuß des Pangäos jen- 
feitö des Strymon und andere Plätze colonifirten, wie denn aud) jeßt 
noch der Landſtrich am Fuß des Pangäos gegen die See zu unter dem 
Namen des Pierifchen Bufens bekannt ijt ?), — und die Bottiüer, welche 


. Bat, Boeot. 22. 80. Konons Erz. C. 45. 
2) Ein Beweis, wie ſelbſt in unferer Zeit das größte Genie für Emenda⸗ 
tionen und Conjectural-Kritit auf Abwege gerathen kann, liefert der Ar- 
titel des Stephanos unter Hicoy in der Ausgabe von U. Mleinele. 
Stephanos fagt nämlich von biefer Stadt: nölıs Ev Xeddornoo ws 
Bovxudidns. 16 23vıx09 'Hıeveus. Eorı zal alln npös ıü Ilıeole. 
10 29rıx0» saums Hhovlns. Bei dem Worte Cherjones hat Meineke 
richtig erlannt, baß bie Chalkidiſche Halbinjel gemeint ift, citirt aber bie 
einzige Stelle, wo nur an eime Stadt berjelben zu denken ift und dieſe 
Hıay Ent Bpazxns beißt, nämlich IV,7 nicht, fonbern brei andere Stellen 
des Thukydides I, 98. IV. 50, 107, wo das Strymionifche zu verftehen 
ift; er glaubt aljo, die erfte von Stephanos genannte Stadt fei die in 
ter Nähe von Amphipolis am Strymon gelegene geweſen. Auch DO. 
Müller, Ueber die Makedoner S. 26, Anm. 24 ift conſus. Dieſes 'Hıwv 
lag wahrſcheinlich auf Pallene, jedenfalls in ber Thrakiſchen Dalbinfel. 
Das andere MHichy lag nun nah Stephanos noös 77 Ilrepfe, d. h. in 
ber Nähe von Neu⸗Pierien, e8 wird von Herod. Vil, 25 Hichv n Ent 
Zıovuovı und von Demofth. nr. ourraf. ©. 173, 5 'Hıwy n noös 
Augınoiei genannt. Meiueke beftreitet, daß an Neu-Bierien und ben zu 
Thukydides Zeit jogenannten Piexiſchen Buſen zu denken fei, fondern fagt 
zur Erffärung von Zorı xal &lln neös ı7 Ilıeolg: Hanc non di- 
versam fuisse a superiore existimat Holstenius, Pieriam intelligens 
regionem eam, quam olim Pieres ad Strymonis ostia tenuerunt, sed 
huic conjecturae parum favet gentilis diversitas, quae hanc potius 
vim habere debet ut Pieriam intelligamus Byriacam, constat Ma- 
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jegt Nachbaren ver Chalfivier find, aus dem fogenannten Bottiäa. 
Hiernady muß die Vertreibung der Pierer und der Bottiäer bereits 
lange vor ven Berferkriegen gefchehen fein; andy Herodotos!) bezeugt, 
daß fie zur Zeit des Xerxes bie feiten Pläbe am Pangäos Phagres 
und Pergamos und die Gold» und Silberbergwerke zugleich mit ben 
Odoniantern und Satern inne gehabt haben. Dagegen verblieb ver 
jest zu Makedonien gehörigen Landſchaft der urjprüngliche Name Pie 
rien, und wenn in ber Metbonäerinfchrift Methone ale das Pierifche 


cedones quas in Syria, Phoenicia aliisque provinciis urbes condi- 
derunt, iis Macedonicarum nomina imponere solitos fuisse, ex quo 
genere sunt Larissa, Dion, Pella, Heraclea, Europus, Beroea, Are- 
thusa, Cyrrhus, Chalcis, aliae. non incredibile igitur etiam Eionem 
Syriscae Pieriae fuisse urbem, a Macedonica urbe denominatam., 
nec urbium tantum, sed etiam fluviorum Macedonicorum nomina in 
Syriam transtulere, cuius rei unum, sed satis certum, ut mihi qui- 
dem videtur, exemplum repeti posse existimo ex Aristotelis, qui 
dicitur, scripto de ventorum nominibus ed. Berol. p. 973, ubi haec 
leguntur: oVzos (anmlıwen) &v ulv Tornöksı ins Borlens nore- 
Meis xaleiter, nvei dd dx nedlov ouolov alwyı meyaln, NEQLEXO- 
uEvov Uno Te ou Aıßavov xal rov Banvoov Öpous, napo xal 
notansus xzaltiru. horum postrema apertum est (!) ita scribenda 
esso: Und TE ou Aıßayov Opovs xal Banüpov noreuov, ago zul 
norausus xaltirwı. pro Barugov autem conjicio Bayupov, quod 
Macedonici fluvii in Pieria nomen est, ut constat ex Archestrato 
Athenaei 7. p. 226e., Lycophr. 274 et Pausan. 9, 30, 8. Alle dieſe 
bier aufgeftellten Conjecturen find zu verwerfen. An das Syriſche Se- 
leucia, welche Stabt nad Plinius H. N. V. 12, 13. V. 21, 18 Pieria 
genannt wurde, ift in dem Artikel bei Stephanos gar nicht zu beufen, 
wie e8 denn auch keine Stadt Namens Eion in Syrien gegeben hat. 
Es ift bei Ariftoteles von einem ftarfen Oftwinde, ben auch Plinius H.N. 
11.47,46 unter bem Namen Apheliotes fennt, die Rebe, welcher in ber 
von Tyriern, Siboniern und Arabiern bewohnten Stabt Tripolis no- 
zaneis genannt wurde Die Ricktung der Winde wirb aber vornehm⸗ 
lich durch große Berge und Gebirgszlige beftimmt, nicht durch Flüſſe, 
und bie Winde wehen in ben in ber Nähe biefer Gebirgszlige ſich befin- 
benven Ebenen ftarl. Der Winb wurbe, weil er durch eine von zwei 
GSebirgszligen umgrängte Thalebene wie durdy eine große Tenne wehte 
und nad Art eines ſtark ſtrömenden Fluffes diefelbe Richtung verfolgte 
und Alles mit fi fortriß, zoraueis (Stromwind) genannt. In bem 
Hegäifchen Meere hieß dieſer Oftwind, weil er durch den von zwei Kilften 
begrängten ſchmalen SHellespont wehte, EAAnonovzins. Herod. VII, 188. 
An einen Fluß Banvpos ober Bayupos in Syrien tft gar nicht zu 
benfen. Hätte ber Wind von einem Fluffe Bapyros den Namen erhalten, 
jo wilrbe er nicht morauels, fondern Barzuvpevs geheißen haben. Die 
Maleboner haben allerdings, wenn fie in ben won ihnen eroberten Länbern 
nene Städte anlegten, dieſen Makedoniſche oder Helleniiche Namen ges 
geben, nicht aber haben fie Flüſſe, die ja bereits Iauge Zeit ihren Na⸗ 
men hatten, umgenannt. 
 vıt, 112. 
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bezeichnet wird, ſo geſchieht dieß nicht, um es etwa von dem Magne⸗ 
ſiſchen, welches niemals ven Athenäern tributpflichtig geweſen iſt, ſondern 
von dem Thrakiſchen zu unterſcheiden, wie denn auch Demoſthenes in 
der Rede gegen Polykles 2) eben deßhalb Möſcvn z7s Mauxtdovluc 
nennt. Nimmermehr kann aber eine Stadt, ſelbſt wenn ſie in einer 
vor Alters von Thrakern bewohnten Landſchaft gelegen hat, in einer 
offentlichen Urkunde ober von irgend einem Schriftſteller, namentlich 
der fpätern Zeit, wo die Landſchaft und ver Ort längft zu Makedonien 
gerechnet wurben, noch als mörıs Opuxns bezeichnet werben. Mit 
vemfelben Recht müßten dann and die Übrigen in Pierien gelegenen 
Städe, 3. B. Ilöövu, als nölsıs Opuxns bezeichnet werden, was 
nirgends gefchieht. 

Schon vor Alerander dem Philhellenen hatte Makedonien fich be- 
deutend erweitert, Amyntas wollte bereits DL. 67,3 dem vertriebenen 
Piſiſtratiden Hippias die Landſchaft Anthemus fchenten ?), folglich war 
diefe ſchon makedoniſch; Alexander dehnte die Herrichaft bie an ven 
Strymon aus und Pydna wird von Thukydides als eine DI. 77,2 ihm 
gehörige Stadt bezeichnet; doch "machten auch die Athenäer Anſprüche 
auf fie, und es iſt möglich, daß fie zeitweife ihnen Tribut gezahlt hat; 
vornehmlich ſuchte fie aber ihre Unabhängigfeit von Makedonien zu be 
haupten, Archelaos eroberte DI. 92,3 die abtrünnige Stadt und zwang 
die Einwohner, fih 20 Stadien lanveinwärts anzubauen. 

Daß das Makedoniſche Methone ven Athenäern eine Zeit lang 
Tribut gezahlt habe, ift nach der, wie Bödh ?) und Rangabe glauben, 
DI. 89,2 verfaßten Infchrift gewiß, fo wie auch, daß berfelbe ihnen 
bis auf ven ver Athene ſchuldigen Antheil in Folge dieſes Beſchluſſes 
erlaffen worben ifl. Im Beloponnefifchen Kriege DI. 89, 2 befanven 
fih auf Chalfivife in dem Heere der Feldherrn der Athenäer Nikias 
umd Nikoftratos außer 1000 Thrafifchen Söldnern und andern Bundes» 
genoflen dortiger Gegend aud) 120 leichtbewaffnete Methonäer. Wiewohl 
e3 nahe zu liegen ſcheint, viefe für Thrafer zu halten: fo fann man 
roh mit größerm Rechte annehmen, vaß ven Makedoniſchen Methonäern 
entweder in Folge diefer Bundeshülfe ver Tribut erlajlen worben ift, 


2) S. 1220, 27. 

?) Serod. V, 94. 

9) Staatsh. II. ©. 755 fi. Hangabe A. H. N. 250. Bgl. jedoch Kirch- 
hofi, Ueber die Chronologie der Att. Vollksbeſchlüſſe für Methone 1862. 
S. 592. (Aus d. Abhandl. d. Alabemie d. W. abgebrudt.) 
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ober Letzteres geſchehen iſt, um fie für eine thätige Hülfsleiftung zu 
gewirmen. Sicher ift OL 91,1, als bie Athenäer von Methone ans 
einen Streifzug in das Gebiet des Perdikkas machten, bier nur an das 
Makedoniſche zu denken, das ven Athenäern befreundet war !). 

Therme muß ſchon vor dem Peloponnefifhen Kriege zu Male 
donien gehört haben. Im Anfange vefjelben wurte fie zwar von den 
Ahenäern erobert, doch dem Perbilfas in dem dur Vermittlung des 
Abderiten Nymphodoros mit ihm geichloffenen Vergleich zurüdgegeben 2). 

Die Zinspflictigkeit der früheren Makedoniſchen Könige, die viel 
fach beſprochen und befiritten ift, möchte ſich wohl darauf befchränten, 
daß einzefne an der Maledoniſchen Küſte gelegene Städte, welche die 
Makevoner als ihnen gehörig betrachten, ten Athenäern allerdings zeit⸗ 
weife Tribut gezahlt oder fie von ihnen Zölle erhoben haben. Ueber⸗ 
dieß war den Makedoniſchen Königen die Freundſchaft ver Athenäer 
ftets wünſchenswerth und ihre Yeindfchaft nachtheilig, weil letztere fehr 
feicht mit andern felbftftändigen Fürften, z. ®. denen der Lunfeften und 
Elimioten Freundſchaft und Bündniß ſchließen konnten und gejchloffen 
haben, um die Vergrößerung der Makedoner zu hindern und die Autos 
nomie Hellenifher Städte zu wahren ?). 


) Thukyd. IV, 129. VI, 7. 

) Thukyd. I, 61. II, 29. 

) Die bemerkenswerthen Stellen ber Alten Über bie Tributbarfeit Make⸗ 
doniens an Athen find folgende. Alerander fagt in ber bereits erwähnten 
Rede von feinem Vater: er habe bie Athenäer und Thebäer fo geſchwächt, 
daß bie Makedoner, ftatt den Athenäern zinsbar zu jein und den The 
bäern zu gehorchen, dyr) zou gogous zeieiy Admvaloıg xal Unaxousıy 
Onpalov, jet von ihnen mit Bitten für ihr Wohl angegangen würden. 
Es muß mithin die Zinsbarfeit Maledboniens zum Theil bis auf Bhie 
fippo6’ Zeit gebauert haben. Demofthenes Olynth. III. 35, 8 fagt von 
bem Könige Makeboniens zur Zeit, als bie Athenäer die Hegemonie 
hatten: unnxove d2 6 ravımy ıny zooav Eymy aurois Bagıleus, 80- 
eo Earl np00nx09 Bnpßapov "Elino:, und in ber Rebe liber ben 
Brief des Könige S.156, 14: apa TE yag ıwr neoyorwy Ex nle- 
ovoc xpovov nageiÄngauey ın9 nysuorlay OU Tovrov uövyory, allı 
Gurelort: goadaı nayıwy ı0y &9 Muxedovie Baoılevanvıoy' xd- 
zeivos utv A9nveloıs (pogous Aveyxav. Zu der erften Stelle giebt es 
zwei Erklärungen der Scholiaften, nad ben Codd. B, BR: xal uevıcı 
za) popovs Avsyxev avrois Jleodixxuc, 6 adelyös rllnnov, Jeiog 
Auuyrov, 100 narpös «bıllnnov, ws ymoı Jröodweos (in einer ber- 
loren gegangenen Stelle). AlsSavdoov yap roü Bıldlinvog, od ye- 
voueyov !ml rwy Mndızwv, duo naides TTspölxxag xal bilınno. 
Enoldungsey cuy noös avıoy ol Aydnyaicı. Die Codd. T,C,F,V 
haben: OL ulv Ieodixzav eival paoı 109 Eyeyxöyıa Tous (popovs 
A9nratoıs, ob di bldınnöv Tre 10V <bıllnnov npoyorwy. 6 if 
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Mit ver Schlacht bei Aegospotamos DL. 93,4 hörte natürlich alle 
Tributbarfeit Helleniiher Städe auf, wiewohl die Athenäer nicht lange 
ohne Buntesgenofien geblieben find. Als fie durch Konon's, Chabrias’ 
und Timotheos Siege ihre Hegemenie zur See wieberhergeftellt hatten, 
wurde unter dem Archon Nanfinikos DI. 100, 3 eine neue Buntes- 
genofienfchaft geftiftet, und auf der in unſerer Zeit entbedten Bertrags- 
urkunde I) find außer vielen antern aud die Thrakiſchen Chalfidier, 
Apollonia, Aıxunnodira, Hui ano Oguxrs, Neonolizar, bie 
Inſeln Stiathos und Peparethos als YBundeögenoffen verzeichnet, ob 
alle in demfelben Jahre hinzugetreten find, ift nicht wahrfcheinlich. 
Timotheos eroberte vielleiht ſchon Ol. 101,3 Pydna und das Male 
donifche Methone, und DL. 104,2 befriegte er die Olynthier, machte 
Potidäa, Torone und eine große Zahl Chalkidiſcher Städte zu Bundes⸗ 


— 


bier an bie zur Zeit bes Peloponnefiichen Krieges regierenden Fürften 
Perdikkas und Fhilippos zu denken, wovon ber erftere ihnen Tribut ges 
zahlt hat. Bon deffen Bater, dem Philhellenen Aleranber, jagt Demo- 
fihenes: Athen hätte ihm Atelie becretirt, er nennt ihn jeboch Perdikkas. 
mw. Arift. ©. 687, 5 a. ovrraf. 173,8. Die Tributpflichtigleit der Ma⸗ 
febonifchen Könige bezog fi nur auf die an der Küfte gelegenen Stäbte, 
vornebmlid Methone. Diefer Stadt mwurbe aber der Tribut im Pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriege erlaffen, und es ift möglich, daß Demofthenes an biefen 
zu Gunſten des Perbiflas erlafienen Beichluß denkt. Seitdem Timotheos 
Pydna und Methone erobert hatte, zahlen diefe Städte auch wieder Ab- 
gaben an Athen, wenn diefe auch auf Zölle gelegt fein mögen. Perdikkas, 
der Sohn bes Amyntas, und fein Halbbruber Menelaos feiften dem Ti- 
motbeos in feinem Kriege gegen Olynthos Beiftanb durch Truppen unb 
Geld, folglich find diefe Fürften, wie auch Anıyntas, ale Elienten Athene 
zu betrachten. (Letzterer jchenfte einmal bem Feldherrn Timotheos eine 
Scıiffeladung Bauholz. Dem. g. Tim. S. 1192.) In der Rebe über 
Haloneſos heißt es endlih ©. 79: oure yap Auuvras 6 naryp 6 br- 
Afnnov 003’ ol Alloı Maxedovlas Banıleig oudenanore ovußolu 
Enomoavyro noös ıny nolıv nv nueıeouv. xalroı nislovs Ye n0av 
al Enıuıflaı Tore roös alAnlous 7 vov edaly" Ep’ muy yaomwn 
Maxsdorfa xal yöpovs nuiv Epeoov, xal roic Zunoplors ToTe 
mallov 7 yüv nusis Tois Lxei xdxeivor Tois nao' nuiy &yomvro,. 
ovußola, d.b. Hanbelöverträge hatte Athen, wie der Redner behanptet, 
nicht mit ben Makedoniſchen Königen abgefchlofien, fonbern wohl nur 
mit ben an ber Küfte liegenden Städten, 3.8. früher mit Methone, wie 
das aus der befannten Infchrift hervorgeht, eben fo mit Potidäa, das 
jpäter von Philippos erobert wurde, ber fih an bie zwiſchen biefer Stabt 
und Athen beftebenben Vertrige nicht Lehrte und das —— — der dort 
wohnenden Attiſchen Kleruchen nicht reſpectirt hatte. Philippos verlangte, 
daß, wenn bie Athender in Zukunft Verträge (avupola) mit Städten, 
die an ber Küfte feines Landes lägen, ſchlöſſen, biefe erft ihre Gültigkeit 
haben follten, wenn fle von ihm genehmigt felen. 
y Rangabe A. H. N. 381. 
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genoſſen der Athenäer, und zwar leiſteten ihm Perdikkas und Menelaos 
Beiſtand. Zu dieſen von Timotheos wiedergewonnenen Städten kann 
auch das Thrakiſche Methone gehört haben. 

Ol. 105, 4 eroberte Philippos Potidäa, entließ die dort ſich ber 
findenden Attiſchen Kleruchen in ihre Heimath und ſchenlte vie Stadt 
ſeinen Bundesgenoſſen, den Olynthiern, die, weil ihre Herrſchaft auf der 
Halbinſel durch die raſchen und glücklichen Unternehmungen des Timotheos 
bedeutend geſchmälert worden war, mit Athen verfeindet waren und 
jetzt, da fie einen jo freigebigen und vielverſprechenden Bundesgenof⸗ 
ſen gefunden hatten, die ganze Halbinſel wieder ſich unterthänig zu 
machen und die ven Athenäern treu gebliebenen Städte ihnen zu ent» 
reißen fuchten, wozu allervings die damaligen Zeitumftänve, ver 
Bundesgenofienfrieg und Chares’ Feldherrnuntüchtigkeit geeignet er⸗ 
ſchienen. 

Dieſes Verhältniß dient dazu, die folgende Inſchrift zu erklären, 
welche zuerſt von Dodnell, dann von BödH !) herausgegebe worden iſt. 


Iloo&evia ...Joxageı Xoaontos Anollwvıarni. 
’Erni Kuidıloredrov upyovrog, Enli T7- 
5....... dog?) neunıns novrarvel[lo- 
gnı....joos Z{wxA]eovg 28 Oto(v) Erolauı- 
udtevev, Tjelımı Tyg novrarsos, [Tw- 
v» nooedolwr Enewigioe Iduvxeı[ns 
........ vd, oder Ta Bovinı xuli T- 
öı drums, Algıoropwv einer‘ "Enuwilo- 
aı .. un)» ?) Xaontog Anoliwriuii[nr, 
avdou ayag]ov, ürı npögvuog 7v [we d- 
zum aeı(?) Ulanoereiv, xal Eneunplev To- 
v or0Ao0v(?)*) 7]ov &uvrod eis Medwrn[v" zul 
eivaı uvjzöv mgösevor Toü Önuo|v T- 
od Adnvalluv, »ul avrov zul dxyolvo- 
vs‘ eva de] avıwı olxiag tyxrnouv. 
tov dE yoaluuurla ins Poving ulvay- 
oayuı 2» orminı da |nneowr] T.... 


O. I. N. 0. ©. 129 fi. 


?) Entweder Havdıorldos oder Axauavıldos iſt zu ergänzen. 
) Bödh ergänzt Aıoxapny, Ar. Schäfer a. a. D. 1 1.6 163, Anm. 1. nad 
L. Stephani tit. Graec. part. V. Dorpati 1850 &. 7: ayapny. 


*) Es kann auch orearov geftanden haben. 
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Der Antragfteller viefes Pſephisma's, teffen Hauptinhalt Teiver 
nur errathen werben kann, ift ver berühmte Azenier Ariftophon, ver 
DL. 106, 2 noch in voller Wirkfamteit land und von dem Demofibhenes 1) 
indirect jagt, taß er für Manche Chrenvecrete verfaßt habe. Das 
Decret ift von 3. Tage der 5. Prytanie datirt, alfo im Winter von 
DL. 106,2 erlaffen und die darin erwähnte lobenswerthe That eines 
Apolloniaten wird wohl in den vorangegangenen Sommer gehören. 
Derfelbe wird dafür belobt, daß er irgend etwas, ich vermutbe Hülfstruppen, 
zum Schute der bedrängten Stadt Metbene dahin abgeſchickt habe, und 
er wird deßhalb zum Prorenos ver Athenäer ernannt. Das war eine 
Ehre, welche dieje fehr oft an ausgezeichnete Bürger fremder Staaten, 
die fi un Athen wohl verdient gemadt und ihr Intereſſe wahrge- 
nommen hatten, aber auch an auswärtige Fürſten und Dynaften 2) 
verliehen haben. Böckh hat erkannt, daß nur an das auf ver Thra- 
kiſchen Halbinfel gelegene Apollonia (Chaleidica) gedacht werden fünne, 
allein in Bezug auf Methone glaubt er, daß barunter das DI. 106, 3 
oder 4 von Philippes eroberte Maledoniſche gemeint fei. 

- Apollonia hatte bereit8 früher DI. 99,2 in Verbindung mit Alan- 
thos fih an Sparta gewandt ?), um der um ſich greifenden Macht ver 
Dlynthier, die damals ſelbſt Makedonien mit Erfolg angegriffen hatten, 
Schranken zu fegen, wie denn Olynthos Ol. 100, 1 die Hegemonie ver 
Spartaner anerfennen mußte. Auch jegt wollte fie und vielleicht auch 
andere Städte ihre Autonomie gegen bie mächtigen Olynthier behaupten *), 


8. trierarch. Kranz 1238, 22. 

) 3.8. an Strato den König von Sidon C. I. N. 87, an Menelaos ben 
Belagonen und viele Andere. 

2) Xenoph. Hell. Geſch. V. 2, 11—20. 

*) Das Verhältniß zwiſchen Athen und Olynthos feit Ol. 105, 4 hat Tjetzes 
(Scholis in Hermog. in Anecdota Graeca Crameri. Oxonii IV. &. 89) 
aus Stellen ber Demoſth. Reden richtig aufgefaßt, wenn er fagt: 

Ov dR rois 'OAuydloıs yap avynveyxe naognyaı. 
'Olvydıoı rö npöregov bıllang ovupayoüvres 

za) molsuoüyres ner avıöy zarı ray Adıvalov' 
nowroy udv Öwpov Elaßov ınv Aydnuoüyıa nokıy 
oloay aupıapnınoıuoy 'Olvydouaxeddonv. 

Intcıra ıny Ilortdaway nolv ovaav A9nvaluy, 
Ayrep avıois 6 bllınnog dıdoi nolıoprnons’ 
ÜOTEOOY UMONTEUGaVTES 179 yyauny zov <bıllnnov, 
Inıdnuoüvres orellova. noloßeıs ngös Asdyyalovs 
zu Avovoı roy noleuoy röV nods auroy Evanovydas. 
Pllınnos di donfnuevos ngOyagems Euloyov 
nop9ei nollup ulv alrous xal zaraydganodisa. 


Bochnede, Demofihenet, 27 
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die wahrfcheinlich bereit8 vor Timotheos' letztem Feldzuge DI. 104,2 
Berfuche gemacht haben, mehrere abtrünnige Städte zum Gehorſam 
zurädzuführen. Deßhalb leiftete Apollenia, ald Ol. 106,2 das ihnen 
benachbarte Methone von ten Olynthiern angegriffen wurde, bieler 
Stadt Beiftand. Wahrfcheinlid wird vie Hülfe ihren Zweck erreicht 
baben; denn derjenige, welcher dieſe Hilfe geleiftet hat, oder auf deſſen 
Kath fie erfolgt ift, wird mit ter Prorenie von Athen belohnt. Ich 
balte den Apolloniaten, deſſen Name wohl Lachares over Diochares 
gemejen fein möchte, für einen Feldherrn) oder Dynaſten ver Apollo» 
niaten und glaube, daß er Hülfstenppen nad) Methone gefandt habe, 
An das Makedoniſche Methone kann aber aus folgenden Gründen nicht 
gedacht werben. Philippos hat dieſe Stadt erft DL. 106, 3 oder 4 am- 
gegriffen und erobert, und daß er fie früher bevroht habe, wie Ar. 
Schäfer glaubt, davon ift nichts befannt, auch verfuhr er bei Erobe⸗ 
rungen raſch. Wenn von Apollenia ?) nad dem Makedoniſchen Me⸗ 
thone Hülfstruppen gefandt worden wären, fo hatten dieſe die Gebiete 
anderer Staaten, namentlich ver Olynthier und Makedoner, zu berühren, 
und dieſe werden gewiß einen ſolchen Durchzug nicht geftattet haben ?), 
es kann mithin nur an eine in der Nachbarſchaft von Apollonia ges 
legene Stabt gedacht werben. 

2) Daß es nun aber eine ſolche daſelbſt gegeben haben kaun, dieß 
beftätigt das zweite gleichzeitige Zeugniß des Demofthenes, wenn er in 
feinee III. PBhilippika *) fagt: "OAurdo» uev ÖN zul Medarzv zei 
Anolkwvlur zol Övo zul Toıaxovra nölsıs Eni Opuxns du, üs 
ündoug oörucç WuBg Urfenxev, WoTE und El nwWnor' WxITrour 
n000.AFovT’ elvar gudıov eineıw. Daß Demofthenes bier zwiſchen 
Städte der Thrakiſchen Halbinfel feine Makedoniſche geftellt habe, ift 
um jo wahrſcheinlicher, als Strabo das Makedoniſche Methone noch 
kennt und ihre Entfernung von Aloros auf 70 und von Pydna auf 
40 Stadien angiebt. Ausdrücklich aber beſtätigt es Harpokratio, der 
den Umſtand aus Demetrios von Magneſia zegi ovrwrurr nolur 
entnommen hatte, wenn er fagt: Medwvr" Annooſtonç Dilınnıxoig 


) Statt ardoa ayador 3.10 kann auch 70% orparnyov geftandeu haben. 

N Apollonia lag im Innern der Halbinfel und batte keine Schiffe. 

2) So hatten fih 3. B. auch die Makedoniſchen Methonäer für einen folgen 
Hall vorgefehen, indem es in der Yufchrift bei Rangabs N. 250 beißt: 
undE oroatıav dia Ts XWupas ıns Medwvaloy diievam axoyıma 
Medwralur, 

9 ©. 117, 20. 
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Alyoı av vv Ev Ooden, nv nokogawr Dikınnog &bexonn Tov Öekıdv 
dpFarudr. Ihm folgt Suidas, und auh W. Dindorf bemerkt zur 
Erklärung diefer Stelle, daß nur an das Thrakiſche zu denken fei. 

8) Ein anderes ansbrüdliches Zeugniß für die ehemalige Exiftenz 
eines Thrakiſchen Methone, das Philippos zerftört habe, gewährt ums 
Strabo !), wenn er wahrfheinlih nach Artemidoros berichtet: “Es 
d’ al Uno Dikoxıyın nöleıc xuraltyovrau. “H uv ov» Mi$wwn 
irlga dorl zug Opaxius MeIwuns, iv xureoxumye Oldınnog. 
Aurnodnuev de xal nootepov vis &v Ilelonovvnow. 

4) Ein ferneres Suidas, der in feinem Artikel Kapavog eine gute 
Duelle vor ſich gehabt haben muß, weil wir darin nichts Falſches ihm 
nachweiſen können, wenn auch nicht Alles ftreng chronologiſch angeorbnet 
fein möchte. Es heißt bei ihm: Dilınnog de üpkus dvVo xul sixooıw 
En yeyovaig noAlodg xareototgpero Bupßüpovg re zul "Elinvag, 
Eluße ÖE al Admvoiwr Ayginolv xal Ostıullar dp’ Eavrod 
dnoımoaro xui rag Kulxıdızdg disc IVO xul ToIdxovıa, Wr 
enpwrevor 'OAvrdıos' ols Tloridumy ageröuevos Adnvulor Ldw- 
enouro, üunurwv avrovs. Ouws de BonFods Ensinpar Admyaloı 
vadg p’ xal Xupnta orgurmyor: 0d yeıwvı dnoAnpIEvrog, 
nooöörzwr ÖE ıav "Olurdo» Eugvxgurovs zul AuoHLvoug, NV 
uev urdorurov dnolnos, Tag dE alluc ndAuıc?) Eller. Ad’'nvaioı 
Öf Toüg negiowdFivrug noAltug dnomourto. Meswvaloıg de 
toig En! Oouxns noltıwr Tor öyIuludr dnyewdn, Actkpog 
sıwög Ovona Bakörrog ubrov Alltı, dnıypayarröc Te rw Alle“ 

Acıne Dillnnm Savacıyoy neuneı BEog. 
IIoös 6» arsıypawas Eneuye Blog 6 Dilınnog“ 
Aortga Dilınnog nv Außn xgeumosru‘ 
zul dnooyöyevog elonvnv Lönınoe zul Aaßwv Expluuoer. Elle de 
zul Kegooßlinınv, Opuxiüv Bucıdu xul Plkov Asmvulwv xuil 
Aköynoov Muße xal aAlug nölsıs' ed” üg 6 noltuoc 6 Duwxı- 
xös ovreorn. 

Suidas bat auch in dem Artikel Medwrn die Stadt als eine 

Thrafifche bezeichnet und wird wohl gewiß die Nachrichten unter Ku- 


1X. c. 5. 8. 16. S. 486 f. 
N Hierunter find die übrigen nicht Challidifchen Städte der Halbinfel zu 


verfiehen. 
27 * 
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oarog nicht aus dem wahrjcheinlich frühe felten geworbenen Werfe bes 
RKallifthenes entnommen haben, weil er dieß niemals citirt und aud 
noch einen Umftand hinzufügt, der fi) in tem Fragment des Kallifthenes 
nicht findet. Bon Wichtigkeit ift, daß er die Eroberung ter 32 Chal⸗ 
fipifchen Städte vor Olynthos Zerſtörung erwähnt und bevor er zu 
ben Kriege gegen Serjobleptes übergeht. Nachträglich berichtet er ten 
Borfall vor Methone, das Philippos aud) erfi nah Olynthos' Erobe- 
rung wirklich eingenommen haben fan, wenn ihn auch der Verluſt des 
Auges bereits früher bei einen Anſchlag auf die Stadt, welche damals 
fih mit Olynthos verbündet hatte, betroffen haben muß. — Bolyänos !) 
erzählt über die Belagerung Methone's, welches Caſaubonus für das 
Thrakiſche hielt, Folgendes: „Philippos Tieß Peitern an die Mauern 
von Metbone legen und viele Makedoner zum Sturm binauffteigen. 
Als dieſe aber die Mauern erftiegen hatten, Tieß er vie Leitern weg⸗ 
nehmen, damit fie ohne Hoffnung berabzufonımen, deſto muthiger ben 
Belig der Mauern behaupten möchten.“ Aus viefer Nachricht geht 
nur fo viel hervor, daß Methone befeftigt war und die Einwohner ſich 
tapfer gewehrt haben, aber es fehlt jeve Anveutung, melde Stadt ge- 
meint fei, da auch das Makedoniſche befeftigt geweſen fein wird. Höch⸗ 
ftens könnte man, weil gleid, darauf von einem Einfall des Königs in 
das Gebiet der Pharbelier die Rede ift, vermutbhen, beide Städte feien 
Thrakiſche geweſen und ver Taktiker babe beide Notizen aus verfelben 
Duelle, wo von den Chalfivifhen Kriege die Rede war, entnommen. 
Jedoch ift auf eine ſolche Vermuthung nicht das Geringſte zu geben. 

5) Bier Codices der Demofthenifhen Scholien T, C, F, V zur 
Erflärung einer Stelle der III. Olynthiaka beſtätigen die von mehreren 
Schriſtſtellern überlieferte Nachricht von der Krankheit des Philippos 
in Folge feiner Verwundung tur ten Schützen After, wenn es da⸗ 
felbft 2) heißt: "Enuxwdvvwsg uosernoul guoı Dilınnov, ört tut 
Mesuwrv Enoriöoxeı, Aotloos Tırög orearıtov Midwraiov 
ano Tod telyovg Enıypüyarrog Ti ddgarı' 

Acızo Dillnnı Savacınov ndıuneı Achoç, 

era nemyurtog xal xutd TUynv Tıra 2nıtvyorrog xurè Tor 
ögdaruod. Alyırar ÖL, ori zul 6 Didınnog arılyguye ngösg 
GULÖV xul AFInKOrTioev, OlWg 00x Enftryev aÜTdg‘ 


') Strateg. IV. 2, 15. 
) ©. 30, 2. Bllınnos ao9evwv. 
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Aorlou Dilınnog, nv Aaßn, xoeurnoeraı, 


Demoſthenes ſpricht vafelbft von der Belagerung Heraions, eines 
Thrakiſchen Caſtells, die in DL. 107,1 gehört, und von der darauf 
erfolgenten Krankheit des Könige. Der Scholiaft, der an feine Vers 
wundung vor dem Thrakiſchen Methone während des Olhynthiſchen 
Krieges dachte, führt diefen Vorfall zwar an unrechter Stelle an, doch 
waren ihm bie verfchiedenen Verwundungen des Könige und Die Derter, 
bei denen fie gefchehen, genauer als irgend einem anbern uns erhal« 
tenen Scriftfteller befannt; er fagt nämlich zur Erklärung einer andern 
Stelle des Demofthenes !): "Hör Eyvwuer, orı nv ögduiuov eniryn 
dv 17 Medwvn, ınv de Aeiv Ev "MM volors, To de 0x.&%og zul ımv 
zeioa &9 Sxvtuıs. Merkwürdig ift es, daß dieſelben Codices T, C, 
F, V, welde uns die That des Schützen After ausführlich berichten, 
auch zur Erklärung einer Stelle der I. Bhilippifa 2): Tedvnxe DI. 
kınnos; 00 ua Ar, ar” aogHever hinzufügen: zul ydo 7 doPE- 
veıa Dillnnov nod ins nolıooxias 'OAvrFov. Wir können aus 
diefen Stellen der Scholiaften ven Schluß ziehen, daß ihnen allerdings 
biftorifche Umftände bekannt waren, daß fie aber dieſe nicht immer in 
die rechte Verbindung mit ven Reben des Demoſthenes zu ſetzen mußten, 
weil vie Hiftorifer ficher nicht über die Zeitverhältniſſe irgend einer 
und erhaltenen Rede des Demofthenes etwas Näheres berichtet hatten. 

Daß nun Bhilippos in Folge der Verwundung durch den Schüten 
Alter eine Zeit lang frank geweſen ift, er alfo feine Teinbfeligleiten 
gegen die Stadt Methone nicht ſogleich fortgefeßt haben kann, über 
liefern zwei glaubwürdige Nachrichten. Der Arzt Kritobulo8 zog nad) 
Plinius ?) den Pfeil aus dem Auge des Königs, leitete die Kur und 
wußte durch eine gefchidte Behandlung, wodurd er großen Ruhm ein« 
erntete, ven Berluft des Augenlichts zu verhüten. Der Biograph Sa- 
tyros, ber Peripatetifer, der etwa um DI. 150 blühte ®), erzählte im 


) V. d. Krone S. 247, 10. Dieſe Nachricht überliefern 5 Codd. A, R, 
T, C, P, wovon nur 2, T,C, aud bie erfie haben. Hierzu vgl. Juſtin. 
IX. 8,15. Patri mos erat etiam de convivio in hostem procurrere, 
periculis se temere oflerre.. Quamobrem Philippum saepe vul- 
neratum proelia remisere. Theop. fr. 298: bilımnos 79 ra ulv 
yvası uavıxzöos xal ngoneıns En) 10V xırduvoy, za dE dım 
ueInv' nv yap nolunoıns xal mollazıg uedumv EFeBondeı. Iſott. 407. 
©. 43, 10. 

3) Hist. N. VII, 37. Magna et Critobulo fama est, extracta Philippi 
regis oculo sagitta et citra deformitatem oris curata orbitate luminis. 

*) Weftermann, Quaest. Demosth. IV. ©. 33. — Athen. Vi. ©, 248 e. f: 
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Leben des Königs von der niebrigen Schmeichelei, welche der Athenäer 
Kleifopbos, der fich bereits feit vem Negierungsantritt bed Königs an 
feinem Hofe aufbielt, während deſſen Krankheit ihm bezeigte. Sicher 
ift es, daß Philippos über die im Kriege gegen die Olynthier und 
Methonäer erhaltene VBerwundung und die Art, wie man ihm ben 
Tod bereiten wollte, höchſt aufgebracht war und ven Entichluß, ſchwere 
Rache dafür an Olynthos und Methone zu nehmen, für gerechtfertigt 
hielt. Wie Demetrios (Phalereus) !) überliefert, ſoll er es ſchon fehr 
übel aufgenommen haben, wenn „Jemand in feiner Gegenwart von 
einem Kyklopen ſprach over überhanpt das Wort „Auge“ erwähnte. 
6) Alles dieß findet dur Lulianos die erwünſchte Beſtätigung, 
der in einer feiner vortrefflicften Schriften: „Wie man Geſchichte 
ſchreiben ſoll“ 2), fi von feiner gewöhnlichen fatyrifhen Laune fern 
gehalten und wahrlich nicht empfohlen hat, daß man Fügen und Mähr- 
hen durch gefchichtliche Werke verbreiten fol, fondern daß man zwar 
die Meotive zu Handlungen ausjpüren, aber jelbft lettere, wenn fie an 
und für ſich ungerecht und graufam wären, nicht durch jene entfchuldigen 
bürfe, Wahrheitsliebe aber und Unparteilichfeit die erfte Tugend bes 
Hiftoriters fein müffe Er fagt in einer bisher nicht gehörig verftan- 
denen Stelle Folgendes: „Der Geſchichtſchreiber fei vor allen Dingen 
ein Dann von freifinniger Denkungsart, der feinen Menfchen fürchtet 
und nichts hofft, venn dann würde er fchlechten Richtern gleichen, bie 
um Lohn gevungen, nad Gunſt oder aus Feindſchaft entſcheiden. Es 
darf ihn aber nicht fümmern, daß Philippos bei Olynthos durch After, 
einen Bogenfhügen aus Amphipolis, ein Auge verloren hat, fondern 


öre bllınnnos röy dp9aluovy Lfexonn, ovunponider avım xal 6 
Kieloogos relauamıadels 109 aurouü 6p9aluov. Vgl. noch über 
Kleiſophos: Aelianos Thiergefh. IX, 7. Suid. Kisfooyos, Arajyuuor. 

C. Müller, Fr. hist. UI. 161, 8. 
de elocut. $. 293. S. 114. ed. Schneider, Altenb. 1779. bilınnos 
ulv dıa 16 Erepopsaluos elvas Öoyliero, El rıs dyouaasıey En’ 
ausov Kuxlona h dpdaluov Ölws. "Epuslas Bd’ 6 ou Arapveus 
apfas, zalıcı 7’ alla noGos, es Alyeıaı, oux Ay nveazysıo badlus 
runde payalpov Övoualoyros, 7 Tounv N Exrounv dıa zo Euyouyos 
eiyaı. 

) c. 88. 2. Rante, ber gewiß jüngern Geichichtsforichern zum Muſter 
bienen kann und fein erftes Werl, „Kürften und Völker Suüd Europas,“ 
zugleich mit einer höchſt verbienftlichen Kriti begleitet hat, empfahl feinen 
Schülern, ale ih ehemals deſſen kritiſch⸗hiſtoriſche Uebungen beiudte, 
biefe Echrift des Lulianos, fo wie bie belannte W. v. Humboldt's zum 
einbringenden Stubium. 


N 
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verfelbe muß als ein folder, ver er wirflih war, gefchilvert werben, 
noch darf ihn, wenn er wahrhafte Geſchichte fchreiben will, Alexander's 
heftige Reue beftechen, vie er nach der an Kleitos während eines Gafte 
mahles vollzogenen rohen Mordthat an ven Tag legte. Eben fo wenig 
ſoll ihn die Allgewalt, mit welder ein Kleon auf der Rednerbühne bie 
Volksverſammlung beherrichte, einjchlihtern, diefen Menſchen als einen 
unbeiloollen Wütherich darzuftellen, der er war.” — Das heift nun 
in Bezug auf Philippos: der unparteiifche Gefchichtfchreiber darf fich 
dadurch, daß der König vor Olynthos durd einen Schügen ein Auge 
verloren, folglih in der größten Lebensgefahr geſtanden bat, ober doch 
in Folge der Wunde völlig blind zu werben erwarten konnte, nicht 
abhalten laſſen, die jchredliche Race, vie verjelbe an den Staat ver 
Olynthier genommen hat, indem dieſer für das fühne Wagniß eines 
Einzelnen mit vem völligen Untergange büßen mußte, nichts befto we⸗ 
niger für höchſt graufam und ungerechtfertigt zu erklären. — Das 
Zeugniß des Lukianos ift um fo gewichtiger, als dadurch die Nachricht 
des Yuftinus, daß der König die Stadt Methone milde behandelt habe, 
nicht auf die ihre Anwendung finden Tann, wobei er verwundet wurde. 

Die Geographen, Lerifographen und Grammatiker haben die Stäbte 
mit Namen Methone verfchieven, am vollftändigften Strabo und Ste 
phanos, aufgezählt 2). Nachdem Harpofration das Methone in ver 
Stelle ver III. Philippika für das Thrakiſche erklärt hat, fügt er hinzu: 
Demetrios aus Magneſia habe in feinem Werke vier Stäbte mit Na» 
men Methone genannt, er felbft führt fie aber nicht an; höchſt wahr⸗ 
fheinlih wird die Notiz über das Thrafifhe aus ihm entnommen 
fein. Stephanos giebt folgende an: MeIwen, nolıs FoKanc. 
“Ounoos ?) did 708 7° „or d’ apa Minduvnv xal Ouvnaxinv 
dv&uovro.“ 6 noAlıng Meſovuſoç. Eorı xal Muxedorlag 
&xin9n dno Tov ueFd, noAvowog ydo lorı. xul ing Auxwrıxng, 
ns 16 &3vıxöv MeIwvausds us Kogwrurügs. 6’ 2» Ilkooıdı. €’ 
Evßolus. Es ift bemerkenswertb, daß hier das Thralifche neben dem 
Makedoniſchen genannt wird, nur das Argolifche zwifchen Epidaurus 
und Troizene und Mugnefifche gelegene fehlen. 


) Strabo nennt das Thraliiche, Malebonifche, Magneſiſche, das Meſſeniſche 
(Lakoniſche) und Argoliiche, Plinius das Makedoniſche, Magneſiſche und 
Lakoniſche. 

n Il. II. 716. 
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Die Kennmiß der Alten in Bezug auf die meiften Stäbte dieſes 
Namens vereinigt der gelehrte Biſchof von Theſſalonich, Euftathios in ver 
Erklärung zur Ilias: 'Iordor de örı 7 Meder Extaoıy Enade xarı 
Todg nalaıovs, dexavong nyovv ing ue ovllaßns. Medurn yagp 
were omFMvar, Toeig dE pacı Medwvar' n tv Maxedorie, 
ünoıxog Egerplewv zul 7 und zw Dioxzyrn xal n nepi Toos- 
Cnvo. xai Toüro tv 0i oxolunoral, oil Akyovrss xal Orı obs 
toıovrovg Medwrulovg oi ev Alaktig Yaoır, oi de Ayuıoug, oi 
de Alviüvag. Eregoı de nepi Tooılävu utv xai Maxedoriav Me- 
Ins 00 ulunvraı ailwg ÖE dgıduovcı roeis Medwvac, Al- 
yovres örı MeIwvn Onoxrijrou, Ertga rs Opaxiag MeIwrns, 
nv xarloxaye Didınnos‘ du ÖnAudn zul 6 Aosyo orpurwWing 
oULW xalovuevog tokevong EBluye rov Dilinnov els öpIaluor. 
Fotı ÖE xal Eregu Quol Ilekonovrnolu. 6 dE za EIvixd yodyeas 
Gouxlavy xal aurög iorogei MeſAovnv. Earı ÖE zul nel 
Maxsdoviav xiAndtioa odrw napd TO uldv" noAvowog yag 
gro. xai Auxwyırn ÖE gnoı Medwrn doılv, uurn dE ulyos 
xal slodorı YvAuocsı nv xAjcım Tudıny. tavıng 6 nollıng 
Me$wvunsög grow, wg Kopwvartug. TTopgügıog dE Dilovg rodg 
&x is Und rw Duloxızen Medwrng xultiodaı larogei, Alymr 
orı rov nepi MeIwrng, oüg DIlovg Ilysı 6 noımtng, Nyeito 
Dihoxınıns. 6 yewypuyog de 0U Todg nepi Medwung köroug 
DIlovg grroi AlyeoIaı, ala wg xul ngosienta x0wWg Toüg 
und ro Axıllei zul rw Ilpwrnodaw zul Diloxınrp. 

Ioreov de orı xada 7 Oouxixn Medwrn napd To ut} 
266797, ovrw xal Asoßınn MnYuuwa. Meduura yüp dıd tor 
Arövvoor, xal &xtaceı THg dpxovons MrIuuva. Önolws To Me- 
$wvn Mn&wrr. 

Bei Zuſammenſtellung dieſer Nachrichten bat Euſtathios nidyt allein 
die von ihm namhaft gemadten Quellen, ven Stephanos, Strabo, die 
Scholiaſten zu Homer benutzt, ſondern auch ältere Hiftorifer, indem er 
die bisher nur aus Plutarchos befannte Notiz, daß das Makedoniſche 
Methone eine Colonie von Eretria fei, mittheilt und überdieß mit Bes 
ftimmitheit verfichert, daß Philippos vor dem Thrakiſchen Methone ein 
Auge verloren habe. Zugleid, beftätigt er, daß Stephanos wirklich 
ein Thrafifhes und Makedoniſches Methone neben einander aufges 
zäblt habe. | 

Für die Verfchievenheit der beiden Städte haben wir alfo eine 








Hauptergebniß. 425 


hinreichende Anzahl glaubhafter Zeugniffe, darunter zwei gleichzeitige; 
Kalliſthenes, Suidas und Lulianos berichten ferner übereinftimmenp, 
daß Philippos’ Verwundung vor dem Thrakiſchen Metbone over in 
der Umgegend von Olynthos geſchehen fei: dieſe Nachrichten auf eine 
“einzige Quelle zurädzuführen iſt unmöglih, indem Kalliſthenes ven 
Schügen After einen Olynthier, Suidas und aud die Schofiaften zu 
Demoftbenes einen Methonäer und endlich Lukianos einen Amphipoliter 
nennen !). Wenn aber mehrere Schriftfteller viefelbe Thatſache, wenn 
auch mit Abweichung einzelner unmefentliher Umftänte berichten, fo 
verdient fie einen größern Glauben, als wenn fie bloß von einem 
Schriftſteller erzählt wird. Ich halte mithin, weil feines biefer Zeug- 
niffe des Irrthums bezüchtigt werten kann, ven biftorifchen Kern ter 
Thatfache, nämlich das, was Kalliſthenes ſelbſt überliefert, feft. Sogar 
den Umftand, daß After fich einen derartigen Wit gemacht und einen 
Pfeil oder ein Geſchoß mit jener Inſchrift verjehen oder beim Abfenten 
vefielben jene Worte geiprochen baben Tünne, halte ich weder für ab- 
furd, noch für unmwahrfcheinlih, weil ich mir nicht denken kann, daß 
ein gleichzeitiger Zeuge dieß erbichtet haben ſollte. Es ift ferner be- 
Yannt, daß Philippos ein geiftreiher und wißiger Kopf war, ver große 
Geiſtesgegenwart befaß, jevesmal auf der Stelle eine treffende Antwort 
zu geben im Stante war und felbft an ſolchen Witzen Gefallen fand, 
die ihn eben nicht auf die angenehmfte Weile berührten. Poſſenreißer 
und Witzbolde fah er gerne in feiner Umgebung und ließ folde aus 


) Die Meinungen über bie Verſchiedenheit der Vaterſtadt bes After find 
von feiner Erheblichleit, da es feſtſteht, daß bie That vor Meihone in 
der Nähe von Olynthos vorgefallen ift und, weil Philippos durch bie 
Zerfiörung ber Challidiſchen Städte, wie Juftinus VIII. 3, 6. 7 fagt, 
ſehr verhaßt geworben war, mehrere fich die Ehre einer fo kühnen That 
vindicirt haben können. Den Umftandb und ben Namen bes Schligen 
überliefern noch Ptolemãos SHefäftion (Phot. Bibl. cod. 190 ©. 149 a}: 
ws bllınnos Erı nais ww ToVS ayalloulvous Tig xIrnaems wg 
aoreeas (Sternfchnuppen) Eneıgäro xa9" Eoneonv rofevem, zal Ard- 
yynroy ulv elneıy 109 uarıy, Eyxpaın nollay 10 nadagıov 
80091. Acınpo d’ nv Ovoun xal 19 Exxoıayıı aurp Bllcı 109 
Öy9aluor. und ber Rhetor Themiftios (or. IV. S. 284 od. ©. 102 der 
Ausg. d. Dion. Petav.): Tuws d’ dy xal nuxva Enaywuevo xal 
usraorody.ovres Ebgoruey ayyov Tor yluyldwy xal rovvoua 100 
Balkovrog Eyxszapayulvov. 699 neo zul bıllanp tgwpadn 19 
Maxedövı nolıopxouyrı Medaynv 0 Balmy £x roũ relyous Toforng. 
"Adorno övoun nv ro dvdpwng xal Eyxixauıo dv zo Bela, 
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andern Staaten, 3. B. aus Athen ten bekannten Kallias !), an fernen 
Hof kommen; ja dem Collegium ver 60 Witzlinge 2) in Athen, welche 
im Piräeus im Diomeifchen Herafleion ihre luftigen Klubbs hielten, 
hat er einmal ein Talent geſchickt, damit fie ihm ihre Pollen und pis 
fanten Bonmotg mittheilten 3). — Anekdoten haben oft einen hiftorifchen 
Hintergrund. Geſetzt einmal, die ganze Sadye wäre fingirt, würde 
dann derjenige, der fie zuerft aufbrachte, auch ihre Einkleidung erdichtet 
und eine Stadt und einen Fluß erfonnen haben, die nach den damaligen 
geographifchen Kenntniffen nicht auf der Erde, ſondern etwa im Monde 
eriftirten. Hätte ber Erfinter biefer Anekdote gejagt oder nieder 
geichrieben,, der Vorfall habe fih bei Olynthos vor dem Thrakiſchen 
Methone, an ven oder jenem Fluſſe ereignet und zwar mit der genauen 
Zeitbeftimmung, nachdem eben Philippes 32 Chalkidiſche Städte er- 
obert hatte: würde er dann bei feinen Zeitgenoffen Glauben und feine 
Anekdote durch viele Schriften Verbreitung gefunven haben? wenn ein 
Methone in der Nähe von Olynthos und ein folder Fluß nie eriftirt 
hätten und es binlänglich befannt gemejen wäre, daß bereits mehrere 
Jahre vor der Zerftörung jener Städte und nicht nach derſelben Phi⸗ 
lippo® um ein Auge gefommen wäre und noch dazu vor einer andern 
Statt, dem Makedoniſchen Methone. Wer täufchen und eine unmwahre 
Nachricht verbreiten will, der giebt derfelben wenigftens die äußere Ein- 
Heivung und den Schein der Wahrheit. — Wenn aljo ſelbſt in dem 
alle, daß eine Anefvote uns überliefert wird, doch die äußere Ein- 
Heidung wahr fein muß und eine gegen Geographie und Geſchichte 
verftoßende nicht zum Yundament einer Fabel erfonnen fein dürfte: fo 
werben wir, ta doch Philippos ficher vor einem Methone fein Auge 
verloren bat, mindeftens Jedem überlaffen dürfen, von den nähern Um⸗ 
ftänden zu glauben, was ihn felbft wahrſcheinlich dünkt. — In Bezug 
auf den Umftand, daß Philippos, nachdem er glüdlich den Tode ent- 
fommen, das Geſchoß mit einer andern Infchrift verfehen und über 
die Mauern Methones zurüdgefchlenvert habe, fügt der Scholinft zu 
Demofthenes fehr verftändig Adyerar. Aehnlich fagt Arrianos in feiner 
Borrede zu den Feldzügen Alexanders, daß er einzelne Nachrichten von 


1) rn Olynth. II. 23, 15. Auch im Pſeudo⸗Kalliſthenes kommt ber- 
elbe vor 
Y) Wir würben jagen: die Gelehrten des Kladderadatſch oder Bund). — He⸗ 
„ ge bei C. Müller, Fr. hist. IV. ©. 413, 3. und Theop. fr. 262, 
arum follte nicht eim kühner Schüge auf ben Gedanken gefomnen fein, 
ihm einmal einen vecht fühlbaren Wig zu appliciren. 
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andern als den glaubwärbigften Schriftftellern, Ptolemäos und Arifto- 
teles, nur als Sagen von Alerander, ws Asyöıera, in feine Erzählung 
aufgenommen habe. — Man erzählte ſich die urfprüngliche wahre That⸗ 
fache weiter und fllgte zu der denkwürdigen Geſchichte noch einen Uni⸗ 
ftand Hinzu, der allerdings erdichtet ift, da Philippes gewiß nicht un⸗ 
mittelbar nach feiner Verwundung zu einem derartigen Wit aufgelegt 
gewefen fein wird. - 

Es find jetst diejenigen Nachrichten der Alten zu prüfen, melde 
dem bier gewonnenen Refultate wiberfprehen. Daß Philippos vor 
dem Maledoniſchen Methone ein Auge verloren habe, jagt ausdrücklich 
nur ein einziger Schriftftellee Strabo, jedoch auch bei Diodoros und 
Yuftinus ift nach der chronologifchen Anordnung der Erzählung daſſelbe 
zu verfteben. Es find dieſe alle Drei Schriftiteller, die drei over mehrere 
Jahrhunderte nah dem Vorfalle gelebt und ihre Werke aus fehr vielen 
andern Quellen, ja aus Auszügen früherer Schriften componirt haben. 
Diodoros, aus deſſen pürftigen Notizen über Philippos' Chalkidifchen 
Krieg mit Beſtimmtheit zu fchließen ift, daß er hierzu das Werk tes 
Theopompos gar nicht angefehen hat, erzählt vie Eroberung Metbones 
an zwei Stellen; an erfterer 2) heißt e8: Auu dE Tovroıs nparTo- 
iEvorg (d. h. zur Zeit, als Onomarchos den Oberbefehl über die Phokier 
erhielt Ol. 106, 3) Dilınnog 6 rwv Muxedovwv Bucılets Mledwrnv 
ev Eunoluopxnouc zul dınonacag xarloxumer, Iluyds de yeıpw- 
Gdyevog x.T.%.; an ter andern, nachdem er bie Eroberung von Seftos 
durch Chares umd die Abtretung des Cherfones von Serfobleptes an 
Athen berichtet: Dikınnoc d’ öpiwr rodg MeIwvulovg öpunrigior 
rapsxonevovs ınv nölır Tois noltulos &ovTod, nolıogxlav Gvve- 
0770070. xal ulypı lv Tvog oil MeIwrainı drexugreigovv, Entita 
xUTIoyvoLLEvOl, Ovrnvayxaodrour nupudovvu iv nolıw ro Au- 
orei, wore UneAdeiv rodg noAltug &x ng Medwrns, Exovrag Ev 
inarıov Exuotov. 6 de Dikınnocs ryv Ev nölıy zurloxue, Tıv 
dE zweav dukveıgıe Toig Maxedoow. dv dE Tjj noAuogaiu Tavrn 
ovvißn or Dikınnov sis Tor öpIuluöv ninyevra Tokevuurı, 
dıapdapiva nv öpuow,. Daß Diodoros die Eroberung einer 
Stadt Methone zweimal und zwar bald nach einander erzählt, läßt 
darauf fließen, daß er auch in den Schriftftellern, vie er benutte, 


Y XVI, 31. Daß Zayaoas zu leſen fei, geht ans Genuſtius Pletho her⸗ 
vor. Eben jo findet fi c. 52 in ben Handſchriften Teso« flatt Zrayeıpa. 


428 Das Thrakiſche und Makedoniſche Meibone. 


zweimal von der Eroberung einer Stadt mit Namen Methone geleſen 
hat. Ich beſtreite nicht, daß an ter zweiten Stelle nur an das Ma⸗ 
kedoniſche Methone gedacht werben könne. Daß aber Philippos eine 
Stadt, die in feinem eigenen Lande lag, völlig zerftört und dem Erd» 
boten glei gemacht habe, ift ſchon deßhalb nicht glaublich, weil es ja 
vollkommen genügte, die Statt, nachdem er ihre Einwohner daraus 
verjagt hatte, ten Makedonern zu übergeben. 

Yuftinus !) berichtet Folgendes: Cum Methonam oppugnaret, in 
praetereuntem de muris sagitta jacta dextrum oculum regis effodit. 
Quo vulnere nec segnior in bellum nec iracundior adversus hostes 
factus est: adeo ut interjectis diebus (paucis) pacem deprecantibus 
dederit, nec moderatus tantum, verum etiam mitis adversus victos 
fuerit. Hier ift zuerft zu bemerken, daß die Nachrichten des Juſtinus 
und Diodoros in Bezug auf die Art der Behandlung des Mafeveni- 
ſchen Methone fi) gerade entgegenftehen; nad) Diodoros vertreibt Phi» 
fippos ihre Einwohner, zerftört die Stabt und giebt das Rand ten 
Malevonern; nad Yuftinus gewährt er ven Belagerten auf ihre Bitte 
- Frieden und ift fogar noch milde gegen fie. Juſtinus Nachricht kann 
richtig fein, wenn man fie auf einen eriten Angrıff des Thrafifchen 
Methone bezieht, mit welcher Stabt Philippos auch nad) Suidas in 
Folge feiner Berwundung unter ver Bedingung Frieden geſchloſſen haben 
fol 2), daß fie ihm den After auslieferten, und er kann diefe Statt 
nicht deſto weniger nad) Olynthos Fall ebenfalld ven Grund aus zer- 
Nört haben. Wahrfcheinlich werden Dioderos und Yuftinus Nachrichten 
von der Belagerung zweier verfchievenen Städte mit Namen Methone 
vor fi gehabt und, da ihre Bezeichnung daſelbſt nicht genau angegeben, 
zu ihrer Zeit audy feine Thrafifche Stadt diefes Namens mehr exiftirte, 
beide mit einander vermwechjelt oder ungehörige Umſtände auf eine 
übertragen haben. Als hiſtoriſch müſſen wir fefthalten, daß Philippos 
das Makedoniſche Methone, wenn er auch ihre Einwohner ausgetrieben, 
ihre Mauern gefchleift und die Stadt wie ihr Gebiet an Makedoner 
vertheit, doch nicht völlig zerftört hat, weil Strabo fie noch als eine 
Statt kennt; daß er ferner das Thrafifhe Methone, wenn er auch 
nad feiner Verwundung einftweilen Frieden mit ihr gefchloffen haben 


— — — — — 


) VII. 6, 14 ff. 
7) Juſt. IX. 8, 14. Iram pater dissimulare, plerumgue etiam vincere, 
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Tann, doch fpäter völlig zerftört hat. Letzteres wird durch Lukianos 
und Demofthene®’ Zeugniß außer Zweifel geftellt. 

Die Nachricht Juſtinus' 1) von der milden Behandlung der Stadt 
Metbone ift bereits andern Schriftftellern, wie Weisfe ?) und Brüder ?) 
fehr zweifelhaft und verdächtig erſchienen. Philippos bat allerdings 
mehr Städte durch Unterhandlung, vorzüglich durch Beftehung und 
Berrath eingenommen, als durch langwierige Belagerung, aber eine in 
Folge einer Belagerung und mit Sturm eroberte Stadt hat er in der 
Kegel zerftört und ihre Einwohner als Sklaven verkauft. Beweife 
dafür find außer den von Demoſthenes in feiner III. Philippila ge 
nannten Städten Amphiſſa und die Theffalifhe Stadt Pharkevon *), 
welche leßtere er mit Sturm eroberte und deren Einwohner er, weil 
fie feine Soldaten in eınen Hinterhalt gelodt hatten, auf immer ver- 
bannte; auch in dem allgemeinen Frieden, den er DI. 110, 4 zu Korinthos 
nit den Hellenen ſchloß, war feitgefetst, da die Pharkedonier und Am⸗ 
phifiäer, deren Stadt ebenfalls im Chäroneiſchen Kriege zerftört und 
deren Gebiet dem Delphifchen Apollo geheiligt wurde, niemals wieder 
in ihre Heimath zurüdtehren dürften. 

Das einzige ausdrückliche Zeugniß, daß Philippos vor dem 
Makedoniſchen Methone ein Auge verloren habe, überliefert uns 
Strabo zunädft in den zum 7. Buche feiner Geographika gehörigen 
Ercerpten. Bis zum Jahre 1843 waren bekanntlich diefe nur in ber 
Geſtalt befannt, wie fie zuerft Gelenius 1533 herausgegeben hatte. 
©. Kramer ift fo glüdlich gewefen, in einem Codex Vaticanus andere 
und genauere zu entveden, welche vie bisher befannten des Codex Pa- 
latinus theils bedeutend vermehrt, theils berichtigt haben und uns in 
den Charalter jener Excerpte einen Einblid in fo weit verftatten, daß 
wohl fiher nicht Alles, was fie überliefern, ehemals in dem wirklichen 


*, Derfelbe jagt jebody im feinem Uxtheife iiber Philippos IX. 8, 8: Nulla 
apud eum turpis ratio vincendi, und 12: artibus bella tractabat; 
deceptis gaudere hostibus. 20: Parcendi victis filio animus et 
promptior et honestior; ’ille (sc. Philippus) nec sociis abstinebat. 

2) de hyperbole etc 11. 8.45. Derfelbe erkennt den großen Widerſpruch 
in bes Diodoros und Juſtinus Bericht, weiß ihn jeboch nicht anders, 
nisi per turpem hyperbolem zu erflären. 

3) König Philipp ꝛe. S. 303 glaubt, daß die Milde und Großmuth in Be- 
zug anf die Behandlung ber Stabt Methone gerabe bier fehr zweifelhaft 
jei, von einem Thrafiihen Metbone hat derſelbe indeß feine Ahnung. 

*) Bolyin. IV. 2, 18. Theop. fr. 87. Wefjeling zu Dior. XVIN,56. Ueber 
Amphiſſa ſ. Strabo IX. c. 3 &.4 u. 8. 419 c. 4. 8. 8 
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Strabo geftanven haben könne, ſondern die Verfafler dieſer Excerpie 
Einiges aus ihrem Gedächtniß oder andern Scriftftellern hinzugefügt 
haben. Es ift hier zunächſt Kramer's eigene Meinung zu berüdfichtigen, 
wenn er fagt !): In dijudicandis autem his fragmentis tenendum est, 
quod de utriusque Epitomes indole monui in commentatione de 
codicibus Strabonianis: Palatinae auctorem, praetergquam quod satis 
parcus fuit in excerpendo, Strabonis vestigia nequaquam diligenter 
ubique pressisse, sed in contrahendis, transponendis, mutandis ejus 
verbis saepissime ingenio indulsisse, de suo etiam interdum 
nonnulla addidisse; eum vero, qui Vaticanum confecit, non 
tantum multo plura servasse, sed etiam rari®sime a Strabonis verbis 
recessisse, neque usquam addidisse, quae in Geographicorum ex- 
emplo suo non invenisset. Daß verfelbe an feiner Stelle etwas aus 
feinem Gedächtniß oder aus andern Schriftftiellern hinzugefügt, ſondern 
ftets Strabo’8 Worte getreu wiedergegeben habe, daran dürfen wir 
jedoch gerechte Zweifel begen 

Das 22., früher 8. Exrcerpt des Codex Palatinus, worin der Stadt 
Methone gedacht ift, lautet alfo: “Or: uera To Tiovr nolıw 6 Alıux- 
uwy notanog Eotıv, Exßullmr eis Tov Osguuiov xöinor. Kai 
10 ano Tovrov 7 noög Poßgar Tovü xoAnov nagalla Ikeola xa- 
keiruı Ews Tov Add norunod, dv N xul nölıc Ilvdva, 7 vür 
Kirgo» xalsiraı Ertra Medwrn xal Alwoos nölsıs. Eiru 
Eolyuv xui Aovölas norayol. Ano de Aovöiov eig Ililar 
nölır üvankovg oralıa 0x’. Antysı 0’ 7 Meduen zig ger ITvd- 
uns osadıa a’, ns Alwpov de 0’ orüdın. ‘H yEv büv Ilodva 
IIiéduxij Eore nölıg, % de Alwoog Borzuixy. "Er uEv oür zw 
zoo zig Ilvdung media “Pwuuioı Ileoota xurunolsungartes xu- 
Jeiloy znv roy Muxtdovwr Baaıelar‘ Ev ÖE m ngö ıjg Me- 
Yung nedtw yerkaoduı avvißn Diklanw vo Ayvrrov vv dxxo- 
nn» Tod debiod og Fulgıod xuraneitıxn) Bl. xara nv nolıogxiar 
INS noAewg. 

Hierfür hat nun der Codex Vaticanus folgendes (20.) Excerpt: 
Mira de 16 Jiov ui rov Alıuxuovog Exßolal. Erra Ilvöra, 
MeIwrn, Alwpog xai 6 'Eoplywr norunög zul Aovdlug‘ 6 er 
&x Torxiupwr gEwr di’ "Ogeorwr xal tig IleAkulag, dv ügıorepü 


ı) Tafel, Fragmenta libri VII Geograpbicorum Strabonis Palatino-Vati- 
cana. Tubingae 1844. ©. 5. 
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dqusis tjy nolır zul ovußallar rm Ak 6 dt Aordtag elc 
Ildiav arundovy &ywv oradiwv 0’ xal x. Mion d’ ovoa 7; 
Me$orn, zjg uev Ilöövag 600v ıı oradimv äntyeı, Tis Alwpov 
öE 0’. "Eorı d’ 7 Adwpos 16 uuxalrarov toü Okouulov xöAnor. 
Alyıra de Otooalorıxeio [uelea TV Eenıpyavelarv. Ti» Ev oüv 
"Arwgov Borraixnv vouiLovor, ınv de Ilvdvar Ilıeoıznv. x. 1.2. 

Unverlennbar bat im Anfang des Fragments der Codex Palatinus 
genauer ven Strabo excerpirt, als der Vaticanus, ver jedoch andere 
nicht unwichtige Notizen binzufügt. Daß beide indeß Zuſätze, vie einer 
fpätern Zeit angehören, enthalten, wird Jeder, ver .alle Excerpte genau 
mit einander vergleicht, zugeben; dieſe completiren fich gegenfeitig ; ſchwer 
aber möchte e8 fein, die Zufäge überall aud als folde nachzuweiſen. 
In dem Excerpt des Cod. Pal. ift nun die Bemerkung zu Ilvdva: 
n vv Kiroov xuleitu, die im Cod. Vatic. fehlt, ohne Zweifel ein 
Zuſatz. Plinius !), ver fpäter als Strabo lebte, führt die Stadt noch 
unter dem Mamen Poona an, folglich kann fie erft nad ihm den Na- 
men K/roo» befommen haben. Daß fie erft im Mittelalter unter dem 
Namen Kiroos oder Körooc erfheint und Sig eines Suffragan- 
biſchofs von Theflalonich geweien ift, darüber hut bereits Tafel 2) vie 
nöthigen Stellen beigebragt. Was nun die Bemerkung des Batilani- 
ſchen Epitomators, Adyera de Ozooulorixeıu ..ru vv dnıyuvelar, 
welche bisher nicht aufgehellt worten ift ?), betrifft, jo müflen wir 
freilich bier geftehen, daß wir, weil eine Lücke im Tert ift, ich auch 
nicht einmal weiß, ob im Cod. nur zwei Buchftaben fehlen, nichts mit 
Beſtimmtheit wiſſen, fondern nur Bermuthungen aufftellen fönnen. Es 
ift möglich, daß uns bier ein nachchriſtliches Einſchiebſel vorliegt, und 


') Hist. nat. IV. 10, 36. 

) De Thessalonica eiusque agro dissertatio geographica ©. 57 f. 86. 
216. Aud Mannert hat in feiner Geographie VII, S. 509 dieß erlfannt. 
Die Bemerkung des Scholiaften zu Demofthenes I. Olynıh. S. 10, 20 
und 11, 17 Iudia zö vu» Klipos und Tlorldama: 7 yüv Befgpora 
ſtammt wohl aus dem anonymen Scholiaften zu Apthonios (Rhett. Gr, 
ed Walz vol. II. S. 48 (wegen bes beiben gemeinfamen Irrthums in 
Bégooræ ftatt Kaacavdesın.) 

”) Tafel, Strab. fragm. S. 15 N. 35 fagt: Sequentia (Afyeruı — Enı- 
Yavsıay), ut nunc leguntur, sensu carent. Ecquid enim hoc loco 
Thessalonica? Ecquid istud xar’ önıypavsıav (s. quoad speciem, 8. 
quoad superficiem)? Alii iocum popularem subssse dicent, nobis 
obscurum. Cramerr ergänzt dı@ und bemerlt: Ceterum mira sunt, 
quae hic traduntur, 
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Oktonakorıxeio das Adjectiv fem. !) zu HAmoos ift, denn daß vor 
und nad der Erwähnung von Aloros etwas von der Stadt Gtenoa- 
Aovixn, die Strabo allerdings Geooudorixeın nennt, ausgefagt fein 
follte, ift unwahrjcheinlidh, zumal der Epitomator bereits früher davon 
gehandelt hat. Auch möchte man fchwerlih kei Zrugarei« an ven 
Namen einer Perfon denken können wegen bes vorftehenven Artikels. 
Ich überfeße alfo: „es (d. 5. Aloros) heißt aber das Theffaloniteifche 
nach der Geburt Chriſti“, d. 5. e8 wurde zum Gebiet von Thefjalos 
nich gezählt 2), welches ſchnell emporblühte und von Theodoret ölıs 
ueylarn zul noAvarFowrog genannt wird. 

Man könnte nun, da im Codex Palatinus das Einſchiebſel einer 
fpätern Zeit ſich vorfinvet, auch die Bemerkung, daß die Römer in der 
Ebene vor Pydna den Perfeus keflegt und das Königreich Makedonien 
aufgelöft haben, in ver Ebene vor Methone aber Philippos bei ver 
Belagerung der Stadt um ein Auge gekommen fei, aus dem Grunde, 
weil diefe Nachricht in dem zuverläjftgern Cod. Vat. fehlt, ebenfalls 
für ein Einfchiebfel des Epitomators, der hier vielleicht feine Geſchichts⸗ 
lenntniſſe an den Tag legen wollte, halten: denn wenn einmal in einem 
Schriftfteller irgend eine Nachricht als verdächtig orer falſch erkannt 
worden ift, jo wird fehr oft auch der Glaube für andere, die nicht 
durch bewährte Zeugniſſe getedt find, wanlenn. Wllein wir würben 
uns in diefem Falle auf unredhter Fährte befinden. Denn vie Nadhe 
richt findet ſich noch an einer Stelle des wirklichen Strabo ?), hier heißt 
e8: Merakü de TooıLüvog xal Enıdavpov zweiov 7» £ovuror ME- 
Jura xal xEd00v7005 öpwwvuuog vovrw nupa Govxudidn (IV. 45) 
dE Ev Tıow dyrıygapoıs Meduvn plgera Öuwruuwg v7 Muxe- 
dovıxj, Ev n Dikınnog Ekexönn Tor OpFuiuor zolıop- 
xcũv- dıöneg oleral Tıvug FEanurnFbvras 6 Iunweog Anuntoros 
zn» 2v vi Tooılävı MeIwrrnv ünovosiv, xaI’ 75 dodoaodaı AE- 
yeraı Todg un’ Ayayduvovog neugdvrug vuvrolöyovg, undenote 
navouosur Teıxodoueiv, où Tovswv, alla rwv Maxsdorwv uvu- 
yevoayıwy, WS Ymoı Deönounog Tovtorg Ö’ obx elxdg, &yyöc 
Ovras, AnauIsmonı. 


Strabo’8 Ausfage wird ſchon dadurch verbächtig, daß er allen 


) Stephanos von Byz. fagt: ro 2Ivıxöv Geaaalovıxevs. 

9) Bielleiht auch, um es von einem andern Aloros, bas nach Ptolemäos 
Geogr. I. 18, $. 28. in onien lag, zu unterſcheiden. 

>83. VIII. ©. 374 zu En 
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übrigen ältern und nenern Nachrichten widerſpricht. Aber e8 geht uns 
Daraus, wie aus Stephanos Notiz zugleich hervor, daß, wie man im 
Alterthum über die Zahl der verfchievenen Stäbte diefes Namens nicht 
einig war: fo auch einzelne aus ven Sagen und ver Gefchichte befannte 
Thatſachen unrichtig auf die eine oder andere Stadt bezog. So hatte 
Stephanos geglaubt, bei Homer fei das Thrafifche Methone zu ver- 
ſtehen. Und Strabo berichtet uns: Demetrios von Stepfis und einige 
Säriftfteller, vie ihm folgten, hätten behauptet: Methone bei Trözene 
babe dem Agamemnon Schiffe verweigert, was ſchon deßhalb unmwahr- 
Icheinlidh fei, weil dieſe Stadt in der Nachbarſchaft der Herrfchaft des 
Agamemnon lag und eine folde Bitte wohl nicht abgefchlagen hätte. 
Dagegen hätte erft Theopompos dieß auf das Makedoniſche Methone 
bezogen. Paufanias t) rechnet das Lakoniſche Methone zu Meflenien, 
weil eben zu feiner Zeit es dazu gehörte. Solinus ?) endlich berichtet, 
daß Philippos vor dem Magneſiſchen Methone jenen Unfall erlitten 
babe. In einen ganz gleichen Irrthum ift alfo auch Strabo verfallen, 
und das ift um fo verzeihlicher, da in einem fo umfangreihen Werke, 
wie er und Plinius gefchrieben, wozu eine große Zahl geographifcher, 
biftorifher und antiquarifcher Schriften benntzt werden mukte, Irr⸗ 
thümer unvermeidlih und auch von Andern bereits nacdhgewiefen find. 
Auch ich habe früher einen ſolchen aufgevedt. Er fagt nämlih: Euri« 
pides laffe in feinem Kresphontes, worin von der Vertheilung der 
Zandichaften des Peloponnes unter vie Heralliten tie Rede war, den 
Fluß Pamifos die Gränze von Lafenien und Meffenien bilden, welches 
falſch fei, da der Pamifos mitten durch Meſſenien flöſſe. Allein Eu- 
ripides hat ganz Recht, er dachte nicht an den größern Fluß Pamiſos, 
fondern an ten Eleinern gleihnamigen, der in der Nähe des Lakoniſchen 
Leuktra fi) befand und in ältefter Zeit die Gränze bildete 3). 


IV. 3, 6. 

) Solini Polyh. VIII, 5. In regione Magnesiao Methona oppidum situm 
est, quod quum obsideret Philippus, Macedonis Magni pater, dam- 
natus ut oculum jactn sagittae, quam jecerat Aster oppidanus, in- 
scriptam suo nomine, loco vulneris, nomine, quem petebat. Populum 
istum callere arte sagittaria credere possumus, vel de Philoctete, 
quoniam Meliboea in hoc pede computabatur. Und IX, 19. Quem 
(sc, Philippum) captum oculo dextro apud Methonam supra diximus; 
cujusquo delibitatis omen praecesserat: nam qunm nuptias ageret, 
acciti tibicines carmen Cyclopium quasi de conludio concinuisse 
traduntur. 


») Strabo VII. b, 16 (S. 366) u. 4, 6 S. 361. Bol. m. Forſch. S. 562. 
Boehnede, Demofthenes. 28 
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Wenn wir uns von überlieferten Nadrichten der Alten deßhalb 
losſagen, weil diefelben nicht in ven Zuſammenhang ter Begebenheiten 
paſſen mollen, wie wir ihn uns benfen und entworfen haben, ober bie 
unfern felbftgebilveten Combinationen und Hypotheſen wirerfpreden: 
fo gerathen wir dahin, wohin Ar. Schäfer und aud) manche andere 
in der Regel jüngere Philologen ſich verirren, die Schriftfteller felbft, 
weldhe uns jene Nachrichten überliefern, für pfeudonym und ihre Aus- 
fagen für erlogen, fingtrt ober gefälfcht zu erflären; das find aber in 
in vielen Fällen fchlüpfrige, zuweilen ven Gefegen des Denkens wiver- 
fprechende Pfade der Kritik. Lieber geben wir in unferer Hyperkritik 
und foheinbaren Gelehrfamteit fo weit, uns für klüger als die Alten 
felbft zu halten und mwahrhafte Nachrichten, vie mehr al® ein zwei- 
taufendjähriges Alter für fich haben, entfchieven zu verwerfen, als zu- 
nähft in unfere eigenen Combinationen einen beſcheidenen Zweifel zu 
fegen, dann alle einzelnen Momente und Umſtände genau zu eriwägen, 
was freilich nicht Jedermanns Sade ift, und uns endlich felbft bie 
Frage vorzulegen: hat der Schriftfteller aus Unwiflenheit over Irrthum 
Falſches tiberkiefert, oder mit Abſicht getäufcht? und wenn wir und 
für Letzteres enticheiden: hat er dazu einen guten oder bösmwilligen 
Grund? und vor allen Dingen, weldyer Vortheil oter Gewinn konnte 
ibm burd eine ſolche Täuſchung zufliegen? Wollen wir uns bei ſchwie⸗ 
rigen Streitfragen nicht in eine allfeitige, an die Betrachtung des Ein- 
zelnen nahe berantretende Unterfuhung einlafien, fo jcheint es mir 
angemeffener, offen zu erklären: Ich hege Zweifel an ver Wahrbeit dieſer 
Veberlieferung, und zwar aus dieſen und jenen Gründen kann id) das 
nicht glauben, was der in Rede ſtehende Schriftfteller erzählt, als vor- 
nehm über die Glaubwürbigfeit over Unglaubwürdigkeit deſſelben ein 
abſprechendes Urtheil zu fällen, orer ihn für pſeudonym und für einen 
Fälſcher zu erflären, ja uns auf Andere zu berufen, vie ohne haltbare 
Gründe bereits ihn verdammt haben. Wollen wir aber wirklich Kritik 
ausüben, dann müflen wir oft auf felbftgebifvete, geiftreich fcheinenbe 
Hypotheſen, Combinationen und Conjecturen refigniren, dann dürfen 
wir richt nad Willfür verfahren, fondern uns fefte Logifche Grundſätze 
bilden, an benen wir bei unferer Forſchung unverbrüchlich fefthalten. 
Wie wollen wir ohne kritiſche Grundſätze, die nicht nah Umſtänden 
gemodelt werden dürfen, nach mehr al8 zwei Jahrtauſenden entfcheiden, 
ob eine Zhatfache wahr over falfeh ift, falls fie nicht ven Stempel ter 
innern Unwahrjcheinlichkeit in fich jelbft trägt, gegen alle Gefete ber 
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Logik und Kritik verftößt, over andern glaubhaften hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten widerſpricht. 

Ar. Schäfer erklärt den Kalliſthenes für Pſeudo⸗Kalliſthenes und 
ſagt, die Mähr vom Schützen Aſter ſei aus dieſem entnommen. 
Wohlan! auch das wollen wir unterſuchen. Hier müſſen wir nun zu⸗ 
nächſt unſern Dank dem erſten Herausgeber des wirklichen Pſeudo⸗ 
Kalliſthenes abſtatten, denn hätte er dieſe Ausgabe eines Schriftſtellers, 
der nach meiner Anſicht ſelbſt für eine geſchichtliche Darſtellung der 
Thaten Alexander's des Großen nicht ganz zu verwerfen fein dürfte, 
nicht bewerfftelligt, fo bliebe Schäfer’8 Behauptung noch immer eine 
Marter für ven Philologen. Das Hiftörhen vom Schügen After muß 
fih alfo auch in dieſem vorfinden. Aber was lefen wir hier? Gegen 
Ende der Regierung Philippos’ fchreibt derſelbe Cap. 231): Hr de 
nölıs MeIwvn arruguoa To Dillanw. Ilkuneı oby Dikınnog zov 


AktSurdgov gera moAANS Orgarıas Tod noAsumoaı adınv. 'O d8 . 


Aklgurdöpog nupuysvöuerog Eni Mebcoörnu, Adyoıs ovveroic 
Entıge Tovrovg dnnxoovg yerlodaı. 'Enuveldwr de uno Medweng 
"4Mkardgos xul slosAdwr n00S Tov nurlga udrov Dikınnor, 
âboG indvw adroü lorwras urdgus Aupßagıza arokıomd Nugı- 
soulvovs xui &eralsı Ta negi avıwr, Alymy „Tives eloiv o0To1;“* 
‘O dd „Sarpunaı,“ eine, „Auoslov tod Tleoowr Bacıldws x.r.}. 
Es ift zu bemerken, daß ftutt Medwrn: Mo$Jorn, MoIwrn und 
MeaJwrn in den Codices gelefen wird, und daß hier weder an das 
Makedoniſche noch Thraliſche Methone, fondern wenn dem Pſeudo⸗ 
Kalliſthenes irgend etwas Hiſtoriſches vorgeſchwebt hat — die Stadt 
Methone konnte ihm allerdings wegen jenes Ereigniſſes bekannt fein, 
einzig an die Bekämpfung ver Mäder gedacht werden Tann ?). Allein 
das Ganze wird wie das Folgende, wo die Satrapen des Perferfönigs 
einen Tribut von Philippos verlangen, rein erbichtet fein ?). Aber ber 
von E. Müller herausgegebene Pſeudo⸗Kalliſthenes konnte auch jene 
Nachricht in Betreff des von Philippos zerftörten Thrakiſchen Methone’s 
nicht zuerft erfonnen haben, weil ex wahrſcheinlich zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts nach Chriftus gelebt hat umd aus ältern Schriftftellern, 


) B. J. c.23 bei C. Müller. Arrianus, Fragmenta scriptorum de rebus 
Alexandri M., Pseudo-Callisthenes. Paris 1846. &. 22 f. 

) Blut. Leb. Alex. c. 9. Steph. Byz. v. Alsfardoeıa. 

’) Die Berjerlönige können allerdings ſowohl Malevonien als Thrafe auch 
noch damals als eine nominelle Satrapie betrachtet haben. 
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z. B. Lukianos bekannt war, daß Philippes vor Olynthos oder dem 
Thraliſchen Methene ein Ange verloren babe. — Wohin gelangt denn 
nun Ar. Schäfer? Er muß nothwendig einen zweiten Pſeudo⸗Kalli⸗ 
fihenes fich entweder bereits gedacht haben, over einen folden ftatuiren, 
von weldem bisher vie Wiſſenſchaft nichts gewußt bat. Und zwar 
muß diefer alter Pseudo-Callisthenes Muxedorıxa geichrieben haben. 
Das Eine wie das Antere ift ſchwer zu glauben. War denn ter 
Titel Maxedorıxa ein treffliches Aushängefhilp zur Verbreitung lügen⸗ 
bafter Aneldoten und konnte er für ein ſolches Bud große Verbreitung 
hoffen und, was die Hanptfache ift, Geld damit verbienen? Es hat 
freilich Gefchichtsbücher gegeben, welche tie ältere Geſchichte Makedo⸗ 
niens mit Einfluß der Regierungszeit des Königs Philippos behan⸗ 
delten, allein e8 waren nur wenige und vor Kallifthenes Niemand !). 
Aber außer ven Titeln haben fid) aus fehr wenigen Merfen nur höchſt 
fpärliche Fragmente erhalten, und bei feinem Bolfe des Alterthums, das 
zu fo großer Bedeutung gelangte, find wir in Bezug auf feine ältere 
Geſchichte jo ſchlecht unterrichtet, al8 gerade hier ?). Wiewohl vie 
Königsdynaſtie eine Hellenifhe war und fortwährend mit andern Helle 
nifhen Staaten, namentlid) Athen, in Verbindung ftand: fo bat doch 
eigentlich Helleniſche Bildung und Hellenifcher Geift erſt ſpät die Maſſe 
des Volks durchdrungen. Früher war die Bildung nur in ver Dynaſtie 
felbft vorhanden, im Uebrigen aber nur eine aufgepfropfte und eine 
Treibhauspflanzge. Die Könige, die Macht des ſich Alles unterthänig 
machenten Geiftes anerfennend, beriefen Philofophen, Dichter, Künfiler 
und Gelehrte an ihren Hof ?), aber Makedonien bat productive Geifter 
bervorzubringen nicht vermodt; aus ter Altern Periode bis auf Ale 
rander wird uns weder ein Dichter, noch ein Philoſoph, weder ein 


) Sie find Marfyas aus Pella, der Bruder des Königs Antigonos, Mar- 
ſyas der jüngere aus Philippi; Kriton aus Pieria fchrieb ep) rs ag- 
xns ruv Maxedovay und Ilalinyıaxa, Aretades aus Knidos: Maxe- 
doyıza, Heralleitos aus Lesbos: foropf« Maxedorıxn, Nitomebes aus 
Alanthos: Maxedovıxa, Balagros und XTheagenes jcheinen mehr bie 
Geographie Maleboniens behandelt zıı haben, Antigonos: Maxedovıxn 
NEDINYNOIS. 

) So legte 3. B. Nilomebes dem Könige Perbillas, der vor Archelaos re- 
gierte, 41, Theopompos 35, Anarimenes von Lampſakos und base Mar- 
mor Parium 40, Hieronymos von Kardia 28, Marſyas und Philochorus 
23 Regierungsjahre bei. 

3) Qiele haben jedoch die Einladung ausgeſchlagen, ich nenne bier Bloß 

olrate®. 
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nambafter Gelehrter, noch Künftler, noch Arzt, ja nicht einmal ein 
Poflenreiger genannt. Bon ver Dlutter tes Philippos, ver Illyriſchen 
Fürftentochter Eurydile, babe ich bereits bemerkt, daß fie noch lange 
nad) ihrer Verbeirathung fidy mit ven Elementen des Wiſſens vertraut 
gemadt habe, um ihre hold aufblühenden Kinder felbft im Leien, 
Schreiben und Rechnen unterrichten zu Tünnen. Der Schulunterricht 
wird alfo damals in Bella nicht eben cultivirt geweien fein, over es 
daſelbſt trefflihe und gut befolvete Schulmeifter gegelen haben. Phi⸗ 
lippos ließ aus Aegina ven Philiskos, ven Sohn des Onefifritos, ben 
Zuhörer und Freund des Diogenes, fonımen, um feinen Sohn in den 
Elementen des Willens zu unterrichten 4). Einen ganz andern Bil 
dungsgang hatte die Thrafifche Halbinfel genommen. Bier war ver 
Hellenifche Genius, wenn er auch das barbarifche Element nicht überall 
ganz überwälligte, doch frühe überwiegend geworten, und wir können 
aus einzelnen Stätten derſelben fehr viele Schriftfteller, Gelehrte und 
Künftler anführen, die einen großen Nuf erlangt haben; ic) führe hier 
bloß beifpielöweife den großen Philoſophen aus tem Kleinen Stagira, 
die Geſchichtſchreiber Kallifthenes, Strattis, Ephippos, den berühniten 
Bildhauer Stennis, Euphantos und Menekrates an ?). Aleranter äußert 
fich in einer Rede an feine Landsleute folgendermaßen über tie Verdienſte 
feines Baters 3): Philippos, der euch unftät unıherirrend und in türf- 
tiger Lage traf, zum größten Theil mit Fellen befleivet auf den Bergen 
wenige Schafe weidend und für dieſe gegen Illyrier und Zriballer und 
benachbarten Thrafer unglücklich kämpfend, gab eud) Kriegsmäntel ftatt 
der elle zu tragen und führte euch von den Bergen in die Ebene 
herab, indem er euch den angrenzenten Barbaren gewachſen machte, 
fo daß ihr eure Sicherheit nicht mehr ter Feſtigkeit der Plätze, ſoudern 


) Suidas: «bıAloxos, Alyıynıns, ü —X Fas ypaunara Altiavdgov 107 
Maxedova. aurög dE a@xovorns N» Toü Kuvös Joy&vous, xaıa di 
Foumnov Zrlinwvog. Eygarpe dialöyous wy Zarı Ködpos. Vgl. 
Diogen. Laert. VI.2,7 (73); 10 (76) u. Müller, fragm. hist. III, 164, 
17. 583, 35. 

) Bol. 10h bie allerdings übertriebene Schilderung, bie der Rhetor Aph⸗ 
thonios (Walz, Rhoett. Gr. I. ©. 93, c. 9) giebt: «lAınnos navias 
novyngous unsgfßalle. JIoonide uiv ‚ya ‚E9vous, o ur Broßapay 
xadloraraı zuıolorov. Maxedores yap ıw» BugBapwy ol zelpıaroı, 
—RX dt ıns Maxsdovoy yüs 10 yuvloraror, [173 ns oud! doviev- 
Ouevos zulpovoıy wIgwno: x TOIMVINS YNS YELOVOS IWOYOVOIS 
&yonoaıo zalenwıegors ıns yis. 

3) Keldgiige Alex. VII, c. 9. 
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ber eigenen Tapferkeit anvertrantet. Er machte euch zu Bewohnern 
von Städten und verlieh euch heilfame Geſetze und Einrichtungen. 
Ueber viefelben Barbaren, die vorher euch und euer Eigenthum vanbten, 
fette ev euch, die Knechte und Unterthanen, zu Herren; ben größten 
Theil von Thrake annectirte er an Makedonien und ter gelegenften 
Pläge an ver See fid) bemächtigend öffnete er dem Lande Handels⸗ 
wege und ſtellte die Bearbeitung der Bergwerke ſicher. Er machte euch 
zu Herrſchern der Theſſaler, die euch früher Todesangſt eingejagt hatten, 
und das Volk der Phokier demüthigend, ſchaffte er euch ſtatt des engen 
und unbequemen Paſſes einen breiten und bequemen Weg ins Innere 
von Hellas. Die Athenäer und Thebäer, die ſtets gegen Makedonien 
auf der Lauer lagen, brachte er und dieß bereits unter unſerer Mit⸗ 
wirkung fo tief herunter, daß wir, ftatt den Athenäern zinsbar und 
den Thebäern untertban zu fein, von ihnen in unferm Theil um Sicher» 
beit angegangen werben. 

Demofthenes fagt: daß der König von Maletonien den Athenäern 
zur Zeit ihrer Hegemonie gehorcht hätte, wie e8 Barbaren gegen Hellenen 
ziemte, und an einer andern Stelle: Makedonien ?) fei ein Land, aus 
dem man vordem nicht einmal einen tauglichen Sklaven kaufen konnte. 
Weniger befannt möchte es fein, Daß im neuerer Zeit in einer ganzen 
Reihe von Sflavenverzeichniffen ans fehr vielen Hellenifchen Staaten, 
vorzäglih Delphi und Athen, mehrere hundert Stlavennamen befannt 
geworben und darunter eine Menge mit Bezeichnung ihrer Herkunft. 
Aus fehr vielen Ländern und Stätten ter alten Welt finden wir alfo 
Sklaven in Hellas importirt, aber darunter aus Makedonien Teinen 
männlihen Sklaven, fondern nur eine einzige Sklavin 2). Alfo bie 
ältere Geſchichte wird ficher fein großes Intereſſe geboten haben ?), zu⸗ 
mal die Fürſten meift im Kampfe gegen benachbarte barbarifche Völker 
verwidelt waren. Ganz anders ift es mit den Helventhaten Aleranver’8 
des Großen, er fteht, wie Hegel fagte, als ein Heldenjüngling an dem 


1. Olynth. ©. 35, 7. u. III. Philipp. S. 119, 9. 

) Hangabd A. H. 11. N. 918. Ihr Name ift Zuow, 16 yevos Maxe- 
dovtra zu Delphi. 

9 Das beweil’t auch das Dunkel, welches bis jetst noch auf biefem Theil 
ber Geſchichte felbft mit Einjchluß der bes Philippos ruht. Man leſe 
doch nur Abel's Schrift liber Makedonien, unb der Keiner aller bisher 
erhaltenen Fragmente wirb oft bedenklich den Kopf ſchütteln und am jehr 
vielen Stellen mit ber Darftellung und Auffafiung Abel's fich nicht ein- 
verftanben erflären können. 
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Abſchluß der Glanzperiode ver Hellenifchen Geſchichte, wie ein anderer 
Helvenjüngling, Achilles, fie begonnen hat. Er ift früh eine poetifche 
Perſon geworben, in höherem Maße, als Eonftantin, als Attila, Theo⸗ 
derich und ſelbſt Karl ver Große; und wahrlid), wicht leicht wird je» 
mals ein wiſſenſchaftlich gebilveter Eroberer das zu Stande bringen, 
was er noch vor dem 30. Jahre vollbradt hat. Wie feine Großthaten 
fehr bald vie Verdienſte feines Vaters verbunfelten, fo wurden auch 
feine Thaten (Ta xur’ Addöardgor) von bedeutenden Geiftern um bie 
Wette gefchrieben, aber vie ältere Geſchichte Makedoniens und felbft 
die des Philippos trat völlig in ten Hintergrund. Es ift alfo un- 
glaubhaft, daß ein Yällcher unter dem Titel Maxedorıza habe Unel- 
doten und lügenhafte Geſchichten verbreiten wollen, und es ift unkritiſch, 
für eine ſolche Behauptung nur ein einziges Fragment eines folchen 
beizubringen, oter weil dieſes dod num einmal exiſtirt, dafür eimen 
befondern Fälfcher zu fegen. Aber noch mehr! Schäfer erklärt aud) 
den Plutarchos, der die Geſchichte nach Kalliſthenes erzählt bat, für 
einen Fälſcher, vie Heinen Parallelen für pſeudo⸗plutarchiſch und ver- 
weiſ't dabei auf Herder und O. Haupt; abet weber dieſe beiten Philo- 
Iogen noh Schäfer haben ten Beweis dafür geliefert. Jedoch gejett 
einmal, Plutarchos fei ein Yäljcher, fo gewinnen wir den merhwürbigen 
Umftand, daß ein Fälfcher feine offenbar falſche Nachricht aus dem 
Geſchichtswerke eined andern Yälfchers entnommen hat. Alfo ein Schrift- 
fteller fingirt zuerft einen andern Namen für feine eigene Perfon, dann 
entnimmt er eine gefälfchte unwahre Nachricht aus dem Buche eines 
andern Tälichers, der gleichfalls fid einen faſchen Namen beigelegt hat, 
und auf dieſe Weile hofft er ven guten Glauben anderer Leute für 
feine Fälſchungen zu gewinnen, er wird alfo eben nicht auf ein wiſſen⸗ 
Schaftlich gebilvetes Publicum, ſondern auf ein folches ſpeculirt haben, 
welches fih wahrſcheinlich um die ältere Makedoniſche Geſchichte gar 
nicht kümmerte. Wahrlid, wenn einer einmal betrügen will, dann ent- 
lehnt er feine Nachrichten nicht aus andern Fälſchern ober Pſeudo⸗ 
graphen, fondern er macht Plagiate aus Schriftftellern, die in gutem 
Rufe ftehen, ober er fingirt Geſchichtchen aus feinem eigenen Gehirn. 
Allen Slauben überfteigt e8 aber, daß auch Stobäoß, der in feiner 
Blumenleſe gewiß gnte Quellen benutzt hat, viefelbe Nachricht aus dem» 
felben Betrüger gejchöpft habe. Bier bin ich an ber Gränze meiner 
Kritit angelommen, wo wir fagen können: es ift abjurb, fo etwas 
glauben zu wollen, 
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Es iſt bekannt, daß in Frankreich, namentlich in Paris ſeit der 
franzöſiſchen Revolutien und noch früher falſche Memoiren, berühmte 
Perſonen betreffend, fabrikmäßig geſchrieben worden ſind. Sie haben 
ſehr oft gleich nach ihrer Erſcheinung bedeutende Verbreitung gefunden 
und ihre Verfaſſer haben meiſt damit gut ſpeculirt. Allein bald ex- 
fannte man, daß ſolche Machwerle weber von ven Perfonen herrührten, 
die auf dem Titel angegeben waren, wenn bieß überhaupt ver Yall war, 
mande find freilich anonym erjchienen, noch wahrhafte und beglaubigte 
Thatſachen enthielten, und fie wurten faft fanımt und ſonders bald 
wieder vergeilen, obwohl fie meift intereflante und pilante Hiſtorien 
berichteten. Man leje doch einmal die Geſchichtswerke von Guizot, 
Thiers, Lamartine, Dupin, Louis Blanc und Undern, und 
man wird finden, daß auf ſolche Memoiren keine Rüdfiht genommen 
wird, noch weniger, daß Stellen aus ihnen citirt werben. Weiter. Yu 
den breißiger Jahren unferes Jahrhunderts taudte ter uralte San- 
chuniathon aus einer angeblid Spanischen Bibliothek, in Wahrheit 
aber aus dem Gehirn eines jeist verichollenen Halbgelehrten Wagen: 
feld auf. Damald waren im erften Augenblid manche Selchrte hoch 
erfreut über diefe höchft wichtige Entvedung, einzelne bielten fie auch 
unbebingt für ächt und behaupteten, daß man fo etwas nicht erbichten 
Tonne. K. Lachmann erkannte fofort die Unächtheit dieſer Schrift. 
Längft fteht jet die Ueberzeugung von dem Machwerk bei allen Ge- 
lehrten feſt. Dan lefe nun einmal bie neueren Gefchichtichreiber, welche 
bie älteſten Völker, namentlich die Phönikier behandeln, ob fie auf viefen 
falſchen Sanchuniathon Rüdfiht nehmen oder ihn gar als Duelle 
eitiren. Und eine aus einem SDoppelfälfcher herrührende Nachricht 
follte durch fo viele Schriftfteller gewandert fein und Herrn Schäfer 
zuerfi der Ruhm gebühren, viefen Betrug nad) mehr als 2000 Jahren 
offen gelegt und einen zweiten Pfeudo - Kallifthenes entdeckt zu haben? 
Wahrlich, dann würden wir uns fagen müflen, vaß in unferer fo fehr 
fortgefchrittenen Zeit die Ausübung der Kritif noch ein fehr junger 
Theil der Wiſſenſchaft ift. 

Schleiermacher, deſſen Kritik mehr negativer als pofitiver Art 
war, bat einmal gelagt: es fei fein Hauptftreben, den Irrthum von 
fih abzuwehren. Das muß auch die Aufgabe eines jeven philologifch- 
hiſtoriſchen Sorfchers fein, denn die Wahrheit ift immer nur Eine, ber 
Abwege und Irrthümer giebt es unendlich viele; aber er ſoll nicht 
nur negiren und zerftären, fondern au aufbauen und das Wahre ober 
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Wahrfcheinliche zu eruiren willen. Wo Mare und beſtimmte Zeugniffe 
fehlen, da gilt das Wort des Aeſchines: Evoiaxerar 7 uAnFeu dx 
za ıixorwr. Wenn wir aber für irgend ein beveutendes Factum 
die ältefte und glaubwürbigfte Nachricht ausgefpürt haben, dann haben 
wir den Ariabnefaden gefunden, der und aus dem Labyrinth wider⸗ 
fprechender Nachrichten ver Alten und mannichfachen Irrungen neuerer 
Gelehrten fiher zum Lichte ver Wahrheit hindurchhilft. 
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Der Brief des Vorſtehers der Akademie Speufippos 


König Philipps. 


Einleitung. 


Nachdem die Athenier im britten Jahre in Folge der von Des 
mofthenes in feiner I. Philippifa aufgeftellten und von ihnen befolgten 
Rathſchläge im offenen Kriegszuftande gegen Philippos verhurrt und 
während viefer Zeit ihre Infeln und den Cherfones durch bedeutende 
Streitkräfte gegen etwaige Angriffe des Königs gedeckt, auch feine 
Häfen blofirt hatten und die Herrichaft des Meeres behaupteten: wil- 
ligten fie endlich, wiewohl zögernd und nicht ohne vielfeitigen Wider⸗ 
ſpruch einzelner Redner ven 19. Elaphebolion DI. 108,2 in ven be 
kaunten Bhilofrateifhen Yrieven und zwar auf Grund des vermaligen 
Beſitzſtandes (uti possidetis). Allerdings waren die Bedingungen des⸗ 
felben nicht ehrenvoll für Athen. Philippos hatte DL. 105,3 Amphi- 
polis und in jüngfter Zeit die gefammte Chalkiviihe Halbinfel, vie, 
nachdem die Olynthier ſich ſeit DL.105,4 wieder daſelbſt ausgebreitet 
hatten, von Athen factifch aufgegeben war, feinem Scepter unterworfen. 
Indem die Athender in dem Frieden, wenn auch nicht wörtlich, doch 
nach der Auffaffung und Darftellung des Demofthenes 4) erklärten: 


N) n. napang. ©. 385, 16 fi. Bol. m. Forſch. ©. 393. 
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‘Exurdloovs Eger a Eyovor apeornxıövu pev Tovg AInvulovs 
ünurrwv & Dikınnog kyeı xul TWr xınudıwv zul T@v Ovupuywp, 
önwpoxiru dE Dillnnw xav aALog Tıc In nor’ En’ udru Bovkögevog 
awlsıy, uvrodg xwivsv xul TO Ev uvtois Bovköperor nuQu- 
doöru, &4$00v 1yN0soFuı xui noAkuıov, Tür dE AneoTsgnxüTu 
auayov xul Qikor !), gaben fie audy rechtlich ihre ehemaligen Be⸗ 
figungen auf der Halbinfel, fo wie Amphipoli8 und Bolivia auf. 
Außer andern Beltimmungen war ber freie Verkehr zwiſchen beiven 
Staaten wieberhergeftellt und die Schifffahrt zur See allen Theil 
nehmern am Frieden, ven Athenäern aber die Wache über das Meer 
und die Beftrafung ver Seeräuber zugefichert, auch ter Beſitz des Cher- 
fone8 garantirt. Um viefes günftige Reſultat zu erlangen, hatte Phi- 
lippos es nicht an Berficherungen feiner wohlmollenden Oefinnungen 
und Berfpredhungen, fo wie an Beſtechung einzelner Geſandten fehlen 
lafien. Bereits ver erften gegen Enve Winters Ol. 108,2 an ihn ab» 
geſchickten Friedensgeſandtſchaft hatte er ein Schreiben an ven Rath 
und das Volk der Athenier mitgegeben, worin er am Schlufje äußerte: 
er würde, falls der Friede zu Stande küme, durch wohlwollende Hund» 
lungen gegen Athen feinen Widerſachern daſelbſt den Mund verftopfen ; 
er würde ſchon ausdrücklich varüber gefchrieben haben, in wie weit er 
ven Athenäern Gutes erweilen wolle, wenn er veilen gewiß wäre, daß 
auch das Bündniß zu Stande käme?). Beſtimmte Erklärungen dar⸗ 
über, welcher Urt die Vortheile wären, die er den Athenäern zuwenden 
wollte, bat er jedoch dem Bolfe nicht gegeben; noch zu Anfang bes 
Stirophorion, als er bereits Frieden und Bündniß beſchworen hatte 
und die zweite Gefandtfchaft verabjchievete, fchrieb ex ihnen unter An⸗ 
term: er wifle nicht, worin er ihnen einen Gefallen thun könne, wenn 
fie aber ihre Wünfche äußerten, würde er ihnen gewähren, was ihm 
weder Schande noch Unehre brächte. Einzelnen Geſandten, die er für 
fid) gewonnen, hat er allerdings theils offen theils verſteckt Andeutungen 
darüber gemacht, was die Uthenier von ihm zu erwarten hätten, unb- 
diefe haben es nicht unterlaffen, vergleichen Worte, vie er, um feinen 


) Dieſe letztern Worte haben jebenfalls nicht in ber Friedensurlunde ges 
ftanden, fonbern nur: daß bie Athenäer ihre auf ber Halbinfel gelegenen 
ehemaligen Beſitzungen an Philippos, ber fie erobert hatte und beſaß, 
abtreten und mit ihm Bündnig und Freundſchaft jchließen wollten. Bgl. 
m. Forſch. ©. 656. 

N Dem. n. napang. ©. 353, 22 f. 854. Rede iiber Halonn. ©. 85, 3. 
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Zwed zu erreihen, von Wohlthaten, tie er tem Volle erzeigen, und 
von Berbienften, die er ſich um daſſelbe erwerben wolle, hatte fallen 
laſſen, al8 in fiherer Ausſicht ſtehende Unerbietungen des Königs dem 
Volke zu empfehlen. Hatten doch fie alle den freuntlichen und wohl. 
wollenven König umd einzelne von ihnen auch ven freigebigen und reich 
fpenvenven kennen gelernt; wie fie zum Theil felbft betrogen worden 
find, fo haben fie aud das Volk getäuſcht. Als fie aus Makedonien 
zurüdgelehrt waren, haben einzelne von ihnen, um einen Frieden, wie 
Philippos ihn wünjchte, zu Stanvde zu bringen, in Vollsverſammlungen 
geäußert: Thespiä und Platäi würden wieder aufgebaut werten, bie 
Photier wolle Philippos, fobald er Herr der Lage wäre, retten, teu 
Stolz der Thebäer aber temüthigen und ihre Stadt in einzelne Ort⸗ 
Ihaften zertheilen, vie Athenäer würden Dropos erhalten und ftatt 
Ampbipolis ihnen Eubda übergeben werten. Endlich welle Bhilippos 
den Cherfones, um ihn gegen die Einfälle ter Thraler und Uebergriffe 
ihrer Fürften zu jchligen, auf feine Koften durchſtechen Laffen, und man 
bezeichnete ſchon die Stelle, nämlich zwifchen Pteleon und Leufe-Afte, 
wo der Durchſtich gemacht werden follte !). Demoſthenes beftritt zwar 
verartige Verheißungen und bemerkte, daß er von allem dieſem nichts 
wüßte noch etwas vergleichen erwartete. Nichts deſto weniger werben 
manche leihtgläubige Athenäer ſolche Verſprechungen gern gehört und 
geglaubt haben, hatte doch der König ehemals den Olynthiern Anthemus 
geſchenkt und Potidäa für fie erobert. Noch DI. 108, 3 benerkt Aeſchines 
in der Rede gegen Timarchos 2): „Den Philippos aber lobe ich jett 
wegen feiner Gutes verkündenten Erklärungen und wenn er in ben 
Thaten gegen uns terfelbe fein wird, der er jet in feinen Verheißungen 
ift, jo wird man ihn zuverläffig und gern loben können.” Zu denjenigen, 
welche den Frieden mit wahrer Freude begrüßten und alles Heil von 
ihm erwarteten, gehörte auch ver faft Mjährige Sokrates. Welche 
Zeätläufe und welches wechſelvolle Spiel des Glücks und der Schidfale 
hatte diefer Mann turdlebt! In feine Jugend fiel noch ein Theil 
der Glanzperiode und Hegemonie Athen’s, Sparta's und Theben's 
Größe und erloͤſchender Glanz waren an ihm vworübergegangen, und 
in feinem reifern Alter hatte ev zu feiner Freude erlebt, daß durch die 
Siegesthaten eines Konon, Chabriae, Iphifrates und Timotheos, welchen 


1) Rede v. Grin: 59, 12 fi. 11. Phil. 73, 6 ff. über Halonn. ©. 86, 16. 
) ©. 166, $. 169. 
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letztern er felbft auf feinen Feldzügen begleitete, noch einmal vie Glücks⸗ 
göttin feinem Staate gelächelt hatte. Er lebte in ten Anſchauungen 
und Erinnerungen vergangener Zeiten, hielt feinen Mitbürgern ſtets das 
Lob und ten Ruhm ihrer Vorfahren vor Augen. Allein vie Gefin- 
nungen der MaguFtwvoruyo waren längft in dem entarteten Demos 
erftorben; wären dieſe noch in den Athenäern lebendig geweſen, fo 
wärten fie mit Inbignation und Entrüftung die leeren Verſprechungen 
res Königs zurückgewieſen, feine Wohlthaten von einem Maledoner 
erwartet, fonvern mit ven Waffen in ter Hand ihre ehemaligen Be⸗ 
figthümer von ihm zurüdgefortert haben. Iſokrates erfannte allerdings 
ridtig, daß nur durch große und erle Thaten das Selbftberußtfein 
eines entarteten und Vergnügungen bingegebenen Volks geheben werben 
könne, wußte ſich aber nicht in den Zuſtand feiner Zeitgenoffen hinein» 
zudenfen und ihnen praftifche Rathſchläge zu ertheilen, wie fie durch 
zeitgemäße und weile Mafregeln ihre Finanzen heben, durch Triegerifche 
Tüchtigkeit, durch ein fchlagfertiges Heer und eine wohl außgerhftete 
Flotte neue Bundesgenoffen erwerben, ven Feinden die Spite bieten 
und bie Stelle ihrer Vorfahren wieder einnehmen könnten. Er glaubte ’), 
Bhilippos würde, nachdem er in den Rath ter Amphiktyonen als Mit. 
glied aufgenommen fei, die Streitigfeiten und Partheikämpfe ver Hel- 
Ienen ſchlichten, ſie mit einander verfähnen und an ihrer Spitze den 
Krieg gegen die Perſer beginnen und dieſe ven Hellenen vienftbar 
machen. Dieß fei eine würbige und große Aufgabe, wozu er als ver 
mächtigſte König, den Europa je gefehen, durch feine Herrichergaben 
ven der Gottheit auserkoren fei, und wenn er fich verfelben unterziche, 
würde er am beiten die Meinumgen unrubiger Köpfe widerlegen, bie 
ra behanpteten, die Mafedonifche Macht wachſe nur zum Verderben 
von Hellas; nachdem Philippos den Phokiſchen Krieg beendigt, werde 
er den Peloponnes ſich unterwerfen, die Theflaler, Thebäer und alle 
Theilnehmer am Amphiktyonenbunde, fo wie bie Argeier, Meffenier, 
Megapoliter und Andere würben ihm in ver Belämpfung der Lakedä⸗ 
monier Hülfe leiften und, wenn das gefchehen, würbe er mit leichter 
Mühe die übrigen Hellenen überwinden. Schon damals erkannte man 
rihtig, was Philippos im Sinne hatte und fpäter auch ausführte, 
Mit Enthufiasmus von einen Gedanken erfüllt, hat Iſolrates noch im 
hohen Greifenalter um die Freundſchaft des mächtigen Königs gebuhlt 


1) Bol. Rede an Philippos S. 83 f. 90 ff. 97. 110 f. 
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und ſich mit demfelben Anliegen noch mehrmals fhriftlih an ihn ge- 
wandt 1); e8 ift feinem Zweifel unterworfen, daß er an dem Makedo⸗ 
nifhen Hofe großen Einfluß befaß und gewiß viel dazu beigetragen 
hut, daß der König die Idee deſſelben, wenn auch in ganz anderer 
Weife, wie dieſer hoffte, ausführen wollte. Aber kein Hellene hat ſich 
bitterer über bie wahren Abfihten und Pläne tes Könige getäufcht, 
als er. Nach der Schlacht bei Chäronein, wovon die Kunde ihm zu: 
fam, als er eben in ter Paläftra des Hippofrates verweilte, ſah er 
ven offenen Abgrund vor fi, bereute ſchmerzlich feinen großen Irr⸗ 
thum und an Allem verzweifelnd und die Anfangsverfe vreier Tra⸗ 
gödien des Euripides ausrufend: 


Aavuög 6 nevrmxovra uyurour TUTNR. 
. ” 

Sıdwrıwv nor’ uorv Kuduog Exkınwr. 

Ilikoy ö Turrursıog eig Iliour noAwr. 


wollte er es nicht erleben, daß Hellas ven vierten Unterprüder fehen 
würde, enthielt fich einige Tage aller Speifen und ftarb 98 Jahr alt 2). 
— Die Athenäer bewunverten feine liebevolle Gefinnung, welche er 
gegen ten Staat gehegt hatte, und beftatteten ihn mit öffentlichen 
Ehren. Seine Ruheftätte fand er in feiner Familiengruft im Kyno⸗ 
farges, wo ihm eine State auf einer Säule errichtet wurde, auf 
[eßterer waren Sirenen abgebildet, um ven ſchönen Kunftfinn und bie 


) Bol. den 2—5. Brief des Iſokrates. 

2) Blut. Leb. d. X Redn 837 e u. Leb. d. Iſokr. in Anecd. Gr. ed. Musto- 
xydes: dn&dave di End Xaıpwydov apxovros uera ıny &v Xarpw- 
velg uaynv, Aunndels dia Tnv navy xal 1nV Ovumopay m» yero- 
ueynv Exeice rois Admvaloıs napa «biAlnnov. anoxaprepnoag d’ 
dreltüinoev, Ws ger Anunzoıös (der Magnefier) pnoıw, dvyea nuloas, 
ws d2 Aynpeis dexarlooagns. npoRyYroUs dE Tovrous ToVg Orlyous 
Ereleurnoev ix ıormv doauarwy Evoıntdov‘ (hier folgen die Verſe) 
dnköv Ex Tovrwy as Örı, wong Exeivor Baoßapoı Orres, BlSorıss 
eis 179 'Ellada xaıloyoy aurns, oöro xal TeImpTös Tıs oVrog ar- 
egun deonorns ıns Eilados 6 «bllınnos. xul yap Aavaos Alyun- 
zog wy Papßepos, 7 yap Alyunıos Tore uno Tobs Ilfooas nv, 
yuyuy röy adelgoy Jin TöY negıyegöusrov Xonouov, day eis 
Aeyos xcicoxe rovrov. nalıy 6 Zudmvios Kaduos PBapßapos wy, 
7 yao Zıdwy xal auın uno roös Ilfoons nv, &ielday Ent Immo 
ns &avsov adelyns Evgunng, EIdwy Eis Onßas xarlaye ToVIwY. 
öuolws IlELoy 6 sbouyıos, n JE houyla xal avın rs Adlas ijv, 
guyay ınv EnıBovlsy soü”Iov molsuoüyros alrou mgös Toy aurou 
narege, n49ev „els Illsev xal Üoregov ouunaons IleAonovygaov 
Bxoarnoev, EE ov xal Ilekonovvnoos Exindn. — Die Tragödien find: 
Archelaos, Phrixos nnd Fphigeneia in Tauris. 
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Ueberredungsgabe des göttlihen Rhetors anzubeuten. Paufanias 1) fah 
das Denkmal noch und bemerkt dabei: Sokrates babe ſich durch drei 
Merkwürbigleiten ein Andenken geftiftet: exftend dadurch daß, wiewohl 
er 98 Jahr lebte, fein Pehrerruhm nie abgenommen und es ihm nie 
an Schülern gefehlt habe; zweitend daß er fo befonnen gewefen fei, nie 
an der Staatsverwaltung Antheil zu nehmen und ſich in Politik zu 
mifchen; drittens daß er als warmer Freund ber Freiheit im Schmerz 
über die Nachricht von dem Unglüd bei Chäroneia freiwillig feinem 
Leben ein Ziel geſetzt habe. . 

Des Iſokrates Rede an Philippos ift nach gefchloflenem Frieden 
und bevor tiefer den Phokiſchen Krieg beendet hatte 2), alfo gegen das 
Ende des Jahres DL. 108,2 oder ſpäteſtens zu Anfang von DI. 108, 3 
gefchrieben. Als num ter König den eben geichlofienen Frieden benußt 
hatte, um den Serfobleptes zu bekämpfen, den Phokiſchen Krieg in 
ganz anterer Weife beenvete, als man erwartete, er enblich in ben Rath 
der Amphiftyonen anfgenommen und ihm hierburd der Weg in das 
Innere von Hellas vorzudringen ſtets offen war: da erkannten bie 
Athenäer, daß feine Verheißungen eitel Trug waren, fie fahen ſich bitter 
getäufcht, hielten aber dennoch den Frieden, weil fie von der Ruhe 
defielben, wie Demofthenes jagt ?), größere Vortheile erwarteten, als 
wenn fie um verlorene Gegenftänve kämpfen wollten. Man war darauf 
bedacht, in ver Verwaltung eine größere Thätigleit zu entfalten, bie 
Einkünfte des Staates zu vermehren, neue Bundesgenofjen zu erwerben *) 
und fi für etwaige künftige Kriegsfälle gerüftet zu halten, vie zwifchen 
Athen und dem Könige ftreitigen Pnnete aber auf friedlichem Wege 
auszugleihen. So wurde denn bereitS unter dem Archon Themiſtokles 
DI. 108, 2 beichloffen, die Schiffewerfte und die neue Skeuothek zu 
bauen, im folgenden Jahre wurde eine großartige Reparatur ver Stadt⸗ 
nıauer und bed Peiräeus während fünf Jahren unternommen und 
auch an die Befeſtigung einzelner Eaftelle gegangen. Bald traten auch 


118. 

?) Holr. Phil. S. 83 EpI9nre momoauevo: ıny elonynv. ©. 97 day zu 
negl <bwxeis diownons, u. ©. 93 (of bwxsis) vuv Ey ool rag A- 
ntdas Eyovaı Tjs avımy Gwrnplas. 

9 v. Fried. S. 63, 20. 

*) 0.0.0. ©. 60, 10: "Ey ulv oUv Eywye npWtoy undexeıv paul deiv, 
önws eIte Qvuuayous Elre auvrafıy elr' aAlo rı Boulssat 
Tıs xaraozevdleıy nöleı, ryv indoxovoay elonynv un vor 
roũro NOImDRL. 
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neue Bundesgenoſſen auf die Seite Athens 1). Als Philippos fortfuhr, 
feine innere und äußere Macht zu ftärfen und feinen Einfluß über 
Hellas inımer mehr auszudehnen, im Peloponnes die Zwietracht, na⸗ 
mentlich der Argeier und Meſſenier gegen bie Lakedämonier zu nähren: 
da beiten die Athender feine Ränke und verderblichen Pläne den übrigen 
Hellenen auf und zugleih erwachte in ihnen bie Sehnfucht, ven Philo⸗ 
frateifchen Frieden in einzelnen Puncten zu verbeflern und das einft- 
weilen Abgetretene, worauf fie von ihren Vorfahren ber und durch 
frühere Verträge ein Recht zu haben glaubten, von Philippos wieber 
zurüdzufordern. Sicher ift in ben Bollsverfanmlungen DI. 108, 4 
vielfach davon die Rede gewefen; Philippos hat jelbit durch mehrere 
Geſandtſchaften in Athen fi Darüber beſchwert, daß man ihm ohne 
Grund bei den Übrigen Hellenen verleumde. Unter diefen Umftänven, 
da er felbft in einen Vergleich und eine Aenderung des Friedens in 
Betreff einzelner ftreitigen Puncte einwilligte, fegte Hegeſippos das 
Pfephisma durch: ber Friede folle dahin verbeflert werden, daß beibe 
Parteien Das Ihrige behalten und die übrigen Hellenen am Frieden 
Theil nehmen follten. In Folge teilen forberten die Athenäer zunächſt 
Halonneſos und Amphipolis als ihr Eigenthum vom Könige zuräd. 
Ihre Anſprüche auf Amphipolid von ven Vorfahren her hatten bereits 
die OL. 108, 2 abgeſchickten Gefandten, namentlich Aeſchines, dem Kö⸗ 
nige zu beweifen gefucht. Aber aud) tem Philippos mußte daran liegen, 
daß ſowohl fein hartes Verfahren gegen bie Olynthier, das mit Recht bie 
größte Mißbilligung gefunden und deren Unglüd überall, wo fie fi 
nieverliefen, namentlich in Athen, Mitleiden erwedte, fo viel als mög. 
lich gerechtfertigt, als audy feine Anfprüde auf jene Sroberungen, die 
er nicht aufgeben mollte, rechtlich begründet würden. Es ift befamnt, 
daß er ven Athenäern Haloneſos geben, aber nicht zurüdgeben wollte; 
hätte er fich zu Letzterm verftanden, fo würde er bamit ihr Recht darauf 
anerkannt haben. Eben fo reclamirten die Athenäer Amphipolis; würde 
ver König diefer Forderung, die immer wieder erneuert wurde, nad)» 
gegeben haben, fo würben fie aud) ihre Anfprücde auf Olynthos und 
die Chalkidiſche Halbinfel, wovon bie Rebner, unter andern Hegefippos ?), 


1) Bereits DI. 108, 2 Mitylene. 

?) Ueber Halon. 83, 26. Demofthenes jagt Phil. II. 70,9 wenn Philippos 
auf Amphipolis und Potidäa Verzicht leiftete, würde er fi) nicht einmal 
in feinem eigenen Sande für ſicher halten. 
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behaupteten, daß er fie als fremdes Eigenthum befäße, erneuert haben. 
Kurz bevor dieſe Verhältnifie eintraten, ift der Brief des Speuſippos 
an Philippos gefchrieben DI. 108, 4 oder fpäteftens zu Anfang bes 
folgenten Jahres. Denn daß der Philofoph noch etwa nach drei oder 
mehreren Jahren auf die Rede des Iſokrates Bezug genommen habe, 
ift nicht glaubhaft. 

Bon großer Wichtigkeit find die Fragen über ven Verfaſſer des 
Briefe und über die Aechtheit deſſelben, woran fich die über das Jahr, 
in weldhem ungefähr Ochos Aegypten erobert hat, ſchließt. Die beiden 
erften Fragen hat bereits Leo Allatius !) gelöft, wenn er aud) nicht 
den geringften Zweifel varein fett, daß Speufippos, der Sohn des 
Eurymedon aus tem Myrrinufiihen Demos und ber Potone, ber 
Schweſter tes Plato, ver Berfafler deſſelben iſt. Tiefer übernahm vie 
Alademie nach dem Tode feines großen Lehrers (7. Tharg. OL. 108, 1) und 
ftand ihr bis unter dem Archon Lyſimachides Ol. 110, 2 als Lehrer vor. 
Daß verfelbe unter andern auch Briefe an Philippos gefchrieben habe, 
bezeugt Diogenes Laertius ?). Bon größerer Beveutung iſt aber, daß ung 
ein im Briefe erwähnter Umftand durch das Zeugniß eines glaubwürbigen 
Schriftftellers, des Karyſtios von Pergamos, betätigt wird. Derfelbe 
lebte gegen Ende des zweiten Jahrhunderts vor Chr. und fchrieb unter 
andern Hiftorifche Denkwürbigkeiten (Torogıra Uroyrnuure), die 
fih vorzüglich auf Hellas und Maledonien zur Zeit ver Könige Phi- 
lippos, Wierauder und ver Diabochen bezogen und mindeſtens Drei 
Bücher umfaßten. Athenios ?) überliefert und Folgendes: Speufippos 
habe gefagt, daß Plato mit Archelaos fehr befreundet gewefen fei und 
den Grund zu der Herrfchaft des Philippos gelegt habe. Es berichte 
näuilich Karyſtios ter Pergamener in feinen hiſtoriſchen Denkwürdig⸗ 
feiten: „Nachdem Speufipyos erfahren habe, daß Philippos den Plato 
verleunde, babe er in feinem Briefe ungefähr Folgendes gejchrieben *): 


') &. Socratis et Socraticorum etc. epistolae, ed. Conr. Orelli. &. 262. 

9 IV. 1, 1. 5. 

) XI. S. 506e. C. Müller fr. hist. IV. S. 356 ff. , 

9 „Znevonnos, nuv9avöuevos bllınnos Blaognueiv negl IMlaıwrog, 
els Emıaroli» Eypagı€ Tı ToıoDTor, Wang dyvyooürrag Tols ar- 
Ioanous, Sri xad ıny apyiv ıns Bamlelas <bllınnos dıa Illarovyog 
toxtv.“ x. 1. ı. Karyſtios hatte die Stelle des Briefe 5.88 vor fid: 
IIvv9ayauaı d xaul Beönounoy ap’ vuiv uly elvaı nayu ıyuxo0Y, 
neo) dR Illarevos Plaoynusiv xa) taüra, wong ou Illarevos ıny 
Goynv rüs doyüs Int Ilsodixxa xzarnaxevaoarrog x. 1. 1. 
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man wille nicht, daß Philippos den Anfang feiner Herrichaft dem Pfato 
verdanle. Denn Plato babe den Oreiten Euphräos an Pervilfas ab- 
geihidt, um ihn zu bewegen, einen Runtestheil dem Philippos abzu⸗ 
treten. Hier habe terjelbe ſich eine Mannſchaft berangebiftet, To daß 
ihm nad dem Tode des Perdikkas eine bereite Macht zu Gebote ftand, 
um an vie Spite des Reiches zu treten. Außerdem erzählt er nad 
eben vemjelben: Euphräos hate ſich bei König Perdikkas in Makedonien 
aufgehalten und nicht weniger regiert, als dieſer felbft, er fei aber ein 
ſchlimmer Menſch und em Verleumder geweſen. Er babe aud bie 
freuntichaftlie Umgebung des Königs fo nüchtern und geſchmacklos 
angeoronet, daß e8 nicht erlaubt gewefen fei, an ven gemeinichaftlidhen 
Gelagen Theil zu nehmen, wenn man nidyt Geometrie und Philoſophie 
verftände. Deßhalb habe, nachdem Philippos an die Regierung ge- 
kommen war, Parmenien ibn in Oreios ergriffen und umgebracht. — 
Letzteres ift Ol. 109, 3 gefchehen !). Was nun die Schriftfteller außer⸗ 
tem noch von Karyſtios überliefern — C. Müller hat 16 Fragmente 
zufammengeftellt — enthält beachtenswerthe und ſonſt weniger befannte 
Nachrichten aus der Makedboniſchen und Hellenifchen Geſchichte, und ich 
finde bei feiner Anlaß, Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit verfelben zu 
erheben. Da wir jetzt nach der von mir mitgetheilten Infchrift mit 
großer Wahrfcheinlichleit annehinen können, daß Amyntas feinen Sohn 
erfter Ehe Menelaos zum Statthalter über Pelagonien eingefegt habe ?), 
ift auch nicht der geringfte Zweifel daran gerechtfertigt, daß Perdiffas, 
um feinen ebrgeizigen jüngeren Bruder zu befriedigen, ihm in ven 
letzten Jahren ebenfalis, auf Plato’8 Fürfprache und durch des Euphräcs 
Vermittlung, ein Theilfürftenthbum zur Verwaltung gegeben habe, wie 
denn auch weder Abel noch Ar. Schäfer dieß beftreiten. Nach Perdikkas 
Tode übernahm Philippos zuerft ald Vormund für feinen jungen Neffen 
Amyntas, des Perdikkas Sohn, die Regierung. ALS hierauf mehrere 
Thronbewerber auftraten und größere Gefahren Makedonien bedrohten, 


) Bol. m. Forſch. S. 450 f. 

?) Zu ber Unterfuhung über Menelaos bemerfe ih noch, daß nad dem 
Tode des Perditkas DI. 105,1 außer Argäos und Banfanias auch der 
ältefte Halbbruder Archelaos fein Anrecht auf den Thron geltenb machte, 
wie Theopompos erzählt haben muß Fr. 32. Harp. aus ihm: Agyaios 
... pl Tovrov xal Bsonounos Er ı@ nowıp rwv “hılınnızay 
Afyaı“ „Tor Aozeiaov (fo ift zu lefen ftatt Ayyelaor) xzalovcı xal 
Apyaioy xal Hnvoavlav.* Es ift dieß eine neue Beftätigung dafür, 
daß Archelaos ein Anrecht auf die Thronfolge hatte und ſomit ber Ältefte 
Sohn aus ber erften Che bes Amyntas geweien fein muß. 
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verbrängte er ven Anmyntas und bemächtigte fi) bes Thrones; feine 
drei Halbbräver aber ließ er jpäter ven einen vor, die beiten andern 
nad Olynthoo' Eroberung umbringen, was Plato noch erlebt hat: das 
war allerdings ein großes Unrecht und hierauf bezieht fi, was Speu⸗ 
fippo8 fügt: e8 habe ven Plato bis an fein Lebensende ſchmerzlich 
berührt, wenn irgend eine rohe und von feiner Bruterliebe zeugende 
Handlung bei euch vorfiel +)? Euphräos hatte, wie man aus der an- 
gezogenen Stelle fieht, einen großen Einfluß auf des Perdikkas Re⸗ 
gierung und wird es auch dem Philippos, deſſen erbitterter Feind er 
bis zu feinem Tode blieb, übel genommen haben, daß er den redht- 
mäßigen Thronerben befeitigte. Daher ift vie Rache erklärlich, die noch 
nah etwa 18 Jahren Philippe’ Feldherr Parmenio, bei welchem Eu⸗ 
phräos aus früher Zeit auch Fein freundliches Andenken binterlaffen 
haben modte, an diefem nahm. 

Aus des Karyſtios Zeugniß ergiebt fi ſowohl die Acchtheit tes 
Briefes, ald auch daß Speufippos ver Berfaffer deſſelben ift. Die hinzu- 
gefügte Nachricht, daß Philippo® einen Landestheil erhalten, worin er 
fi eine Truppe herangebilvet, er wird aber bier ſchon den erfien Grund 
zur Phalanx gelegt haben, hat, wie nad) dem andern Fragnıent wahr. 
jheinlid) wird, Karyſtios aus irgend einen andern glaubwürbigen 
Schrifjtſteller zur Erklärung ber Stelle des Briefes hinzugefügt, oder 
zur Betätigung feiner Ueberlieferung das gleichzeitige Zeugniß des Philo⸗ 
ſophen herangezogen. Wenn es bei Karyſtios heißt, daß Philippos über 
Plato Schmähungen ausgefprodyen habe, jo wird bieß von Theopompos 2) 
beftätigt; im Briefe aber wird vieß nur von Theopompos gejagt; darin 
liegt eben kein Widerſpruch. Philippos fand zu Plato in feinem un- 
mittelbaren intimen Verhältniß und konnte wohl nur durch Anvere 
erfahren haben, daß Plato des Könige Hanblungsweife gegen recht- 
mäßige Thronerben ihm verargt habe. 

R. Bentley hat befanntlid die Briefe des Sokrates und feiner 
Schüler als unächt verworfen, andere Gelehrten haben auch die meiften 
übrigen aus dem Altertum auf und gelommenen Briefe verbädtigt 


) Des Philippoe Graufamleit gegen folte, die ihm verhaßt waren, und 
deren Kinder bezeugt auch Suidas v. bilınnos 6 Maxedeiv nollouc 
roũ Inv Eortonoe zal roog vllas avunsgitlaßer, Enıpseyfäuevog 
tov orſxov 10UT0V° 

Nijnoc, ös nartga xıelvas vlovs zaraleineı. 
”) Diog. &.111,40. up’ od xal Znıruundival yyoıy auröy Osonounog. 
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und Weftermann bat, fo viel ih weiß, fo ziemlich über alle en bloc 
den Stab gebrochen. Als Bertheiviger aller ift bis jett Niemand auf- 
getreten, auch wird dieß wohl nicht gejhehen, nur einige Gelehrte haben 
einzelne in Schuß genommen. Ich will mir bier fein Urtheil über 
die griechiſche Epiftolographie erlauben, weil ich bis jegt noch nicht alle 
dahin einſchlagenden Schriften ftubirt habe. Nur fo viel weiß ic), daß 
ſchlagende und für alle kritifche Philolofen bindende, unwiberlegbare 
Beweife nur für fehr wenige geliefert find 1). Allgemeine verwerfenve 
Urtheile find für mich nicht maßgebend, felbft wenn fie von beteutenven 
Kennern der Griechiſchen Literatur ausgeſprochen werden. Denn 3.2. 
felbft in dem alle, wenn unter zehn Briefen neun ermweislich für un- 
ächt zu halten fein follten, fo folgt daraus noch nidyt, daß ber zehnte 
ebenfalls unächt ift, eben fo wenig, wie 3. B. daraus, daß die meiften 
Gelehrten von den zehn erhaltenen Briefen des Iſokrates vie neun 
erften für ächt halten, zu folgern fein bürfte, daß auch ver zehnte es 
fein müffe, der wirflich allgemein verworfen wird. Bereits feit länger 
als einem Decennium wird ſogar in Rußland ein jedes richterliche Er⸗ 
fenntnig mit Angabe ter Gründe begleitet; mit wie viel größerem 
Rechte darf alfo der philologifche Kritiler auch für einen jeden einzelnen 
Brief den Beweis der Unächtheit verlangen, und wenn dich in fehr 
vielen Fällen bei der Allgemeinheit der darin ausgeiprochenen Gedanken 
oder wegen ganz fpecieller, fih nur auf einzelne Perfonen beziehenver 
Umftänve, bie wir jegt durch andere Nachrichten weder widerlegen noch 
als wahr begründen können, völlig unmöglich ift, auch aus ver Sprache, 
dem Stil und der Farbe des Briefs ſich nichts ſchließen läßt: jo darf 


) Ich getraue mir nämlich zu, inbem ich fowohl ben Charakter des ©o- 
frates einigermaßen, als auch bie Nachrichten der Alten über die Geſchichte 
Makedoniens vor Philippos fo ziemlich zu Tennen glaube, die von Bentley 
vorgebradhten Gründe gegen ben belannten Brief des Solrates an Arche⸗ 
laos (S.3 ff. u. 406 ff. bei Orelli) als unftichhaltig widerlegen zu können, 
aber ein pofitives Reſultat würde ich Damit fchwerlich bei unſern hentigen 
Pphilologen, bei denen meiſt die Hyperkritik das Streben, unbefangen die 
Wahrheit zu erforichen, überwuchert hat, erreichen. Im günſtigſten Falle 
würde man eingefieben, daß ich Buntley’s Argumente widerlegt hätte, 
aber ſchwerlich die unbebingte Aechtbeit des Briefes einräumen. Sicher 
würden einzelne ihre Verwunderung barüber zu erkennen geben, wie man 
noch heute fi auf einen bereits Uberwundenen Stanbpunct ftellen und 
bei ber fortgefchrittenen Bildung und Gelehrſamkeit unferer Zeit fo be- 
ſchränkt fein könne, etwas für ächt zu halten, worliber die größten Philo⸗ 
logen, namentlich ein Bentley 6 zzavyu, bereits ihr Verdammungsurtheil 
ansgeiprochen haben. 
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8 doch mindeſtens Jedem geftattet fein, davon zu glauben, was er 
will, ja einzelne Briefe, deren Unächtbeit bis jeßt nicht bargethan, auch 
für befontere Zwede zu benugen. Daß nun in Sammlungen von 
Briefen unter ächten auch unächte ftehen, werben wir begreiflich finden, 
weil den erften Herausgebern es mindeſtens eben fo ſchwierig wur, wie 
es und noch jeßt ift, das Wahre vom Falfchen zu ſondern. Wenn 
alfo die Gelehrten in ber von Drelli veranftalteten Sammlung von 
etwa 54 Briefen die meiften als unächt verwerfen: fo ift das fein 
Grund, weßhalb nicht der eine oder andere ächt fein Könnte. Der 
Berfaffer des bier in Rebe ftehenven Briefes, ver jedoch feine Notizen 
zum großen Theil tem Antipater verbanfte, befigt eine fo genaue 
Kenntniß der Griechiſchen Geſchichte und vornehntlich ver alten Mytho⸗ 
(logie, daß er un® 3. B. für das Anrecht der Makledoner auf die Chal⸗ 
kidiſche Halbinfel und ihre Umgegend von ven Derafliven her Angaben 
giebt, die wir bei feinem alten Schriftfteller fo volfänpig wiederfinden, 
und die mir mwenigftens an ein Paar Stellen ſelbſt auch, wenn wir 
ale neuern ardäologifchen Schriften zu Rathe ziehn, doch nicht durch 
anbermeitige Angaben belegen und contrelliren können, trotzdem, daß 
unfere Kenntniß ver Mythologie bei weitem nicht fo lückenhaft ift, ale 
die der beglaubigten Geſchichte). Ueberdieß enthält der Brief vie bes 
ſtimmte Angabe, daß damals augenblidlid das Papier in Athen knapp 
war, weil eben Ochos Aegypten wieder eingenommen und die Ausfuhr 
von Papyrus gehemmt war. Diejes Datum ftimmt fo genau mit 
unfern übrigen Berechnungen für diefes wichtige Factum, welches Dio⸗ 
deros irrig einige Jahre zu früh meltet, überein, daß es unmöglich 
von einem Sophiften erfonnen fein kann, zumal für den Umftand, daß 
der Verfaſſer fein Schreiben abbrechen mußte, ein Fälfcher oder Sophift 
gewiß nicht verlegen darüber fein Fonnte, irgend eine. plaufible Ent- 
ſchuldigung zu erfinuen. Denn wenn man fi einmal entichuldigen 
will, ift ein Grund dazu leicht gefunden. Was mich aber vornehmlich 
beftimmt, ift die Erwägung, daß ber Brief ganz ven Anfchauungen 
gemäß abgefaßt ift, wie fie ein Zeitgenoffe in Athen uur Ol. 108,3 
bis etwa 109,1 haben konnte Er enthält feine Nachricht, die man 
mit Grund unfechten over als die Meinung oder Erfindung eines 


') Der Brief kann fomit nur in Athen unb zwar von einem ſolchen abge» 
faßt fein, ber im Befitse umfaffender mytbologifcher Kenntniffe ſich befand 
ober bem bie Beuntzung einer beveutenden Bibliothef zu Gebote ftand. 
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fpätern Sophiften erweifen könnte, und miſcht nichts ein, was nad) 
dieſer Zeit fich ereignet Hat. Er iſt dem Antipater aus dem Theſſa⸗ 
liſchen Magneſia, ver eben damals ein Anliegen an Philippes hatte 
mb fih zu ihm begab, als ein Empfehlungschreiben übergeben und 
tadelt vornehmlich, daß Iſokrates in feiner längern einige Zeit vorher 
abgefahten Rede mande höchſt wejentliche und wichtige Umftände über» 
gangen und das nicht gehörig hervorgehoben hätte, was dem Könige 
zur Begründung und zur Stüge feiner Herrſchaft vienen und tie Ber» 
dienste feiner Vorfahren und feine Rechte auf die gemachten Eroberungen 
von den Serafleiven ber in ben Augen ver übrigen Hellenen heken 
könnte. Mit allen viefen Umftänven und Rechtsgründen würde ihn, 
fagt Speufippos, Antipater, ein genauer Stenuer ver Griechiſchen Ge 
ſchichte, bekannt machen. Er deutet bloß bie Grundzüge an, um ten 
Philippos auf das begierig zu madıen, was er von Antipater und 
feinem künftigen biftoriichen Werke zu erwarten babe. Und wahrlich, 
ein Schriftfteller, der eine tendenziöſe Griechiſche Geſchichte, d. h. mit 
vorzäglicher Berückſichtigung Makedoniens zu fehreiben ſich die Aufgabe 
geſtellt hatte, Fonnte für fein Unternehmen Unterftügung von Philippos 
hoffen, wie er folche andern ausgezeichneten Hellenen 3. ®. dem Theo⸗ 
pompos bat angedeihen Laffen. 

Zwei fpecielle Argumente gegen ven Berfafler und bie Aechtheit des 
Briefes find von Conrad und Caſpar Orel li in Worte gefaßt. Der erftere 
fagt: Contra Allatii argumentationem unum hoc mihi objicere fas 
sit. In fine huius Epistolae dicitur, eam missam fuisse ex Aegypto, 
ubi Speusippus neque commoratus, neque Platonem comitatus ulli 
veterum memoratur. Neque vero simile est, illum hoc iter fecisse, 
cum e Diogene Laertio aliisque constet, Speusippum per totam 
vitam infirmissima valetudine fuisse conflictatum. Wenn 
man die Unächtheit eines Schriftftüds behaupten will, fo fommt es 
vornehmlich darauf an, daß man fi ein klares Bild von ten An- 
Ihauungen, Zuftänden, Berhältnifien und Perfonen des Zeitalters ent- 
wirft, welches der Berfafler fimulirt, und das Zeitalter, worin das 
Schriftwerk wirklich abgefaßt fein fünnte, zu ermitteln und kennen zu 
lernen, endlich den Charakter der Perſon, der ein Schriftftüd beigelegt 
wird, zu flubiren ſucht. Denn nur ein body begabter Geift kann ſich 
von der Bildung feines Zeitalter, von ven Anfchauungen, Urtbeilen 
und Grundſätzen, worin er felbft groß gezogen ift, völlig Tosfagen und 
ganz getreu die Anſchauungen, Berhältniffe, Zuftände und Charaktere 
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wietergeben, die einem frähern Zeitalter angehören, namentlich wenn 
dieß Zeitalter durch Jahrhunderte von ihm getrennt ift, wie dieß bier 
ber Fall ift, indem ſämmtliche Sofratifche Briefe einer ſehr jungen 
Zeit zugejchrieben werden. Nur ein beveutenter Kopf kann einem fin» 
girten Machwerke das Gepräge eines früheren Jahrhunderts fo aufs 
brüden, daß es aud von andern Gelehrten für ächt gehalten wird. 
Ein folder wird aber, und dieß gilt namentlich vem Altertum, felten 
zu Fälſchungen greifen, da er feine geiftigen Fähigkeiten auf eine frucht- 
bringenvere Weife verwertben fann; und wenn es ver Fall ift, muß 
man fi vor allen Dingen fragen: zu welchem Zweck ift e8 gejcheben, 
und konnte dem Fälfcher ein beveutenver Vortheil daraus erwachſen? 
Wiberfprühe, als da find mehrere hiſtoriſche Unrichtigfeiten, falſche 
Charafterzeihnungen, der ganze Stil des Brief, Gedanken, die ber 
Beit, worin das Machwerk vom Fälſcher gefett wird, fremd find und 
einer ſpätern angehören müflen, zu ermitteln halte ich für die vornehmſte 
Pflicht eines Kritikers, jedoch ift dieß oft ein ſchwieriges Unternehmen 
und nicht Jedermanns Sache. — Mit vollem Recht künnen wir aber 
verlangen, daß ein Sritifer, ver über eine fo höchſt ſchwierige Frage 
entfcheiven will, bevor er fein Urtheil fällt, die Worte des angeblich 
unächten Schriftſtücks grammatifh und fprahli dem Sinne und Zu⸗ 
fammenbange nad richtig auszulegen verfteht. 

Zunächſt ift Orelli's Behauptung völlig unrichtig, daß Speufippos 
fein ganzes Reben hindurch fo ſchwächlich geweſen fei, daß er nicht ein- 
mal Reifen babe unternehmen künuen, und beruht auf einem ſprachlichen 
Mißverſtändniß. Timotheos hatte in feinen Lebensbejchreibungen über⸗ 
liefert: 7» de xei To owua duuxsyügevog, d. h. aber nicht, ex fei 
von ſchwächlichem Körperconftitution, fonvern er ſei fleifchlicher Luſt 
ergeben gewefen, und dieß beftätigt auch Diogenes Yaertius !), indem 
er fagt: Speufippos habe, wiewohl er ein eifriger Anhänger Plato's 
gewefen, doch nicht deſſen Lebensmeife zum Muſter genommen, ſondern 
fei auffahrend 2) und ven Wollüften ergeben gewejen. Der Bergnü- 
gungen wegen fei er nad) Maledonien zur Hochzeitsfeier des Kaffander 


2) IV, 1 und 4. Seinen Sinn für weibliche Schönheit beweif't, daß er bie 
Statuen der Gratien im Mufeum aufftellen ließ, das Plato in der Ala- 
demie angelegt hatte. Auch Athenäos VII, 279 e und XII, 546d fagt: 

ulndovos d’ my xal Znevcınnos, 6 Ilkaravos ouyy£uns xal dıa- 
oxos rs oyolns. Er ſchrieb auch ein Buch pl ndorns. " 

*) Daffelbe fagt Suidas v. Zrrevoınnos: avosnpös ın9 yvounv xal als 
&xgov Ofuguuos. 
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(wahricheinlich hat Kaflander, ver Sohn des Antipater, zweimal gehei- 
rathet, und nur an bie erfte Ehe ift zu venfen) gereift; unb aus dem, 
was er binzufügt, kann man jchliegen, daß er mit den Schülerinnen 
des Blato, Laſthenia von Mantinea und Axiothea von Phlius, in Liebes» 
verhäftniffen geftanden bat. Er ift im Alter von ver Gicht heimgefudht 
worden !) und mußte zu Wagen nach ber Alademie fahren, weßhalb 
er dem Xenofrates feine Schule übergab. — 

Den einzigen von C. Orelli erhobenen Einwand hat bereits fein 
Better Caspar durch vie Bemerkung ?) befeitigt: Non erat profecto, 
cur de hac epistola in Aegypto.exarata cogitares. Legendum sci- 
licet SvßAlor, papyrus, quam plura scribere gestienti sibi deesse 
queritur Sophista. Quod si igitur malignus ille Artaxerxes, 
Aegypto subacta, papyrum Athenas transportari non vetuisset, duplo 
proculdubio longiorem nunc haberemus hanc epistolam. Er fügt 
aber hinzu: Hucusque satis bene, quam sumserat personam, tuitus 
erat rhetor, ut fucum prope nobis fecisset, sed hic saltem turpi- 
culae cornici pavonis pennas excidisse vides. Zuvörderſt ift zu be 
merken, daß Caspar Orelli den Berfaffer anfangs Sophift und hierauf 
Rhetor nennt. Beides ift aber nicht immer daſſelbe. Iſokrates z. B., 
ver Lehrer der Rhetorik, würde es wahrjcheinlich fehr übel genommen 
haben, wenn Jemand ihn einen Sophiften genannt hätte, da er felbft 
gegen die Sophiften nit auf das Allerfreundlichfte geftimmt war. 
Sodann hegreife ih nicht, wie der Sophift oder Rhetor fi gleich 
einer Krähe felbft die Pfauenfevern ausgerupft babe durch die Bemer⸗ 
fung, daß gerade zur Zeit ber Abfaffung des Schreibens Ochos Aegypten 
eingenommen habe und die Ausfuhr von Papyrus nach Athen gehemmt 
war. Orelli mußte fih doc die Frage aufwerfen: follte venn ein 
ſchlauer Sophift oder Rhetor fo unklug geweien fein, baß er feine 
eigene mühevolle Urbeit am Schluß durch ein in die Augen fpringenpes 
falſches Datum dem Verdacht ter Unächtheit ausgefept hätte. Weber 


) Möglich ift es, daß, was ber Sykophant Polyeultos einmal in Bezug auf 
einen Apopleftifer Speufippo8 ſagte (Ariftot. Rhet. III, c. 10): fein Ge⸗ 
ihid wolle, daß er nicht ruhen könne, ungeachtet er von ber Krankheit 
in den Bod gejpannt fei, auf ben Philofophen geht. evreovgıyyos iſt 
eine hölzerne Strafmafchine mit füuf Löchern, durch bie ber Miffethäter 
ober Sklave mit Beinen, Armen unb Hals geftedt wurbe, wie das bei 
ben Chinefen noch jetst ber Fall if. 

) Memnonis historiarum Heracleae Ponti excerpta ete. ed. Conr. Orellius. 
Lipsiae 1323. ©. 331 f. 
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Conrad noch Caspar Orelli haben vie nad ihrer Meinung fimulirte 
Zeit ver Abfafjung tes Schreibens, noch das Yahr ver endlichen Er- 
oberung Aegyptens duch Ochos zu ermitteln verfucht. Ich erkenne 
in legterer Bemerkung nur gelehrten Dünfel und kann einem Philo- 
logen, ver gut Lateiniſch zu ſchreiben verfteht, die Griechifhe Gram⸗ 
matif einigermaßen inne, auch einige Claſſiker befriedigend ebirt hat, 
deßhalb doch nicht immer andy vie Fähigkeit einräumen, daß er über 
einen vor länger ald 2000 Jahren verfaßten Brief, ver bis auf Bentley 
binab für ächt gehalten worven ift, durch ein einziges Argument ein 
für Alle bindenves, endgültiges Urtheil abgeben könne, und zwar durch 
ein ſolches, welches gerade nicht unglücklicher hätte gewählt fein können. 
Drelli fcheint nämlich alfo argumentirt zu haben: Da aus tem Briefe 
unzweifelhaft hervorgeht, daß Aegypten eben erft eingenommen war, fo 
muß er aus dem Grunde unächt fein, weil Dioderos vie Eroberung 
Aegyptens durch die Berfer ſchon Ol. 107, 3 meldet. Allein des Dio- 
boro® Angabe wird durch folgendes Argument wirerlegt. Als Iſokrates 
feine Rede an Philippos elaborirte, wofür wir indeß die Spanne 
der Zeit nicht gar kurz bemeſſen dürfen, hatte Ochos Aegypten, Phö- 
nite und Kypros noch nicht in feine Gewalt bekommen, ja er war 
wegen feiner vergeblihen Anſchläge und Verſuche varauf verhöhnt und 
verlacht worden, auch als ver Brief des Iſokrates an Philippos zu 
Anfang von DI 108, 3 abgefh'dt wurde, war wohl vie Einnahme 
von Aegypten noch nicht erfolgt, denn dann würde Iſokrates jenen 
Paſſus in der Rede wohl ausgeſtrichen oder umgeänvert haben; er 
fagt aber, jene Länder feien im Aufftande begriffen und würden bem 
Philippos, falls er den Großkönig befriegen wolle, gewiß Beiſtand 
leiften 2). Aber zur Zeit, als Speufippos feinen Brief jchrieb, war 
eben Aegypten von Ochos eingenommen, Phönite und Kypros wurden 
bereit8 vorher bezwungen. 

Ochos Hat aber, wie Trojus Bompejus ?) bemerkt, drei Feldzüge 
gegen Aegypten unternommen und erft im letzten daſſelbe unterworfen. 


) SP ©. 102. 

*) Juſt. X. Prol, (Ochus) Aegypto bellum ter intulit, Euſeb. in Scal. 
thesaur. temp. S. 550: ovros 6 iyos eis Alyunıov Enıorgatevaas 
Erı (öyros toõ aargös Agradeosov, es xcà alloı (sc. Guyypayovaı), 
nera sauın Inexgarnoev Alyunrov. Beim Anfang der Erzählung des 
zweiten Belbzuge E Dioboros XVI, 40 von bem erftn: 6 Amarleus 
ev Ilepaay Toig Indvo x006voıs oroassvang En’ Al- 
yunıoy nollois —** orparıwıny anfıuye. 
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Der erfte geſchah noch hei Lebzeiten feines Vaters zur Zeit, ale ter 
allgemeine Abfall ver kleinaſiatiſchen Satrapen ſich ereignete. In tiefem 
Kriege leiſteten Chabriad und Ageſilaos dem Tachos Hülfe, und Age 
filao8 ging fpäter zu Neltanebos über, welder kurz vor teffen Abzug 
im Winter von DL.104,4 zum König eingefeßt wurbe ). Zu bem 
zweiten Feldzuge?) wurden bereits, als Demoſthenes die Rede über 
die Symmorieen hielt DL. 106,3, große Rüftungen gemacht, mehrere 
Redner traten damals in Athen auf und behaupteten, daß, wenn ber 
König Aegypten und Phönike erobert hätte, er auch nad Hellas kemmen 
würde, und riethen dazu, daß man die Hellenifchen Staaten zu einem 
gemeinfamen Bündniffe gegen vie Perſer auffordern müſſe )). Phi⸗ 
lippos *) behauptet: die Athenäer hätten, bevor der Perſerkönig Aegypten 
und Phönike eingenommen, beichloffen, wenn verfelbe irgend etwas 
Feindſeliges gegen Hellas verjuchen follte, ihn und die andern Hellenen 
insgefammt gegen ven Perſer zum Kampf aufzurufen. Diefen Bor: 
ſchlag bat zwar Demofthenes wiverrathen, jedoch darauf beftanden, 
daß man ſich zu einem Kampfe gerüftet halten müfje, und er bemerkt 
in der Rebe für vie Rhodier: die Athenäer feien feiner Anficht nidt 
entgegen gewefen, fondern aud ihnen habe fie gefallen Sicher haben 
fie bei ihrer damaligen Thatenlofigkeit fi nicht an jenem Kampfe be- 
theiligt, jedoch es zugelaflen, daß zwei ihrer ansgezeichnetften Feldherrn, 
Diophantos dem Nektanebos von Aegypten und Phokion dem Idrieus 
ven Karien 5) Hülfe leifteten. Zur Zeit, als Demofthene® die Rebe 
für die Rhodier hielt 6), war das Unternehmen gegen Aegypten bereits 
fehlgeſchlagen. Nektanebos hatte damals treffliche Feldherrn, außer 


') Blut. 2eb. d. Agefilaos c. 40. Xenoph. Agefil. c. 2. 

) Die Erzählung deffelben beginnt bei Diodores XVI, 40 mit den Worten: 
xaıa dE ToVs Unoxeıufrous zaıgous nalıy Enolfunge rois Alyun- 
tloıg x.ı.ı. Diodoros ſchildert die drei Feldzüge gegen Aegypten, Bhö- 
nife und Kypros in fortlaufender Erzählung von c. 40—52, berichtet 
aber ven feiner erfien und zweiten Unternehmung gegen Acgypten jo viel 
wie gar nichts. Auch Theopompos hatte diefe Kriege in dem XIII. (wo 
von Tachos und Chabrias die Rede if), XIV. und XV. (handelt unter 
Andern von Straton, König von Sidon, und von Kypros), XVII, (von 
Niloftratos von Argos), erzählt. 

2) Ariftotel. Rhet. II. c. 20 

) Brief ©. 160, 9. 

) Auch Euagoras, der früher auf Kypros berrichte unb von Athen bas 
Bürgerrecht erhalten hatte, ſtand neben Pholion nuter dem Oberbefehl 
bes Idrieus. Beide verfolgten jelbfifüchtige Zwede. 

9 S. 193, 24. nocırorros d’ as Alysıas xal dınuagınzörog ois 
Ensyelonoev. 
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Diophantos ten Anführer Griechiſcher Söldner Mentor, ver gleich 
nachher zu ten Perfern abfiel, und ben Spartaner Lamios. Wahr- 
ſcheinlich um bie Zeit, als die Mitylenäer DI. 108, 2 Bündniß und 
Freundſchaft mit Athen fchloffen, wandte fih Iſokrates) mit ter 
Bitte an die Vorfteher der Mitylender: fie möchten ten Mufillehrer 
feiner Enkel Agenor wieder in fein Vaterland aufnehmen, indem fie 
auch andern Berbannten die Rüdkehr verftattet hätten. In bemfelben 
Briefe bemerkt er, daß Diophantos noch in Afien verweile. Zu dem 
britten und letzten Feldzuge gegen Aegypten machte Ochos DI. 108, 3 
oder 4 ungeheure Rüftungen; er ſchickte bereit® vor der Einnahme von 
Sidon an die größten Hellenifhen Staaten Gefandte ?), um fie zum 
Beiſtande aufzufordern, unter andern an bie Athenäer. Bon dieſen 
dürfte er ſchwerlich Hülfe verlangt haben, während fie jelbft noch in 
einem Kriege mit Philippos um ihre eigenthümlichften Befigungen be 
griffen waren, folglih wird ver letzte Aegyptiſche Feldzug chen aus 
biefem Grunde in eine Zeit nach dem Frieden DI. 108, 2 gehören. 
Die Athenäer und Lalevämonier antworteten: fie würben zwar bie 
Freundfchaft gegen vie Perfer wahren, aber zur Stellung von Hülfs⸗ 
truppen fünnten fie ſich nicht verftehen; vie Thebäer aber ſchickten ven 
Strategen Lakrates mit 1000 Hopliten und die Argeier 3000 unter 
Nikoſtratos, ven fi ver König felbft erbeten hatte Daß mit Hülfe 
diefer beiden Staaten der Großkönig Aegypten bezwungen habe, bezeugt 
auch Iſokrates in feinen ein oder wenige Yahre vor ver Schlacht bei 
Chäroneta vollendeten Panathenaikos 3). Zuerſt bradte Ochos durch 
Verrath des Königs der Sivonier Tennes und ven Beiftand bes Feld⸗ 
herrn Mentor, der mit feinen Griechiſchen Söldnern von Nektanebos 
abgefallen war, Sibon in feine Gewalt, hierauf anvere Stätte, auch 
Protagoras von Kypros unterwarf fih. Nach ver Einnahme Sidons 
waren bereit die Sriechifchen Hülfstruppen aus Argos, Theben und 
Kleinafien beim Großfünig eingetroffen und jet unternahm derſelbe 
mit riefenhaften Streitfräften feinen legten Feldzug gegen Aegypten. 
Dieſe beftanden außer der Macht, welche er felbft befehligte, aus drei 
großen Heeredabtheilungen : die erfte, Neiterei und Fußvolf, ftand unter 


) 8. Brief c. 8, S. 426. 

) Diod. XVI, e. 4: dıa 16 ng01E909 larrwoua, und c. 48: 16 200- 
yerızjodar roüs Ilkooas un’ avıoü (sc. Nectanebo duce) xarı 79V 
06 Tavıns yeyevnulynvy oronıelav. 

) ©. 266. 
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Anführung des Lakrated und tes Satrapen von Jonien und Lydien 
Rofales, die zweite, wozu 5000 auserlefene Soldaten und 80 Trieren 
gehörten, unter Niloftratos und dem Perfer Ariſtazanes und bie pritte, 
wobei fich ebenfalls viele Schiffe befanten, unter Mentor und Bagoas. 
Aber auch die Aegypter hatten binlänglic Zeit gehabt, ungeheure Rü⸗ 
ftungen zu maden, fie hatten Pelufium ſtark befeftigt, daſſelbe mit 
einer Beſatzung von 5000 Soldaten unter dem Feldherrn Philophren 
verfehen und alle Mündungen des Nils verbarrifavirt, weßhalb vie 
Ausfuhr lange Zeit gehemmt geweien fein muß. Neltanebos verfügte 
über 20,000 Sriechifhe Hülfstruppen, eben fo viele Lybier und 60,000 
Aegypter, ferner über eine unzählige Menge Fahrzeuge, die auf dem 
Nil zu kämpfen gefchidt waren. Die öftliche Seite des Nils war burd 
viele Gaftelle, Berihanzungen und Gräben hinlänglich geihügt. Wie 
wohl ex nun mit allen Kriegsmitteln hinlänglich verfehen war, hatte 
"ihn doch das frühere Kriegsglück und die bei feinen Landsleuten allge 
mein verbreitete Geringfhätung und Berfpottung des Ochos in zu 
große Sicherheit gewiegt; er hielt fich felbft bereits für einen tüchtigen 
Feldherrn, der fremde Führer, teren Geſchiclichkeit er doch eigentlich 
fein bisheriges Glück zu verdanlen hatte, nicht mehr zu bedürfen glaubte, 
und das war die Urfache feines Untergangs. Nachdem Ochos bei bem 
Serbonifhen See und in den Sümpfen einen Theil feines Heeres ein- 
gebüßt hatte, befiegte zuerft Nikoftratos ten Befehlshaber einiger Fe⸗ 
ftungen Kleinios von Kos nad einem hartnädigen Kampfe, worauf 
Neltanebos die Ausflüffe des Nils preisgab und fih nah Memphis 
zurädzog, um bort eine Belagerung auszuhalten. Hierauf ergab fid 
nad) allerdings kühnem Witerftande die Feſtung Peluftum an Lakrates, 
wober den Griechen freier Abzug gewährt wurde. Mentor bradte 
Bubaftos und nah) und nach viele antere Städte durch Verſprechung 
freien Abzugs und Verrath in feine Gewalt. Neftanebo8 flüchtete end⸗ 
ih mit feinen Scäten von Memphis nach Nethiopien. Die voll. 
ftändige Eroberung Aegyptens möchte jchwerlich in einem Jahre vollentet 
gewefen fein, wir fünnen dafür nur DL. 108, 4 oder 109, 1 mit Wahr- 
fheinlidyleit annehmen, weil die Chronographen in ven Regierungs⸗ 
jahren ter einzelnen Perfifchen Könige, fowie in ver Gefammtzahl ver 
Jahre, währen welcher fie über Aegypten regiert haben, von einander 
abweihen. Ter Kanon des Eufebius und Manetho nad Afrikanus !) 


) Bei Synkellos S. 77. Müller, Fr. hist. Gr. II, 597 f. 
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legen dem Nektanebos 18 Regierungsjahre bei, hiernach fiele, da bereits 
verfelbe Ol. 104,4 no vor dem Winter anerfaunter König war !), 
die Einnahme in Ol. 109, 1 und viel fpäter dürfte fie fich ſchwerlich 
ereignet haben. Manetho hatte ſowohl nach Afrikanus, als Eufebius 
überliefert, daß Ochos im 20. Yahre feiner Regierung Aegypten ein- 
genonimen habe. Nah Diodoros ?) ift Ochos unter tem Archon Molon 
DI. 104, 3 an die Regierung gelommen. Wenn wir dieſes Jahr noch 
mitzäblen, fo läuft da8 19. mit OL. 109,1 ab und er hat DL. 109,2 
Aegypten erobert und ift, da er nach demſelben 23 Jahre regiert bat, 
DI. 110, '/, geftorben. Bergleihen wir jet noch die von den Chrono» 
graphen angegebene Regierungszeit ver legten Perfiihen Könige, die 
über Aegypten regierten: fo herrſchte, um mit dem letzten, Kodomannos, 
zu beginnen, diefer im Ganzen ſechs Jahre und zwei Monate. Dieß 
ift die genauefte und glaubwürbigfte Nachricht ?). Sein Top fällt in 
den Helatombäon von DIL. 112,3, er ift mithin Ol. 110,4 im Thar- 
gelion an die Regierung gekommen. Hiermit flimmt Diodoros über- 
ein, wenn ex fagt ): Sugeios yap nugulaßew nv Baoılelav nö 
ker ins Dıllannov Tehevrng &qpilorıueito Tov uelkorra no- 
Atuov eis mv Maxedorluy unoorekıyar“ Exelrov ÖE Ter.EvVTNGarLog 
onelvIn Tng aywrlug xuraggornoug vis Akt5urögov veörnroc. 
Philippos ift aber im Metageitnion DL 111, 1 ermorbet twgrven. In 
Bezug auf den Borgänger des Dareios, Arfes, dem ber Aftronomifche 
Kanon zwei, Afrilanus nad Manetho drei, Eufebius vier Regierungs- 
jahre keilegt, folge ich ebenfalls dem glaubwürbigen Zeugniſſe des Dio- 
doros 5), ver bemerft, daß er im britten Jahre feiner Regierung von 
Bagoas umgebradyt worben fei. Arfes kam mithin an die Regierung 
zu Ende von Ol. 110,1 over Anfang des folgenden Jahres. Zur Zeit 
der Belagerung von Berinthos DI. 109, 4 lebte Ochos noch 6); er hat 


— — — — — — 


) Schäfer a. a. O. 1.437 Anm. 5 ſagt: Nektanebos trat feine Regierung 
an in bem Jahre, welches den 21. Nov. 358 v. Chr. begann; fein letztes 
Jahr begann mit dem 16. Nov. 341. Das ift nun nad den angeführten 
Zeugniffen des Plutarchos und Zenophon fiher falſch, ja Neltanebos 
täınpfte bereits längere Zeit, bevor er anerfannter König war und den 
Tachos verdrängt hatte, aljo vor DL. 104,4 um die Herrichaft. 

nXV, 90. 98. 

) Crameri Anecd. Gr. II. ©. 8: 0 di Angeiog E& Ern noös dual unal 
duyaoıevong x. 1. A. 

9 Xvii, 7. 

9) XVII,5. 0 Baywas areile röv Apony uera Tor rexvav rolrov Erog 
ndn Baoıkevovıa. 

°) Artian. Feldz. Alex. I. c. 14, 5. 
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mithin, wenn wir die endliche Eroberung Aegyptens in DI. 109, 1 fegen, 
ungefähr vier Jahre über bafielbe geherrſcht. Manetho legt ihm nad 
Afrikanus zwei, nad Euſebius ſechs Jahre bei, während welcher Aegypten 
ihm gehorchte. Wir können diefen beiden Angaben, da fie zu fehr die 
barmoniren, aud tie Auctorität des Afrikanus, wie idy glaube, von 
Bödh !) zu body angeſchlagen ift, keine Beachtung fchenken, fonvern uns 
nur an anterweitige glaubiwürdige Zeugniffe halten. Kin feldes ift 
noch felgenter. Des Demoſthenes Reden über ven Cherfonee, vie IIL 
und IV. Philippifa find bald nad einander gehalten worten zur Zeit, 
als bereits Byzantion vom König bebroht war ?), und gehören alle in 
die legte Hälfte von DL. 109,3. Sie haben die Aufgabe, die Athenäer 
zu energiſchen Kriegsrüſtungen zu veranlaffen und in ten beiden legten 
Reden 3) giebt Demofthenes den Kath, eine Geſaudtſchaft an den Berfer- 
tönig abzuorbnen, welde aud, und zwar nahm Ephialtes daran Theil, 
Dt. 109, 4 abgeſchickt worden iſt. Der Großfünig würte, ta einer der 
mächtigen Freunde des Philippos und Mitwiffer aller feiner Pläne 
jegt aufgehoben und fein ©efangener geworten, von dieſem felbft er- 
fahren, weld ein gefährliher Feind Philippos dem Perferreiche werben 
könne. Diefe von Demefthenes felbft nicht mäher bezeichnete Perſon 
it nah dem Scholisften *) der geiftreihe und loyale Herrſcher von 
Atarneus, der an der Meinafiatiichen Küfte fih eine bedeutende Macht 
erworben und vieler Städte und fefter Pläte Herr war. An feinem 
Hofe hielten ſich feit Platon’8 Tode unter Andern auch die Philofophen 
AÄriftoteles 5) und Xenokrates auf, und er muß im jehr naher Beziehung 


1) Manetho und bie Hunbfiernperiobe. 

?) Meber d. Eheri. ©. 93, 12, Zav oVr negıusivag tous Ernalag int Bu- 
tarrıov &II3wvy nolıopxn und 106, 4: xal rür Enl Bularrııov na- 
erövros. Philipp. 11. S. 120, 3: xal voy Ent Bufartlovs noptvsre:. 

3) Bil. III. 129, 11. IV, 1389 f. Diefe Geſandiſchaft war nicht erfolgloe, 
in Folge derjelben ſchidte der König von Perfien dem Diopeithes Sut- 
fivien. Als fie anlamen, war aber Diopeithes nicht mehr am Leben. 
Ariftot. Rhet. II, 8: xal 16 zerovdoros yerkadaı rı dyador, odor 
dıonsl3eı r@ napa Baoılkus Teyrenrı xatendupdgn. 

*) Zu 139, 16 Schol. in Dem. ed. C. Müll. ©. 570: Ov ae’ num 
zaüın axovosaı Buarkeis noWtov, all« yalıoıa ulv napa ur 
varpanwy, eira dE zul napa Egpulov [roulov) zoü töüvouxou ör 
yiy araaınroy Enomoaro, oyovıa Arapreus, ua9auy avıöy Gup- 
zoatıev biAlang zara ın5 BaoılEws agyis, wore ınv nusıdpar 
nosoßelav xuıgov Aoınöoy &yeıv. Bol. Böd’s Abhandlung „Hermeias 
von Atarneus und Bündniß deſſelben mit den Erythräern“ S. 134 in 
den Abhandl. der Berl. Akademie der W. vom Jahre 1853. 

6) Er blieb daſelbſt drei Jahre, begab fih DI. 105,4 zuerſt nad Mitylene 
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zu Philippos geftanden haben, wie venn auch Memnen und Artabazos, 
ter mit Mentor's Schwefter eine reiche und blühende Nachkommenſchaft 
gezeugt, ehemals in diefer Gegend geherrfcht hatten, aber nad einem 
mißlungenen Aufftande gegen den Großkönig mit ihren Angehörigen 
an Philippos’ Hof geflohen waren. Nach ver glüdlichen Beendigung 
des Aegyptiſchen Kriegs, welche Ochos vornehmlih dem Mentor zu 
danken hatte, nahm diefer neben Bagoas in der Gunft bes Groß» 
königs die vorzüglichſte Stelle ein und wurde zum Oberbefehlehaber in 
ten Heinafiatifchen Küftenländern ernannt. Er mußte zunächſt dem 
Menmon und feinem Schwager Artabazos Verzeihung bei Ochos aus- 
zuwirfen und teilen Söhnen einträgliche Stellen zu verfchaffen. Hier» 
auf zog er gegen den arglofen Hermeias zu Felde, lud ihn unter dem 
Verſprechen, daß er eine Berföhnung zwifchen ihm und ven Perjerfönig 
auswirken wolle, zu fich, verhaftete ihn und bemächtigte ſich durch Lift 
aller dem Hermeias unterworfenen Städte. Dieſer wurde ald Gefan⸗ 
gener an den Hof des Großkönigs gejchidt )y. Das wird DI. 109, 3 
geichehen fein, und e8 werben zwiſchen dieſer wahrlich abfcheulichen That 
eines Mannes, der früher felbft abgefallen war und ver endlichen Er- 
oberung Aegyptens wohl ein Paar Jahre in der Mitte gelegen haben. 

Hiernach if der einzige gegen die Uechtheit des Briefes des Speu- 
fippo® erhobene Einwand mit gewichtigen Gründen befeitigt. Selbft 
Conrad Orelli, welder ver Meinung ift, daß von den fogenannten 
Sofrateiihen und Pytbagoreifchen Briefen nur fehr wenige der Zeit 
angehören, welche fie fingiren, zweifelt nicht, daß diefer Brief von einem 
Zeitgenofien an Philippos gefchrieben ſei. Er fagt ©. VI f. feiner 
Ausgabe: Primas tenere cum antiquitate tum dignitate et reliquis 
omnibns palmam praeripere visa est illa, quae in nostra editione 
legitur N. 30, apud Allatium 28, qua acerbissimus aliquis Isocratis 
adversarius, cuius nomen latet, rhetorem illum tanquam adulatorum 
abiectissimum criminatur apud Philippum, Macedoniae regem, eius- 
que ad eundem Philippum orationem traducit: in qua quidem nihil 
omnino reperire potui, quod nos vetet, quo minus hanc Epistolam 
ad ipsum, cui missa inscribitur, Philippi scriptam putemus. Nulli 


und Ol. 109,2 gu Erziehung ae fünfzehnjährigen Alerander an Bhi- 
lippos’ Hof. Diog. Laert. 9, 9. Tionyf. Brief an Amm. S. 728. 
Diod. XVI, 52. Strabo XIII, 1. 8. 57 ©. 610. Ovid, Ibis 21: 
Aut, ut Atarnites, insutus pelli juvenci, 
Turpiter ad dominum praeda ferare tuum. 
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enim ibi orationis fuci, nulla pigmenta sophistica, contra, quae 
maximam illius partem occupant, genealogiae sive stemmata pro- 
avorum Philippi excerpta ex Antipatri cuiusdam Magnetis Histo- 
riarum libris satis ieiuna, et quae vix alium nisi ipsum, ad 
quem scripta fertur Epistola, allicere possent. Et miror 
omnino nullum editorum Isocratis illius ne verbulo quidem men- 
tionem fecisse. YAuh ©. Pfund !) theilt in feiner mit Einficht und 
Beſonnenheit gejchriebenen Abhandlung über Ifokrates Allatius’ Mei⸗ 
nung, baß der Brief wirklich von Speuſippos verfaßt fei. 

Rhetoren und Sophiften, namentlih ver fpätern Zeit, denn an 
folhe kann hier nur gedacht werben, find Leute, vie fich nicht durch einen 
großen Vorrath von ſachlichen Kenntniſſen oder durch gründliche hifto- 
rifhe Studien auszeichnen. Die Diuleftif und Rabulifterei iſt vor- 
nehmlich ihr Gebiet, fie haben allerdings philoſophiſche Studien gemacht, 
praftifche Lebensweiſe fich angeeignet, doch huldigen fie, wie unfere 
heutigen Materialiften, mehr der veftructiven und zerjegenven, als ver 
aufbauenten Philofophie. Der Zmwed, ven fie verfolgen, ift Broderwerb 
und augenblidlicher Effect, vornehmlich für folde Peute, die ſich erft 
bilden wollen oder noch auf einer geringen und mäßigen Stufe ter 
Bildung ftehen, und ihre Diction trägt das unverfennbare Gepräge ber 
Wortkrämerei und Seichtigfeit. Der Brief trägt auch nicht im Min- 
deften das Gepräge eineg wortreihen und denſelben Gedanken mehr: 
mals umfchreibenden und analyfirenden, aber gedankenleeren Sophiften, 
fonvern enthält ein reiches mythologiſches und geſchichtliches Material, 
und ift ein ſchätzbarer Beitrag für die Kenntniß des Demofthenifchen 
Zeitalter8 überhaupt, wie für die Stellung einzelner beveutenver Ber- 
fonen zu einander. Derſelbe fcheint mir vem Charakter des Speufippos, 
wie er und bejchrieben wird, ganz angemefien zu fein. Er war ein 
großer Anhänger und Verehrer des Plato, aber auch auffahrend und bitter, 
und daß zwifchen ven Philoſophen oder Sophiften und ven Rhetoren in 
Athen eine gewiſſe Spannung herrſchte, ift bereits von Antern mehr⸗ 
fach dargethan worten. Selbft Blato, zu tem Iſokrates in früher Zeit 
in einem intimen Verhältniß geftanten und der in feinem Phäpros ?) 
dem hoffnungsvollen jungen Manne ein herrliches Rob gejrenvet hat, 
dürfte wohl fpäter der Meinung geweſen fein, daß Iſokrates nicht ganz 


1) De Isocratis vita ct scriptis cxposuit quaedam J. G. Pf. 1838, $.7, 
N) Cicero, orat. c. 12. 
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feinen Erwartungen entſprochen babe !). — Diefer, deſſen Haus, wie 
Cicero ?) fagt, für ganz Hellas eine Schule und Werfftätte ver Be 
rebtfamfeit wurde, aus welcher nicht nur die erften Redner, ſondern 
auch ausgezeichnete Staatsmänner und Geſchichtſchreiber bervorgingen, 
war ein Mann von fehr großem Anſehn und Einfluß und ftanb mit 
Fürſten und Alleinherrſchern fehr oft in Verbindung; idy nenne bier 
ven Euagoras und Nikokles von Kypros, den Klearchos und Timotheos 
von Heraffes, die Aleuaden zu Lariſſa, Jaſon von Pherä und deſſen 
Söhne, und daß er diefen edle und gute Rathſchläge ertbeilt haben 
wird, kann man ſchon aus der trefflichen Rede an Demonikos ſchließen. 
Es konnte nicht fehlen, daß ein ſo allgemein geliebter Lehrer von mit⸗ 
ſtrebenden Zeitgenoſſen beneidet wurde., Denn Alles,“ jagt Ariſtoteles >), 
„worin man Anſehn und Ehre ſucht und nach Ruf trachtet, und was 
zu den Glücksgütern gehört, wird in der Regel zum Gegenſtande des 
Neides; und vornehmlich das, wornach man ſelbſt ſtrebt, oder was 
man glaubt beſitzen zu müſſen, oder über oder unter deſſen Beſitz man 
nur um ein Kleines ſteht. Man beneidet aber vorzüglich ſolche Men⸗ 
ſchen, welchen man der Zeit, dem Orte, dem Alter und Rufe nach 
nahe ſteht, weßhalb es heißt: 


TO Ovyyeris yüg zul pIoveiv Enioruraı. 


ferner die, mit welchen man wetteifern will.” Zu des Iſokrates zahl- 
reihen Gegnern und Neivern gehören unter Andern Ariftoteles ber 
Philofoph, die Rhetoren Allivamas aus Elia, ter Amphipolit Zoilos, 
Ariftoteles aus Sicilien; Antifthenes, Polykrates und die Sophiften. 
Zu ihnen gehörte auch Speufippos, und merkwürdig ift ed, daß beide 
um biefelbe Zeit nach der Gunft und Freundſchaft des mächtigen Könige 
ftrebten, wobei allerdings auf den Philojophen nicht das günftigfte Licht 
fällt. Nicht ganz Unrecht hat Sokrates, wenn er fagt: er halte die 
von den Sophiften gefchriebenen Gefeße und Staatsverfafjungen (»öuovs 
xai nolırelag) für erfolglos *). Sicher würden fi Plato, Ariftoteles 
und andere Philofophen um vie Mienfchheit verbienter gemacht haben, 
wenn fie an den Staatsgeſchäften felbft Theil genommen und ihre 


) — im Euthydemos 5 306. Heindorf 8. 34. Dal. Dreli’s Ausg. 
d. Rebe u. ayrıd. ©. 

?) Brut. c. 8 de orat. 11. er u. 23. 

) Rhet. 11. 

2) Rede an Bi % 84. 8. 12. 


Bochnede, Demoſthenes. 30 
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Ihönen Theorieen und Ideale praftifch verwirklicht oder ven Verſuch 
dazu gemacht hätten, wie das mindeſtens von zwei großen philoſophiſch 
gebildeten Staatsmännern, Epaminondas und Pelopidas, gerühmt 
werden darf. 


An Philippos. 


Antipater, ver Ueberbringer dieſes Briefs, von Geburt ein Mag- 
neſier, ſchreibt zu Athen ſeit lange an einer Helleniſchen Gefchichte 1); 
er behauptet aber, es fer ihm von Jemandem in Magneſia ein Unredt 
geichehen. Vernimm ihn alfo über feine Angelegenheit und bilf ihm 
wo möglich und zwar bereitwillig. Mit Recht möchteft Du ihm aber 
außer vielen andern Gründen auch deßhalb Deinen Beiftand gewähren, 
weil er, als einmal der an Dich abgefandte Brief tes Iſokrates in 
unfern Streifen gelefen wurbe, zwar ten Hauptinhalt veffelben Iobte, 
aber e8 tadelte, daß er die von Euch Hellas erwiejenen Wohlthaten 
mit Stillfehweigen übergangen habe. Ich will nun verfucdhen, einiges 
Wenige davon anzuführen. Sokrates hat nämlich weder Deine und 
Deiner Vorfahren Verbienfte um Hella8 dvargeftellt, noch die von Eini⸗ 
gen gegen Dich vorgebradhten Beihuldigungen wiberlegt, noch in ben 
an Dich abgejandten Schreiben des Plato geſchont. Und doch mußte 
er zuerft das beſtehende verwandtihaftlihe Verhältniß gegen unfern 
Staat nicht verfchweigen, ſondern aud Deinen Nachkommen offenbar 
machen. Denn als Herakles ſich einweihen laſſen wollte, bei uns aber 
ein altes Geſetz beftand, daß fein Frender eingeweiht werben bürfe: fo 
aboptirte ihn Pylios als feinen Sohn ?), Weil dem fo ift, mußte 


) Bon einem Antipater, ber eine Hellenifche Geſchichte verfaßt babe, ift mir 
allerdings nichts befannt. Daß hier nicht an den befannten Feldherrn 
aus Palioura zu deuken fei, hat Orelli nachträglich a. a. O. S. 445 eingejehen. 
Nach dem Phitofrateiichen Frieden begaben fid) mehrere Athenäer an ben 
Hof des Königs, jo Neoptolemos (Dem. vom Fried. S. 59, 5), Aeſchines 
und einige Andere (v. Kranze S. 240, 22). DI.109,4 oder 110,1 ſchickte 
auch Sokrates feinen Schüler Diodotos mit Aufträgen nach Malebonien. 
(S. d. 4. Brief des Iſokr.) 

2) Schol. zu Ariftoph. Plut. 1013: Fort xal uıxod uvornpin yıyouera 
di’ Hoaxlka, Hoaxins yap Emioras nElov uveiadeı, Eos di rv 
Adnvaloıs Eeror un uveiv. NIn Bovlöuero de Avaaı TO 2905 und 
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Iſokrates ſeine Reden an Dich als an einen Bürger richten, da Ihr 
von Herakles abſtammt; hierauf aber mußte er die Verdienſte Alexan⸗ 
der's, Deines Vorfahren, und der Übrigen um Hellas auseinanderſetzen. 
Nun aber hat er dieſe, gleichwie unausſprechliche Mißgeſchicke verfelben, 
geheim gehalten. Denn als Xerres !) Geſandte nad) Hellas fchidte, 
welche Erve und Wafler forderten, hat Alerander die Gefanbten um- 
bringen laſſen; fpäter aber, als die Barbaren aufftanden, kamen bie 
Hellenen bei unferm Herafleion ?) zufammen und fehrten, weil Aleran- 
der ihnen den Berrath des Aleuas und der Theſſaler offenbarte, un- 
verlegt in ihre Heimath zurüd. Nun aber mußten nicht nur Herodotos 
und Damaftes 3) dieſer Bervienfte gedenken, fondern auch derjenige, ver 
in feiner Rhetorik *) beweif’t, daß der Redner aus dem Lobe der Vor⸗ 


andoas 109 evepylıny |Houxl£a, Enevongay_nvormgıa eüueradore. 
Schol. zu Hom. 31. @. 368: nAder ( IHoaxins) noös Evuolnoy eis 
"Eltvoiva, Bovlöuevos uundvar. nv dE oUx EE6vy Eevors Tore uv- 
sioder. dıö ylvasaı IlvAlov Yerös vlös zul dıiaysvouevos Buveito. 
Apollod. Mythol. Bibl. II. 5. 12, 2. 

) Daß nicht Xerxes, fondern Dareios Hyſtaspis Gefanbte mit jener Forde⸗ 
rung an bie Hellenen abgeſchickt bat, ift eine leicht werzeihliche Verwechs⸗ 
lung und ſchon von Orelli bemerft. Sie ift wahrſcheinlich nicht dem 
Antipater zuzufchreiben. Vgl. Herobot V. 17—21. Juſtin. VII. 3, 

) Ob die Thefjalifhe Stadt 'Hoaxleı« zu verfiehen fei, ober das Attiiche 
Heralfeion, Können wir nicht entſcheiden, wahrjcheinlich aber brüdt Spen- 
fippo8 den Gebaufen bes Antipater au. 

Suidas: Aauaorns Zıysusus and Zıyelov, yas Tas Towmados, Atu- 
Einnov vlög yeyovass, ro6 ı@v Ilslonovynoıaxay Guyxoovos "Hoo- 
dörov, Twv nalaıoraroy lorogıxös’ yEygupe nepl rwv Ev 'Elladı 
yevoufyay* niepl yovluy za) ngoyoywy zws Eis IAıoy Orparevoa- 
utvay Pıßlla dio, 23v©y xaraloyoy xal nollwuv, nel noımsov 
zul 00yıoıwy xul alla ouyva: yeyove dE Ellavixov uasntg. 
Ueber jeine Glaubwürdigkeit Sywabo I. c. 3, S. 47; feine Fragmente bei 
Müller II. ©. 64 ff. 

*) Ev tais Teyvans., arüber, daß Iſokrates bie Rhetorik auf eine höchſt 
ausgezeichnete Weiſe gelehrt, und ſeine Schiller die von ihm vorgetragenen 
Regeln und Vorſchriſten befolgt haben (Cic. Brut. c. 12: Aristoteles ait, 
Isocratem — totum se ad artes componendas transtulisse.), bieje 
auch in ſpätern Rhetoriken benutt worden find, endlich eine Rhetorik 
unter feinem Namen im Alterthume vorhanden mar, ift kein Zmeifel. 
Aber ob er felbft dieſe verfaßt und bei feinen Lebzeiten herausgegeben 
babe, ift eine fehr beftrittene Frage. Leo Allatins fagt (bei Orelli ©. 
265): Isocratem, quemadmodum et plures alios illius aevi scriptores, 
Texvyes conscripsisse manifestum est. Weftermann, Geſch. d. Verebtf. 
1.6.80 fagt: „Verloren ift feine z&xvn, fo daß feine Berbienfte um bie 
Rhetorik nicht vollſtändig gewürdigt werben können.“ Speuſippos gab, 
wie Känens liberliefert, apa ’Tooxp«zous 1« ——— anögonte 
berans (Diog. Paert. IV, 2). Hiernach hat er wohl die Geheimniſſe feiner 
Kunft nur feinen Schütern offenbart. Ich glaube, dag Iſokrates ſelbſt 
feine Rhetorik bei feinen Lebzeiten nicht belannt gemacht hat, fonbern 


30 * 
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fahren ſich das Wohlwollen der Zuhörer verfchaffen müfle!). Es ge- 
bührte fi) aber, daß er auch die Verdienſte bei Platää unter Mar⸗ 
donios und die darauf folgenden Deiner Vorfahren darlegte. Denn 
auf diefe Weiſe würbe die an Did) gefchriebene Rede von den Hellenen 
viel günftiger aufgenommen worben fein, als indem er nichts Gutes 
von Eurem Königthume ausſagte. Es mußten andy alte Begebenheiten, 
die über die Zeit des Iſokrates binausliegen, beſprochen werben und 
zwar von Einem, deſſen Denkkraft, wie er jelbft fagt, noch in voller 
Blüte ſteht ). Ganz befonders mußte er die Verleumdungen wider⸗ 
legen, die zum größten Theil von den Olynthiern verbreitet werben ?). 
Denn wer wäre wohl fo einfältig geweſen, zu glauben, daß ‘Du, während 
Illyrier und Thraler Dich befriegten, ferner Athender und Laledämonier 
und andere Hellenen und Barbaren, gegen die Olynthier Krieg anfangen 
würbeft. Uber hierüber ausführlich zu handeln, würde in einem Briefe 
an Di unpaffend fein. Was aber dem Erften Beten zu fagen nicht 
auf ver Hand liegt *) und ſeit langer Zeit von Allen mit Stillfchweigen 
übergangen wird, Dir aber zu erfahren nützlich ift, das glaube ih an⸗ 
deuten zu mäflen und boffe, daß für die gute Botſchaft deilelben dem 


ſolche exit nach feinen Tode von feinem gleihnamigen Schiller und Radh- 
folger aus Apollonia unter des Iſokrates Namen berausgegeben worben 
if. Vgl. noch Pfundt a. a O. S. 21f. und bie verbienftlide Zuſammen⸗ 
ſtellung aller Schrififtellen der Alten, welche auf bie Rhetorik des Iſo⸗ 
frates Bezug nehmen in Chriſtian's Ueberfegung der Werke defjelben. 
Bdch. 8. ©. 996 fi. Bemerkenswerth ift noch bie Stelle in dem von 
Muftoryd. herausgegebenen Leben des Iſokrates: Akyezaı di we OrTı xal 
rexyny Önrogixny Eypaipe. ı9@ dE zo0r@ Ervyev eur anolloaı. 
oei BE Tıs, xal nösev Inlor örı Toüro ovıms Eytı; Adyouer ws önı 
Agıororlins 0 Yıloaoyos avyayayay rexvas ünropıxas Lurnagn 
za ravın. Bol. noch Tees Chil. XI, 662. IX, 934. 

) Im Tert ſteht: &x zn m00Yy.....0.... EUvoug deiy mpoDeIrmı Tobs 
axgorzas. 2. Allatius emenbirt: dx Tjs Toy np0yovwr zvepyealac 
evvovs deiv noımoaı ToVg axponras. Bremi ergänzt: 2x Tou 10» 
goyovwvy Enalvov, Ehriftian S. 1006 a. a. D. evloylas, man tanu 
auch dofas fuppliven, ein femininum wird wohl wegen bes folgenden 
yeyernutvnv geftanden haben. 

2) Hol. Phil. ©. 84. $. 10: Obx ayvonv oudtv 10» nıegl duavrör, 
all" eidwus ulv ıör Aoyov Touroy ou is duns nlıxlas Jeöueror, 
all’ aydpös avdovony zn» axuny Eyovsos xal 179 yucır nold or 
alloy dınpepovrog. 

”) Just. VIII. 3, 7. Deinde ad abolendam invidiae famam, qua 
insignis praeter ceteros tunc temporis habebatur etc. 

*) A dE korıy oux Zunodaw zois Tuyovowy elneiv. Bunodwv if hier fo 
viel ald rrpoyerpor, Yaregov, vgl. Harpolr. — „Ea vero, quae pri- 
musque, i.o. leviter tinctus, haud in promptu habet.“ ont. Orelli 
binter feiner Ausg. bes Memnon S. 331. 
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Antipater eine verdiente Gunſt von Dir gewährt werde. Nämlich in 
Bezug auf das von den Olynthiern befeflene Land, wie e8 vor Alters 
den Herafliven und nicht den Chalfiviern gehörte, hat der Ueberbringer 
diefes Briefs allein und zuerft glaubhafte Mythen erzählt. Denn auf 
gleihe Weile, fagt er, fei Neleus in Meffene !), Syleus aber in ver 
Umgegend von Amphipolis durch Herakles umgefommen ?), weil fie 
Frevler waren, und es fei dem Sohne tes Neleus, Neftor, Meſſene, 


1) Bgl. Apollod. Myth. Bibl. II. 7, 3. 

9 Ebenda 11.6,3. Zulka dE Ev Aulldı ToUVS nupıoyras Eevous oxanısıy 
avayxaloyıa ouy rais Öllaıs Tas auntlous axaıyas, vera Ts Su- 
yaroos Zevodiens anexıeıve. Statt Aulldı, weldes, wie bereits Heyne 
bemerkt, corrupt ift, fann man «Dulidde vermuthen. Die Syleus-Ebene 
lag aber nach Herod. VIII, 21 in ber Nähe von Argilos. Hier befand 
fih auch bei dem Bolbe-See und Bromisfos nad) Thukyd. IV. 103 Aulon, 
und es ift daher AvAwrı zu leſen. Nach Diod. IV. 31 ift die gefcheben, 
während er im Dienfte der Omphale ftand. Vgl. dagegen Konon's 17. 
Erzählung in Photios’ Bibl. 5.133 a 38: Alxcuoc xal Zulcus adeApol, 
Iloasıdıövos vlol nepl To IlmAcıov Ögos Beooallay wxovy. xl nv 
6 uly Alxwıos zul ws Ovoualero, ourw xal nv. Zulda BR UBguornv 
övyıa "Hoaxläs avarpei. Eevlieraı d’ uno Aıxalov xal Lon ın5 Zv- 
llws Iuyarpos, Mwy auımy ap’ avıd Tesyoulyny, zul ayerm eig " 
yuvaixza, 7 de, anodnunoavıos "Hoaxk£ovs zo nepl avıroy Epwrı xal 
1099 Ballouevn Iynoze. xul Ent noogarp ın xndeli« Enavlov 
‘Hoaxiüs Euellev avıöv T5 nvog ovyxaraxaleıy, el un ol napövres 
Aöyoıs nagnyogovcı uölıs Exwivoav. zul aneıdovros "Upexleoug 
To Gnu ın5 xoons ol np0001x0: negıedelunvro xal avı) uynuaros 
teohp ‘Hoaxkfovs antyyvav. Es ift dieß ein Beilpiel bes bis zur 
Raferei verliebten Herald. Den Ort der Handlung verfett Konon 
irrig nad) Theffalien. Bon Diläos hat die an ber Thrafifchen Küſte ge- 
legene Stadt ben Namen. Steph. Axaıa nolıs Bocxns ano Auxalou 
ou Iloaeıdayos viov, Euripides bat die Mythe von ben Weinbergen 
des Syleus und ihrer Zerftörung durch Heralles in einem Satyrdrama 
behandelt. S. Crameri Anecdota Paris. t. 1. in ber Ausgabe der Scholien 
zu Ariftophanes von Fr. Dübner. Paris 1852 ©. XIX: "Idıov di xw- 
uwdlas ulv 10 ueuıyulvov Eyeıv Tois oxwuuaoı yElvıa, TEayW- 
Ölas di nev9n zul ovugogas' Garvpıeng de 00 TO and neydous 
ls xapıs anavıav, ws 0 Eiginldov Opkorns zal Alenorıs xel 
ZoyoxAfovs ’Hifxıon, Ex uegous, monee Tıy&s gacıy, dAA” auıyi) 
xal yaplevıa zal Ivuslıröy Eyeı yelura' 0or0v „Iloaxins noudels 
to Zulei og yenpyös doüulog Earakını eis 109 dyooy 109 aunelwra 
loyaoaodaı, avsanaxws dE dırelin npogälgous rag dunelous ywro- 
gyopnoas ıd auras &ls T6 olxnum YEwpyod TOU Aypod, agTovs TE 
ueyalous Enolnoe zul röy xoelııw ıwv Powv Yuoas xul TOV t- 
Yeuya dıagbnsas al 1öV zaAlıorov nidoy anonwurgas 1ü5 Iugas 
TE ws rganetey Bels, Nogıe Te zul Enıvev Kdwy xal Tip NY0EOTWTL 
dE Tov aygov dem Evopmv Yepsıy Exlltvev wpaia re xal nic- 
xoüyrag xal relos 6Aoy nosauoy noös ın9 Enavlıy ıplıpas ı& 
nayıa xarexivoey.“ Eorı d} To 1orvroy Evginldov deäua‘ Toı- 
aura de 8lcı 14 oarupıxa donpara. Telos di ronyadiag uly Avsıy 
10» Blov, xzmumdiag di ovyıarkv alroy, aervgixns JE TosoVrog 
Yuuslixoig zapızvranois — 
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dem Dikäos aber, dem Bruter des Syleus, die Landſchaft Phyllis 
übergeben worden, um fie ald Unterpfand aufzubewahren; und Kres- 
phontes habe ſpäter nach vielen Geſchlechtern Meſſene bekommen, vie 
Ampphipolitis aber, welche ven Herakliden gehörte, hätten Athenäer und 
Chalkidier in Befig genommen. Eben fo feien Hippokoon, der Tyrann 
in Sparta !), Halkyoneus aber in Pallene?) von Herafles als Uebel- 
thäter und gejeglofe Menichen aus ven Wege geräumt worben, und 
Sparta fei dem Tyndareus, Potidäa aber und das Übrige Ballene dem 
Sithon, dem Sohne des Poſeidon ?), übergeben worten; ferner hätten 
tie Rinder des Ariftovemos *) bei der Rückkehr der Herakliden Lakonike 


‘ 


) Apoll. Myth. Bib. II, 7, 4. III. 10, 5. Dioboros IV, 33. Panſ. IN, 15. 


*) 
) 


) 


Siehe m. Forſch. S. 101 f. 

Daß Thrake in uralter Zeit in Beziehungen zu Phönile und Aegypten 
geftanden habe, davon finden fi viele Andentungen in den Alten. Eine 
der befannteften ift folgende: Als Europa, die Tochter des Phönix, ver- 
ſchwunden war, foll der Bater, um bie Tochter anfzufuchen, die Söhne 
ausgefandt haben, deren einer Kadmos war. An dieſen foll ſich ber 
Aegypter Proteus, der Sohn des Pofeidon, angefchloffen haben, der feine 
Heimath verließ, weil die brüdende Herrichaft bes Buſiris ihm unerträg- 
ih war. Nach vielen Irrfahrten follen fie nad Thrale gekommen fein. 
— Hegefippos von Mekyberna muß in feinem Werke ZTaiinvınza aus- 
führlih davon gehandelt haben. Bgl. ben Schol. zu Eurip. Rheſ. 38. 
Arrag di Tag Evpwnas ayaypayovcı Eyıoı“ ulay utv "Nxeavida 
.... Erkpav dE bolvıooay xal Aynvooos. Ela BR of xal rolın 
avsypdyovaı, xadanto Hynaınnos Ev roig Ilailnvyınzoig yoaywv 
oürwg" „Kaduos ouv Th) unrel ns Eipwenns Tnlepayn Enge moös 
"Aynvas xzal Envdavero Evpwnnv Eyeodaı Ev Ooaxey, xal ovıas 
Ggplxero els ıny xurayınkoay nneıpovy, xal n0X0v Ev 1) wor 
Taurn navımy. Eipwnn JE Tou avdoös anolagdtioa o0y n 
«Polyızos, aA" Inızwpla tıg yuyn, dp’ ns zei 7 Neıpos Änace 7 
noös Bopfav avenov Evownn xerinıeı. Alſo Hegeſippos jagt bier: 
Kadmos fei nah Thrale gelommen und babe über Das ganze Land ge- 
bericht. Kadmos wird von feiner Vaterftadt der Sidonier genannt und 
in uralter Zeit ſoll nah Gellius Thrake: Sithon geheißen haben, was 
wohl derfelbe Name fein dürfte, wie Sidon. Auf der Thrakiſchen Halb- 
infel hat König Eithon nad Hegeſippos über bie Odomanter geherricht. 
Der Name wird in mehreren Handfchriften des Lykophrpu Sidon ge 
ſchrieben. Diefe Odomanter hatten noch zu Herodotos' Zeit die Berg⸗ 
werte am Pangäos inne, und wir wilfen von den Phönikern, baf fie des 
Bergbaus fundig waren und vorzüglich folde Gegenden auffuchten, mo 
berjelbe betrieben werben konnte. Der Scholiaft zu Ariftoph. Acharnern 
V. 158 überliefert zu drroredpaxev: Anerile. xuvolaos di anegullıce 
avxäs. Joia yap ra yulla is auxis. Elsıalvoyro di xal ane- 
rlAlovıo ol Opgxes 1a aldoin xal aneoegupufra elyoy auıd. Ferner 
zu V. 156: Odouarres E3vos Opazıxöv. yacı dt aurouc "Iov- 
dalovus elvaı. 

Euryſthenes u. Proffes. Ephori frag. 16. 18. Apollod. 11.8,2,9.11.8,4. 
Hellanic, 91. 
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erhalten, Ballene aber, das Eigenthun ver Herakliden, hätten Eretrier 
und Korinthier und von Troja heimfehrenve Achäer 1) ſich angeeignet. 
Eben fo erzählt er, habe Herakles in ver Umgegend von Torone bie 
alleinherrſchenden Sühne des Proteus, Tmolos und Telegono® vertilgt ?) 
und in ber Umgegend von Ambrafia ben Kleides und veflen Kinder 
getöbtet, den Ariſtomachos aber, den Sohn des Sithon in die Toro— 
näiſche Landſchaft als Hüter eingefegt, welche vie Chalfidier als ihr 
Eigenthum colonifirt hätten ; dem Ladikes und Charattes habe er vie 
Ambratifche Landſchaft eingehändigt, indem er wollte, daß dieſe anver- 


) S. m. Forſch. S. 106. 

2) Proteus wurde von Kleitos, dem Mugen und gerechten König der Sithoner, 
gaftfreundlich aufgenommen und heirathete deſſen Tochter Torone, nach 
Andern hieß fie Chryſonoe (Schel. zu Lykophr. Kafi. v. 116). Kleitos 
und Proteus jollen gemeinichaftlic einen Krieg gegen die Bifalten ge 
führt und fie ans ihrem Lande vertrieben haben; baranf habe Proteus 
iiber das Land geherrſcht und außer einer tugendhaften Tochter Eidothea 
(Euftath. zu Dionyf. PBerieg. v. 259) zwei wilde und gefetlofe Söhne, 
den Tmolos (Apollod. 1. 5, 9 nennt ihn IloAuywyos) und Telegonos 
gezeugt, bie ihm, bem ernften Manne, dem Lachen und Weinen zuwider 
war, völlig ungleih waren und alle Fremdlinge tödteten. Vgl. Lykophr. 
Alexand. 3. 115 ff. 


6 yap oe ovil&xıporo «bleyoalas nooıs 

oruyvös Togwyns, & yelms anfyserau 

xal Jaxeu, vis d’ 2orl xal ınrwuevog 

augoiv, 6 Ounxns Ex nor eis Enaxılay, 

Toitwvos &xBolaioıw nloxıouevny 

xev00v nepaoas, ovx) vaußeın orölp, 

all’ aoıldnıuy oluov, via Tıs Oupvevs, 

xsvduwrog 89 Onpayyı TEIENvaS LUXUS, 

vepdev Yaldoans areanous dınvuas, 

ıczvov alufag as Sevoxıorous nukus, 

zei nergl neuıpas as Ennxoous Auıas, 

oınocı nellunouy eis nargav, öber nAdvns 

Hallnvlavy EnniGe ynyevoy Tgoyov' 

xsivös ae, Tovreug wong Loyaıns Jlany, 

ins 3° 'Illlou Yuyaroös Igvalas Boupevs, 

!teoßoinoag Auyoa yoopısi yauwp, 
.  * Aintovıa saoong &xßalwy nelsıucdos. 
Bol. Euftathios zu Odyſſ. d’ 385. rovzp 19 Howrei orı naides uty 
noay xaxöfevor xal 1 narel dvonsdeis, dıö xal anwioyıo, n di 
Iuyaıno Fioblu xal slotrı napfuevey ws ayayn, xal &5 Evpwnng 
Enalıyyoornosv eis Alyuntov 6 Jlgwreus, laropei 6 Auxöpgwv. 
Zur Ilias 7 384: Ex dE roſõ nnüsıy zer 6 Poimavos Apns xal 
6005 Bprxıxöy "Hrvroy (nad Plinins IV. 10,36 Epitus), &v9a yuol 
Nowrsus avapas, yovsvdlyıwy ıwv naldwy, Nve Jeois anoxare- 
ornonı eis Alyunrov. — Schol. zu B. 124: rdxva di Tou Ilpwrews 
Tuwrog zal Tnleyoyos‘ xuienuAcıoy yap rous FEyous. 
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trauten Güter auf feine Nachkommen vererben follten !). Aber fürwahr, 
daß auch die Gegenden der Edoner dem Alexander unterwärfige Be⸗ 
figungen geweſen find, willen alle Maledoner; und das find feine 
Iſokrateiſchen Scheingründe oder leeres Namengepränge, fondern Reben, 


') Die bier mitgetheilten Nachrichten find dem Speufippos ober vielmehr 
Antipater eigenthümlich, und wir können nicht alle durch andere Zeug- 
niſſe belegen. Daß Ariftomachoß der Vater bes Temenos ift (Theop. fr. 30), 
glaube ich nicht. — Diefe Nachrichten werben aber minbeftens in Bezug 
auf Ambrafia fehr glaubhaft. Antoninus Liberalis c.4 erzählt nämlich 
nah Nilanber "Erepowvusvroy «’ und nad bes Athanabes Außpazıza 
(bei Mitller Fr. hist. IV. ©. 343) Folgendes: „Sragaleus, der Sohn 
bes Dryops, wohnte in dem Dryopiſchen Lande bei den Duellbäbern bes 
Herakles, welche derſelbe nad einer Mythe, indem er mit feiner Keule 
an bie Bergflächen geichlagen, eröffnet haben ſoll. Diefer Kragalens 
war ſchon alt und wurde von ben Bewohnern ber Gegend für einen 
gerechten und verftänbigen Mann gehalten. Ihn beſuchten einſt, ale er 
gerade Rinder weidete, Apollo, Diana und Heralies, die über das An- 
recht auf das Epeirotiiche Ambralia in Streit mit einanber waren. Denn 
Apollo behauptete, daß ihm die Stabt gehöre, weil Melaneus fein Sohn 
gewejen, der iiber die Dryoper geherricht, ganz Epeiros im Kriege erobert 
und die Kinder Eurytos und Ambrafia gegeugt babe, von welcher bie 
Stadt Ambralia ben Namen erhalten. Er jelbft habe ſich aber die größten 
Berbienfie um biefe Stadt erworben; denn er babe ben zu ihm gelom- 
menen Siſyphiden befohlen, ben Krieg, der zwilchen ben Ambrafioten und 
Epeiroten ausgebrochen war, glüdlich zu beenden. Gorgos aber (Siehe 
Müller, Fr. hist. II. 394, 60), ber Bruber des Kypſelos, babe, durch 
feine Oraleliprüche bewogen, Coloniften aus Korinthos nach Ambralia 
geführt. Die Ambrafioten feien hierauf nad feinem Orakelſpruche gegen 
den Tyrannen der Stabt Phaläkos aufgeftanden, und dadurch habe Pha⸗ 
1älo8 feine Herrſchaft verloren; überhaupt babe er felbft in ber Stadt 
fehr oft ben innern Krieg, Zwift und Aufruhr überwältigt und flatt 
deren Ordnung, Geje und Recht eingeflihrt, weßhalb er auch jet noch 
bei den Ambrafioten al8 ber Pythiſche Netter an She unb Gaftgelagen 
bejungen werde. — Artemis aber babe von ihren: Hader gegen Apollo ab- 
gelaffen und gebeten, ihr freiwillig bie Stabt zu überlafien, und zwar 
mache fie aus folgendem Grunde Anſprüche an fie: Als nämlich Phaläkos 
die Stadt beherrfchte und vor Furcht Niemand ihn aus bem Wege räumen 
fonnte, babe fie dem Phaläkos auf der Jagd das Junge eines Löwen 
gezeigt, unb als er bafjelbe in bie Hände genommen, fei bie Mutter aus 
bem Walde hervorgeiprungen, habe fi auf ben Phalälos geſtürzt umd 
bie Bruft deſſelben zerfleiicht; die Ambrakioten aber hätten, nachbent fie 
von ber Knechtſchaft befreit waren, bie Artemis ala Herrſcherin verehrt, 
ber Agrotera eine Bildfäule errichtet und daneben ein ehernes Wild auf- 
geſtellt. Heralles enblich bewies, daß Ambralia und ganz Epeiros ihm 
geböre. Denn bie Kelten, Chaoner und Thesproten und alle Epeiroten, 
welche ihn befriegten, feien von ihm übermunben worben zur Zeit, als 
fie insgefammt ihm bie Kühe bes Geryones rauben wollten. Später 
aber feten Anfiebler aus Korinthos gelommen unb hätten das vorher zer- 
Nörte Ambrakia wieder angebaut, bie Korinthier aber ftammten alle von 
Heralles ab. Als nun Kragaleus die vernommen, babe er die Stabi 
dem Herakles zuerlannt. Deßhalb babe Apollo aus Rache ihn mit ber 








Amphiktyonen. 473 


bie Deiner Herrſchaft nügen können !). Nachdem Du aber auf die Am⸗ 
pbiktyonifchen Angelegenheiten, wie befannt ift, Deine Aufmerffamfeit 
ernftlich gerichtet haft 2), will ich Dir eine Mythe von Antipater mit⸗ 
theilen, auf welche Weiſe die Amphiktyonen zuerſt ſich vereinigten und 
wie, ba fie Amphiktyonen waren, die Phlegyer von Apollo9), bie 
Dryoper von Herafles *), die Kriffäer von den Amphiktyonen 5) per» 
tilgt worden: denn diefe Alle wurden, obgleich fie Amphiftyonen waren, 
ihrer Stimmen beraubt, Undere aber erhielten ihr Stimmredt und 
nahmen Xheil an ber Berfammlung ter Amphiktyonen; in die Stelle 
Einiger von ihnen bift Du, wie er fagt, eingetreten, indem Du für 
den Feldzug nach Delphi als Kampfpreis an ven Pothien von ven 
Amphifigonen die zwei Stimmen ver Phofier erhalten haft 6). Bon 


Sand berührt und in einen Fels umgewandelt, an ver Stelle, wo er 
eben ftand. Die Ambralioten opfern zwar dem Apollo als ihrem Retter, 
bie Stabt aber haben fie für bas Eigenthbum des Heralles und feiner 
Kinder erflärt; dem Kragaleus opfern fie aber auch heute noch nach bem 
Feſte bes Herafles Zyroga” (d. h. Opferibiere, deren Hals wie bei Todten⸗ 
opfern zur Erde niebergebeugt wurde). — Ich bemerfe noch, daß bier 
bie Kelten neben Epeiroten genannt werben, fie müffen aljo nach ben 
Borftellungen ber Alten bereits in nralter Seit in ber Nähe ber Illyrier 
wohnend gedacht werben. 

) Bei Lefung biefer Debuction feiner Anfprüche auf die Thrakifche Halbinfel 
von ben Serattiven ber mußte dem Philippos der Gedanke in ben Kopf 
fommen, daß er als Nachkomme bes Heralles andy anf einen großen Theil 
bes übrigen Hellas Anfprüche babe. Zu bemerken ift, baß er nach ber 
Schlacht bei Chäroneia bie Grenzftreitigleiten ber Pelcponnefler nach ber 
uralten Theilung bes Peloponnes duch die Herakliden fchlichtete. 

) Di. 108,3 nahm Philippos ſelbſt an den Sitzungen ber Ampbiltyonen 
—— D1.109,3 ſchickte er aus Makedonien Geſandte in ihre Ver⸗ 
ammlung. 

) Pherelydes (fr. 102 a) berichtet, daß bie in Gyrton wohnenden Phlegyer 

vielfache Räubereien getrieben und bie benachbarten Völker fortwährend 

bekriegt und ausgeplündert hätten. Auch bie Thebäer hätten ſich gewaltig 
gefürchtet, aber jo lange Amphion und Zethos, welche die Stadt mit 

Mauern umgaben, gelebt, hätten die Phlegyer nichts ausrichten können. 

Barorımy Di aurwv, EnelHovres («bleyvar) aby Eipvuayyp i;ᷓ PBe- 

ol Tas Onßas eilov. Ilislova di Tolumvıss ddıznuara xara 

Jos ngoalgeoıy uno Anollwvos dısydapnoav, ws loropsi «bepe- 

xudns. Cod. Ven. fügt hinzu: ovros JE Zy6dnonoav xal ıöv dv Ael- 

yois vaoy zoü Anollwvos, 'H loropla nap« «bepexuds. Pauſ. 

IX. c. 36. Zittmiann, Amphilt. S. 100. 

Apollod. II. 7, 7. Pherelyd. fr. 23. 38. Herm. Gr. Staatsalt. $. 12,4. 

16, 6. Müller, Fr. hist. 11.137,98. Die pelasgiſchen Dryoper wurden 

von Heralles beflegt und zerfireut und haben fi an vielen Orten nieber- 


elaffen. 

s) Strabo IX. ©. 418. Clinton F. H. ©. 197. DO. Müller, Dor. 1. S. 42. 
255 ff. 

*) Die von Orelli hergeftellte Lesart ifi: zul Ampeiv ago» ATuHois as 


& 


Ni 
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bielem bat ver, welcher dad Alte nen und das Neue auf eine alter- 
thümliche Weife darzuftclen verſprochen hat !), weber die vor Alters 
geſchehenen Thaten, noch Deine jüngften Kämpfe, noch endlich die der 
Zeit nad dazwiſchen liegenden erzählt. Er ſcheint nämlich von den 
einen nichts gehört, die andern nicht gewußt, andere vergeffen zu haben. 
Ueberbieß hat der Sophift, der Dich zu gerechten Thaten aufmuntern 
will, dadurch, daß er die Berbannung und Rückkehr des Alkibiades 
lobt ?), diefe als ein Beiſpiel aufgeftellt, größere und ſchönere Thaten 


eis Aelypois orparelas napa Toy "Iuyıxzıvovoy Tas dvo buxloy 
wnpovs. Es ift dieß bisher das einzige Zeugniß dafür, daß wirklich 
Philippos an den Pythien (Metageit. DI. 108, 3) die Stimmen ber Pholier 
erhalten hat. Jetzt kann ich noch daflir, daß er an den Pythien getanzt 
babe, das Zeugniß des Ariftides beibringen Or. de societ. ©. 245; Or⸗ 
bllınnoy ulv alpovusvor, Papßugor AvIewnoy xal yuosı xerw- 
eıauefyov alpeiode x av dıaddayn 1a Ilddıa Efopyouuevos, i. e. 
quamvis Pythia saltando ruperit. Vgl. Palmer, exereitt. p. 472 fi. 


) Die Stelle, worauf fich Spenfippo® bezieht, kaun Panegyril. c. 1.8.42 


— 


fein, wo es heißt: Encedij d ol Aoyos 101RUrnV £yovar ın9 qorr, 
“0$’ oioy T' Eva neol TWv auıwy Nnollayws Linynoaaser, xei 
10 TE ueyahe Teneıva n0MOnı xal Tois uıxpois ueyedos negıdeiven, 
zal ı0 Te nakuıa xaumws dıeldeiy zai nepl ımy vEeworl yeyernufıay 
aoxalws eineiv xıl. Bol. Longinus de subl. 38, Allein Iſokrates 
wird es auch in feiner Schule und Rhetorik gelehrt haben. Spengel ver- 
muthet, daß die Worte aus feiner Rhetorik entnommen feien, dann müßte 
Iſokrates eine foldye bereits vor DI. 108,2 herausgegeben haben, was 
nicht wahrjcheintich iſt. Auch die Rhetoren haben vielfach biefen Aus- 
ſpruch citirt. So Hermogenes und ber Schofiaft dazu in Walz, Rhett. 
Gr. Ill. ©. 363 und V. ©. 455. Joaunes Sitel. a. a. O. VI. 459 
bemerkt: Iſolrates jagt, er könne das Große unbedeutend barftellen und 
Das Kleine groß, indem er durch Redensarten und Figuren, Satglieber 
u. dgl. diefes erbebe, jene® erniebrige. Vgl. noch VI. S. 132. 

Rede an Phil. S. HA. Daß Ijſokrates dem Philippos den Allibiades 
und Dionyſios als Beijpiele vorhäft, hat darin feinen Grund, weil dieſe 
Beiden große Kriegsthaten, namentlich gegen auswärtige Feinde, voliführt 
haben. Dem Philippos, der fi in feinen Handlungen nicht eben durch 
fittlihe Motive leiten ließ, etwa das Beifpiel des Epaminonbas vorzu- 
halten, wäre unpaſſend geweſen. Allibiades ift im Alterthum Über bie 
Gebühr ſowohl gelobt als getadelt werben. Corn. Nepos Leb. d. Alt. 
c. 11 bemerft: Hunc infamatum a plerisque, tres gravissimi historici 
summis laudibus extulerunt: Thucydides, qui ejusdem aetatis fuit, 
Theopompus — et Timaeus, qui quidem duo maledicentissimi, nescio 
quo modo, in illo uno laudando consenserunt. Unter feinen Zeit⸗ 
genoffen gehörten, wenn man von bein mannichfachen Wechiel ber Volks⸗ 
gunft, den er in hobem Maße erfahren hat, abfieht, zu feinen bebeutend- 
fiet Gegnern Andolides, vefien Rebe zara AlxıBıadov vol leidenſchaft- 
licher Parteilichkeit ift, Antiphon ; jeine Rede zar’ -IAxıBıadov Aoıdopfag, 
wovon nur zwei Fragmente vorhanden find, hat vornehmlich das Fugent- 
und Privatleben des Staatsmanne dargelegt, aber mit berbem Spott 
ſtaudalöſe Gefchichtchen enihüllt. Des Alkibiades leidenfchaftlichfter Gegner 
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aber, die von Deinem Bater ausgeführt wurden, übergangen. Denn 
Attibiades wurde verbannt und fehrte, nachdem er feinem Vaterlande 
zum größten Theil nur geſchadet hatte, in daſſelbe zurüd. Amyntas 
aber, ver für feine Herrichaft Fämpfend in einer Empörung unterlag ?), 


war Lyfias, und Alles, was er fiber ihn gefchrieben, trägt Das Gepräge 
bes erbittertften Haſſes. Jedenfalls find bie Aeußerungen ber Redner 
für die Beurtheilung des Charakters des Allibiades nur mit großer Vor⸗ 
ficht zu benugen. Wahr ift das Wort, welches Ariftophanes in ben 
Fröſchen B. 1422—33 den Aeſchylos jagen läßt: 


. Melıora uly Akoyıra un 'y nol&ı Tofgeıy® 

79 d’ Exerokpn Tıs, Tois TOONOIKS UnnoeLeiy. 
Eine befondere Borliebe für ihn bat ber befonnene Iſokrates, deffen eble 
und bnmane Befinnung fi in ber filr des Alfibiabes Sohn gefchriebenen 
Rebe repl Levyovs ausſpricht. Er vertbeidigt den Feldherrn Alkibiades 
auf das Wärmſte gegen die Berleumbungen feiner zahlreichen Gegner in 
Bezug auf fein öffentliches and Privatichen unb entwirft von feinen 
Borzügen und Thaten ein günftige® und auch im Ganzen wahrheit» 
getrenes Bild. Die Scidfale des Menſchen werben oft durch Teinliche 
und anfangs unmelentlich ſcheinende Umſtände beftimmt, und ich zweifle 
nicht, daß, wenn Allibiades nicht von ber Sicilifhen Erpebition abberufen 
worden und biefe, wie zu erwarten ftand, glüdiich für Athen ausgefallen 
wäre, feine Laufbahn einen ganz andern Gang genommen haben und er 
zu ben größten Helben bes Alterthums gezählt werden würde. Kür ben 
Hiftorifer aber, der nach feinen Thaten und ben Urtbeilen ber Alten über 
ihn uns ein wahrbaftes Gemälde von ihm entwerfen will, glaube ich, 
baß hier der Mittelweg ber Kritil der richtige iſt. Sch vermeife auf 
Hertzberg's verbienftliche Schrift: Allibiades ale Staatsmann und Feld⸗ 
berr. Halle, 1853. 

) 88 heißt: Auuvras JE unlo Buarkelas oTaceı vıxzndals Boayby 
x00v09 Unoyopnjoas usa ravıa nalıy Maxedovlas nofev. Hiermit 
fimmt Derippos bei Syntellos S. 263 a überein, wenn er jagt: Auvv- 
tags Eros m’ Baoılzunas uno Maxedovwv LEeßindn‘ zal Auurras 6 
noogondels zadeloxIn. Es maren vornehmlich die illyriſchen Lynleftier, 
die fih gegen ihn anflehnten und ihn nicht ale König anerkennen wollten. 
Das illyriſche Lynkeſtis war eigentlich eine makedoniſche Provinz, wurde 
aber von bejondern Fürften regiert unb es bing von der Macht der Ma- 
kedoniſchen Könige ab, ob fie ihre Oberhoheit barliber behaupten konnten. 
Diodoros XIV, 92 fagt: Die Illyrier Hätten einen Einfall in das Reid) 
gemadt und den Amyntas verjagt, und Iſokrates (Archidam. S. 125 
$.4T): Urindels yap uno 1oV Parpßapwv TWV NP0001X0UPTWV uayy 
xal naons Mexedovias anooteondeis To utv nowrov Exkıneiv ınV 
zwogay dısvondn xal ro owua diaaufev, axovons dE Tıyog Enaı- 
vovvıos TÖ ipös Tıorvaoy Gnd4ev, zur uerayvous waneı Exeivog, 
xwoloy umxpov zaralafwv xal Bondenv Eyükyde ueransupausvog 
dyrös ulv ıpuıwy unvoy xarloyev ünacay Maxedovlav, öv dE Eni- 
ioınov zoovov Bacıkevmy ynoa ıöv Blov Lreievrnoev,. Das 
Wort, mad Ellopibas zu Dionyflos fagte, führt Iſokrates gleich vorher 
an: xalov Zarıy 2yrayıoy n zupawvis (d. h. es ift ſchön, als Allein- 
berrfcher zu fterben). Bol. Aelian. Berm. Geh. IV,8. Die Hilfe, bie 
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zog ſich auf kurze Zeit zuräd und herrſchte nachher wieder über Make⸗ 
donien. Jener bat, wiererum verbannt, fein Leben auf eine ſchmäh⸗ 
liche Weife beendet, dieſer aber ift bis zum Greifenalter König geweſen !). 
Er bat Dir auch als Beifpiel die Monarchie des Dionyfios vorge 
halten ?), als ob es ‘Dir gezieme, die Sottlofeften und nicht die Treff 
lichſten nachzuahmen und ein Nacheiferer der Schlechteften und nicht 
ber ©eredhteften zu werden. In feinen Rebekünften fagt er zwar, man 
müfle verwandte und befannte Beiſpiele beibringen 3), aber um feine 
Kunft wenig bekümmert, bevient ex fich frembartiger, ſchändlicher und 
dem Gegenftande unt Zwecke ter Rede wiberfprechenter Beifpiele. Und 
bo, indem er vergleichen höchſt lächerliche Dinge fchreibt, glaubt er 
diejenigen feiner Schüler, welche ihn tateln, auf eine fcherzhafte Weife 
zu widerlegen *). Diejenigen aber, die in der Gewalt feiner nächften 
Umgebung flehen und in Bezug auf die Kraft ver Rhetorik noch in 
ter beginnenten Blüte find und nichts Dagegen zu fagen willen, haben 
bie Rete fo gelobt, daß fie den erften Redepreis diefer Rede zuerkannt 
haben 5). Du kannſt aber in Kürze auf tes Iſokrates Kenntniſſe 
daraus fchließen, daß er feine Kyrenäiſchen Zuhörer zu Ablömmlingen 


bem Amyntas zu Theil wurde, fam nad Iſokrates (Paneg. S. 67) und 
xXenophon (Hell. V, 2, 38) vorzüglih von den Laledämoniern. 

2) Außer Iſokrates a. a. O. bezeugt dieß and Juſtinus VII. 4,8: Functus 
itaque tot periculis senex decessit. 

2) a. a. O. S. 9 ($. 65 Baiter). 

2) Iſokrates ſagt es auch in feiner Rede an Phil. S. 105. 8.113. rò yap 
un deiv allorploıs x0709a: napadslyuaaıy, ali' olxeioy unapgeırv. 
Euagor. c. 31. Demonit. c. 3. Auch Lykurgos, der Schüler des Jio⸗ 
frates, lobte den Euripides vornehmlich deßhalb (S. 202 R.), weil er 
ben Athenäern Beijpiele aus ber vaterländiſchen Geſchichte vorhielt. Vgl. 
noch Apfines Rhetorik. 

) Holt. Bil. S. 86 c.7u.8.(8.17 ff.) Tevra (db. h. die Einwendungen 
feiner Gegner) axovoas, ws ulr 10 nowroy LEenlayny, al nadıy 
os dvalapur Runvıoy, avıeinoy noös Exaotov oy Inderay, napn- 
lehym, un xal dofw Tai Alay ayanav, Ei yapıdvras avrous 
nuvvaun». 

5) Sie erflärten nämlich, wie Iſokrates felöft jagt, nachdem fie bie ausge⸗ 
arbeitete Rede gelefen hatten und völlig umgeflimmt waren, daß nidt 
nur Philippos, jondern auch alle Hellenen ihn fir dieſe Rebe loben 
wiürben. Die Worte: oE dE zapwderres — duvansı glaube ich durch 
bie Ueberſetzung erflärt zu haben und theile nicht die vermeintlichen Text⸗ 
verbefferungen ber beiden Orelli, wovon Conrad «xuafoyıov, Caepat 
dagegen ©. 831: zagıevıns auvvaodal yn0ı 1oy abra nnlıalörıem 
vous Entiumvras’ ol dE oxialoyıes ug Önropixns TH durans 
fefen will. 
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ver Lakedämonier macht !), feinen Pontiſchen Schüler ?) aber zum Nach⸗ 
folger ſeiner Weisheit bezeichnet hat, ein ſchamloſern Menſchen als 
dieſen haft Du aber, obgleich Du viele Sophiſten kennen gelernt, nie- 
mals gefehen. Ich erfahre, daß auch Theopompos ſich bei Euch auf- 
bält, ein fehr lalter Menſch, über Plato aber Schmähungen aus- 
ſpricht ?), und das ift um fo mehr unrecht, al8 ja Plate den Anfang, 


) Die Kyrenäer können nur fehr mittelbar flir Ablömmlinge ber Laledä⸗ 
monier angejehen werden. Minyer nämlich, welche von ben Argonauten 
abflammten, wurben auf der Inſel Lemnos, wofelbft fie ſich angefiedelt 
batten, von ben Tyrrhenern vertrieben und fuhren von da nad Lake⸗ 
bämon, woſelbſt fie, weil fie geſchlechtsverwandt waren, aufgenonmen und 
unter die Stämme vertheilt wurben. Später, als fie fi) übermüthig 
benahmen und größere Rechte beanipruchten, verfuhren bie Lakedämonier 
bart gegen fie und fuchten auf jebe Weiſe ſich ihrer zu entledigen. Um 
biefe Zeit wollte Theras eine Colonie gründen unb erhielt auch von 
Sparta die Erlaubniß, unter andern auch die Minyer ale Eoloniften 
ansfülhren zu dürfen. Mit einem Theile berjelben, denn ber größte Theil 
ließ fi an andern Orten nieber, gründete er Thera und von bier aus, 
e8 wurben aber die damals dort anfäßigen Phöniker nicht vertrieben, 
fiftete dann fpäter Battos die Kolonie Kyrene. Wenn alfo Kyrenäifche 
Schliler des Iſolrates zu Laledämoniern geftempelt werben, wirb wahr- 
ſcheinlich Schon zu feiner Zeit ber Stammbaum nur fehr weniger in ge- 
rader Linie und umvermifchter Herkunft auf Laledämon zuriidgeführt 
werben können. Vgl. Herod. IV. 145 ff. Pauſ. VII. 2,2. Juſtin. XIII, T. — 
Die fogenannte Emendation Caspar DOrelli’s: ftatt Tous axovoyras 
anolxovs ſei zu leſen: Toü Barrov Oyras anolxovus bemweil't eben, 
daß berfelbe bie Stelle gar nicht verſtanden hat; er will eine ibm ſchwie⸗ 
rige Stelle nach unfern biftorifchen Kenniniſſen rectificiren, aber überſieht, 
daß dadurch eben ber Zabel des Speufippos feine Spike verliert. 

?) Iſokrates von Apollonia im Pontus. Bon ihm jagt Suibae: '/ooxparns 
Auvxic 100 yıloooyov, Anollwvias ıns &y ı@ Hoyıy, 7 Hou- 
xitlag, ws Kalllorparos 6 Öntwp, uadnıns za dıadoros rov ue- 
yalov looxgnıous, diaxovoag di xal Illarwyos Touü @Yıloodpor. 
Ovros di "Iooxguıns zul Beodexry 1ö bog zal renywdıonoıg, 
xcà Geonoung Tu Xlp Aua 10 Egvsoalm Navxgazeı dınywyloaro 
negl Aöywv Eis 109 Enızayıoy Mavoolov Tov Badılkos Alızapva- 
000° zur Aöoyoı autod E' Aumpıxzsvovıxzös, MEOTDENTIXÖG, reEL TOÜ 
Tayov un noıjoaı bılinnw, nepl Tod neroımıodnvar, TED) 
zus Euvrod nodırelas. Daf der Schüler bes Iſokrates fi an ben ber 
rühmten Wettlampfe zu Ehren bes Mauſolos betheiligt, fo wie baß er 
den Rath ertheift ober in einer Declamation empfohlen habe: dem Phi- 
lippos kein Kenotaphion zu errichten, ift wohl unzweifelhaft, das Erſtere 
ihon wegen bes damaligen Alters des berühmten Iſokrates. Zu Letterm 
wird er wohl ans Liebe zu feinem Lehrer, der gang anbere Erwartungen 
von Philippos hegte, ala biefer erfüllte, fih bewogen gefunden haben. 

>) Für die Behauptung bes Speufippos, daß Theoponipos: adlxws apa 
Goũ (i.e. bıllanov) yopnylas ıuyzaveıy, welche für bie Beurtheilung 
befielben von großer Wichtigkeit ift, bin ich fo glüdlich, nod eine einzige 
Belegftelle aus Sozomenos' Kirchengeſch. I. ©. 394 B. Valeſ. beizubringen: 
ov rotoũrot (d. h. wie Kaifer Theodoſius ſich gegen Schrififteller benahm) 
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Deiner Herrfhaft unter Perpiffas begrüntet und es ihn bis an fein 
Ende ſchmerzlich berührt bat, wenn irgend eine rohe ober von feiner 
Bruberliebe zeugende Handlung bei Euch vorfil. Damit nun Theo 
pompos in Bezug auf feine Schroffheit gezligelt werde, befiehl, daß 
Antipater ihm bie Hellenifchen Geſchichten vorleſe und Theopompos 
ertenne, daß er mit Recht von Allen verworfen, mit Unrecht aber von 
Dir mit allen Hülfsmitteln ausgeftattet werde. Achnlih hat auch 
Iſokrates, als er noch jung war, in Gemeinſchaft mit QTimotheos 


Konwv ol nalaı ?yEvoyro nepl röv aoldınoy 2xeivov "Ounaor, 7 
Altvadaı nepl Zıuwmyldnv, 7 dıovucrog 6 Zıxellag rugayvos nepl 
Ilcıova 109 Zwxparovug Eraipoy, n bllınnog 6 Maxtdwry 
neol Geönounov röy auvyyoayka. Theopompos hatte allerdings 
auf bie Ausarbeitung feiner Geſchichtowerle einen großen Theil feines 
Bermögens verwaubt, indeß dieß reichte nicht aus, zumal er große Reiſen 
unternahm, um Materialien zu fammeln, und PBhilippos hat ibn ohne 
Zweifel zum Behufe der Ausarbeitung feines größten Werkes unterftügt. 
Damals wird er bereit8 bie Epitome der Gefchichten bes Herodotos, ferner 
feine zwölf Witcher Helleniſcher Geſchichten, vielleicht auch den Trikaranos 
herausgegeben haben. In letzterer Schrift hatte er über bie drei mäch⸗ 
tigften Staaten, bie ehenials bie Hegemonie gehabt hatten, Athen, Sparta 
und Theben, die heftigſten Schmähungen ausgefprocdhen, woburd er ſich 
jelbft in biefen Staaten höchſt verhaßt gemacht hatte. Ein folder Mann 
fonnte dem Philippos für feine Zwede nur höchſt willkommen fein, zumal 
derfelbe durch den gewonnenen Wettkampf zu Ehren des Maufolos bereits 
einen bedeutenden Namen fich erworben hatte. — Dadurch, daß Spen- 
fippos den Theopompos, der fih damals an Philippos' Hofe aufhielt und 
Diaterialien für jein großes Geſchichtswerk fammıelte, bei Philippos zu 
verbächtigen und herabzuſetzen ſuchte, beweil’t er eben, baß er ſich nicht 
auf ber Höhe der wahren Bhilofophie befanb und feine Leidenichaften nicht 
zu beberrfhen wußte. Theopompos hatte vielleicht noch zu Platon's Leb⸗ 
zeiten eine zara Zllarwvos dıergıßn geichrieben, worin er unter Anderm 
fagte: Tovs noAlous rwy Jdıaloywv aurov aypelovus xal ıpeudeis ar 
tıs evooı‘ allorglovs dE Tovs nislovs Ovıas dx ıwv Apıorlanov 
dıargıßoy, Evlous di xax zay Avrıos£vous (biefen lobte aber Theo- 
pompos allein von allen Sofratitern), zolAous de xax ıov Bovawros 
rov Hoaxleıwrov. Der Geſchichtſchreiber wirb ſich aljo auch nidt an 
Philippos’ Hofe ſehr günftig Liber Plato geäußert haben und das ent- 
fpricht ganz feinem Charakter, jebody wird der Tadel in gewiffer Hinficht 
motivirt gewefen fein. Speufippos dagegen hatte nach Diogenes Laertins 
IV, 5 eine Lobjchrift auf Plato verfaßt. Es ift mithin bas in biefem 
Briefe Ditgetheilte durchaus glaubwürdig. Molrates bat über Plato 
(neol Illarwyog) gejchrieben in einer feiner fünf vermifchten Schriften 
(Iſokr. Leben von Muftoryd. S. 69). Auch fein Schiller Kephiſodoros 
bat den Plato getadelt. Dionyſ. v. Hal. an Bompej. 127,3. e Speu- 
ſippos nicht vortheilhaft über Sokrates urtheilte, fo wird er auch deſſen 
Schüler, Theopompos, den Apolloniaten unb Andere berabgefet haben. 
Auch Iſokrates verfaßte eine zaradpoun voyıarwy. 
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Schmähbriefe gegen Euch an das Volk geichrieben !), jeßt aber, da er 
alt if, bat er gleihjam mit Fleiß over aus Neid die meiflen Eurer 
guten Thaten mit Stillfehweigen übergangen; er bat Dir aber eine 
Rede geſandt, welche er zuerſt für ven Agefilaos 2) gejchrieben, mit 
geringen Beränverungen fpäter dem Beherrſcher Siciliens, Dionyfios >), 
feilgeboten, zum dritten Mal Einiges hinweglaſſend, Anveres hinzu⸗ 
ſetzend dem Theſſaler Alexander gewidmet hat und jett bat er fie zu- 
letzt höchſt kleinlich Dir felbft aufgebrungen. Ich wünſchte, daß das 
Papier ausreihte, um der in ber Rede an Did, geltenn gemachten 
Scheingründe zu gevenfen. Denn in Bezug auf Amphipolis habe ihn 
ver gejchloffene Friede daran gehindert, eine Rede über bie Unfterblich- 
feit des Herafles zu ſchreiben *), ſpäter aber bat er “Dir eine foldye 
verfprochen. Indem er zugefteht, daß er Einiges wegen feines Alters 
nachläffiger gefchrieben habe, bittet er um Entſchuldigung, Du möchteft 
dich aber nicht wundern, daß, wenn vielleicht der Pontiker ungefchidter 
vorlefe, auch die Rede fchlechter erjcheinen würde 5). Daß Du aber 
den Perfer mit Krieg überziehen wolleft, fagt er, wiſſe er beftimmt ©). 


') Blut. Leb. d. X Rebn. ©. 837, c. Tıuoseos 6 Kövwvos, oiv @ za) 
nollac noleıs Ennlde ouvrıdels 1as eos Adnvalovs uno Tıuodeov 
neunoufvas Enıotolas x. T. A. 

2) Nach Photios Bibl. hat Sokrates einen Brief an Archidamos gejchrieben, 
wovon wahrſcheinlich noch ein Theil in bem neunten Briefe erhalten if. 
Wir können nicht wiſſen, ob Speufippos bier einen Irrthum begangen 
und ob nicht vielleicht Iſokrates zuerft an Agefilaos felbft fi gemanbt 
babe. Der Brief an Arhidamos if um Ol. 106, 1 verfaßt. 

>) Es iſt zu interpungiren: Aynarlay' uıxga dıaoxevaoag voregov Enalsı 
19 Zıxellas rupavvo Arovvole x. Tr. i. Es ift Dionyfiud ber ältere 
gemeint, ber auch von ihm in feiner Rebe an Bhilippos c. 34. ©. 98. 
deutlich durch bie Worte bezeichnet wird: Du darfft dich nicht wundern, 
was ih auch an Dionyfios fchrieb, al® er die Gewaltherrſchaft errungen 
batte (179 zupayvida xrnoauevov), daß ich, ber ich weder fyelbberr, 
noch Rebner, noch fonft ein Mächtiger bin, lühner zu Dir gefprodyen babe, 
als die Andern. — Dionyfios wurde DI.93,3 Herriher von Syrakus. 
Dieſelbe Stelle findet fi in bem erften nach der Herausgabe des Mufto- 
rude8 mit /ooxgaıns Arovvolp xulpeıy Überfchriebenen Briefe S. 406, 
8. 9. Aber nur der Eingang dazu ift erhalten und das Verlorengegan- 
gene wirb wohl zum großen Theil mit der Rebe an Philippos mutatis 
mutandis ftbereingeftimimt baben. 

*) Die Stelle it folgende S. 89: Tiny JE modıy ımv vuerlgay yaoly, 
ois repl rwy nalaıwy nıorevouey, Honxle uiv alılav yırkadaı 
ins Adavaolas (öv dE Tponov ool ulv audıs nudlasaı. dedıov, duo) 
di yöy elneiy ou xarpos), zois JE naial Tois Exeıvoü 1 Gwrnelas, 
Bol. ©. 104. 

5) Bgl. Rebe an Phil. S. 84, $. 10. 87 f. 8. 25—28, 

aD. ©. 103, 8. 100. 
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Ich würde noch andere Betrachtungen anfnüpfen, wenn leiver nicht das 
Papier zu Ende ginge, denn ein fo großer Mangel an Papier ift bei 
und eingetreten, feitben ver König von Perfien Aegypten eingenommen 
bat. Lebe wohl und ſchicke den Antipater, nachdem Du recht bald fein 
Anliegen erfüllt haft, zu uns zurück. 


* 


Da die gegen die Aechtheit des Briefes erhobenen Einwendungen 
befeitigt find, fo ftehe ic) davon ab, noch weiter pofitive Gründe dafür 
beizubringen. Der ſchlagendſte Beweis dafür ift, daß vom Anfang bie 
zu Ende des Brief der hämifche Neid und die Mißgunſt des Philo- 
fophen gegen einen von feinen Mitbürgern und Schülern geliebten, 
aber auch von manchen feiner Zeitgenoflen beneiveten, berühmten Dann 
hindurchblickt, und ein folder Typus fchwerlih von einem jpätern 
parteilofen Sophiften dieſem Schreiben aufgebrüdt werten konnte. 
Dem Iſokrates find Ehren und Denkmäler zu Theil geworden, wie fie 
felten Philoſophen und Rhetoren erlangt haben, und gerade von den⸗ 
jenigen, welche jeder Menſch zu dem Theuerften, was es auf Erven 
giebt, zählen muß: nämlich zuerft von einem feiner Schüler und Freunde, 
dem Feldherrn Timotheos, der ihm kei feinen Lebzeiten ein ehernes 
Standbild durch den berühnten Bildhauer Leochares zu Eleufis errichten 
ließ mit ver Infchrift: 

Tıposeog Yiklug TE yapır Eevinv TE ngoTIuWv 
Iooxgurovg clxd tijyvo ardIyne Feuic. 
Aswyagovs Eoyor. 
Dann von feinem PBaterland, das ihm nahe der Grabflätte feines 
Lehrers Gorgias und feiner Schüler ein ſchönes Denkmal ſetzte, und 
endlich von feinen Angehörigen, indem ihm fein Sohn Aphareus bei 
dem Olympieion ein ehernes Standbild weihte mit der Inſchrift ): 
Iooxpurovs Ayupevs norgös eixova Tnvö’ avednxe, 
Ziva Hlovs te afßwr xui york apermv. 

Die feltene Tugend des Ifofrates, feine Pietät gegen die Götter 

und feine Buterlanvsliebe hat feiner feiner Zeitgenofien in Zweifel 


) Blut. Leb. d. X Rebn. S. 838 d. 839 b. 


Sokrates an Philippos. 481 


gezogen; aber die Liebe und der Ruhm, welche er fih als Lehrer ex: 
werben, und die Gunft, worin er bei ausgezeichneten Männern und 
auswärtigen Fürſten ftanp, fo wie feine Wohlhabenheit find vielfach 
beneivet worten. Bon Speufippos erfahren wir nicht, daß ihm bes 
teutende Ehren gefpentet wurden. 

Noch bemerke ich, daß Iſokrates an dieſer Rede längere Zeit ge 
arbeitet und er fie wohl begonnen haben wird, um ben König zur 
Herausgabe von Amphipclis !) und zur Beentigung des Kriegs zu ver- 
mögen. Diefer Zweck wur durch den geſchloſſenen Frieden vereitelt, 
und er möchte die Rede wohl erft mehrere Dionate nady demſelben zum 
Abſchluß gebracht haben. Zum Schluß ift nod die Nachricht des 

Tzetzes ?) zu bemerken: 
| ‘O errwep Alxıdunus Te Todror dv ülkoıg OYgu. 
Aldor de Alyovoı xowüg. dtixvdsı de xui oVToG, 
Toùc AInvalovg uÄllorrag Dikinnıw xgoreiv yayıy 
Tvövrug ing nayng rü deu noüg ’Tooxgurzv güvaı, 
’ErıatoAny ovußaocewv npög Pikınnov yapusuı. 
Kurupkauevrov ÖL avıww zul uayng zul noltıor, 
Kui nobç ovußuaeıs ngös wdrov Tüv Dikınnov AForrwr 
Ounu Tavınv Entgure. yougsı dE Admvaloıg‘ 
„Orrog tuoũ noös Tuvsa de mo TO yodyaı Tadru, 
"Ey}nte ngög rov Dilınnor nomoaadur tionyvyy.“ 


) Rebe an Phil. S. 83, 8. 6. Ar. Schäfer Dagegen jagt a. a. O. II, S. 221: 
„In wenigen Tagen war die Arbeit vollendet und ermuntert durch den 
Beifall feiner Freunde überſandte Iſokrates fie an Philipp.“ 

») Chiliad. XI, 670 ff. | 
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Beweis der Aechtheit des Briefes des Königs 
Philippos an die Athender, 


fo wie ber letzten erhaltenen 


Philippika des Demofthenes. 


Wenn Demofthenes, in ter eriten Philippifa nicht ausdrücklich 
fagte: „Sollten denn nit, o Männer von Athen! Tariarchen bei eud, 
Hipparchen bei euch heimische Führer fein, damit die Kriegemadt in 
Wahrheit eine Macht des Staats ſei?“ woraus folgt, daß die damaligen 
Taxiarchen, wenn auch nicht alle zehn, doch mehrere davon und Die 
Hipparchen Auslänver gewefen fein müflen, wenn ferner der gleich dar⸗ 
auf erwähnte Trrupyos ao’ vor nicht, wie jet dargethban werben 
it, ein Ausländer, nämlich Lykophron, Ter ehemalige Tyrann von Pheri, 
wäre: fo wäre ung die Berentung ter Worte zuSiupyog nag' tur, 
ınnogyos nao’ Yurov unklar geblieben, wenigftend wären wir nicht 
vollkommen davon überzeugt, daß ver Ausdrud fo gefaßt werden müſſe. 
Wenn wir daher in einer Schrift, teren Acchtheit von der Mehrzahl 
ber Gelehrten in Zmeifel gezogen wird, venfelben Ausdruck wiederfinten 
und nachmweifen, daß Die dort mit map’ Öncov bezeichnete Perfon ein 
Auslänter fei: fo werden wir von vorn herein geneigt fein, daraus 
ein Argument für die Aechtheit dieſer Schrift zu entnehmen; denn jener 
Austrud ift fo althellenifch und bedentungsvoll, dag er weder neuern 
Auslegern, noch ven ältern Scholiaften, Ahetoren und Grammatifern 
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Mar geworden zu fein fcheint, folglidy ein Fälfcher oder Sophift auch 
wohl nicht einen Ausprud, den er nicht verftand, gebraucht haben wird. 
In dem uns erhaltenen längern Briefe des Philippes an den Rath 
und das Volt der Athenäer !) findet fi nun der Ausdruck: Kurılas 
Toivvv öÖ Ra duwrv orparnyoc x.T.ı. Hieronymus Wolf über 
fetst: vester imperator und fr. Jacobs: Euer Feldherr; allein 
dann würde ver Schreiber bes Briefes, der nach meiner Anficht kein 
anderer als Philippos jelbft oder beflen damaliger yoaugursdc, wahrs 
ſcheinlich Eumenes von Kardia ift, gejagt haben: duwv 6 oTeurnyos, 
oder duerepos argarnyos. W. Dindorf macht zu diefer Stelle die Be⸗ 
merkung: Callias Chalcidensium tyrannus, qui copiis Atheniensium 
adjutus (unde 6 nap’ Adnvuiwv argazryög dicitur) Philippum 
erat aggressus. Bereitd Jacobs ?) hat in Kallias ten Chalfivenfer, 
Sohn des Mneſarches und Bruder des Tauroſthenes erkannt, der um 
Ol. 109, 4 in die Dienfte der Athenäer getreten ift und, wie einft 
Menelaos ihr Hipparch geweien, chne von ihnen gewählt no ihr 
Bürger zu fein, fo verſah Kallias die Dienfte eines Feldherrn, ohne 
Ihon damals Bürger von Athen zu fein. Erft kurze Zeit vor tem 
Proceß wegen der Belränzung des Demofthenes OL. 112, 3 erhielten 


Kallias und fein Bruder Tauroftgenes auf Demofthenes’ Antrag vas 


Attiſche Bürgerredt ?). 

Das Schreiben des Königs ift im Alterthum für ücht gehalten 
worben, wenigftens führt dafjelbe feiner ver alten Granmatifer und 
und Lexikographen als zweifelhaft an; vielmehr hat Diodoros ?), wenn 
er fagt: vis nor’ grow 6 Dihınnog „tür ser nolsor eignyvnv 
Unapyeır, ınv ÖE slonvnv noksor“, ohne Zweifel vie Stelle tes 
Briefe ©) vor Augen: „gaoi yup oi tig nokıteiug Tyg nuo' vuir 


) Brief des Könige S. 159, 25. 

2) Demoſth. Staatöreten ac. S. 418. 

) Acid. g. Kteſ. ©. 478. $. 85. 1060 Kalllov xal Tuvgoadevous..., 
oũc ov105 yuyl uodoy Anßar AInyalovs sivaı Tolug yongyew und 
dazu der Schol. — Ferner Deinarch. g. Demofih. ©. 34. 8. 44. 7 1ö 
Tavpoodeynv Adnvaioy elvaı, tous ulv aurov nollıns zuradovim- 
ouusvor, ıns Ö’ Eußolas ölns usa roü adeAyoüu Kalklov ngodornr 
Dillnngp yeyevnulvoy; xl. Hyp. ve. Demoſth. 109 A. 14. 5.402 im 
Müller’s Fragmentſammlung: Kaldlag 6 Xalxıdevs, 6 Teupoafrovg 
adelyos‘ Tovıous yap Eypawe Anuoaodlyns Adnralovg elvaı xal 
xonjta Tovros navımy ualıara. 

XVII, 10 

5) ©. 164. Bgl. Iſokr. dede an Phil. ©. 96. 


31 * 





484 Aechtheit des Briefes des Philippos. 


Funsıpoı TYP ur Eloyvnv möleuor avroig eva, Tv ÖdE nölsıor 
elonvrv.“ Unter ven Leuten, die der in Athen berrfchenden Staats⸗ 
verwaltung kundig find, bat der König fiher ven Iſokrates im Auge 
und namentlich die Stelle ver Nete, wo verfelbe über feine Widerſacher 
und Berleumber zu Athen handelt; fie beginnt mit ven Worten: Ich 
bemerke, daß Du von Leuten verleumbet wirft, die Did; beneiden und 
ihre Staaten in Unruhe zu fegen gewohnt find und einen ben Uebrigen 
gemeinfamen Frieden für einen Krieg gegen ihre eigenen Intereſſen 
betrachten (xai 77» elonvnv nv Toig aAAoıg xoıyyr nüit- 
no» roig aurw» ldloıs elvaı vonıLovrwr), die alles Andere 
bei Seite fegen, um von Deiner Macht zu ſprechen, daß fie nicht für, 
Sondern gegen Hellas emporwachſe und Du uns jchon feit langer Zeit 
nachftelleft u. |. w. Ja die folgenden Worte des Philippos: „Denn 
fei es nun, daß fie Eure Feldherrn vertheidigten oder nach Sykophanten⸗ 
Manier fie mit Klagen verfolgten, in jedem Falle (fagen fie) bekämen 
fie Geld von ihnen, und wenn fie auf ver Rednerbühne vie befannteften 
Bürger der Stadt und die Ungejehenften der Auswärtigen ſchmähten, 
verfchafften fie fich bei der Menge ven Ruhm Volksfreunde zu fein, — 
viefe Worte verrathen eine jo genaue Belanntihaft mit dem Streben 
der Athenäer, Politik gegen Philippos zu treiben und darin ihre Ehre 
zu ſuchen, ferner mit der Proceßſucht und Sylophantie einzelner von 
ihnen, eine fo tiefe Einfiht in die damaligen Zuſtände Athen’s, wo 
allerdings Viele — d. h. wohlbemerkt nad Philippos' Urtheile — ihre 
Bolitit nah der Geltung und den Einfluffe ver damaligen den Staat 
feitenten Rebner und nah dem Vortheile, der ihnen aus ihrer zeit- 
gentäßen politiichen Geſinnung zufließen mochte, einridhteten, daß 
der Brief felbft keinen Andern zum Auctor, al® ven König felbft 
haben Tann. 
Die Bedenken ver meiften neueren ©elehrten gegen das Schreiben 
des Königs künnen wir nicht widerlegen, eben weil fie nicht näher ſub⸗ 
ftantiirt find. Taylor), Schäfer, Funkhänel ?), Benjeler ?), Weſter⸗ 
mann, Dindorf u. 9. wollen darin die Arbeit eines ſpätern Sophiften 


N Bu S. 23,23: ‚In oratione ad Philippi epistolam iisdem utitur ar- 
gumentis et paene verbis ad confirmandum populum contra Philippum, 
atque in hac oratione. Mihi videntur profecto cum epistola Phi- 
lippi, tum oratio advorsaria multis aliis de causis indignae 
esse ea tempestate atque antiquitate, quas prae se ferunt,‘‘ 

) Quaestiones Dem. ©, 34 f. 

”) de hiatu ©. 83. 
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oder Rhetors erfennen; es ift dieß ein rein fubjectives Urtheil ohne 
alfe nähere Begründung. Wenn man behauptet, daß ein fchriftliches 
Dentmal in eine fpätere Zeit gehöre, muß man doch beweifen, daß es 
in ber frühern nidyt abgefaßt fein könne, und Wiverfprücde darin gegen 
die durch anderweitige zuverläfftge Zeugniſſe beglaubigte Zeitgeſchichte 
darthun. Ich frage, wäre denn wohl ein Rhetor oder Sophift im 
Stante geweſen, ein ſolches Schreiben, welches eine fo große Menge 
neuer Thatfachen uns vorführt und einen fo genauen und tiefen Ein- 
blick in die Zeitverhältniffe verräth, abzufalfen. Man vergleiche doch 
forgfältig tie beften Sophiften, die uns überlieferten Fragmente eines 
Himerios und die Eflog& des Libanios. Sind fie etwa mit einer ge- 
nauen und umfaflenden Kenntniß der Zeitgefchichte bes Philippos und 
Uleranter außgerliftet, daß fie und beveutente Belehrungen varbieten 
könnten? Nichts weniger als das. Mit Ausnahme ter Beziehungen 
und Hintentungen, die fie auf Attiſche Redner machen, geben fie uns 
wohlgeftellte Worte, aber auch nicht viel mehr ald Worte und wiederum 
Worte. Sind nicht die Schelien zum Ariſtides für uns werthroller, 
al8 feine Declamationen? Und vollends, welden hiftorifhen Gewinn 
fönnen wir aus ten Rhetoren jhöpfen? Mit Ausnahme ter Stellen, 
bie fie und aus den Griechiſchen Rednern citiven, und ber Themata, 
die fie und aus tenfelben theild nach ihrer Weife zurecht machen, theile 
auch willkürlich fingiren, welche Bereicherung bieten fie für umfere 
Hellenifhe Altertyumstunte, für vie Kenntniß des Attifchen Gerichts⸗ 
weſens und ter verfchievenen Klageformen, welde VBelchrungen und 
Aufſchlüſſe werten uns über die politifche Geſchichte tes Zeitalters ter 
Attifchen Kerner, über Berfünlichkeiten, deren nähere Belanntihaft uns 
erwünfcht wäre, über Proceffuht und Splophantie der Athenäer in 
viejer Zeit durdy fie zu Theil, oder endlich auch nur welche Beiträge lies 
fern fie für die Kenntniß tes Hellenifchen Sprachidioms und der Gram⸗ 
nıatit? Steht der ganze Gewinn, den wir in irgend einer Hinficht und 
zu irgend einem Zwecke aus ven neun Bänden der allerdings verbienft- 
lihen Ausgabe ter Rhetoren von Walz fhöpfen können, in irgend 
einem angemellenen Verhältniffe zu tem gebotenen Volumen des Ge⸗ 
Ichriebenen? Sie beweifen nur, daß der Hellenifche Genius zu ihrer 
Zeit für tie Productivitit großartiger Meifterwerke abgefterben und 
von einem verderkenen Geſchmacke beherrſcht war, daß nicht die Rhe⸗ 
torenfchufen, fondern die Zeif ſelbſt, ein auf freiheit und Gleichberech⸗ 
tigung der Bürger gegründetes Stautsleben und ein würbiger Gegenftand 
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den wahrhaften Redner zu bilden im Stande find; fie beweifen endlich, 
daß fie felbft fich nicht einmal die Mühe gaben, die großen Schöpfun- 
gen der Redner nad) den Zeitverhältniffen und ihren mannichfachen hi⸗ 
ftorifchen Beziehungen zu ftubiren und ihren Schülern ein würbiges 
und umfaſſendes Berftändniß verfelben zu erichließen, daß ihr Streben 
nur auf ven Effect und Broderwerb, nit auf eine tüchtige und all- 
feitige Ausbildung großer Stuatsmänner, Redner und Philoſophen 
gerichtet war. Bornehmlidy eine auögebreitete Bekanntſchaft mit ben 
mannichfachen Rebefiguren und Tropen ift ihnen eigen, und wir mäffen 
fagen, daß die fpätere Rhetorik in dieſem Puncte ganz auf das Ber- 
bild der Griechiſchen Rhetoren gebaut ift. Allein mit Redefiguren läßt 
fi) weder ein gewaffneter Feind aus dem Felde ſchlagen noch ein Staat 
würdig regieren, over die eudaruoria deſſelben und feiner einzelnen 
Bürger herbeiführen, noch fönnen endlich große Redner durch fie allein 
gebiltet werben, wenn fie aud) alle Typen und Revefiguren im Kopfe 
baten uud nachzuahmen im Stande fint. 

Mit viefen Bemerkungen beabfichtige ich keineswegs Gelehrte, teren 
Urtheil einmal feſtſteht und die ſchwer zu überzeugen find, von ihren 
vorgefagten Meinungen abzubringen — tenn bad möchte wohl eben 
fo vergeblich fein, ald wenn in einem von Leidenſchaften beherrſchten 
und in Parteien zerfpaltenen Parlamente, worin bei Berathung wichtiger 
Fragen die Stinmen der einzelnen Parteimitglieder wor der eigentliden 
Debatte fo ziemlich) feftftehen, ein Redner, felbft wenn ihm ber bezau- 
bernde und zuletzt fanft einſchläfernde Sirenengefang bes vollenveten 
Redekünſtlers Ifokrates, der Stachel des Witzes und die wundervolle 
Grazie eined Hyperides und die göttliche Rednergewalt eines Deme- 
fthenes alzumal zu Gebote ftänden, es verfuchen wollte, durch eine 
parteilofe, gründliche und überzeugende Rede eine möglichft einmüthige 
oder der vorher ſchon geficherten Majorität entgegenftehente Abſtimmung 
herbeizuführen —, fondern ich möchte gern jüngere Yorfcher in ihren 
vorſchnellen Urtheilen vorficgtiger machen. Sole Bemerkungen bürften 
zu einer Zeit nicht unangemefjen erjcheinen, wo man jo viele Reden 
aus der claffifchen Zeit, veren volles Verftänpniß uns jedoch noch ab⸗ 
geht und deren Zeitverhältnifie bis jetzt nicht vollſtändig aufgehellt ſind, 
ven fpätern Ahetoren und Sophiften in die Schuhe fchieben will, wo⸗ 
von jetod) ein großer Theil fiher ächt oder mindeftens einer alten guten 
Zeit angehört. Ich möchte gern jüngere Zweifler nöthigen, vorher bie 
Zeit zu ſtudiren, worin fie eine bisher angefochtene ‚oder von ihnen 
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neu bezweifelte Rede verſetzen, nachzuweiſen, ob dieſe Zeit ein ſolches 
Schriftwerk zu Schaffen im Stande war und fidh ähnliche Denkmäler 
aus berjelben nachweiſen laſſen. 

Ein ficherer Beweis gegen vie Aechtheit einer Rede oder überhaupt 
eines ſchriſtlichen Denkmals Tann nur dann geliefert werben, wenn 
offenbare und zwar mehrere Berftöße gegen bie Zeitgefchichte und augen⸗ 
fällige Irrthümer nachgewiejen werten. in folder Beweis wird aber 
in ver Regel nicht gegeben werden können, weil ein Fälſcher oder Sophift 
fi) davor in Acht genommen haben wird. Es hängt aljo meift Alles 
davon ab, ob wir für unfere Meinung in Betreff der Aechtheit over 
Unächtheit einer Schrift bei Andern Glauben finten. Hier bat nun 
offenbar derjenige leichtere Mühe und wird für feine Meinung eher 
Anhänger finden, ver eine Schrift aus irgend einem Grunde, deren gar 
mande aufgefunten werben fünnen, anfechtet, als verjenige, der eine 
verbächtigte Schrift zu vertheidigen unternimmt, weil in ver Regel der 
Verdacht und Zweifel im Menſchen, namentlidy in dem wiflenfchaftlich 
gebilveten und gelehrten, ſtärker ift, ald ver Glaube an das Wuhre 
und Aechte. Ein Gegenbeweis erfordert überdieß eine gründliche und 
genaue Bekanntſchaft mit den Zeitverhältniffen und Perfönlichfeiten einer 
angefochtenen Rebe, die wir nad) unfern bisherigen türftigen biftorifchen 
Nachrichten in vielen Fällen nicht befigen, fondern nur aus künftigen 
Entdedungen von Inſchriften over Neben zu erlangen hoffen dürfen, 
wie bereits eine große Zahl von Inſchriften fo wie die Entdeckungen 
ber verſchiedenen Hyperidea fruchtbringend für die Philologie geworben 
find. Gründe, die aus dem Stil und ver Ausprudsweife einer Rede 
entuommen find, werben meift als nicht zuläffig abgewieſen ober nur 
in einem befchränkten Maße geftattet werben können. Iſt aber eine 
Rede oder ein Schriftftüd einmal von irgend einem ältern Philologen, 
bie jedoch jelten mit Gründen bervorgetreten find, als verdächtig be⸗ 
zeichnet worden, fo folgen gleich jüngere nad, indem fie ſich auf bie 
Auctorität des ältern berufen, und es überhaupt bequemer finten, bei 
vorkommenden Schwierigfeiten, deren vollftäntige Löſung bis jetst noch 
nicht erreicht ift, gleich die ganze Schrift als ein fpäteres Machwerk zu 
verwerfen. 

Philippos war eine geiſtig hochbegabte Perſönlichkeit; ſelbſt mit 
großer Geiſtesgegenwart, Witz und Lebenséluſt im eminenten Grade 
ausgerüſtet, ſchätzte er diejenigen ſehr hoch, welche ſich durch gleiche 
Eigenſchaften auszeichneten, auch wenn ſie ſich nicht durch einen ſittlichen 
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Pebenswandel empfahlen. Diejenigen, welche von Athen ausgewieſen 
wurden, nahm er bereitwillig auf, um von ihnen zu lernen, durch ihren 
Wit fi) zu erquiden, durch ihre Erfahrung und ihren Berfland vie 
Spannfraft feines Geiftes zu erhöhen und ſich von ihnen über Attifche 
Zuftände und Perfönlichkeiten belehren zu laffen '). Ein geiftreicher 
Monn, wer er auch war, bat ſtets einen beteutenden Einfluß auf ihn 
geübt. Beweis hierfür ift unter Antern Deniates, der nad) ter Schladht 
von Chäroneia durch feinen Wit und Perftand Philippos' intimer 
Freund wurte und allein dieſer Freundſchaft jeine ſpätere Tebensftellung 
und feinen gewaltigen Einfluß im Attiſchen Staate zu vervanfen hat. 
Bon den Gefandten ver Athender wußte er vorzäglih den Phryno, 
Philokrates und Aeſchines für fi zu gewinnen, letzterer rühmt feine 
Liebenswürdigkeit im Umgange, fein feines Betragen und feine Ge⸗ 
wandtbeit. 

Wie der König trefflich zu reden verftand, ja Einige ihn mit dem 
Aphidnäer Kalliftratos ?), ver zugleich ein tüchtiger Feloherr und Redner 
war, verglihen: fo war ihm auch bie Fähigkeit eigen, gute Briefe zu 
fchreiben, wodurch er ſich beliebt zu machen mußte und, wie Dio Chry⸗ 
foftonos 3) bemerft, einen großen Ruhm erworben hat. Doch bat er 
felbft feine Rete auch auf ſophiſtiſche Weife auszufhmüden gewußt, 
und fein fchriftlicher Ausprud wird oft dem Charakter ver Sophijten 
als ver königlichen Würde angemefjener geweſen fein. Auch Polyänes 
bemerkt *): „Philippos richtete nicht weniger durch Unterhandlungen 
al8 durch Kampf aus. Und in ver That war er flolzer auf das, mas 
er durch Worte gewann, ald auf die Erfolge feiner Waffen; denn an 
biefen, meinte er, hätten feine Soldaten Antheil, an jenen er allein.‘ 
„Keine Art des Sieges,“ fagt Iuftinus 5), „galt bei ihm für ſchimpflich. 
Er war eben fo einfchmeichelnd, ala tüdifh im Gefpräh, mehr ver- 
ſprechend als Wort haltend, ein Künftler in Scherz und Ernft. Freund⸗ 
ſchaften fchätste er nad dem Vortheil, nicht nad) der Treue ab. Bei 
Haß Gunſt vorzugeben, bei Gunft Beleidigung zu erheudeln, unter 


') Dem. I. Olynth. ©. 23. Ich nenne bier außer Leoſthenes den Kallius. 

) Add. m. napano. &. 294. $. 124. 

’) De regno orat. II. ©. 23c. zas Lmiarolas, ay' av oyödee af 
gyacıy eudoxıusiv und ©.22b. ou yoüy ayrıyaayev nolluxıs 
ayayxaln, xal ayuıldyeıs Anuoo9Eveı, uala delyp Onrogı zal yönrı, 
xal rois alloıs zois AImynoı nolırevouevos. Blut. Leb. Alex. 4- 

) Sıtrategem. IV. 2, 9. 

N IX. 8, 8 ff. 
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Einträchtigen Zmwietracht zu ftiften, bei beiden Gunft zu fuchen, war 
feine gewöhnliche Weife 1). Dabei befaß er Bereptjamfeit und eine 
ausgezeichnete Sprache, voll Schärfe und Gewandtheit, fo daß weder 
ven Schmud vie Leichtigkeit, noch der Peichtigkeit ver Shmud der 
Erfindungen fehlte.” Diefer Charakter feines Geiſtes und "feiner 
Rede hat fi aud im feinen Briefen abgefpiegelt. Wie er für feine 
Eroberungen und Thaten nichtige Gründe und ungerehe Vorwände 
aufgefunden hat ?), jo wird er auch in feinen Briefen die Sophiftit 
nicht verfhmäht haben. Daß er neben feinen vielfachen kriegeriſchen 
Unternehmungen und den mannichfahen Vergnügungen, denen ex fich 
bingab, auch in einem lebhaften Briefwechfel ſowohl mit ven Vorftehern 
mehrerer Hellenifhen Staaten, namentlih im Peloponnes, al® aud 
mit einzelnen geiftreihen und bervorragenten Perfönfichkeiten zu Athen 
und in andern Staaten geftanven hat, ift fiher. Noch zu Cicero’s 
und Gellius’ 3) Zeiten waren Sammlungen von Bhilippos’ Briefen 
vorhauden und ver letttere bemerlt, daß diefe Briefe durch Eleganz, 
Anmuth und Klugheit ausgezeichnet gemwejen fein. Sehr oft war ihm 
Gelegenheit gegeben, an das Volk der Athenäer zu ſchreiben. Nur fehr 
wenige von feinen Briefen an vaffelbe find uns noch in der Rede von 
der Krone erhalten und von einigen andern fünnen wir ven Inhalt 
vermutben. Was den bier in Rede ſtehenden längern betrifft, jo er- 
fennt man daraus, daß er nicht allein durch die mannichfachen Des 
ſchwerden, die er in demſelben gegen die Athenäer häuſte und fehr 
ſcheinbar auch begründete, ihnen zu imponiren verftand, fondern andy. 
durch die Form deflelben und durch rein Attiſche Ausdrucksweiſe. Er 
wußte fehr wohl, daß, wenn er ſich einen grammatiſchen Schniger zu 


) Bgl. vorzüglich die Art, wie er die Theffaler gewann. Polyän. IV. 2,19. 

2) Demofth. letzte Phil. &.152: alrlas oUux ovaag nAmonuevos xal npo- 
yaosıs adlxovs EEevpwv. 

) Noct. Att. IX. c. 3. Is Philippus, quum in omni fere tempore ne- 
gotiis belli victoriisque affectus exercitusque fuisset, a liberialiori 
tamen Musa et a studiis humanitatis nunquam affuit; quin lepide 
comitergue plerague et faceret et diceret. Feruntur adeo libri 
epistolarum ejus munditiae et venustatis et prudentiae plenarum, 
velut sunt illae litterae, quibus Aristoteli philosopho natum esse 
sibi Alexandrum nunciavit. Ea epistola, quoniam curae diligentiae- 
que in liberorum disciplinas hortamentum est, exscribenda visa 
est ad coımmovendos parentum animos etc. Cf. Cicero de oflic. II, 14. 
Exstant epistolae et Philippi ad Alexandrum et Antipatri ad 
Cassandrum et Antigoni ad Philippum, trium prudentissimorum etc. 
c. 15. Tuscul, V, 14. 
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Schulden konnen ließ eder gegen die Form verftoße, er von der Redner⸗ 
bühne herab ausgelacht worden wäre; er wollte ihnen aud nur, fo viel 
an ihm lag, reines Attifches Salz auftifchen. 

Wenn dennoch der Ausdruck hier und dort nit dem reinen Atti⸗ 
cismus der beiten Zeit entjpricht, wie Ar. Schäfer I) zwar bemerkt, 
aber nicht durch Beiſpiele belegt: fo ift dagegen zu bemerken, daß das 
Schreiben ja nicht ven einem Attiker, fendern einem Makedoner ge= 
ſchrieben ift. 

„Sinen Umftand,‘ der Ar. Schäfer ven großer Bedeutung er⸗ 
Scheint, woraus man jchließen darf, was alles tiefer Gelehrte für be— 
deutunsvoll hält, „hat,“ wie terjelbe fagt, „Benſeler ?) an’s Licht 
gezogen: er betrifft die große Sorgfalt, mit welcher der Verfaſſer ganz 
nad) Sfokrateifcher Norm den Hiatus vermieden hat.“ — Wenn man 
fi jedod) die Mühe nimmt, nachzuſehen, ob dieß aud feine Nichtig- 
feit habe: jo wird man glei) in ven erften 19 Zeilen des Briefes ven 
Hiatus achtmal vorfinden; wie kann alfo bier von einer forgfamen 
Bermeibung deſſelben die Rede fein? Ueberdieß will Benjeler ven 
Hiatus an vielen Stellen durch willfürliche Correcturen Tortichaffen. 
Uber felbft auch wenn viefe Behauptung gegründet wäre, wie fie es 
eben nicht, fontern mit den Haaren herbeigezogen, ja zum ſchlagenden 
Beweiſe des Gegentheils angewandt ift, wenn in einer verhältnigmäßig 
kurzen Schrift der Hiatus ſich felten vorfände: Jo würbe das dem reinen 
Zufall zuzufchreiben fein. Wollte man aber aud) in dergleichen Dingen 
den Zufall nicht walten laflen: fo würde nichts entgegenfteben, anzu⸗ 
nehmen, daß Philippos bloß die Hauptpuncte entwerfen und vie As 
faffung und Correctur feinen Geheinifchreiber überlaffen hat, wie ja 
ausdrücklich vom Byzantier Python, ter fih an Philippos Hofe auf- 
bielt, überliefert wird, daß er ein Schüler des Iſokrates geweſen ift. 
Aus einem foldyen Umſtande aber vie Aechtheit einer Schrift anfechten 
zu wollen, ıft Heinlidye Däfelei, vie eben verräth, daß man mit We 
fangenheit an die Unterfuchung einer Trage berantritt, wo Einem das 
Kefultat, worauf man eben Loöfteuern will, bereits feftfteht, weil etwa 
ihon andere namhafte Philologen die Sache angezweifelt und verdäch— 
tigt haben. Ich will aber den großen Gedanken in Betreff des Hintus 


) A. aD. Br. III. 2, ©. 111. 
2) De Hiatu in oratoribus Atticis et Historicis Graecis libri duo. Fri- 
bergae 1840. S. 81 —34. 
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bier nicht weiter ausdenken und bemerfe nur, daß Philippos wohl var» 
auf bedacht gewefen ift, feine Soldaten ven Regeln ver Kriegsfunft ge⸗ 
mäß phalangitifh in Schlachtordnung zu ftellen, aber ſchwerlich in feinen 
Briefen fein Augenmerk varauf gerichtet hat, das Zufammenftoßen ver 
Bocale zu vermeiden, wie man tenn audy ans den in ter Rede vom 
Kranze erhaltenen Briefen erfieht, daß er ſich darım gar nicht geküm⸗ 
mert bat. Ein Fälfcher aber, der feine eigene Waare unfer dem Na- 
men eines beveutenden Mannes zu Markte bringen wellte, würde ge 
wiß deſſen Eigenthümlichkeiten in Form und Stil getreu nachgeahmt 
haben, um vie Leſer oder Käufer feiner Machwerke zu täuſchen. Auch 
iſt ja der Brief ſicher in ſehr alter Zeit verfaßt, weil er in den Kanon 
ber Alexandriner aufgenommen iſt und damals waren ja bis zu Gellius' 
Zeiten die ächten Briefe des Königs noch vorhanden; wie follten denn 
unädhte oder gefälfchte in tes Demofthenes’ Reden hineingerathen fein? 

Dagegen will ic) noch folgenden Umſtand für die Aechtheit geltend 
maden. Die Athenäer nennen von ihrem Stundpuncte aus die Be- 
ihläffe ihrer Bundesgenoffen, fo wie vie anderer Völker, deren Staats⸗ 
form nicht die reine Demofratie ift, nicht yrplorara, ſondern doy- 
nura, dagegen den Beſchluß eines antern rein demokratiſchen Staates 
vıpiope. Hiermit übereinftinnmend heißt e8 im Briefe!) zw» ev 
xAngovyw» xurk 36 Iloivxpurovs Öoyua noAtuouvswr Nur, 
dieſer Bolyfrates war ein auf dem Cherfones anfäffiger Kleruche. Daß 
biefer Unterfchied von einem Fälſcher gekannt und beobachtet worden 
fei, gkaube ich nicht. 

Ih komme jest an bie Betrachtung der wichtigern Bedenken, vie 
von verſchiedenen Gelehrten erhoben worten find. 


a). Erfter Einwand. 


Zwei Bedenken bat Ar. Schäfer in Worte gefleivet. Auf einen 
fpätern Urfprung feinen mir, fagt derſelbe, zwei Stellen hinzuführen. 
8.9.©. 161,3 lefen wir: xai Iıraıkxov uEv dnodurovrog, w uerk- 
dote rg nolıreiug, seIüG n0ıMOaosuı NPOg ToV unoxteivurıu 
yıllav, ünto dE Kepooß)enrov nölsııov algeiosw nEOS Nudg; 
Jacobs hat nachgewiefen, daß die Erwähnung des Sitalfes fich in 
feiner Beziehung hieher ſchicken will, es kann nur Kotys gemeint fein. 
Die Verwechslung konnte Philipp und feinen Zeitgenoflen nicht begegnen ; 


) A. a. O. S. 1636. 
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daßſie einem fpätern Abjchreiber Schuld zu geben fei, bezweifle ich.“ 
— Jacobs' Anmerkung zu ver angezogenen Stelle iſt folgente: Sitalfee, 
König der Odryſier, auch eines Teres Sohn, ſchloß im Anfange des 
peloponnefifchen Kriegs (DL.87,2) ein Bündniß mit Athen (Thukyd. 
II. 29.). Er kam in einem Feldzuge gegen die Triballer um (DIL. 89, 2) 
und Seuthes, feines Bruders Sohn, folgte ihm in ver Regierung nad 
(Thukyd. IV.101.). Daß hierbei ein Verdacht des Mordes obgewaltet, 
ift aus andern Zeugniffen durchaus unbelannt; und wenn Seuthes ter 
Mörder des Sitalfes war, fo fchloffen vie Athenäer mit tiefem nicht 
ſogleich (o85) ein Bündniß, ſondern lange naher (Ol. 97,4. ©. 
Xenoph. Hist. Gr. IV. 8, 26.). [Hier verwechſeln offenbar Jacobs und 
auch Dindorf den ältern Seuthes, den Sohn des Sparadokos und den 
jüngern, den Sohn des Mäſades, mit einander). Auch das iſt zu be⸗ 
merken, daß nad Thukydides (II. 29.) nicht Sitalfes, fondern fein Sohn 
Sadokus ein Bürger Athens war. So wenig alfo das, was Philippus 
bier anführt, auf jenen alten König paßt, fo gut flimmt es mit ver 
Geſchichte eines fpätern, des Kotys, zufammen, ven welhen Demo- 
fihenes in ver Rede gegen den Ariſtokr. p. 659, 20 Folgendes fügt: 
„Ihr wißt wahrfcheinlich inagefammt, Ihr Männer Athens, daß Ihr 
tem Kotys ehemals das Bürgerrecht ertheiltet, als Ihr ihn für einen 
wohlgefinnten Freund hieltet. — Dennoch, als er fich fchlecht bewies 
und ein Feind ver Götter warb und Euch gröblich beleitigte, gabt 
Ihr feinen Mörvern, Python und Heraffeives, den Ueniern, das Yürger- 
recht, als Wohlthätern ter Stadt, und ſchmücktet fie mit goldnen 
Kronen." Sollte alfo bier vielleicht der eine mit dem andern ver 
wechfelt fein? Und ift es nicht wahrfcheinlich, daß Philippus eher eine 
neue Begebenheit, al® eine fo alte werte angeführt haben?‘ — 

So meit Jacobs. Wir müflen uns vor allen Dingen Kar madıen, 
was Philippos behauptet. Zu ten Ente tbeile id) tie ganze bezügliche 
Stelle des Briefes in der Ueberſetzung mit: 

‚Aber außer antern Dingen gebietet Ihr mir in den erlafienen 
Decreten, ven Teres und Kerſobleptes über Thrafe berrichen zu laſſen, 
weil fie Athenäer fein. Ich weiß aber von tiefen Männern nicht, 
weder daß fie mit Euch an ten Frievend« Verträgen Theil genommen 
haben, noch daß fie-auf ten Denkſäulen eingetragen, noch auch, daß 
fie Athenäer find; wohl aber, daß Teres mit mir gegen Euch zu Felde 
zog, Kerſobleptes aber ten von mir gefhidten Geſandten befonvers für 
fi ten Eid leiften wollte, von Euern Feldherrn aber daran gehinvert 
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wurde, indem fle ıhn für einen Yeind ter Athenäer erflärten. Wie 
kann e8 num billig und recht fein, wenn e8 Euch nüßt, von ibm zu 
fagen, er jei ein Feind der Stadt, wenn Ihr mir aber Häudel machen 
wollt, denfelben Mann fir Euren Mitbürger auszugeben, und nad) 
Sitalles’ Tode, dem Ihr das Bürgerrecht verliehen hattet, alsbald mit 
feinem Mörder Freundſchaft zu jchließen, und um des Kerjobleptes 
willen Krieg mit und anzufangen? ob Ihr gleich ſehr wohl wißt, daß 
fit) feiner von denen, welde verartige Geſchenke von Euch erhalten, 
weder um Eure Geſetze, noch um Eure Volksbeſchlüſſe im Geringften 
fünımert. Um alles Andere bei Seite zu laflen, will id noch kurz Fol- 
gendes fagen. Ihr habt dem Kyprier Euagoras und tem Chrafufer 
Dionyfios das Bürgerredyt verliehen. Falls Ihr nun diejenigen, welche 
piefe beiden vertrieben haben, dazu vermöget, ten Vertriebenen die Herr⸗ 
haft zurüdzugeben: jo folt Ihr auch von mir den Theil Thrafe’s 
befommen, worüber Teres und Serfobleptes herrichten. Wenn Ihr 
aber gegen die Sieger jener Männer nicht einmal eine Beſchwerde er- 
heben wollet, mich aber mit Forberungen beläftigt, wie follte ich da 
nicht mit Recht Euch Widerftand thun?“ 

Wahrlich diefer Paſſus des Briefes ift von Seiten eines fchlauen 
Erobererd eine bündige Argumentation und dem Charakter des Phi- 
lippos, wie er und geſchildert wird, völlig entſprechend. Was nun ven 
bier genannten Teres betrifft, fo hat verfelbe, wie Sterjobleptes und 
vor ihm Kotys über einen Theil des maritimen, an den Cherfones 
gränzenven Thrafe regierte, aller Wahrfcheinlichfeit nach über das obere 
Thrale (7 zeooyelu 7 arw Opaxn) oder einen Theil deſſelben ge- 
herrſcht und ift von Philippos diefer Herrichaft etwa DI. 109, 2/3 beraubt 
worden 1). Diefen Teres, fo verlangten bie Athenäer in einem Pſe⸗ 
phisma, folle Philippos über Thrafe herrſchen lafjen, weil er Athenäer 
ſei. Das Pſephisma, worin fie ihm ihre Wünfche und Forderungen 
in Betreff Thrake's ausprüdten, muß tem Könige einige Zeit, bevor 
er den Brief ſchrieb, zugefandt fein. Wann Teres Attiſcher Dürger 
geworben fei, fagt weder Philippos, ver überhaupt nicht einmal willen 
will, ob er Athens Bürger fei, noch wiſſen wir er aus andern Nach 
richten; es ift nicht wahrſcheinlich, daß es erft zur Zeit gefchehen ſei, 
als Demoftbenes feine Geſandtſchaft zu ven Thrakiſchen Königen unter- 


') Argum. zur Rebe bes Demoſth. üb. d. Cherſ. ©. 89. 100 bılinnou 
nepl ıny uEOOyEay zı79 ava Opgxny nolsuoüvıos nıoös 109 Odev- 
oav Baoıkka. 
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nahm, welche in eine Zeit vor der nah Byzantion fällt !), er mag ihn 
damals vielleiht dazu vermocht haben, es in Zulunft mit ven Athe⸗ 
niern zu halten; fondern e8 muß bereits fchon früher gefchehen fein. 
Lukianos in den Altgeivorbenen ?) überliefert: Teres, König der Oprnfer, 
fei nadı der Ungabe des Theopompos als ein Greis von 92 Yahren 
geftorben. Da dieſer in feinen Philippicis ſehr oft auch auf die ältere 
Geſchichte der von ihm behandelten Völker zurüdging, fo ift es freilich 
nicht über jeden Zweifel erhaben, ob ver in Philippos’ Schreiben er- 
wähnte eben verjelbe ift. Weil indeß fein gegründeter Zweifel ent- 
gegenfteht, zumal Lukianos ihn mit Ateas, König ver Skythen, ver 
über 90 Jahre alt in einer Schlacht gegen Philippos am Mer gefallen 
fei, und mit dem König ber Illgrier Bardylis, ver zu Pferde in einem 
Treffen gegen ihn focht, als er ſchon volle 90 Jahre zählte, znfammen- 
ftelt und zwar noch nad) dieſen anführt: fo können wir ihn mit Ar. 
Schäfer für venfelben halten. Teres ift nun jedenfalls vor Abfaſſung 
ver Philippifa des Theopompos geftorben. Nehmen wir alſo einmal 
den frübeften Termin an, daß er bald nad) Abfafjung des Brieſs, etwa 
110, 1 gejtorben fei, fo liegen zwifchen feinem und Sitalles Tode 83 
Fahre in der Mitte, Teres müßte mithin als meunjähriger Knabe ven 
Sitalkes ermorvet haben. Dieß anzunehmen ift unftatthaft. Ueberdieß 
würde dieſe Annahme nod gegen drei anvere binlänglic beglaubigte 
biftorifhe Nachrichten verftoßen: 1) iſt der alte Sitalfes nach Thuky⸗ 
dides nicht von Teres ermprbet worden, fondern in einer Schladyt gegen 
die Triballer umgelemmen. 2) Hat Sitalfed nicht das Bürgerrecht von 
Athen erhalten, ſondern nur ein Bündniß mit ihnen geſchloſſen. 3) Iſt 
fein Sohn, den Thukydides Sadokos nennt, Bürger von Athen gemefen. 

Es wäre gewiß an ter Zeit, wenn ein tüchtiger Philologe einmal 
eine Wiſſenſchaft der Kritik fchriebe, over ein Lehrbuch ver Hermenentif, 
worin er rationelle, allgemeine und befonvdere, Grundſätze für Kritik 
und Auslegung ber Alten aufftellte und ſolche durch einzelne Beiſpiele 
anſchaulich machte. Wir richten unfere Kritik in ter Regel nicht nach 
feften, allgemein anerkannten Grundſätzen, ſondern nach einzelnen in 


’) Demoflh. vom Kranze S. 308. ovdauou nwnos', 6n0: nosoßevins 
enlugIp ip’ vuoy Iyw, yrındels annldov ıwv napa brälnnov 
no£oßewy, oux Ex Btırallas, oux LE Außoaxtas, ovx &£ 'Alugwr, 
ou nepk mv Borzwrv Buoıllwv, ovx x Bularrlov, ovx 
allodev oVdauoder, od 1a relevreia dx Onpur. 

c. 10. Tnons dt 'Odgvour Pamıltus, za9a ynoı Oeonounog, dvo 
xal Eveynxovıa Erwy Ereilevinaev, 
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dem jevesmaligen Schriftfteller vorliegenten Fällen ein, und müflen ge- 
fteben, daß, wenn wir von ven Griechiſchen Dichtern abjehen, die Theo- 
Iogen für Kritik und Exegefe des alten und neuen Teftaments mehr 
geleiftet haben, als vie PVhilologen für einzelne Gebiete ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Einer meiner erften Grundſätze ver Kritik ift, jeved aus dem 
Alterthume überlieferte jchriftlihe Denkmal fo lange für ächt zu halten, 
bis das Gegentheil vollftändig erwielen ift, orer unabweisbare Gründe 
zur Verdächtigung, namentlih Verſtöße gegen anderwärts hinlãnglich 
beglaubigte hiſtoriſche Nachrichten vorhanden ſind. 

Wollten wir nun im vorliegenden Falle dieſen Orundſatz allein 
bier gelten laflen, jo Fünnten wir feinen Angenblid anftehen, ten Brief 
des Königs als unächt zu verwerjen, weil fih darin mehrere Verſtöße 
gegen die Auctorität des Thukydides vorfinten; und da, wenn Philippos 
dieſen Brief nicht gefchrieben hat, auch Demoſthenes keine Rede, bie 
darauf antwortet, gehalten haben kann: jo müßten wir nothmenpig 
andy die dem Schreiben vorgejette letzte Rede des Demoſthenes ver- 
werfen. — Wollten wir indeß fo weit nicht gehen: fo könnten wir 
höchſtens nur jagen: wir müſſen uns beſcheiden, daß wir in dieſer 
Sade ein völlig entſcheidendes Urtheil nicht abgeben können, daß wir 
nicht willen, in wie weit Philippos von feinen Standpuncte aus hi⸗ 
ftorifche Facta interpretirt und für feine Zwecke benutzt hat, nicht wifien, 
ob er überhaupt jelbft eine genaue Kenntniß ter Thrafifchen Fürſten⸗ 
bäufer und ihrer Berhältniffe zu Athen gehabt habe So urtheilt auch 
Dinderf, wenn er fagt: neque error de Sitalce est ejusmodi ut 
propterea abjudicanda ab rege haec epistola sit. — Wir mwürben 
indeſſen nicht leugnen können, daß wir durch eine foldhe letzte Nothhülfe 
oder Ausrede den Antifritilern das Feld räumen und ihnen eine ge- 
wichtige Waffe zur Berurtheilung in die Hand geben; denn anzımehnten, 
daß Philippos ven Athenäern vormwerfe, daß fie in alter Zeit mit dem 
Teres, ver vor 83 Jahren ven Sitalfes ermorbet habe, Freundſchaft 
geſchloſſen und zwar, wenn wir das edddg urgiren wollen, fogleid) nad) 
deſſen Tore, als er noch ein unmündiger Knabe war, falls er überhaupt 
damals fchon geboren, dieß anzunehmen, ift doch eine Sache, melde 
allen Glaubensmuth überfteigt. 

Auch an eine Verwechslung mit Kotys ift nicht zu denken, denn 
Philippos nennt hier nur einen Mörter, wonit fie Freundſchaft ge- 
Ichlofjen hätten, und diefer Mörder muß nothwendig kurz vorher, als er 
feinen Brief fohrieb, über einen Theil Thrake's herrſchen; den Kotys 
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ermordete aber nicht Einer, ſondern e8 waren ihrer zwei; und einen 
Mord, ten etwa Privatleute begangen haben, wird ihnen Philippos 
nicht vorrüden. Ueberdieß kann der Mord des Kotys, der etwa DI.106, 1 
porfiel, Ol. 109, 4 ſchon als eine alte, nicht neue Begebenheit angefehen 
werben. 

Aber! jo müflen wir uns die Frage weiter aufwerfen — und 
diefe gebe ich vornehmlich, ven Philologen zu bevenfen, weldye fo mandes 
fhriftliche Denkmal aus diefem oder je mem Grunde, feien e8 nun hi⸗ 
ſtoriſche Irrthümer, feien es Abfonverlichkeiten in Verfaſſungs⸗ und 
andern Sachen, Abweihungen vom Stil und ungewöhnliche over auf- 
fallende Ausdrucksweiſen, Verftöße gegen ven Hiatus und dergleichen 
Kleinigleiten, over vermeintliche Ungereimtheiten, jpätern Rhetoren, 
Sophiften over Fälfchern zufchreiben wollen und ihnen damit eine größere 
Ehre erzeigen, als ihnen ihrer ganzen Bildungsftufe und geiftigen Pro- 
ductivität nach gebührt, — aber, fage ich, würde, wenn ein fpäterer 
Rhetor, Sophift oder Fälſcher den Brief des Königs geſchrieben hätte, 
er nicht fo Hug geweſen fein, denſelben ganz den biftorifchen Kennt⸗ 
niffen und Unfchauungen der Athenäer conform abzufaflen. Es findet 
fid) überdieß noch ein anderer vermeintlidher Anachronismus darin. 
Wenn z. B. ein Betrüger ven Brief einen: kenntnißreichen Mann — 
denn ein homo aliteratus wird aller Wahrfdeinlichleit nach nicht fehr 
begierig darnach geweſen fein, zum Kauf anbieten over anpreifen wollte: 
fo würte ter wiſſenſchaftlich gebildete Dann, bevor er fein vielleicht 
fauer verdientes Geld dafür bergab, gewiß den Brief vorber angefehen 
und fall8 er ſolche Abjurbitäten, wie bie oben bargelegte, darin ge- 
funvden, wohl ven Fälſcher oder Antiquar vorher gefragt haben: wie 
es fih mit diefem geſchichtlichen Widerſpruche und Anachronismus ver⸗ 
halte und woher er das Schreiben des Königs habe, und, falls er 
keine befriedigende Antwort hierauf erhalten hätte, ſo würde der Biblio⸗ 
phile oder Bibliomaniſt das zum Kauf angebotene Schriftſtück wahr⸗ 
ſcheinlich als verdächtig, oder als unächte Waare ſofort abgewieſen 
haben. Das konnte ſich der Fälſcher ſelbſt vorherſagen. Auf ſo große 
Dummheit der Käufer ſpeculirt ſelten ein Betrüger, zumal er gewiß 
mit leichterer Mühe das Richtige den Philippos ſagen laſſen konnte, 
als falſche Thatſachen erdichten. Hätte aber ein Rhetor denſelben als 
ſchulmeiſterliche Exemplification — wie ſich ‘Droyfen !) in Bezug auf 


*) Ueber die Acchtheit der Urkunden in Demoſth. Rebe v. Kranz. ©. 203. 
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andere Actenſtücke ausdrückt — ausgearbeitet und ſich ſolche grobe Ver⸗ 
ſtöße gegen Griechiſche Geſchichte erlaubt, — ein Schüler aber kann 
denſelben unmöglich geſchrieben haben — würde nicht gleich der erſte 
beſte Schüler geſagt haben: Ei, ei! unſer Schulmeiſter iſt doch ein arger 
Ignorant, der läßt den Philippos ſagen oder behauptet ſelbſt etwas, 
was erlogen iſt, im Thukydides ſteht ja und wir wiſſen es ſonſt noch 
aus unſern Griechiſchen Geſchichtslectionen, daß Sitalkes in einer 
Schlacht gegen die Triballer umgekommen iſt, wie kann alſo Teres ihn 
ermordet haben? ferner fein Sohn Sadokos iſt Bürger von Athen ge⸗ 
worden, nicht fein Bater u. dgl. mı.!) Ein Brief aber, ver den Schü- 
lern als ein Muſter des Briefſtils gelten folite, mußte doch auch glaub» 
bafte hiſtoriſche Nachrichten, zumal wenn ſolche vorhanden waren, und 
nicht abfurde oder willkürlich entftellte enthalten. 

Diefe Argumentation, melde bloß von dem ausgeht, was alle bis⸗ 
herigen Philologen über dieſe Stelle des Briefes beigebracht haben, 
mußte idy vorausfchiden, um darzuthun, daß, wenn wir auch ven Brief 
weil fih darin Verftöße gegen die uns bisher befannte Gefchichte finden, 
als unächt verwerfen wollten, wir doch in eine andere Wiberfinnigleit 
gerathen, die wir nicht aufhellen fünnen, wenn wir venfelben für das 
Machwerk eines ſpätern Rhetoren, Sophiften over Fälſchers ausgeben 
wollten, daß wir alfo hier aus der Stylla in die Charybdis gerathen, 
worin fo oft der gelehrt räfonnirenve Weiske hinabgeftürzt ift, und 
aus der er meift nur mit Hülfe feiner geliebten "Yrreoßorn ſich wieder 
an das rofige Licht des Tages emporgefchleutert hat. Wir müſſen mit⸗ 
bin befennen, daß wir nad) unferm bisherigen hiſtoriſchen Material 
zuweilen außer Stande find, eine Stelle zu erllären, falls nicht neuere 
Entdeckungen ober irgend eine bisher völlig überfehene oder unbenugte 
Stelle der Alten ung den Rettungeanler aus Widerſprüchen und Schwie⸗ 
rigfeiten zeigen. Da der Brief fo manche neue Thatſachen und Einzel- 
beiten uns berichtet, die und von anderer Seite ber nicht befannt find, 


) Würde aber ein wißbegieriger Schiller fih den Muth genommen und 
gefragt haben: „Herr Lehrer! wie iſt bier bie Stelle im Briefe zu er- 
Hären, im Thukydides fteht ja das und das, und bier heißt e8 jo und fo? 
Haben Sie die Güte, mir die Sache teutlid zu machen; — würde nidt 
der Lehrer alsdann vor feinen Schülern wie die Ochſen am Berge ge- 
ftanden haben, falls er ihnen tie Sache nicht befriedigend erklären konnte, 
ed würde ihm bloß die Ausrede geblieben fein: Es muß doch wohl fo 
fi verhalten, wie dort geichrieben fteht. Philippos fagt es ſelbſt und 
Bhilippos if ein ehrenwerther Mann. 


Bochnede, Demofihenes, 32 
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fo ift die Aufhellung dieſer Schwierigleit von beſonderer Wichtigkeit, 
weil, falls einmal feftfteht, daß vie eine over andere Behauptung bes 
Philippos unwahr oder nit zu halten ift, alle übrige neue Nach⸗ 
richten, die wir weiter nicht controliren können, ebenfalls höchſt zweifel- 
haft und verbächtig werden. Wenn wir aber ben ganzen Brief zwar 
als unächt und nit von Philippos berrührend verwerfen wollen, aber 
nichts deſto weniger einzelne darin erwähnte Thatſachen in feiner Weife 
für willfürlich erfunden gelten laſſen und für die Geſchichte benußen 
wollen: fo ift das eine höchſt mißliche und willkürliche Kritik, welche 
nur das auswählt und für ächt aufnimmt, was eben in das hiftorifche 
Gebäude und für den Zweck, den man etwa erreichen will, paßt, ober 
was zu widerlegen man höchftens außer Stande ift. Das ift eben ver 
Mittelweg der Kritif, ver höchſt felten und auch dann nur mit ber 
böchften Befonnenheit und Bedachtſamkeit einzufchlagen if. Welche Ga- 
rantie lönnen wir dafür haben, daß die übrigen im Briefe ermähnten 
Thatfachen Hiftorifc) wahr find, daß die Arbeit, wie Ar. Schäfer ſich 
ansdrüdt, auf Grund urkundlicher Zeugnifle gefertigt ift, nachdem feft- 
fteht, daß Angaben darin den glaubhaft bewährten Zeugniffen entgegen 
find und Abfurbitäüten enthalten? mit welchem Rechte können wir 
glauben, daß andere Materialien gewifjenhafter von Verfaſſer benust, 
treu und nicht entftellt wicbergegeben oder nicht erbichtet find? Ar. 
Schäfer hält die Arbeit für vie Fälfhung eines Ichetors, der das Ma- 
terial aus dem Nefume des Philochoros entnommen habe. Allein ver 
Brief enthält fo viele Thatfahen und Specialitäten, die unmöglich in 
einer Atthis geftanvden haben können, wie berjenige leicht zugeben wir, 
ter ihn flüchtig durchlieſ't und fid einigermaßen mit dem verfchieven- 
artigen Stoff, ven Philochoros in feiner Atthis verarbeitet, vertraut 
gemadt bat. Würde z.B. diefer in feiner Aithis den Umftand haben 
erwähnen können, daß die Athenäer diejenigen, die einen Herold aus 
feinem Lande geraubt, nicht beſtraft hätten und anfgefangene Privat- 
briefe fich hätten vorlefen lafien, oder vaß Könige und andere Ehren- 
bürger fi) nicht viel aus dem Attifchen Bürgerrechte machten? Droy- 
fen !) vagegen fagt: „Der Brief des Philippos felbft wird in ber 
Regel für weniger bedenklich gehalten, ich finde, daß er nur gefchidter 
gemacht, aber gleichfalls von fpäterem Urfprung ift; es ſcheint ber 
Berfaffer deſſelben namentlih feinen Theopompos fleißig benußt zu 
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haben, und ich würde den einzelnen Angaben des Briefes eben nicht 
mißtrauen.“ 

Der Mittelweg der Kritik, der nur Einzelnes als ächt anerkennen 
will, ift aber im vorliegenden alle entfchieven zu verwerfen, und der 
Brief ift, wie die Urkunden in der Rede von der Krone, entweder für 
ächt zu halten, und dann müſſen alle darin erwähnte Thatſachen nad 
der Auffafjung des Philippos beurtheilt werden, oder derſelbe ift als 
unächt zu verwerfen und dann ift es unkritiſch, irgend einen Umftand 
für die Gefchichte benugen over daraus weitere Folgen ziehen zu wollen. 

Wir würden nicht umhin können, ihn zu verwerfen, wenn wir 
bloß den vorhin angeführten Gruntfag zur Geltung bringen wollten. 
Über gerade diefes Beifpiel wird uns lehren müſſen, wie mißlid und 
beventlich es ift, eine Schrift, wenn fie jonft das Gepräge ver Aecht⸗ 
heit an ter Stimme trägt, bloß aus tem Grunde für unächt zu erklären, 
weil fie Nachrichten enthält, die wir mit antern Zeugniflen von bifto- 
rifher Glaubwürdigkeit nicht vereinigen fünnen. Ein anderer Grund» 
fag meiner Kritik ift, wer über tie Authenticität irgend einer Schrift 
oder für bie Föfung einer Controverfe ein endgültiges Urtheil abgeben 
will, muß vorher alle hiftorifhen Nachrichten erforicht haben und das 
gefammte philologifhe Material, mas zur Erflärung derſelben dienen 
kann, fo wie die Meinungen neuerer Gelehrten kennen. Exft wenn wir 
alle hiftorifche Notizen, Angaben der Grammatiker, Scholiaften u. f. w. 
fei e8 aus welder Quelle fie immerhin ftanımen mögen, erforfcht und 
forgfältig geprüft, erſt dann haben wir uns das Recht erworben, un» 
umwunden unſere Meinung darzulegen, mag fie nun als leere Hypo⸗ 
ihefe hingenommen over al8 ein beachtenswerther Verſuch anerkannt 
werben, eine beftrittene Thatfache aufzuhellen oder ein Räthſel zu Iöfen, 
teffen Löſung bis jet noch nicht gegeben ift. 

Bevor ich biefe Löſung verſuche und jomit die Aechtheit des Briefes 
in biefem Buncte rette, will ich einen furzen Abriß der Gefchichte der 
Odryſerfürſten bis auf Aleranter d. Gr. geben mit Berückſichtigung 
der freundſchaftlichen Verhältniſſe, werin die Athenäer bis auf Philippoe’ 
Zeit zu ihnen geſtanden baten. 


32 * 
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SIArneee, 
Digreffion über Thrake und die Odryſerlürſten. 


Der Atbivenfchreiber Andron von Halilarnaflos fagt in feinen 
Sefchichten: Oleanos habe zwei Frauen gehabt, die Pompholyge und 
Bartbenope, mit denen er vier Töchter gezeugt: mit der erftern Afia 
und Libye, mit der andern Europe und Thrake, von denen dieſe Erd⸗ 
tbeile ihren Namen erhalten hätten, welche aljo bereits ſchon vorhanden 
waren; und der Sophift Hippias ber Eleer bemerkt, daß die beiden 
Okeaniden Afia und Europe zuerft geboren feien ). Nah Arrianos 
fol die titanifche Nymphe Thrale gleichwie Medea, Agamede und Kirke 
fih auf Zauberſprüche verftanden haben, ver Kräuter fundig geweſen 
fein und durch allerlei Mittel Leiven herbeizuführen und zu heilen ge- 
wußt haben. Das Rand, welches von ihr den Namen erhielt und wozu 
auch Skythien zu rechnen ift, fol früher Perle geheißen haben ?). Diefe 


2) Müll. Fragm. II. 349, 1.11. 61,4. Bebeutfam find die Namen in Beug 
auf die Erdtheile; Bompholyge: die Wafferblafe oder die ſich Aufblähenpe, 
und PBartbenope: bie Fungfräuliche. Unter ben verihiedenen Namen, welche 
nach Alexander Polyh. Afrila gehabt bat, ift einer Qæéccyſce. Müll. Fragm. 
IH. 238, 117. gl. Herod. IV, 45. Auch nach Apollod. Myth. Bibl. 
1. 2, 2 iſt Afia eine Tochter bes Okeanos. 

2) Arrian. Bithyn. 1.1. III. 598, 37. za) ano zavıns rs Bpuans doxei avo- 
nac9aı 7 ywpa, II£oxn norè xalovueyn. — Ilkoyn bei Bherefybes 
(Fragm. Hist. I. 78, 33.), das Heyne zu Apollod. II. ©. 173 nicht ver- 
ftand umd wofür er eis megalav sc. yıv, nrreıpov vermuthete, ift ohne 
Zweifel baffelbe. Der ältere Heralles Tder Tyrifche oder Aegyptiiche) fährt 
nänlih, um bie Aepfel der Hesperiben zu ſuchen, von Aegypten und 
Lybien durch den nördlichen Oleanos nad dem Kaukaſos. Die Alten 
dachten fich den Kaspiichen See mit dem nörblichen Ofeanos in Verbindung 
ftebend und ben Kaukaſos als einen Gebirgszug, der ſich von ben Skythen 
big zu ben Indern erfiredte. Am Kaulafos befreit Herafles den Bro- 
metheus, ber ein Sohn ber Aſia und bes Japetos gewejen fein fol. Apoll. 
1. 2, 3. Die Stelle bei Pherekydes Tautet: "Ayıxouevos JR Eis Onßas 
(d. b. das Aegyptiſche) xci den ra» dowv eis av Zw Arßunv, ijc dr 
zois Zonuoıs nolla av Inpluv rofevmy avampei, xasnpas di rin 
Aıßunv (es if Aethiopien oder das innere Afrika zu verſtehen), zaren 
Inl 1m Jalaocay ınv Em xeıufynv (d.h. weſtlich von Afrika). Kal 
Anßoy yovaovv denas nepa 'Hilov diaßalveı Ev auın eis I kpynv, 
dıe 1e ıns Em rijç yns Halacons xal dır ToV NRxearou nilkmr (d.h. 
nördlid von Sfothien). Enel9wr di nupa Mgoundla x. 1. 4. Bol. 
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Thrake gebar mit dem Kronos den Dolonkos, mit Zeus ven Bithynos 1) 
und mit dem Ombriareus den Treros, von welden vie Völker Do- 
(dnter, Bitbyner und Trerer, welde Theopompos Trarer nennt, ihre 
Namen erhalten haben follen. Die Dolonfer bewohnten in alter Zeit 
ven Thrakiſchen Cherfones, bei ihnen, jo wie bei den Thrakern über- 
haupt, berichte Polygamie Die tem Cherfones gegenüberliegenve 
Afiatifche Landſchaft Myſien hieß in uralter Zeit Kronia, weil man 
fi hier den älteflen Sig der Herrſchaft des Kronos dachte 2). 

Joſephus leitet in feiner Jüdiſchen Archäologie ?) den Urfprung 
ber Thraker von einem ver fieben. Söhne des Japhethos, des Sohnes 
bes Noah, ab; er fagt: Okigus dE Oepäs ev Exuhtoer, av ngker, 
Eiimves dE Opäxug uvrodg nerwrönuour. 

Das Thrakiſche Bolf, ſagt Herodotos *), ift wenigftens nach den 
Indiern unter allen Bölfern das größte, und wenn es von Einem be- 


Pherecyd. fr. 33h. Prometheus herrſcht über Skythen, vgl. Agrotas, 
° _ Beoythica (Fr. hist. IV. 295,6) unb Herodoros 1.1. Il. 34,23; Arrianoe 
Ind. 5 u. 2, wo Kaukaſes der Skythiſche heißt. Exp. Alex. V, 3. Der 
Dleanos umfloß nach den Borflellungen ber Alten von Often nad) Weften 
die ganze Erbe. — Die bisher unertlärte Perkaniſche Ziege, wovon 
das Aegäifche Meer den Namen erhalten haben foll, möchte hierdurch 
ihre Erklärung finden. Emathien und Bottiia war fehr reich an Ziegen, 
und bie Städte Alyat und Alyarrıcı haben auch hiervon ihre Ranıen. 
Schol. in Apoll. Arg. I. 1165. To Alyaiov nelayos ol ulv ano 
tüs lWeoxavlas aiyös Enwyuuov yeyovevaı Yaolv‘ und 831. 
"Exindn dt (sc.10 Alyaiovy neAayos) ano v700v Alyay xalouueyns 
xri. Plin. b. n. IV. 11,18. Aegaeo mari nomen dedit scopulus 
inter Tenum et Chium verius quam insula, Aex nomine & specie 
caprae, quae ita Graecis appellatur, repente e medio mari exsiliens. 

) Sieph. v. Bı&urla. Hogan. AoLoyxoı. Tonpos, xwoloy Ypaxns xal Opn- 
oss Boaxıov Edvos. Nach Arrianos' Birbynlata Fragm. hist. III. 597, 
56. 3. od. Theop. fr. 313. Diefe Trerer ober Trarer möchten wohl am 
Sue Tearos gewohnt haben. Das Waſſer deſſelben hatte befondere 

iffräfte. Herod. IV, 90. 

.2) Plin. H. N. V, 82, 40: Ea appellata est Cronia, dein Thessalis 
(d. h. von ben Argonauten), dein Maliande (?) et Strymonis (wahr- 
ſcheinlich von den Strymoniſchen Thralern unter Rheſos). Hos Homerus 
Halizonas dixit, quando praecingitur gens mari. Durch das Gebiet 
der Alazonen, fo nennt fie Hekatäos, floß der Odryſſes. Strabo XII, ©. 550. 

%) I. c. 6. Bgl. 1. Mof. 10, 2. 

) V, 8. Thulgbides 11, 97 fagt, daß die Skythen in Anſehung der Macht, 
Tapferkeit und Bollömenge bem Reiche der Odryſer voranftänden. — 
Baufanias I. c. 9, ber jedoch eine fpätere Zeit im Auge hat, bemerkt: 
Kein Boll, die Kelten ausgenommen, ift zahlreicher, als da® gefammte 
Thrafiiche, wenn may ein Volk mit einen anbern vergleicht; und deß⸗ 
wegen hatte Niemand vor den Römern fi bie ſämmtlichen Thraker 
unterworfen, ben Römern ift ganz Thrale untertban u. |. w. 
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berricht würde over zufammtenhielte, fo wäre e8 unüberwindlich und bei 
weiten das mädhtigfte aller Bölter. 

Die Thraler, welche in uralter Zeit auch in einem großen Theile 
Kleinafiend wohnten, waren ein religiöfes und gottesfürchtiges Vollk, 
ja von ihnen, namentlich ven fleinafiatifchen, ift eigentlich die Gottes⸗ 
verehrung ausgegangen !), und viele Oottheiten waren ihnen mit den 
Hellenen gemeinſam. Kleinaſien und Thrake find die Heimath ver 
Götter und vieler Heroen und Dämonen, ter Diufen und Nymphen; 
Dichtkunſt, Muflt und Geſang, Myſtik und Mantik und gar viele 
andere Künfte und Erfindungen haben bier ihren Urfprung gehabt, und 
es müre gewiß an ber Zeit, wenn fid), nachdem auf tie Erforſchung 
der Aegyptiſchen Alterthümer fo bedeutende Studien und Koften ver- 
wandt find, nachdem die Alterthümer ter großen Wfiatifchen Heiche 
dur neu entdedte Denkmäler erfreuliche Aufhellung erfahren haben, 
endlich einmal die Aufmerkfanteit unferer Alterthumsforſcher auf viefe 
bisher über die Gebühr vernadhläffigten Stammländer Hellenifcher Cultur 
richten wollte. 

Die Thraker waren in ſehr viele Bölferichaften getheilt, die theils 
von Stammfürften regiert wurven, theils in freiheit lebten und beſtändig 
Krieg mit eimander führten. Unter ihnen hat das Volk der Odryſer 
die größte gefchichtliche Bereutung erlangt, ihr Name reicht in's hohe 


) Suidas t. 11. ©. 205: Afyeraı yap ws Ogyreüs —RX ngwrog Erexvo- 
A0ynoe za Elinvoy uvornoıe, xal 10 tıucy 90V Ionoxevev Exa- 
lscuy, ag Opaxias ovons ıns evgkosws. — Scol. zu Eurip. Alte. 
983. IIpwros "Opyeös Kuvornpıe Jeuv napadedwxev, 69ev xal Jono- 
xeie TÖ ‚uvorngıov xzakeira ano ToV Gpaxös Ooy.Eax. Kal allas' 
zur nomıns xal uavııs nv ö Ogyevs. bıL0X0E05 ty @’ nepi wer- 
tuens ExrlIncıv aurov nomuare £yovıa ovras‘ 

0vT0L AELOTEROG Eluı deongorlas anocaneir, 

alla nor Ev orjJeaoıy alndyevovoı Meilaı. 
O dt yuaıxös "Hoaxleıros elvaı Ovyrws yol oavldas tıyas Oppeus, 
yoayay obrwg* „To di ou Aıoyvaov xzarsoxevaoııı in) ın5 Oon- 
ns, en) T0U xulovuevov Aluov, önov dn zıyas dv oavlcıy ara- 
yoayas elval yacıy les Eygaıpev Opyevs]. — Meltaı (Baumnympben) 
conjieire ich fatt der von Andern verfehlten Gonjecturen. Daß es in 
alter Zeit in Thrake Priefter und Wahrjager gab, bürfte nicht ſchwer 
nachzuweiſen fein. Bereits von Homer wird Maron, ber Sohn bes En- 
anthos, als Priefter des Apollo genannt, ber FJemaros, die Stadt der 
Kikonen, umwandelt. Polyãnos Strat. VII, 22 nennt zwei Thrakiſche 
Völker, welche, wenn fie im Kriege begriffen waren, ber Priefter der Here 
ale Führer folgten und ihre Befehle ausführten. Ein folder Priefter 
und Feldherr war Kofingas. — Pythagoras foll nad) Hermippos (Joſeph. 
c. Apion. I. 22 bei Müller, Fr. hist, IU. 41,21) den Meinungen der 
Juden und Thraker gefolgt fein und fie ſich angeeiguet baben. 
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Altertum hinauf und ned bis in die fpäteften Zeiten ver Römifchen 
und Byzantiniſchen Kaiferherrichaft werben fie genannt; einmal ift es 
ihren Fürften gelungen, vie meiften Thrafiichen Stämme unter ihrem 
Scepter zu vereinigen, und auch jpäter, als ihre Macht zerfallen mar, 
haben fie fi ſchwer und ſtets mit Wipderftreben unter das Joch der 
Mabkedoner und Römer gebeugt, fehr oft ihre Freiheit wieder errungen 
oder fich ein günftigeres Verhältnig zu ihren Beſiegern erkämpft, als 
die übrigen Thraker. 

Als Götter verehren die Thrafer, fagt Herodotos, ben Ares, 
Dionnfos und die Artemis. Thrale ift eigentlid das Wohnhaus 
bes Ares, des Sohnes des Zeus und ver Hera !), hier wurde er vor 
züglich verehrt und hieß deßhalb auch Odryſier oder Strymonier. Als 
er noch Yüngling war, fo erzählt Arriancs ?), kam er einmal in die 
Gegend, worüber Enyalios herrſchte, und bat ihn um gaftliche Auf⸗ 
nahme. Diefe verweigerte ihm Enyalios, indem er erklärte: er be- 
wirthe Niemanven als Gaft, ver ihn nicht an Zapferkeit überträfe. 
Wohlan denn! erwiberte Ares, fo gewähre mir Gaſtfreundſchaft, weil 
ich behaupte, dir im Wettkampf überlegen zu jein. Das beftritt 
Enyalios und es begann ein langer Kampf, worin Ares envlich feinen 
Gegner mit Hülfe feines langen breiten Schwertes (gougpula) tödtete. 
Deßhalb hieß Ares fortan ’Evvadıos, und die ’Ervw und Eris, fo wie 
feine Diener Doßog und Teitog begleiteten ihn ſtets auf feinen Kriegs» 
zügen. Dadurch, daß man ſich Thrake ald das Vaterland des Ares 
dachte, wird die vorzüglichſte Eigenſchaft feiner Bewohner bezeichnet, 
welche ihnen bis in die fpäteften Zeiten eigenthümlich war. Außer 
dem ihnen angeborenen Friegerifchen Geiſte huldigten fie vornehmlich 
trei Leivenfchaften: ver Liebe zum weiblichen Geſchlechte, namentlich zu 
ſchönen Frauen — es herrfchte Bolygamie bei ihnen —, ferner der Fiebe 
zum ©efange und zum Weine ?). 

Daß ein Volk, welches vornehmlih vom Kriege und der Jagd 


ı) Thrake hieß deßhalb auch Aoelc. Ein Sohn bes Ares ift Biflon, den 
er mit der Kalirrhoe, einer Tochter des Neſtos gezeugt hatte (Steph. v. 
Bıororta), ferner Diomebes, König der Biftonen, von der Kyrene 
(Apollod. Myth. Bibl. 11. 5, 8. Eine feiner Töchter war Harmonia, 
die Battin bed Kadmos. 

2) Bithyn. in C. Müll. Fragm. hist. Gr. Ill. ©. 597, 57. Am Schluß 
beißt ed: Atò xa9orı ulya Tovro ayAoy 6 Apns veos wy Lkerdleoey, 
!xaleiro In’ avır@ Evyvalıos. Bol. Te. Chil. XII, 791. 

2) Schol. zu Ariftopb. Fried. 456. 
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lebte, die Artemis verehrte, betarf feiner weitern Nachmeifung. Sie 
wurde in Thrale Bendis genannt !) und ihr zu Ehren vie Bendideen 
gefeiert, vie auch fpäter nach Athen verpflanzt wurden, wofelbft ſich 
viele Thrafer theild als Metoilen angefievelt hatten, theils Sklaven- 
dienſte leifteten; die Thrafifchen oder Skythiſchen Bogenſchützen wurben 
zu Kriegs⸗ und Polizeidienften verwandt. 

Für die vorzüglichſte Gottheit ter Thrafer muß ohne Zweifel 
Dionyfos gelten. Ihm, dem herrlichſten Schn des Zeus, war einft 
nad den Oraleljprühen der Nacht die Herrichaft der Welt zugebacht, 
boch ehe er dazu gelangte, mußte er mannichfache Leinen ausflehen. Ex 
ift von den Titanen zerriffen worben, aber zu einem ſchönern Leben 
wieder auferftanten und hat glänzende Thaten verrichtet: er kriegte 
gegen bie Tyrrhenen, befiegte im Kampfe ven Perfeus, unternahm ven 
großen Feldzug nad Indien und ftand ven Göttern in ihrem Kampfe 
gegen die Giganten bei. Bei den Thralern wurde er unter dem Namen 
Sabazios verehrt und mit Apollo identificirt ?). 

Nach feinem Indiſchen Zuge führte ex fein Heer von Afien nad 
Europa hinüber, um ven Lykurgos zu befriegen, ten Sohn des Dryas, 
der in dem an ven Helleöpent gränzenden Theil Thrake's bis zum 
Strymon König der Edoner war und ſich feinen Unternehmungen in 
Betreff tes Weinbaus widerfegte. Er ließ zuerft tie Balchantinnen 
als in Freundesland herüberſchiffen. Lykurgos aber gab feinen Sol« 


) Strabo X, ©. 470 (3, 8. 16), Bergk, de roliq. comoed. Att. &. 90. Sep. 

Atkoygoy ınv Bevdır Koarivog ?y Boxırag Exaleaev, ijtot Örı duo 
tıuas ExAnowoato ovonrlav ıe xal xIovlay (Aöyzas yap Ixalour 
to0s xAngovs), 7 örı duo Aoyyas yepsı zuynyenzn ovon’ ol BE ön 
dvo yura Eye, 16 Idıov xal 1oü „ilov‘ ınv yap aelnynv Berdıv 
zaı Agreuıv vouffovoıw. Bekk. Anecd, III. 1192: Berdis," Molis, 
Aropris' ravıa dE eicıv Ovouara dauövor, TIumulvoy 7ap« 
Bpa£lv. — Bei den Edonern wurde bie, wie Aeſchylos fagt, am Wald» 
getön fich erfreuende Göttin Kotys verehrt und ihr zu Ehren Kotyttien 
gefeiert. — Auch die Verehrung ber Hefate war ben Thrakern vorzüglich 
eigen und ftand im Zufammenbange mit ben Orphifhen Myfterien. 
Macrob, Saturn. I, 18: Aristoteles, qui Theologumena scripsit, Apol- 
linem et Liberum patrem unum eundemque deum esse quum multis 
argumentis asserat, etiam apud Ligyreos ait in Thracia esse adytum 
Libero consecratum, ex quo redduntur oracula; sed in hoc adyto 
vaticinaturi plurimo mero sumpto, uti apud Clarium aqua potata 
effantur oracula. — Ferner: Item in Thracia eundem haberi Bolem 
atque Liberum accipimus, quem illi Sabazium nuncupantes magni- 
fica religione celebrant, ut Alexander (Polybistor.) soribit: eique deo 
in colle Zilmisso aedes dedicata est specie rotunda, cujus in medium 
interpatet tectum. 


NS 
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baten Befehl, ven Dionyfos Nachts zu überfallen und mit allen feinen 
Mänaden zu ermorden. Bon viefem Anfchlage erhielt Dionyfos durch 
einen ber Eingeborenen Tharops Nachricht. Weil er nur mit wenigen 
Setreuen gelommen war, fuhr er, hierüber erfchroden, heimlich wieder 
zu feinem Heere zuräd. Lykurgos griff die Mänaden in bem fo 
genannten Nyſäon an, nahm fie gefangen und tödtete fie. Dionyfos 
aber ſetzte mit feinem Heere über, beflegte vie Thrafer in einer Schlacht, 
worin Lykurgos gefangen wurde. Dieſen verjegte er in Wahnfinn, und 
nachher follen ihn bie Edoner auf dem Pangäifhen Berge graufam 
gemorbet haben !), Den Tharops aber machte Dionyfog aus Dank⸗ 
barfeit zum Könige von Thrafe und lehrte ihn die zu ven Weihen ges 
börigen Orgien, welche er felbft durch Bermittiung ver Idäiſchen Dal- 
tylen einft von ver Göttermutter Rhea empfangen hatte 2). Bon Tharops 
ging, wie Diodoros erzählt, die Regierung auf feinen Sohn Deagros 
über und zugleich bie bei dem geheimen Gottesbienfte herfümmlichen 
Seremonieen. Dieſe wurden fobann dem Orpheus von feinem Vater 
Deagros mitgetheilt 2). Als Mutter des Orpheus wird die Mufe 
Kalliope, oder aud die Thraferin Bifaltia genannt, er felbft heißt König 
von Makedonien und Odryſien *). Er foll Aegypten bereif't und ſich 
dort mannichfache Kenntnifje in Wiſſenſchaften und in ven Sagen ber 
Götterlehre geſammelt haben. Ihn nennt Diodoros 5) — ich will das 
mit feineswegs behaupten, daß dieß der allgemeine Glaube ver bis auf 
ihn verfloffenen Jahrhunderte gemejen fer — ven Größten der Hellenen 
unter ben Kennern ber Geheimniſſe und ver Götterlehre, wie unter den 
Dichtern und Sängern. Wenn man ihn fi) audy nicht als einen wan⸗ 
vernden Sänger des Mittelalters zu venfen bat, fo wird er fi doch 
zu verfchiedenen Zeiten an verfchievenen Orten Thrake's aufgehalten 
haben, fein Grab war zu Leibethron in Pierien und bier wird aud 
wohl feine Heimath geweſen fein ©). 

Auf den Höhen des Hämos befand ſich ein berühmtes Orakel des 


) a⸗edvlot hat dieſen Stoff in einer Trilogie ber Lykurgea behandelt: 
’Hdwvol, Baoongldes und Neaylaxoı. 

) Diodores V, 64 nah Ephoros. 

9) Diod. IN, 64 f. Apollod. Myth. Bibl. II. 

) Konon bei Photios Bibl. S. 140. Tzdetz. — VI. 946. Anecdota 
Villois. ©. 314. 

6) IV, 25. 

* Apollod. 1.3,2. Nah Srabo (VII. Exc. 17. Taf.) Iebte er in Pimplea bei 
Dion in Bierien. Er wirb auch unter die Kilonen und Biſtonen verfekt. 


* 
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Dienyfos, deſſen Beſitz fpäter zwifchen ven Odryſern und Beilern mehr⸗ 
mals ftreitig war ?). | 

Als Pandion, König von Attika, fei e8 num von Barbaren heim- 
gejucht wurbe, oder wegen Örenzftreitigfeiten in einen Krieg mit Lab- 
dalos, König von Theben, gerathen war, rief er ven mächtigen König 
ter Odryſer, Tereus, den Sohn des Ares, zu Hülfe?). Zum Dank 
für ven unter feinem Beiftande glücklich beenvigten Krieg erhielt Te- 
reus Pandion's Tochter Profne zur Gattin. Nach fünf Jahren fühlte 
Prokne Sehnſucht nah ihrer daheim gebliebenen Schweiter Philomela. 
Tereus machte fih auf, um fie zu einem Beſuche bei ihrer Schwefter 
einzufaben, verliebte ſich aber felbft in fie ?). Die weiteren Scidfale 
dieſes Haufes find Jedem durch Ovids Metamorphofen *) hinlänglich 
bekannt und der Stoff iſt im Alterthum von den Dichtern, namentlich 
Dramatikern 5), vielfach bearbeitet worden. Thukydides 6) befämpft 
zwar dieſe Mythe, welche jedoch einen hiſtoriſchen Hintergrund zu haben 
und nicht völlig erſonnen zu ſein ſcheint, ſondern nur dichteriſch weiter 
ausgearbeitet worden iſt. Noch Blinius 7) nennt als Schauplatz dieſes 
ſchredlichen Dramas oberhalb Perinthos im Innern des Landes: Intus 
Bizya arx regum Thraciae 8), a Terei nefasto crimine invisa hirun- 
dinibus. 

Panfanias 9) fagt: „In alten Zeiten bewohnten den größten Theil 


) Herod. VII, 111. Dio Kaff. LI, 25. LIV, 34. Sueton, Aug. 94. Arifet. 
©. 842 4. 14 Bell. 

”) Quem sibi Pandion opibusque virisque potentem, 

Et genus a magno ducentem forte Gradivo, 
Connubio Procnes junxit, Ovid. Met. VI, 426 f. 

9) Apollod. 111. 14,8. Pauſ. 1,5.X,4. Konon 31. Erz. Der Schol. zu Ariſtoph 
Vögel B. 212 erzählt die Sache ausführlich. 

*) Bol. noch Hygin's Fab. 45. 

9 Sophofles dichtete zuerfi ein Drama Tneevs, dann Philoffes, ber bie 
Fabel entweder in einer Tetralogie Zlavdiorıs oder in einem einfachen 
Drama Tnoeis n "Enoıyp bearbeitet hat. Schol. zu Arifloph. Vögel 281. 
Berner ſchrieb der Komiler Anaranbridas eine Komödie Tnpevs, und end⸗ 
lih der Römiſche Dichter VBarius einen Tereus. 

N. 29. Strabo IX. ©. 648 A. 

7) Nat. hist. IV. c. 11, 47. 

*) Strabo fr. 46. Aorov di Baallsıov nv Bılvn. Die Landſchaft ber 
After lag oberhalb Byzantions: Steph. Byz. Aoraxos nolıs Bı9vvlas... 
&otı xal Aorızn zuoa Bulayılav aus Theop. XLVII (fr. 247). Strabo 
VI. 8.320. üneoxera dt zoü Bulavılov 16 109 Acıwv E9vac, dr 
w nölıs Kalvpn, bıllnnov zoü Auuvıov Tous novnporarous &v- 
zadde Idovaonyros. Die After waren ein Theil des großen Odryfiſchen 
Bollsftammes, 

) 1, 41. 
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bes jetzt ſogenanten Griechenlands Barbaren.“ Daß Thraker einſt in 
Böotien in der Nähe von Orchomenos gewohnt haben, iſt gewiß. Nach 
ihm beherrſchte Tereus Daulis oberhalb Chäroneia; wie die Megarer 
erzählen, ſoll er auch die Gegend in Megaris, wo ter Ort Pagä liegt, 
innegehabt haben. Tereus foll feine Weiber Profne und Philomela 
and Rache über das, was fie an Itys verübt, verfolgt und, da er fie 
nicht erreichen konnte, zu Megara ſich felbft getödtet haben. Sein Grab 
befand fich vafelbft noch zu Pauſanias' Zeit. Die Weiber aber jollen 
nach Athen gelommen fein und vor Jammer über das, was fie gelitten 
und tagegen verübt hatten, fich zu Tode geweint haben. — Paufaniae 
fügt hinzu: „Man erſand und befang ihre Berwantlung in eine Nach⸗ 
tigall und in eine Schwalbe, ich glaube, weil audy in ber Stimme 
piefer Vögel etwas Jammerndes und ben Klagetönen Aehnliches liegt.‘ 

König Erechthens hatte von der Brarithea eine durd) feltene Schön- 
heit audgezeichnete Tochter Orithyia !). Um fie warb lange Boreas, 
der Sohn des Aſträos 2), oder nach Andern tes Strymon; aber Erech⸗ 
theus, gefchredt durch die Grauſamleit des Tereus, verfagte fie ihm. 
Während fie einft als Kanephore gefhmüdte Jungfrau ter Athene ein 
Opfer auf der Afropolis barbringen wollte 3), oder, wie Andere er- 
zählen, fie mit ihren dienenden Jungfrauen am Ufer des Jliſſos fpie- 
lend fidy erging und Blumen pflüdte *), da wußte Boreas, in Liebe zu 
ihr entbrannt, ihre Wärterinnen zu täufchen und entführte fie, eingehüllt 
in dunkle Wolfen, nady Thrale in das froftige Land ter Kikonen zu 


) Ovid. Met. VI. 632 ff. Choerili Samii quae supersunt, coll. Naekius 
152 


©. 

) Byncell. Chron. ©. 161.4. Eœoexb cuc r0ον ſuyurcoct Bogeas, vlög 
Aorpatov, Beat honucev 'Noeldvrav. 'O dE Müdos TöV Aysnov 
(so. dnloi), ws Bıloyopog &y devıcoy gnotv. Joannes Antioch. fragm. 
1, 6 bei Müller fragm. bist. IV, 539: Tv Nosl9viay o Acıpalov 
Bogfas ö B0gF Nonagen, ovy ö avsuos. Schol. in Apoll. Argon, 
1, 212: Hoayopas di &v 1ois Meyagızois 109 ımv Nol9vrav aona- 
oayıc Boocav vlöoy Zıpuuovos ymolv, ouyl di ı6v aveuov. Wahr. 
[peinlich burch einen en fteht bei Müller, Fragm. hist. IV. 424,4 
aysıyıoy (nepotem Strymonis). Dagegen zeugte nach Apolloborog, Diyth. 
Bibl. I. 2, 4. Afıräos mit ber Aurora die Ginde und die Sterne. — 
Das föbliche Stieben der Atthibenichreiber und ber ſpätern Schriftfteller 
iR, für bie Mythe einen biftorijchen Boden zu gewinnen: ein Thraker, 
mag er, nun Sohn des Afträos ober Strymon geweſen fein, hat die Tochter 
des Erechtheus entführt: dieß if ber Hauptinhalt der von ber Mythe 
weiter ausgebilbet wurbe. 

®) Acusilai fragm. bei Müller, Fragm. bist. I. 102, 23, 

*) Apollod. Myth. Bibl. 111. 15, 2. 
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der Sarpedoniſchen Yeldgrotte 1) in ver Nähe des Hämos, wo ver Fluß 
Erginos dahinſtrömt. — Wegen diefer Verwandtſchaft und in dank⸗ 
barer Anerfennung dafür fol fpäter Boreas, fo erzählen Herodotos 
und Paufanias ?), ven Athenäern im Perfiichen Kriege beigeftanden 
und den größten Theil der feindlichen Galeeren zu Grunde gerichtet 
haben. Die Athenäer aber nannten ven Boreas ihren hülfreichen Ber- 
wandten (Schwager) und erbauten ibm am Ufer tes Iliſſos ein 
Heiligthum. 

Boreas zeugte mit der Orithyia zwei Töchter, die Chione und 
Kleopatra, und zwei Söhne, die fogenannten Boreaden Zetes und 
Kalais, Zwillinge, welche ſpäter als beflägelte Yünglinge den Minyern 
auf dem Argonautenzuge voranflogen und mit ihnen das goldene Vließ 
holten. Später wurden fie von Heralles auf der Inſel Tenos um- 
gebracht, wofür von ven verfchievenen Schriftftellern fünf oder ſechs 
verichievene Gründe angegeben werben ?) ein Beweis, wie tief die Sage 
in den Volksglauben eingedrungen war. Ihr Grabdenkmal wurde noch 
in fpäter Zeit auf Tenos *) gejehen. 

Zur Zeit der Argonauten herrſchte im Lande ver Thrakiſchen Bi- 
thyner um Salmydeſſos 5) bis zum Bosporos der Agenoride Phineus, 
nad Hellanikos Sohn des Agenor oder nad Anvern Enkel beifelben, 
Sohn des Phönir und ber Kaffiopeia. Ex fol vie Gabe, den Menfchen 
die Zukunft vorberzufagen, befeflen haben und vermälte fi mit Kleo⸗ 


) Der Fels ſoll feinen Namen haben von einem Könige Sarpebon, Sohn 
bes Poſeidon, dem Bruder des Poltys. Schol. in Apollon. Argon. I, 216 f. 
Poltys ift nah Nilolaos Damaslenos (Fragm. bei Müller Il. 379, 45) 
der Gründer von Poltymbria, das jpäter Aenos hieß und an ber Mäün- 
bung des Hebros lag (Schol. Theocrit. VIII, 112). 

?) Herod. VII, 189. Bauf. I. 19, 8. 6. Aelian, Vermiſchte Geſch. XII, 61. 

9) Schol. zu Apollon. Rh. Argon. 1, 1300 ff. Hyg. fab. 14. Antipatros 
in ber Griech. Blumenleſe VIII. 18: 

Du auch wurbeft genannt, nicht leugn’ ich es; Boreas' Söhne 
Schwebten beflligelt zu dir, Tenos! und brachten bir Ruhm. 

*) Schol. zu Apollo. Rh. a. a. DO. Tuv dvo rapos Lorıv &v Tava ı) 
vijo xal arjlaı wy ın9 Erlpav navyıwg ouußalveı Und arkmou 
xıreigdaı Toü Bop£lov ToV Aeipös avımy. 

°) Schol. in Apoll. Arg. 11,177. u. Aoklepiades bei Müller Fragm. hist. 
111. 302,3. Die Stabt Phinopolis bei Salmybeffos, Die noch von Plinius 
und Ptolemäos genannt wird, hat wahrfcheinfih von ihm ihren Namen 
erhalten. Einige Schriftfieller jedoch, wie Hellanilos, Pherekydeq behaupten, 
er babe über bie Thraker in Afien bis zum Bosporos geberricht, d. h. 
über die Bithyner (ober Gurvod, wie der Pariſer Coder bat) und Pa- 
pblagonier. Schol. Apoll. Rh. II, 178. Und Arrian. bei Müll. . 
hist. II. 594, 41 erzählt: Aeyeraı dt xal dr 179 and Boandpov 
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patra, der Tochter des Boreas. Mit ihr zeugte er die Söhne Plexippos 
und Pandion nach Apollodoros, oder nad Anvern !) ven Orithyos 
(oder Parthenios) und Krambis. Später verftieß er die Kleopatra und 
zeugte mit der Idäa oder Eurytia, der Tochter des Stythenkönigs 
Dardanos over eines Skythifhen Kebsweibes den Thynos und Ma- 
ryandinos 2). Idäa verleumbete ihre Stieffühne bei Phineus, als 
machten fie ihr ungebührliche Anträge, um ihre verftoßene Mutter zu 
rächen. Phineus glaubte ihr und foll feine Söhne in die Erde haben 
eingraben und geißeln laſſen. Als die Argonauten in biefe Gegend 
famıen, wurden fie als Götter von ven Unglüdlihen um Hülfe ange 
rufen. Herakles und namentlich die Boreaden, ihre Brüder, löſ'ten 
fie von ihren Fefleln, und Heraffes befiegte im Kampfe vie mit Phineus 
verbünveten Thraker, töbtete diefen, befreite die Kleopatra aus ihrem 
Gefängnig und übergab den Söhnen des Phineus das väterliche Reich, 
die Stiefmutter aber wurbe zu ihrem Vater nach Skythien zurückgeſchickt, 
der fie zum Tode verurtheilte. Die Söhne des Phineus überließen 
die Negierung ver Kleopatra und zogen mit ben Helden. Nach andern 
Mythographen follen vie Söhne des Phineus vom Vater geblenvet 
worden fein und dafſſelbe Schiefal dann Boread vem Phineus be 
reitet haben ?). 

Thynos und Bithynos follen nah andern Schriftftellern, wie 
Arrianos berichtet, Söhne des Odryſos geweſen fein *) und von ihnen 
vie gleichnamigen Bölfer ihren Namen erhalten haben. Die Bithyner 
wohnten in ver Umgegend von Byzanz, fowohl an dem europäijchen 


yav Eus Ent 'Pnßayıa Bıduvol nore xareoyov. Tnv dE avıov End- 
xeıya Ent IIovıov Öpeıynv ol Guvol Zaxov ayol norauou Kalnıog, 
ws elyaı önögous Tovg Te Ouvoüs xal roüs Bıgvvovs, 0lıw xalov- 
nerovus ano rıvav adelygwy Buyov xal Bıdvvoö, naıday bırkus 
zer nolnoıv (nroı nomov xal Ieray), xada yıncıv Adbıavös, Ös 
zul yynoıov naide «bıyeus foropei ITapicyöra, 2E ov yuopa ITa- 
playovla. Kal ynv Alysı "Pnßavılay ıny noös ro Vılllo notaug 
x.7. 2. ®gl. Schol. Apoll. Rh. II, 181: Zaidas dt auroo yaol yere- 
o9aı Mapıayduvoy xzal Buyor' xal ano ulv Ouvov Buvnida, ano 
d2 Magıarduvov Magıayduvlav nooonyopevdäyaı Akyovaıy. In- 
defien die Mariandyner, die äußerfien ber Paphlagoner, eriflixten fchon 
als Bolt zur Zeit der Argenauten, wo ihr König Lylos genannt wird. 
Siehe Apollod. Mythol. Bibl. I. 9, 23. 

1) 3. 8. Sophoiles, Schol. Apoll. Rh, I. 178. 238. 140. 

) Dionvfios Mityl. bei Müller, Fragm. hist. 11. 7,3. Asllepiades Tragil. 
kei Miller 111. 802, 3. 

») Diod. IV, 43 f. Apollod. Myth. Bibl. III. 15, 3. 

*) Fragm. bei Müller IV. 594, 40. 41. Bgl. noch III. 593, 37. 
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als afiatifchen Meeresufer, fie jollen ehemals zur See mächtig und ihr 
Lond fehr fruchtbar geweſen fein )). Später wurden fie, wenigſtens 
ein Theil verfelben, von den Byzantiern unterworfen und ihr 2008 war 
das der Heloten ver Laledämonier, womit fie Phylarchos 2) vergleicht. 
Nördlich von ihnen an der Küfte des Pontos wohnten bie Thyner. 
In ver Gegend des Bosporos war zur Zeit ver Nüdtehr ber 
Argonauten Byza8 König, ver ein Sohn des Pofeidon umd der ſchönen 
Keroefia, der Tochter der Yo, genannt wird ?) und bei dem Altar der 
Nymphe Semeftra von der Nymphe Byzia erzogen fein fol. Zum 
Süngling herangewachſen war er als Zäger auf ven Thrakiſchen Ge- 
birgen ven Barbaren und wilden Thieren furchtbar, und die Häupt⸗ 
linge ſuchten feine Freundſchaft. Bon Melias, dem Könige ver Thrafer, 
zur Jagd eingeladen, erlegte er einen wilden Stier und brachte ihn 
den vaterländifchen Göttern beim Zufanmenfluß des Kydaras und Bar- 
byſes zum Opfer. Ein Adler raubte das Herz des Opfers und bradte 
ed an die äußerſte Spitze des Bosporos. Hier, Chryſopolis gerade 
gegenüber, gründete er mit Hülfe tes Pofeidon ımd Apollo Byzanz, 
umgab die Stadt mit Mauern und fieben Thürmen und erbaute viele 
Zempel und Heiligthümer *). Hierauf war feine nächſte Sorge, die 
Einfälle der umwohnenden Thraker abzuwehren. Borzüglic war Hämes, 
der Tyrann von Thrafe, bis an die Stadt vorgedrungen und hatte, 
indem er Alles zu verbeeren tracdhtete, den Byzas zum Zweilkampf 
herausgeforvert. Diefer, erzürnt über den Einfall ver Barbaren, nahm 
ten Zweilampf an und erlegte den Hämos auf den Höhen bes nad, 
ihm genannten Gebirges 5). ALS Byzas nach viefem Siege die Feinde 
bis weit in Thrake verfolgte, fette ver König ver Sktythen Odryſes 
über den ler, rüdte bi an die Mauern ven Byzantion vor und 
belagerte die Stadt. Aber Phidalia, die wunderſchöne Gattin des Byzas, 
nicht erichredt durdy die Menge ber Feinde, bediente ſich einer meiblichen 
Kriegstift. Sie ließ nämlich eine Menge Schlangen, die fie an einem 


') Arrianos a. a. O. II. 594, 41. 

?) Müll. Fragm. hist. I. 386, 10a. 

3) Diod. IV, 49. Heſychios Milej. in Müll. Fragm. hist. IV, 147 fj. Die 
Jo gebar bie Keroeffa beim jogenannten Horn (æcouc), wo bie Fluſſe 
Kydaras [Athyras] und Barbyſes zufammenfliegen (Plinius 1V, 46 hat: 
Amnes Bathynias, Pydaras sive Athyras [moflir eine Handſchrift Pi- 
daras et Atyras sive Tydas)). 

*) Daf bie Stadt fpäter von Megarern colonifirt wurbe, fließt nicht aus, 
daß fie ſchon früher beftanben. 

5) Meber Hämos und Rhodope vgl. noch Plutarchos de Auviis 12, 
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beſondern Orte aufbewahrte und nährte, gleich Pfeilen und Wurf⸗ 
geſchoſſen auf die Feinde losſchleudern und rettete, nachdem viele von 
ihnen dadurch umgekommen waren, auf dieſe Weiſe die Stadt. Dep- 
halb fol e8 von diefer Zeit an in Byzantion ein Frevel geweien fein, 
Schlangen als die Wohlthäter der Stadt zu töbten 1). 

Die Könige ver Thrafer, fagt Herodotos, verehren ausnahmsweiſe 
von ven übrigen Bürgern den Hermes, den ich nur für eine ur 
ſprünglich Aegyptiſche Gottheit halten kann, unter allen Göttern am 
meiften, fie ſchwören auch bloß bei dieſem und fagen: fie felbft ftammen 
von Hermes ab. Nächſt den Königen ftanten in ver älteften Zeit die 
Dichter, Sänger und Priefter in der höchften Achtung 2), auch fie führten 
ihren Urfprung auf die Götter zurüd. Die beiden altpriefterlicyen 
Geſchechter ver Eumolpiven und Keryfen zu Athen ffammten vom Thraker 
Eumolpne ab, den Homer den Mannbaften nennt ?). Diefer Eumol« 
908 war nad ter Sage ein Sohn des Pofeivon und der Chione, der 
Toter des Boreas und der Orithyia, und hat feine Erziehung und 
Bildung in Aethiopien erhalten, wo er in die Unfterblichfeitelehre ein- 
geweiht worden fein mag. Pofeidon übergab ihn nämlich zur Erziehung 
ter Benthefilyme, feiner und der Amphitrite Tochter. Deren Gatte 
fchenkte ihm, als er herangewachſen war, eine feiner Töchter zur Ge— 
mahlin, und al8 er auch mit deren Schweiter ein Yiebesverhältnig an« 
fnüpfte, wurde er verbannt. Er begab fi mit feinem Knaben 38- 
maros zu dem Thrafifchen Könige Tegyrios, der feinem Sohne feine 
Tochter zur Oattin gab. Als er auch von bier wegen eines Anfchlags 
gegen Tegyrios fliehen mußte, begab er fi zu ten Eleufiniern, wo» 
felbft er die Myſterien ftiftete und auch den Herakles nad einer Sage 


Nah Stephanos v. Byz. v. Turmxonroiıs iſt es Stroibos (welcher Name 
wahrſcheinlich corrupt ift), ber Bruder bes Byzas, ber die Stadt mit Krieg 
überzogen hat, und nad ihm foll Phidalia, weil die Bürger und eine 
ftreitbare Macht nicht anweſend waren, in Verbindung mit andern Frauen 
die Feinde befämpft und bis an ben Hafen verfolgt haben, ber deßhalb 
Tuvaıxoy Amy genannt worben jei. 

) Auf die alten Thraliihen Priefter und Sänger fanı man das Wort 
x. Ziel’ anwenden: 

„Der Dichter foll mit dem Könige geben, 

Denn beide fieben auf ber Menfchheit Höhen.“ 
Tom Stanbpuncte der fpeculativen, bie Wahrheit juchenden Philojophie 
aus ftehen die Prieſter mit ben alten Dichtern auf gleicher Stufe: bie 
Dichter veredeln ben Vollsglauben und bilden ihn weiter aus, die Priefter 
ſuchen ihm praktiſche Geltung zu verjchaffen. 

7) Bauf. I. 38, 1. Apollod. Bibl. UI. 15, 4 ff. 
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entjühnt und eingeweiht haben fol. Hierauf wurde er nad Thrake 
zurüdberufen, verföhnte fih mit Tegyrios und folgte ihm in der Herr- 
Schaft. Den Eleufiniern ftand er fpäter in ihrem Religiondfriege gegen 
die Athenäer mit einer ftarten Thrakifchen Hülfsmacht bei ?). Im biefem 
Kriege wurde er von Erechtheus getäbtet und hinterließ noch einem 
jängern Sohn mit Namen Keryr, von welchem jedoch die Keryken ſelbſt 
behaupteten, daß er ein Sohn der Aglauros, der Tochter des Kekrops, 
und des Hermes, nicht des Eumolpos, gewefen ?). 

Mufäoß, der die Zahlen erfunden, Abfolutionen, Ceremonien, Weihen 
und Reinigungen gelehrt und Orakel geſprochen und ausgelegt haben 
fol, ift ein Eumolpide geweien, nad Philochoros ?) ein Sohn des 
Eumolpos und der Selene. Nah Plinius fol er von dem fterbenven 
Orpheus die Laute geerbt haben. 

Die von Philippos neu gegründete und nad ihm benannte Stadt 
Philippopolis hieß früher Eumolpias *). 

No bis in die fpätern Zeiten der Römiſchen Herrichaft ſtützten 
fih einzelne Thrafiihe Könige auf diefe Abkunft. Ovid 5), ver im 
feiner Verbannung zu Tomi ſich einft bittweife an den König Kotys 
wandte, beginnt viele Epiftel mit den Worten: 


Regia progenies, cui nobilitatis origo 
Nomen in Eumolpi pervenit usque, Coty! 


») Bchol. Aristid. ed. From. S. 40 f. EvuoAnos 6 Baaıleus Bpgens viös 
di Tloosıduyos xal Xıovns, auuvöuevos Adnva ıny nepl ıys nolems 
xoloıyw, Lorgarevoe xar' avımv. Mnuxuvouevov di roü nolfuov 
Eyonoev 6 Heös, Eoeyde« Yüoaı 179 Iuyarkoa Aypavloy, xei rovrov 
yeroukvov Edofev EvuoAnp xaralvocı ıny Exdoav‘ dio TO ulr 
y&vos avroü an’ Exelrov xarlorın dıxalsıy Ev 'Elevairı Ta negi 
aosßelag xal apyıspareveiv, dıo zul Kypuxas zal Evuolnidas Er- 
ravda Lorıy axovsıy, 10 dt rou 'Eosysews Baaılevewv. 'Icıkov d? 
özı n Epoa xal nIIavdpooa, ai rns Aygavlov adelypal, ovvaveilor 
Envras ty adelyy' Öoxw yap noooHer Eavras zurelmßov xoıvwreir 
&v anacı ravıy. Wie die drei Schweſtern gejchworen hatten, in allen 
Geſchicken des Lebens treu zufammenzubalten: jo hielten fie Dielen Gib 
anch im Tode. Bezeihnend ift es, daß bie Epheben im Haine ber Agranlos 
den berühmten Eib ſchwören mußten. — Blut. Parall. S. 313. B. 

?) Bauf. 1. 38, 3. Pollur VIII, 103. Thukyd. VIN, 53. Dagegen jeboch 
Arnobius V, 25: Eumolpus, a quo gens fluit Eumolpidarum et qui 
postea floruerunt caduceatores, hierophantae atque praecones. 


2) Schol. Aristoph. Ran. 1033. Herod. VII, 6. Blin. XXV,2. Bauf. X, 7. 
*) Ammian. Marcell. XXVI, 10. Eumolpias vetus, 
®) Ex Ponto epist. II. 9. 1f. und 17 fj. III, 3, 41: Chionides Eumolpus. 
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und nachher preiſ't er dieſes Geſchlecht: 


Hoc nitor ille tui generis desiderat: hoc est 
A Superis ortae nobilitatis opus: 

Hoe tibi et Eumolpus, generis clarissimus auctor, 
Et prior Eumolpo suadet Erichthonius. 


Außer Eumolpos gehören noch zur Thrakiſchen Sängerfchule 
Linos ), der von Einigen für einen Sohn des Apollo und der Urania, 
aud für einen Bruder des Orpheus, von Anbern für einen Sohn des 
Hermes und Lehrer des Herafles ausgegeben wird, nach Andern wird 
feine Abftammung noch ander angegeben, und Philammon 2). Linos 
bat vorzüglich Trauergeſänge und Slageliever gedichtet. 

Thamyris, auögezeichnet durch Schönheit und Eitherfpiel und 
mufengleihen Geſang, war nad) der Sage ein Sohn des Philammon 
und ber Nymphe Argiope und wird Schüler des Linos genannt. Ars 
giope wohnte vorher am Parnaß, nachdem fie aber ſchwanger geworben 
war, begab fie fi, weil Philammon fle nicht al8 Gattin in fein Haus“ 
aufnehmen wollte, in das Land der Odryſer. Daher nannte man 
Thamyris einen Odryſer oder Thraker. Er foll die Dorifche Bar- 
monie erfunden haben und ließ ſich mit ven Muſen in einen Wettftreit 
ein unter ter Verabredung, daß er mit jeber einzelnen von ihnen ver 
Liebe pflegen dürfe, wenn er vorzüglicher erfunden würde, jene aber ihm 
nehmen dürften, was fie wollten, falls er befiegt werden würde. Die 
Mufen waren ihm überlegen und weil er ſich vermeflen, mit ihnen 
zu wetteifern, blenveten fie ihn und nahnıen ihm die Gabe des Ges 
fanges und das Citherſpiel ?). 

Die Blüte der Poefie und des Gefanges fällt in die uralte Zeit 
tes priefterlichen und zugleich friegerifchen Volks ver Thrafer, wohin 
auch ihre Macht und Ausbreitung über andere Länver gehört. Die 
Boefie ift befländig eine Folge der Waffen und ber Heldengeſang ift 
in der Regel fo alt, als die Thaten felber. Ohne Zweifel bat auf 
diefe frühe Bildung der Verkehr und die Verbindung mit Aegypten, 
Bhönite, Kleinaften und dem übrigen Hellas mannichfachen Einfluß 
gehabt. Diele Bildung ift frühe, noch bevor fie die Maſſe des Volks 


) Bol. De Lino dissertatio, conscripsit Ambrosch. Berol. 1829. Ilias 
18, 569. Ovid, Am. Ill. 9, 23. 

3 S. Phereoyai⸗ fragm. 63 bei €. Müller. 

) Apollod. Myth. Bibl. I. 4, 3. Pau) IV, 33. Scol. zu Ilias IH, 594 ff. 
Diod. IN, 67. Konon Erzähl. 7 . Dofitheos in Müll. Fr. hist. IV. 402. 
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durchdrungen hat, abgeftorben und zur Mythe geworben, weil auch die 
Macht ver Thrafer allmälig erlofchen ift, und vorzüglich nach der glüd- 
lihen Beendigung des Trojanifchen Kriegs ber eigentliche Helleniſche 
Stamm zu großer Ausbildung gelangte, fo daß felbft in Alterthum 
ver Glaube an eine ehemals blühende Thrafifche Sängerichule beſonders 
feit ven Atthidenſchreibern wankend geworben ift !), ja unfere heutigen 
Altertbumsforfcher, wiewohl fie nicht leugnen köͤnnen, daß es vor Homer 
viele Dichter und Sänger gegeben habe, dod) einzelnen Perſonen, welche 
Theogonieen gebildet, die Grundkeime zur Philofophie gelegt, herrliche 
Lieder gedichtet, der klingenden Leier, der Harfe und Flöte anmuthe- 
volle und bezaubernde Töne entlodt nnd felbft mit den Muſen um ven 
Preis des Geſanges gewetteifert haben, ihre Exiſtenz abſprechen. Sch 
balte die Eriftenz eine® Orpheus und anderer Thrafifchen Dichter und 
Sänger feft, wenn auch der Name des Erſteren nicht bei Homer, fon- 
dern erft bei Pherekydes, Pindar und Aeſchylos vorkommt. 

Thrafe ift in vorbomerifcher Zeit Gegenftand und Ziel mehrerer 
Eroberer geweſen, von denen ich hier nur kurze Bemerkungen bei⸗ 
bringen will. 

In uralter Zeit, viele Jahrhunderte vor dem Trojanifchen Kriege, 
machten die Lybifhen Amazonen, welhe auf ver Inſel Hespera im 
Tritonifhen See unweit Aethiopien ?) wohnten, unter ihrer Königin 
Myrina, welche ein Heer von 30,000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern 
zufammengebradht hatte, einen großen Feldzug, um die Länder des Ert- 
freifes zu erobern ?). Nachdem fie das Land ter Atlanteer, namentlidy 
Kerne, die Gorgonen bezwungen, Lybien burdyzogen und mit dem da⸗ 


') Cie. de nat. deorum. 1.38. Bgl. Herobotos’ eigenthünlihe Meinung 
II, 53. Ariftot. PBoetil c. 4. Metaphyſ. I. c. 4. Cic. Brut. c, 18: nihil 
est enim simul et inventum et perfectum; nec dubitari debet, quin 
fuerint ante Homerum poetae; quod ex eis carminibus intelligi 
potest, quae apud illum et in Phaeacum et in procorum epulis ca- 
nuntur. Plin. VIl, 56: De poematum origine magna quasstio est; 
ante Trojanum bellum probantur fuisse. — Gegen die befannten Stellen 
bes Anbrotion bei Aelian. V. H. VIII, 6 und bes Grammatifers in Bekk. 
Anecd. II. 185. bemerte ich, daß nad Hegefippos Kadmos (db. h. Bhöniker) 
über ganz Thrake geherricht haben und bereits Linos bie Kenntnig ber 
Buchſtaben verbreitet haben fol. Pauf. IX. 29,2. defiuregov yap 1a 
1€ alla Edoxeı 1wy Maxedovwy 6 E9vos elvan nalaı ıov Beg- 
xy xal ox Öuolns elg 1a Ieia ollywpov. 

7) Diefer See lag nad) Herod. IV, 179 in der Nähe von Kyrene bei Irafa, 
wirb aber von Andern mehr im Innern Afrila's gebacht. In jüngfter 

eit hat man bie Quellen des Nils in einem großen See entbedt. 

) So erzählt Dionyfiog von Milet. Müll. Fragm. Hist. II. 9, 9. MI. 
597, 568. Diod. II. 58—56. 
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maligen König der Aegypter, Horos, dem Eohne ver Iſis, ſich ver- 
bändet hatten, befriegten fie vie Araber, unterwarfen Syrien, die Völker 
am Tauros, Großphrugien und Kleinafien bis an den Kailos, wofelbft fie 
Kuma, Pitana, Priene und andere Städte nad) den angefehenften Anführe- 
rinmen und in Lesbos nad) der Schwefter ver Myrina Diitylene gründeten. 
Nachdem fie endlich auch die Injel Samothrafe dem Dienft ter Odtter- 
mutter Rhea geweiht hatten: da fiel Mopfos, ein Thrafer, der vor 
Lykurgos, dem Könige von Thrake, fllichtig geworben war, mit einem 
Heere, das fih an ihn angeſchloſſen hatte, in da8 ven den Amazonen 
eroberte Gebiet ein, fein Kampfgenoffe war Sipylos, ver aus feinem 
Baterlande Skiyibien vertrieben war. Diefe Beiden belegten vie Ama⸗ 
zonen in einer Schlacht, worin bie Königin Myrina und ber größte 
Theil ver Amazonen umlam; vie übrig gebliebenen kehrten, da das 
Glück auch ferner ven Thrakern verblieb, nach Lybien zurüd. 
Seſoſtris, deſſen Thaten auch Theopompos 1), der das hohe Alter⸗ 
thum der Aegypter zu würdigen wußte und Athen für eine Colonie 


) Schol. zu Apoll. Rhod. IV. 272 ff. TO di Evdev ij Tıya ep) zoü 
Zsowyzwordog Alysı. — Beönounos di Ev y Zloworgıy avıöy 
xelei. Dioboros nennt'ihn Zeoowors, bei Zuftinus I. 1, 6 u. 113,8 
haben die Handſchriften: Vexores, Vezores, Vexosis, Buexosis, Vesois, 
Vexois, und Jornandes de reb. Get. c. 6 bat den Zrojus Bomp. benust, 
wenn er freilich erweiternd berichtet: Hic ergo Getis (Gothis) moran- 
tibus, Vesosis Aegyptiorum rex in bellum irruit, quibus tunc Ta- 
nausis (Yufiinus hat Tanaus cder Tanais) rex erat. Quo proelio ad 
Phasim fluvium (a quo Phasides aves exortae in toto mundo epulis 
potentum exzuberant) Tanausis, Getarum rex, Vesosi Aegyptiorum 
occurrit eumque graviter debellans, in Aogyptum usque persecutus 
est: et nisi Nili amnis intransmeabilis obstitissent fluente, vel mu- 
nitiones, quas dudum sibi ob incursiones Aethiopum Vesosis fieri 
praecepit, ibi in ejus eum patria exstinxisset. Bed dum eum [semper] 
ibi positum non valuisset laedere, revertens paene omhem Asiam 
subjugavit et sibi tunc caro amico Borno, regi Medorum, ad 
persolvendum tributum subditam fecit. Ex cujus exercitu victores 
tunc nonnulli provincias subditas contuentes et in omni fertilitate 
pollentes, deserto suorum agmine, sponte in Asiae partibus resederunt. 
Ex quorum nomine vel genere Trojus Pompejus Parthorum dieit 
exstitisso prosapiam. Unde etiam hodie lingua Scythica fugaces, 
quod est Parthi, dicuntur: suogne generi respondcentes, inter omnes 
paene Asiae nationes soli sagittarii sunt et acerrimi bellatores. 
Hunc ergo Tanausim, regem Getarum, mortuum inter numina sui 

opuli coluerunt, Sn der verbienftlihen Ausgabe ber Fragmente bes 
Erojus Pompejus von A. Bielowsti, Leopoli 1858, vermiffe ih zum 
II. prol. die Stelle bes glossarius Ms. P. Danielis: „Leno, id est me- 
diator, qui apud Italos dieitur Ambassador. Unde Trojus Pompejus 
in sccundo Historiarum: Praemissis lenonibus, qui hostibus parendi 
legem indicerent.“ 
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von Sais erklärte, im dritten Buche feiner Philippifa geſchildert hat, 
fol nach Dikäarchos 1), vem Schüler tes Ariftoteles, 2936 Jahre vor 
ver erften Olympiade, aljo 3712 v. Chr. gelebt haben und auch nad 
Ariftoteles viel älter als Minos geweſen fein. Derfelbe unternahm 
mit einem Heere, dem nur das des Xerred zu vergleichen ift, feinen 
großen Eroberungszug, ber neun Yahre dauerte; nachdem er Aethiopien 
unterworfen, bezwang er ven größten Theil von Afien, wo in Koldis 
am Phafis ein Theil feiner Streiter zurüdgeblieben fein fol; hierauf 
befriegte er die Stythen und Thrafer 2). In Thrafe mußte er jedoch 
bei dem Mangel an Lebensmitteln und bei der ungänftigen Befchaffen- 
heit des Bodens feinen Thaten ein Ziel ſetzen und kehrte mit Ruhm 
bevedt und mit ten Gefangenen und einer unermeßlichen Beute nach 
Aegypten zurüd ?). 

Ueber die Skythen herrichte damals König Jandyſos, ober wie 
Megafthenes nad) Arrianos ihn nennt, Indathyrſis *); 15,000 Stothen 
wurben von Seſoſtris nach Perfien übergefievelt und haben dort ven 
Namen Parther erhalten 5). 

Demofthenes fagt: „Es pflegt zu gefchehen und vielleicht bat die 
Gottheit e8 alfo georbnet, daß mit dem. Glück aud der Stolz und 
Uebermuth des Menſchen wählt.” Die Wahrheit viefes Sapes hat 
ſich an den meiften großen Eroberern vom erften bis zum legten er- 
wiefen; fie haben eben dadurch dargethan, daß fie nur fehlende Men⸗ 
fhen find und der göttlihen Ehren unmürbig, die von fo vielen Sterk- 
lichen ihnen erwieſen und wornad viele von ihnen getradhtet, manche 


') Fragm. hist. II. ©. 236 f. Aristot. fr. 252, 

?) Manetho bei Müll., Fragm, hist. II. 560, 34. Herob. 11.102 ff. Dieb. 
1. 53 ff. Herodotos fagt: „In dem Lande der Thrafer fieht man noch 
bie befannten Säulen anfgeftellt, deren Inſchriften Kunde von der Unter- 
werfung ber Bölfer gaben.” Sie hatten bie Infchrift: „Diefes Land hat 
mit er Waffen bezwungen ber König ber Könige und Herr der Herren, 

eſoofis.“ 

3) Hier ſoll er feinem Ahnherr Oſiris durch den Künſtler Bryaxis ein merl- 
wilrbiges Stanbbild, aus ben ebelften Metallen und mit ben köſtlichſten 
Steinen geihmüdt, haben anfertigen laſſen. Athenoboros von Tarſos 
beichreibt dafjelbe näher. Fragm. hist. III. 487 f. 

*) Müll. Fragm. Higt. II. 416, 20.21. Juftinus I. 1,6 nennt ihn Tanaus 
ober Tanais, Jornandes Tanausis. Arrian. Ind. c. 5. 

5) Arrian's ZIapdıxa in Müll. Fragm. hist. III. 686, 1. Malala S. 26. 
ed. Bonn. Justin. XLI. 1. Parthi — Scytharum exules fuere.... 
Scythico sermone Parthi exules dicuntur. Joan. Antioch. fragm. bei 
Müll. IV. 543, 10... Zoorgıs, Ey’ o uerwaiadnoay dv Ifspote 
Zxvdaı. > 
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ausdrücklich verlangt haben, wie denn auch Seſoſtris von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen Weltbeherrſcher und Gott genannt wurde. Nur wenige große 
Eroberer haben ſich zu mäßigen verſtanden. Ich theile hier eine Er⸗ 
zählung mit, wodurch ehemals der Geſandte Juſtinian's, Petrus, der 
Großprahlerei des Zich, des Großwüurdenträgers des Perſerkönigs 
Chosroe, begegnet fein fol !): „Es war einmal in uralter Zeit ein 
König ver Yegypter, deß Nuanıe war Sefoftris. Als des Glückes Gunft 
ihm lächelte, wurde er ftolz und aufgeblafen. Er machte Könige zu 
Sklaven und ging in feinen Uebermuthe fo weit, daß er ſich einen 
golvenen Wagen verfertigen und flatt der Pferde und anderer pafiender 
Zugthiere jene gefangenen Könige an's Joch fpannen ließ. So fuhr 
er auf diefem Wagen turd die Straßen einher und zeigte ſich feinen 
Unterthanen. Da er dieß nun täglich wiederholte, gefchah es, daß einer 
der ten Wagen ziehenven Stönige, ber vorm angefpannt war, fortwährend 
und unverwandt feinen Blid nad hinten kehrte und das umdrehenve 
und durch die fortwährende Bewegung in ſich felbft zurüdtehrende Rad 
anfhante Als num Sefoftris, der felbft den Wagen lenkte, vieß be- 
merkte, rief er ihm zu: „He da, was mahft Du?‘ Der aber ant⸗ 
wortete: „O Herr! id, betrachte das Rad, welches fchnell hintereinander 
im Kreiſe herumläuft, niemals an vemfelben Orte bleibt, fondern bald 
nad) oben, bald nach unten getrieben ven Lauf des Wagens bewirkt.” 
Wie nun dieß der Aegypter vernommen und merkte, daß jener auf dus 
Unbefländige und den Wechfel des Glüdes hindeute, und wie das 
menſchliche Gefchid einem ſich umdrehenden Rave gleihe: da ging er 
in fi, und damit er nicht felbft |päter einmal in ein ſolches Unglüd 
gerathe, ftand er in Zukunft davon ab, auf die vorige Weife zu fahren, 
übervieß gab er die von ihm unterjodhten Könige frei und fchidte fie 
in ihre Fürſtenthümer zurüd.‘ 

Die Eroberungen des Sefoftris ?) waren nit dauernd. Nach 


) Menanber Protector in Müll. Fragm. hist. IV. 210. Te. Chiliad. III. 
83 ff. Bol. III, 39. Plin. H. N. XXXIII. 3,15: Jam regnaverat in 
Colchis Salauces Aeetae subolis, qui terram virginem nactus pluri- 
mum auri argentique eruisse dicitur in Suanorum gente ct alioqui 
velleribus aureis inclyto regno. Sed et illius aurcae camarae, ar- 
genteae trabes et columnae atque parastaticas narrantur, victo 
Sesostre, Aogypti rege, tam superbo, ut prodatur quibusque sorto 
regos singulos e subjectis jungere ad currum solitus atque ita 
triumphare. 

) Johannes von Antiochien, Müll. Fragm, IV. 543, fagt, daß Thoulis, 
ber Vorgänger bes Sejoftris und Sohn ber Iſis und dee Ofirie, bie Herr- 
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feinem Abzuge brach der König der Skythen aus feinem Lande auf, 
unterjochte viele Bölfer Afiens und drang bis nach Aegypten vor, von 
vefien Eroberung ee nur durch vie Sümpfe abgehalten wurde. Den 
Völkern Aſiens legte er einen mäßigen Tribut auf, von welchem erft 
Ninus, der König der Aflyrer, fie befreite, nachdem die Stythen bereits 
1500 Jahre Afien beherricht hatten. Diefe Herrichaft ver Skythen über 
Aften dürfte unmittelbar nad dem Abzuge des Sejoftris anzuſetzen jein, 
da mehrere Schriftfteller berichten, daß Sefoftris felbft vor ihnen bes 
fliegt worden fei !). Wenn dieß nun auch wehl bezweifelt werden vürfte, 
jo wird es doch ewig denkwürdig bleiben, daß ſowohl ter erſte als 
letzte allgewaltige Exoberer in Stytbenlande ihren ehrgeizigen Plänen 
ein Ziel haben feen müſſen. 

Don großer Wichtigkeit find die Verwandtſchaft umd mannichfachen 
Derührungen, worin die Thrafer zu den Kleinaflaten, namentlich ven 
Troern und Phrygiern geftanden haben, und das Verftänpniß des Tro⸗ 
janifhen Kriegs erhält durch dieſe nicht geringe Aufhellung. Hier 
müſſen wir auf Samothrafe zurückgehen. 

Diefe Infel, berühmt durch den Cult ver großen Götter und der 
Kabiren, hieß in uralter Zeit Leufania , dann von Sao, dem Sohne 
bes Hermes und der Rhene, Sumos und zulegt, als Thrafer fi dort 
nieberließen, Samothrake 2). Die Ureinwohner erzählten, daß bei ihnen 
früher al3 in andern Gegenden eine große Waflerfluth entſtanden, ine 


haft der ganzen Erbe überlommen babe. Diefer jet in Afrika zum 
Zempel bed Jupiter Ammon gelommen, babe geopfert und bie Frage an 
das Oralel gerichtet: „Wer konnte vor meiner Serricaft Alles fih unter- 
thänig machen und mer wirb es nach mir können.” Da wurde ihm ber 
vielbeutige Ausfprucd zu Theil: 

Ilgora 9eös, uereneite Aöyos zul nysüua GUY auroig. 

[Taüra) 2 ovuyura navıa xar [Evrvuov) eis Ev lovım, 

0V xocaros alwyıoy. 
„Zuerft Gott, hernach Vernunft und mit ihnen Geif. Wenn aber alle 
brei zufammenfind und ſich in Eins vereinigt haben, fo wird ihm emige 
Serrichaft zu Theil.“ — Wir können Darin die zu Idfende Aufgabe ber 
Weltgeſchichte ertennen: wenn ber Ölaube an ein höchſtes Weien und zu- 
gleich Vernunft und Geift Alles beherrſchen und erfüllen, dann bürfte bie 
höchſte Aufgabe des Menichengeichlechts gelöj’t und ber ewige Weltfriede 
herbeigeführt fein. 

) Justin. II. 3,9: Quos (Scytbas) cum tanta celeritate venire rex (Se- 
sostris) didicisset, in fugam vertitur exercituque cum omni apparatu 
belli relicto in regnum trepidus se recepit. Scoythas ab Aogypto 
paludes prohibuere. 

*) Ariſtot. Fragm. 171 bei Müller a. a. O. II. 158. u. Herallibes II. 218, 21. 
Diod. V. 47 f. 
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dem zuerft durch das Anſchwellen der in ven Pontos fi ergießenden 
Flüſſe diefer felbft fich über die Ufer ergoß und die Mündung bei ben 
Kyaneen und dann der Hellespont durchbrochen worben ſei: Aſien alſo 
fih von Europa, womit e8 früher hier zufammenbing, losriß; auf 
Samothrake fei ein beträchtlicher Theil des flachen Landes in Meer 
verwandelt worden und Städte in ter Fluth untergegangen. Die ge- 
retteten Einwohner errichteten den Göttern Altäre. Saon foll die zer- 
ftreut wohnenden Bölterfchaften vereinigt und ihnen Geſetze gegeben 
haben. Elektra, die Tochter des Atlas und der Pleio, wanderte aus 
Lybien in Samothrafe ein, fie wurde von den Einwohnern Strategie 
genannt und gebar dafelbft dem Zeus den Darbanos, Yafion und bie 
Hermonia I). Dardanos heirathete die Tochter der Pallas, Chryſe, 
die bei ihrer Vermählung vie Palladien und Heiligthämer ver großen 
Götter, deren Opfergebräude fie gelernt hatte, von Athene ihm zum 
Brautgeſchenk mitgebracht hatte. Nachher kam Kadmos, ale er mit 
feinem Begleiter Thafos die Europa auffuchte, auf die Inſel, wurde 
‚mit Darbanos befreundet und heirathete nad dem Tode ver Telephaſſa 
die Harmonie. Un diefer Hochzeit nahmen alle Götter Theil und 
jpendeten reiche Gefchenfe und Segensſprüche ?). — Jaſion ftiftete die 
Geier der Myſterien, die ſchon lange auf ver Infel im Gebrauch waren; 
auch Fremde konnten eingeweiht werten, wie benn Kadmos vie Weihe 
empfangen haben jol. Er wurde wegen feines Vergehens gegen De- 
meter, in welche er verliebt war, vom Blit erfchlagen. Wie in ver 
Kegel die Gründer von Dynaſtieen geiftig hoch begabte und thatkräftige 
Menfchen find, fo war auch Dardanos ein fehr unternehnender Mann, 
er ftiftete die Colonie der Dardaner jenjeits Thrake in Illyrien, die 
jedoch fpäter verwilverten, eben weil fie in der Nachbarſchaft roher 
Bölfer wohnten ?). Seine vorzüglichfte That aber war, daß er zuerft 


) Nah Demagoras dem Samier (Müll. Fragm. hist. IV.378,1). Rad 
Andern, been Dionyfios von Halikarnaſſos (Röm. Archäol. 1, 68) folgt, 
wanderte Darbanos aus Arladien vor der Waſſerfluth fliebend ein, und 
nach Athenikon (Fragm. IV. 345, 1) jollen die Kabiren Darbanos und 
Jaſion aus Phrygien gelommen fein. 

) Mnaſeas Müll. Fragm. hist, II. 154,28. Diodoros V. 47.48. Steph. 
v. By. Aapdavos. Hellanikos fr. 24 bei Sturz. 9 

’) Strabo ©. 486 fagt: fie hätten in Höhlen gewohnt, aber dennoch bie 
Mufik jehr geliebt. Im Athen waren Dardaniſche Wlötenjpielerinnen be 
liebt. Aelian B. Geſch. IV. 1 fagt: fie hätten ſich nur dreimal im Leben ge 
wafchen, nach ber Geburt, wenn fie Sochzeit feiern und wenn fie lexben. 
Schol. zu Ariftoph. Wesp. 1411. 
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in einem leichten Fahrzeuge nach Aſien (Troas) überfegte, wo Zeufros 
herrſchte. Bon diefem wurde er gaftfreundlich aufgenommen, erhielt 
einen Strich Landes und feine Tochter Batein oder Arisbe 1) zur Gattin 
und nad) feinem Tode die Königswürde. Er erbaute eine Stadt Dar- 
danos, und das Rand, welches früher Teukris hieß, wurde nad) ihm 
Dardania genannt. Bon feinen Söhnen Ilos, der Einderlos farb, 
und Erichthonios folgte ihm der leßtere ?), der ſich mit Aſtyoche, 
des Simois Tochter, vermählt hatte, in der Regierung, und nad) 
Erichthonios herrichte zur Zeit der Argonauten veflen Sohn Tros, 
ber die Gegend nach ſich Troja nannte. Mit der Kallirhoe, der Tochter 
des Skamander, zeugte Tros die Kleopatra und drei Söhne, ven Ilos, 
Aſſarakos und Ganymedes. Aſſarakos ift der Großvater des Anchiſes. 
Als einft Minos den Tros, deſſen Söhne im Hufe ausgezeichneter 
Schönheit ftanven, befuchte und gaſtlich von ihm bewirthet wurde, ſoll 
er ven Ganymedes auf ver Jagd geraubt haben ?). 

Ilos ift einer der mädtigften Könige Kleinafiens gewefen. Im 
Phrygien gewann er in einem von dem Könige dieſes Landes ange 
ordneten Kampfſpiele ven Preis, befiegte den König der Bebrufer, 
Byzas, in einer Schlaht und gründete nach einem Orafelfprudhe an 
dem Hügel ver Phrygiſchen Ute eine Stadt und nannte fie Ilion *), 
erhielt aud) von Zeus das vom Himmel gefallene Palladion. Er be 
flegte ferner den König von Phrugien und Lydien, Tantalos, deſſen 
Sohn Pelops in den Peloponnes auswanderte. Bon größerer Wichtig- 
feit ift der Eroberungszug, ven die Teufrer und Myſer unter JIlos 
gegen Thrale und Maledonien unternahmen 5). Ex hat dieſe Länder bie 
an den Fluß Peneios in Theffalien ſich unterworfen, und die Päoner 


) Steph. Byz. v. Aofoßn nach Hellanitos. Außer ber Bateia nad Arrian. 
bei Müll. Fragm. hist. Ill. ©. 598, 64 Neſo, womit er eine Tochter. 
bie Wahrſagerin Sibylla, zeugte. 

) Arrian Fragm. bei Müller III. 598, 64. Apollod. Myth. Bibl. III. 12,2. 
ge wodter Idäa war an Phineus verheiratbet. Schol. zu Apollon. 

%) Müll. Fragm., hist. IV. 400,3.403. Suidas Mivos. Nach Dinafeas 
it er von Zantalos, nach Andern endlich von Zeus geraubt worden. 

wilden Minos und ber Eroberung Troja's liegen etwa 80 Jahre. 

) Steph. v. TAtov. Apollod. 11. 12, 3. Konon in Phot. Bid. 332 b. 31. 

2) Herod. V, 13. VII, 20.75. Vgl. Strabo’s Fragm. 37 Taf. Euftarb. zu SL. 
11. 848. Plin. H.N. VII, 206. Reperiuntur, qui Mysos et Trojanos 
priores (navos) excogitasse in Hellesponto putent, cum transirent 
adversus Thracas. Abel a. a. D. 5.40.57 f. vermifcht biefe Eroberung 
ober Einwanderung mit ber fpätern unter Midas, 
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am Strymon rühmten ſich noch zur Zeit, als Dareios feinen Feldzug 
unternommen hatte, Ablömmlinge der Teukrer zu fein. Das vorzligs 
lichſte Zeugniß über diefe Thatfache gewährt uns Lykophron !), wenn 
er die Kaſſandra fagen läßt: 


Ilännog dE Oorxns Övuös ulorWoug nIdxu 
ycioav T’ ’Eoodwr zul Tuladonlwur nedor, 
0p0vG Ennkev dupi Ilnveod notois, 

— U ⸗ 2 #% 
oregodv Touynim LedyAuv augyıdels nedurg, 
urn vEurdoog, dungenoruros ylvovg. 


Es ift hieraus zu fchließen, daß allerdings ein Theil der Teufrer 
in Thrale und Makedonien zurücdgeblieben ift, und es ift erflärlich, daß 
die Thrafer, wenn fie auch nicht Unterthanen der Troer geworben find, 
boch ihmen fpäter in ihrem Kriege mit den Hellenen Beiſtand geleiftet 
haben. 

Hieran wollen wir gleich den Eroberungszug des Königs ber 
Phrygier Midas, Sohnes des Gordias, fliegen, welcher nach Lyko⸗ 
phron's Darftellung in eine [pätere Zeit gehört. Es heißt bier: 

1897 O Dods 6’, adeApdv ulıa Tıuwgovuevog ?), 


) Alexandra V. 1341 f. Bol. dazu bie Paraphrafe: Afyeı dA 1öV "Roy 
ö Zuös, dyavloas (n Unorafag) tus nölsıs xal ınv yapav ıuy Me- 
xzsdövoy, zal ro Edayos ray Taladoalwy‘ elol JE E&3yn Maxedo- 
vias vl 1e ’Eopdor xal ol Taladpaioı" Opous Ennkev nepl Tois 
6evuucıy rou Dlevsıov, norauov Beooallas 179 aregday To 10ayn\w 
dovixnv deauny negidels‘ 15 duvansı 0 EV Tois veoıs dydgeiog, 
6 euy&uns. — Mexol yap Oeooallas 6 "Ilos Exparei, 

n Schol.: O Midas Baaıkeugs Audlas — rs adılyis Tö alua av 
Papßapwy, ıoy Adıavay — adelypijs nyovv zus Kieonargas(?) — 
1398: ınv Eipwnnv Akyaı rgoyör. — 1399: Tov tous vexpous dı- 
xalovros Mlywos zul R&apyovros avrois. Man fieht daraus, baf ber 
Zug des Midas in eine Zeit gehört, wo Minos zu Land und zur See 
mächtig geweien war und bereits das Nichteramt über die Tobten er- 
halten hatte. — 1401: edol dè duo Adyoı Ey Dovyia, ij 6 txov aln- 
os ara Övov 6 Midas. — 1403: Tais uvlaıs zaraoıoyalöuevog, 
danzer find bintfaugenbe Infecten. — 1404: Nach dem Scholiaften be- 
deutet Phlegra Thrake. Titon ein Borgebirge ber Thraliichen Halbinfel. 
Bol. noch die Baraphrafe Dazu: O Midas di 10 alua zwv adslyay 
TIUWpOVuEvog aAıy ı79 TEOpNy xal unmepa avyıınopdnas yıy To0 
tous veagous zelevoyros, zas axolaxevrous Ilxas Tois KvFEWMnOLKG 
Önropsvoyıog 16 o1edöp zoöng* Song Innore repl Toü Ovov 1% 
oa’ Earl Aöpos Ev «bouyig‘ n Exwv alndü ara dvou’ zoauması 
vũv robs Aößovus TV WLWy. TOVIw nüca n ya dovlwänaeras Tüs 
Bpgans zul 7 Maxedovia, nepupgaotızas‘ 7 napadalaaala Xsddo- 
vnoos xal N IlaAdnylu, yyııva 0 Bovxkpalog‘ karl di dnideroy oÜ 
NOTRUOU, 
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nah Tıdnvör üvıınogdnos zYöra 
Tod vixporayov, tag A9wnevrovg Ölxus 
1400 pFLToioı OnTopsvorrog doTspyei Toönw. 
ös On nor’ dupadorrog EE axewr Aoßr 
pFEocus xugella, xulkvrei nupwridus, 
dunzuig Tırvaczaw aluonwWenow gößor. 
zu nüou Dilyoas alu dovAwsnosrur 
105 Opaußovoia Te deipdc 7 T’ dndxtıog 
oropdvyE Tirwvog wi Te Iıdorwv niuxes 
Iluldnviu 7’ &povgu, 17V 6 Bovxegws 
Bevywr kınalveı, ynyerov Drnoleng. 


Wir wiffen freilihd nicht, aus welcher nähern Beranlaffung ver 


Phrygier Midas feinen Eroberungszug nah Europa unternommen hat; 
der Hauptgrund möchte wohl darin zu fuchen fein, daß feit alter Zeit 
der eine Erdtheil über den andern herrſchen wollte, wie wir dieß auch 
beim Zrojanifchen Kriege vorausfegen dürfen. Daß dieſer Phrygiſche 
Eroberungszug aber wirklich ftattgefunden und fi, wenn auch nidt 
über ganz Thrake, fo doch über vie Thrafifche Halbinfel und late 
donien erftredt hat, ift durch eine Reihe von Zeugniſſen geficyert, fo 


wie 


) 


daß die Phruger in Makedonien Briger oder auch Myſer hieken !). 


Herod. VII. 73: of d& «Bouyss, ws Muxedoves Alyovaı ,„ Exalfoyıo 
Bolyss yo6vov 00V, Eipwnmioı Löyres, GUYy0ıx0ı Joav Maxedooı xıl. 
vi, 138. Konon I. Erz. Cuphorion beim Schol. Clem. Alex. IV. 
S.96f.: wxeito dE TO nalaıoy n "Edsoo« Und Lbovywv xal _Audar 
xzal ı@y uera Mildov diaxzomodgeyıoy £is ıny Eipwnnv. Riland. 
bei Atben. XV, S. 683: 

noota ulv Ndovin3e Midns äneo Actdos apınv 

ielnov Ey xAnooıcıv avfıoepev 'Huadlocıy 

alty Es Einxovıa nepıf xouowvıe neımkors. 
Steph. By. Bolyes zal Boryla n Toovıxn. rovslorıy 7 <bovyla ano 
Bolyov ToÜ zaroıxnaavros Ev Maxedovig. Gtrabo, Fragm. VI, 25. 
Es heißt num bei Juftinus, bereit Karanos habe den Mibas aus Male 
bonien vertrieben, das mag allerdings fehr richtig fein, boch brancht man 
weber anzunehmen, daß diefer Midas derjelbe König gervefen fei, ber 
zuerft eingewanbert ift, noch find alle Briger wieder nach Afien ansge 
wandert. Der Lyder Xanthos berichtet fr. 8 bei Müll. I, 37: ray di 
cbovywuv tæ ns Opaxns nepaumseyıny slloyıo 109 re 175 Toolas 
koyora xal ins ninalov vnjßj] Exelvous mtv Ersaüde olxjanı, Tovs 
di Muvoous vnte Tas Tou Kaleov nnyas ninoloy Auder. Es iſt 
dieß nach dem Trojaniichen Kriege geſchehen. Auch fpäter wohnten noch 
in Europa Thralifche Briger (Herob. VI, 45. VII, 185.); in Illyrien nad) 
Strabo VII. S. 326 f. Steph. By. Bavf, 10 EIvos, xal Bavyaı. 
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Hier haben fie wahricheinlich längere Zeit und anfangs auch nod 
neben den Temeniden aus Argos gewohnt und zwar in der Nähe des 
Fluſſes Erigen, ver in ven Arxios fi ergieht, nicht fern von dem 
fchneeigen Bermios (bei Berda). Hier lagen auch die wundervollen 
Rofengärten des Königs Midas, in denen ehemals ver weiſe Silenos 
Iuftwanvelte und von Midas, nachdem diejer vie Duelle Inna!) mit 
Wein vermifcht hatte, gefangen genommen wurde, und worin noch zu 
Herodoto®’ Zeit die Centifolien wucherten. 

Wir ertennen in diefen Eroberungszügen der Heinafiatifchen Reiche, 
wozu noch der des Pelops, der feine Phruger in den von ihm 
benannten Peloponnes führte, zu vechnen ift, und namentlich in 
dem der Teulrer, welche große Macht befaßen, das Beitreben, ihre 
Herrſchaft und ihren Einfluß auch über die ihnen zum Theil ftamın- 
verwandten Länder in Europa auszudehnen; uber wie jede irgend be 
deutende Action auch wieter eine Reaction zur Folge bat: fo möchte 
in ihnen audy eigentlich der innere Grund zum Trojaniſchen Sriege zu 
fuchen fein. Es war dieß ein Kampf zwijchen ben damals gebilbetiten 
Bölfern Aſien's und Europa’s, der durch eine äußere Veranlaflung zum 
Ausbruch kam und defien Ausgang leider für die fernere geiftige Ent⸗ 
widelumg Thrafe's und Kleinafien’s hemmend eingewirkt hat. Die 
Teukrer, Darbaner over Troer hatten aber außer fehr vielen Heinafla- 
tiſchen Hülfsvölfern auch fehr bebeutenve in Thrafe, welche ihnen Bei- 
ftand leifteten, und es ift dieß nur durch die innige Verbinpung und 
nahe Verwandtſchaft erflärlich, welche unter ihnen bereits feit längerer 
Zeit beftand. 

3108 zeugte mit Eurydike, ver Tochter des Adraſtos, den Laome⸗ 
don, welcher mit Hülfe der Götter Apollo und Poſeidon Troja mit 
Mauern umgab. Weil er nun den ihnen verfprodhenen Lohn vorent« 
halten hatte, fandte Apollo Peſt und Unheil über Troja, und Herakles, 
nachdem er die Stadt von dieſem Uebel befreit hatte, jevody von Laos 
mebon bie ihm dafür verjprochene Belohnung nicht erhalten Fonnte, 
bedrohte das Land mit Krieg 2). Bevor er aber dieſe Drohung aus⸗ 


io dE Maxedovıxöv EIvog nooosgis "IAlvgıois. Nah Appiatı. 
Bürgerfr. II, 89 bemächtigten fih Briger aus Phrygieu zurückkehrend 
der Stadt Dyrrachium und ihrer Umgegenb. 
7) Dieſe lag nah Bion von Profonnefos in Müll. Fr. H. 11.19, 2 zwifchen 
ben Mäbern und Päonern. 
2) Apollob. II. 12, 3. H. 5, 9. 13. 
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führte, bat er große Thaten verrichtet und mannichfache Leiden aus⸗ 
geftanden. Zunächſt durchzog er Thrale und wurde von König Poltys, 
der über das Gebiet ter ſpäter Aenos genannten Stadt und zwar aud 
uch zur Zeit des beginnenden Trojanifchen Kriegs berrichte !), gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, ven Sarpebon aber, ven Bruder des Poltyé, 
einen übermüthigen Frevler, tödtete er mit feinen Pfeilen. Dierauf 
fam er nach Thaſos, welches damals Thraker bewohnten, dieſe ımter- 
iohte er und überließ die Infel den Söhnen des Antrogeos, Aliäos 
und Sthenelos. Bon Thaſos brach er nad) der Challidiſchen Halbinfel 
auf und verridytete bier die Thaten, welche am Vollſtändigſten Speu⸗ 
fippo8 in feinem Briefe an Philippos erzählt hat. Bereits früher 
hatte er in biefer Gegend feine achte ihm von Euryſtheus aufgetragene 
Arbeit vollendet. Es war ihm nämlich aufgegeben worben, bie vier 
Stuten des Königs der Biftonen Diomedes, des Sohnes des Ares und 
der Kyrene, nah Mykenä zu bringen; dieſe Stuten wurben befanntlid) 
nach der Sage mit Menfchenfleifch gefüttert. Um dieſen abjcheulicdyen 
Gebrauch abzuſchaffen, fchiffte ſich Heraklles mit einigen Gefährten ein, 
übermannte die bei den Pferbeftällen aufgeftellten Wächter und brachte 
bie Pferde an das Geſtade des Meeres, wo er fie, als er von ven be 
wafjneten Biftonen überfallen wurde, feinen Lieblinge, dem ſchönen 
Abderos, einem Lokrer aus Opus und Sohne des Hermes, zur Be 
wachung übergab. Die Stuten aber zerrilfen den Abveros, und Herafles 
befämpfte die Biſtonen, ſchlug fie in die Flucht, tödtete ven Diomedes 
und gründete bei tem Grabmale feines Lieblings die Stadt Abvera, 
richtete ihm zu Ehren auch Wettipiele ein, in denen alle Kämpfe, nur 
nicht die mit Roflen, geftattet waren 2); die Stuten aber überlieferte 
er dem Euryſtheus. Nachdem er biunen acht Jahren die ihn aufge» 
tragenen Ürbeiten vollendet und noch gar viele andere Heldenthaten 
verrichtet hatte, fchiffte er mit 18 Fünfzigruderern und einer auserlefenen 
Schaar von Helden, worunter Dikleus und Telamon, gegen Jlion, 


) Blut. Denfipr. v. König. u. Feldh. An ihn ſchickten nämlich die Troer 
und Achäer eine Gefanbtichaft, und er gab dem Paris ben Rath, bie Ge 
lena wruczugebea und dafür zwei ſchöne Weiber von ihm zu nehmen. 

N) Apollod. II. 5, 8. Hellanik. Fr. 108 bei Sturz. Plin. H. N. IV. 11, 18. 
Abdera libera civitas, stagnum Bistonum et gens. Oppidum fuit 
Tirida, Diomedis equorum stabulis dirum. Strabo 8. VII. Fr. 42. 
Steph. Byz. v.ABdnea Bemerkenswert ift es, daß bereits in fo hohem 
Alterihnme die Pferde befondere Namen hatten, fie führt Hygin Fab. 30 
an: Podarkos, Lampon, Zanthos und Dinos. — Philoſtr. Gemälde II, 25. 








Thrafifche Bunbesgenofien der Troer. 525 


eroberte vorzägli mit Hilfe tes Telamon die Stadt und töbtete Ten 
Laomedon, auf veilen Sohn Podarkes oder Briamos die Herrfchaft über⸗ 
ging. Die Troer waren ein Boll, mit denen nad ber Mythe vie 
Götter vielfach verkehrten; mit Priamos, dem Vater vieler Helvenföhne 
und blühenver Kinder, endete audy bie Macht und Blüte feines Reiches. 
In dem großen Kampfe, der fid mit den Hellenen entfpann und zehn 
Jahre hindurch anbielt, hatte Priamos eine große und ſtarke Bundes⸗ 
genofjenfchaft !), woraus man erkennt, daß biefem Stamme wohl vie 
Herrichaft über einen größern Theil Aſien's und Europa’s gebührt und 
ven Hellenen gefährlic, hätte werben können, wenn es das Gefchid nicht 
anders gefügt. 


Bon ven Bundesgenofjen, welche in dieſem großen Völkerkampfe 
auf Seite der Troer geftanven haben, find hier nur die Thrafifchen zu 
nennen. „ern von Amydon ber, von des Arios breitem Gewäſſer,“ 
fagt Homero8 2), famen die Päoniſchen Bogenfhügen unter Byrächmes. 
Ueber die Püonifchen Reiter, e8 waren aber Pelagonen, befehligte 


) Des Priamos Gattin Heluba war nad mehreren Schriftfiellern (Apollod. 
Myth. Bibl. 111. 12, 5. Hygin. Fab. 91. 111. 243, nad) andern des Drymas) 
die Tochter des Kiſſens, welcher auf ber Thrafiichen Halbinjel in ver 
Nähe Makedoniens König war und in beffen Gebiet fpäter Aeneas eine 
Stadt gründete. Auf ihn, in beffen Haufe auch Iphibamas, des Antenor 
Sohn, nah Homer II. XI, 221 ff. feine Erziehung erhalten bat, bezieht 
fih ein Mythos, den Euripibes in feinem Archelaoß, der zu Ehren feines 
gleihnamigen Gönners gejchrieben ift, verarbeitet hat und deſſen Inhalt 
Ooginus Tab. 219 mittheilt. Urchelaos nämlich, des Temenos Sohn und 
Entel des Heralles, kam von feinen Brüdern vertrieben zum König Kiffeus. 
Diefer, im Kampf mit feinen Nachbarn begriffen, veriprach ihn feine 
Tochter und fein Reich, wenn er ihn von feinen Feinden rette. Archelaos 
befiegte bie Feinde in einer Schladht und forberte den verjprochenen Lohn. 
Kiffens aber, dem feine Freunde bavon abriethen, erfüllte fein Verfprechen 
nicht, ſondern ftellte ihm hinterliftig nach dem Leben. Er lieg nämlich 
eine Grube graben, barein glühende Kohlen legen und ſolche mit binnen 
Reiſern bededen. Als Archelaos ſich zu Kiſſeus begab, Hatte er bereite 
durch einen Sklaven ben Aujhlag bes Königs erfahren und bat um eine 
geheime Unterrebung mit dem Könige ohne Zeugen. Dieſe wurbe ihm 
gewährt. Archelaos aber ergriff den wortbrüdhigen König und ſtürzte 
ihn in die eigene Grube. Er floh nun, wie ihn Apollo geheißen hatte, 
nach Malebonien unter Führung einer Ziege und fol hier die Stabt 
Aegäa erbaut haben. — Daß zwilchen den Troem und Thrafern fehr 
nabe Beziehungen ftattgefunden haben, bemerkt bereits Strabo XIII, S. 6390. 
Es gab eine Stadt Arisbe in Troas und einen Fluß Arisbos in Thrale, 
ferner ein Thrakiſches Boll Skaier und in Troja einen Fluß Staios, ein 
Eaftell und Thor gleichen Namens, es gab ein Volk Zanthier in Thrafe 
und einen Fluß Xanthos in Troja, and ein Flüßchen Rheſos, enblich in 
Zhrale am Pangäos eine Stadt Pergamos. 

’), 1. II, 848. 
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Afteropäos, der Sohn des Pelagon und Enkel des Arios, er war 
unter allen Troern und Achäern ver größte Mann und ftürzte ſich mit 
dem Muthe eines wilden Thieres in die Schlacht. Homeros nennt 
ihn einen Mann, ber. beive Hände gleich geichidt zu gebrauchen mußte. 
Achilles jagte feine Schaar in die Flucht und tödtete nach hartem 
Kampfe ven Afteropäos 4). Ueter die Bölfer am Strymon und Rho⸗ 
bope gebot Rheſos, ver Sohn des Eioneus, ein gewaltiger Jäger, 
der prächtige Roſſe nährte und fi) vor Troja durch großen Aufwant 
und fchöne Wagen auszeichnet. Er fiel durch Diomedes' Hand ?). 
Der wadere und große Alamas, der Sohn des Königs Euforoß, 
welcher über die Völker am Hellespontos herrfchte, führte zugleich mit 
Peiroos, dem Sohn des Inibraſos, die Hellespontier an, Euphemos, 
ver Sohn des Trözenos, die Kikoniſchen Lanzenfchwinger ?). — Die 
Thratifchen Myſer führte Telephos *) an, ein Help greß von Körper 


) 31. XXI, 154 ff. zegrdefios. Zuftin. VII. 1, 5. Bgl. Flav. Philofr. 
Heldengeſch. ©. 735 Olear. 

) 31. X, 434 ff. Flav. Philoſtr. Heldengeſch. 294, 15. 

N) 31. 11. 844 fi. Der Schol. zu Apoll. Rh. I, 948 fagt: Evowpov di 
vlös Axanus’ 69 "Oungos Ev 15 Borwria (?) nyeiodaı Gorzuv äua 
zo IIelop ynolv. Die Tochter des Euforos Ainete heirathete den Thef- 
faler Aineus und fie war Mutter bes Kyzitos. — Peiroos war von Aenos 
gelommen Il. IV, 520. Auch fein Sohn Rhigmos wird genannt. Il. XX, 484. 

*) Ihn adoptirte König Teuthras von Myſien und er herrſchte nach Philoſtr. 
Uber das am Meere gelegene Land, darunter kann man aber nur das in 
Aſien gelegene Myſien verſtehen. Ueber ihn iſt bie Stelle des Joran⸗ 
bes de reb. Get. c. IX bemerlenswerth, feine Quelle it Die. Is ergo 
Telephus, Herculis filius, natus ex Auge [bieje ift die Tochter bes 
Aleos], sorore Priami, conjugio copulatus, procerus quidem corpore, 
sed plus vigore terribilis, paternam fortitudinem propriis virtutibus 
aequans, Herculis genio formae quoque similitudinem referebat. 
Hujus itaque regnum Moesiam appellavere majores, quae provincia 
ab oriente ostia fluminis Danubii, a meridie Macedoniam, ab occasu 
Histriam, a septentrione Danubium habet. Is ergo antefatus habuit 
bellum cum Danais, in qua pugna Thessandrum ducem Graeciae 
interemit; et dum Aiacem infestus invadit, Ulyssemque persequitur, 
equo cadente ipse corruit, Achillisque jaculo femore sauciatus, diu 
mederi neguivit. Graecos tamen quamvis jam saucius e suis finibus 
proturbavit. Telepho vero defuncto Eurypylus filius successit in 
regno, ex Priami Phrygum regis germana progenitus, qui ob Cas 
sandrae amorem bello interesse Trojano ac parentibus soceroquo 
ferre auxilium cupiens mox ut venit exstinotus est. — Poſidonius 
bei Strabo VII. c. 3 erlannte richtig, dag Hom. Il. XIII, hß die Thre- 
fiichen Myfier meine. Bgl. no Philoftr. Heldengeih.S.687 ff. Ol. und Blin. 
H. N. V. c.30($. 125): Supra Aeolida et partem Troadis in medi- 
terraneo est, quas vocatur Teuthrania, quam Mysi antiquitus tennere. 
Steph. v. Tevspavia und Hygin. Fab. 99. 100. 101. — Bei Jornandes 
tritt offenbar das Beftreben hervor, große und bentwürbige Thaten an- 
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und an Geſtalt wie durch Tapferkeit dem Heralles vergleichbar, deſſen 
Sohn er war. Derfelbe herrſchte über ein wohlhabendes und wohl 
gerüftetes, roſſenährendes Land nnd erhielt aud von ven obern My⸗ 
fiern, ven Abiern und Andern Beiftund. Die Achäer verheerten, bevor 
fie Troja felbft befämpften, fein Land. Er ſelbſt kam mit einer großen 
und auderlefenen Macht ven Troern zu Hülfe Seine Gattin war 
die Hiera, das grökte und fchönfte Weib von Allen, welche an der 
Spige einer Reiterfhaar Myſiſcher Frauen wie Amazonen focht. Diefe 
wurde von Nireus, dem fchönften Danger vor Ilion, getöbtet und den 
Zelepho8 verwundete Achilles an ver Hüfte, der ihm jedoch vergeblich 
wieder zu beilen fuchte ). — Hämos, ver Sohn des Ares, zeichnete 
fih ebenfall® aus, ihm ſtanden Diomedes, Palamedes und Sthenelos 
gegenüber. Enplih waren nodh Heloros und Aktäos, vie Söhne 
des Iſter, aus dem Skythenlande gefommen; gegen fie, die von einem 
Biergeipann ftritten, fochten die Atriden, Aias ver Lokrer und Andere. 
Beide Skythen fielen durch Aias, ter dadurch, daß er mit feinem Speer 
gegen ven Schild ſchlug, die Roſſe wild machte, weßhalb jene vom 
Wagen |prangen und einen venfwürbigen Kampf zu Fuß nit ihrem 
Gegner beftanden. 

Dieß möchten wohl die vorzäglichften Thrakiſchen Völler fein, 
melde den Troern im Kampfe gegen bie Achäer Beiftand Ieifteten. Ob 
nad dem für erftere unglüdlihen Ausgange dieſes Krieges die Refte 
terfelben alle in ihre Heimath zurüdgefehrt find, ift ungewiß und zu 
bezweifeln; nur von wenigen werden uns Andeutungen über ihre fer- 
neren Schickſale überliefert. Nachtem Rheſos durch Diomedes umge⸗ 
kommen, fo erzählt Aprianos ?) nach einigen Schriftſtellern, flohen die 
Thrafer, die niit ihm in den Kampf gezogen waren, an die Mündung 
tes Pontos, wo das Meer am fhmalften und die Leberfahrt am leich- 
teften ift. Hier follen fie nach Einigen, weil feine Schiffe vorhanden 
waren, geblieben fein und fid) tes Landes Bebryfien bemächtigt haben. 
Nach Andern follen fie wirklich übergegangen fein in das Land ver 
Bithyniſchen Thraker über Byzantion hinaus und am Fluffe Bithyas ?) 


—— ſo viel wie möglich in die Geſchichte der Gothen hinein⸗ 

zuz e en. 

) Philoſtt. a. a. D., Ovid. Rem. Amor. 47. Metam. XII, 111. 

) Rom. Geh. XII, 1. 

’) Blinius H.N. IV. 11,18 nennt einen Fluß Bathynias, woflir ein Coder 
Bythinias giebt. Rheſos wurde and in Byzantion verehrt. Bgl. Miller, 
Fragm. hist. IV. 551, 24. Suidas v. "Prjoos. 
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ſich niedergelaſſen haben, jedoch bei dem Mangel an Lebensmitteln ſeien 
fie wieder nach Bebrykien zuritdgelehrt und hätten dieß Land, in dem 
fie ferner gewohnt, Bithynien genannt. Höchſt wahrfcheinlic haben, 
wie auch Herodotos 1) überliefert, die Bithyner früher am Strymon 
gewohnt und find nad Afien binübergegangen, ob erft zur Zeit tes 
Trejanifchen Kriegs, oder früher, muß unentſchieden bleiben. Als vie 
Athenier Amphipelis gründeten, ließen fie des Rheſos Gebeine einem 
Orakelſpruche zufelge aus Zroja holen und am Strymon beifegen umb 
Rheſos wurte auch ſpäter in der fehr bevölferten Gegeup des Rhodope 
als Heros in einem Adyton verehrt ?). 

Eine große Anzahl Schriftfteler, 3. B. Polemo, Mäander von 
Miletod, Arrianos, denen andere folgen ?), erzählen: die Heneter 
oter Veneter, bie einen fehr beträchtlichen Stanım ver Paphlagonen 
bildeten und den Troern Hülfe geleiftet hatten, feien, nachdem fie von 
ven Lenkoſyrern over Affyrern befiegt waren, nad dem Trojaniſchen 
Kriege in Gemeinschaft mit Thrafern aus Kleinaſien ausgewantert und 
nad) langen Irrfahrten nad tem Norboftgeftate Italiens, tem Winkel 
des Morintifchen leeres gefommen und hätten fi am Po nieter- 
gelaflen, das Land fei nach ihnen Venetien genannt worben; vie im 
Kleinaſien zurüdgebliebenen Heneter aber hätten den Namen Kappa⸗ 
poker angenonmen. Nach Einigen foll auch Antenor mit feinen Söhnen 
fi den Paphlagoniſchen Henetern angeſchloſſen haben, teren König 
Pylaimenes von Menelaos getöbtet war, weil eine feindliche Partei in 
ihrer Heimat ihnen die Rückkehr unmöglid machte. Stephancs *) führt 
eine Stadt Troja im Gebiet der Veneter an. Auch oberhalb des fo- 
genannten Hylliſchen Cherfones, der jegigen Sftrifchen Halbinfel, wohnten 
Thrafer, die man Iſtrier nannte 5). 


) VII, 75. Steph. v. Byz. v. Zrovumr. 

) S. m. Forſch. I. 106. 122 u. Philoſtr. Heldengeich. 681 Olear. 

») Müll. Fragm. hist. III. 122, 22, 596, 49. 548, 45. II. 337, 9. Plin. 
H. N. III. 23. Venetos Trojana stirpe ortos auctor est Cato. VI. 2: 
Cromna (in Paphlagonia). Quo loco Henetos adjecit Nepos Cornelius, 
a quibus in Italia ortos cognomines eorum Venetos credi postulat. 
Strabo XII. 3, 8. 8. 28. IM. 2, 13. V. 1,4. XIII. 1, 533. Diomebes, 
ber den Rheſos erlegte, wurbe auch bei ben Venetern verehrt, er hatte 
bafelbft einen Tempel Timavum und man opferte ihm ein weißes Pferd. 

*) v. Toofa. — Eorı xal Toola ngös rpm Adele ns Beverias. Bgl. 
Liv. I, 1. u. Birg. en. I, 242. 

’) Nach Apolloboros bei Müll. Fragm. hist. I. 451,118. "Yo di rovs 
"Yılovs (Illyrier) Arßvpvor xal Tıyes "Iorpoı Asyouevoı Gpuxes. 
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Einige von Troja zurüdtehrende Euböer, fo erzählt Strabo !), 
nämlich die nach Illyrien verfchlagenen Abanten, wollten durch Make⸗ 
donien nach Haufe wandern, blieben aber bei Etefla, wo fie freundlich 
aufgenommen wurben, in einem Kriege Beiftand leifteten und eine Stabt 
Eubda gründeten. Ein Theil der Abanten bat fih in Syrien ange 
fievelt in der Landſchaft Auurria, nahe bei Korkyra und fie befaßen 
dafelbft die Städte Orifos und Thronion. 


Bereits feit uralter Zeit haben die Thrafer, deren Land fehr be- 
völfert gewejen fein muß, mannichfache Eroberungszüge gemacht und 
fih über Nachbarländer und in Colonieen zerftreut: jo in Böotien, wo 
fie nad) den Kadmeiern eine Zeit lang herrichten, bis fie von ihnen 
gegen ven Parnaf verjagt wurden ?); in Phokis hatten fie Daulis 
inne ?) und auf Eubda wohnten die Abanten, d. h. nad) Ariftoteles *) 
vom Phofiihen Aba ausgewanverte Thraker. Mehrere Inſeln des 
Aegäiſchen Meeres waren ebenfalls in den Älteften Zeiten von Thrafern 
bewohnt, jo Samothrafe 700 Yahre hindurch 5), Lemnos von Sintern ©) 
und Naxos. Die Anſiedlung auf legterer Inſel gehört in uralte Zeit. 

Die Sage hierüber, bisher nur unvollſtändig erzählt, ift nad) An⸗ 
dristos7) folgende. Stellis und Kaſſamenos von der Inſel Strongyle, 
dem fpätern Naros, führten Coloniften nah Thrake in ver Nühe, mo 
Boreas herrfchte. Das Land wird höchſt wahrfcheinlich Pierien gewefen 
fein, wo nad) Theagenes Alefamenos, ben ich für Kaſſamenos halte, 
al8 einer der dortigen Könige genannt wird, der bie Stadt Axcoauevai 
gegründet hat 8). Bon den Söhnen des Boreas, Butes und Lyfurgos, 
die nicht von derſelben Mutter waren, flellte ver jüngere, Butes, feinem 
Bruder nach dem Leben. Da ver Anichlag entvedt wurde, legte ihm 


) X. 1, 8. 15. &. 449. Steph. v. Byz. Eüßora. Xaovla. Aßaryıls. — 
Auavıla. Ngıxos. 

2) Thrafer beiligten den Helikon den Muſen. Strabo IX. II, 25. &. 410. 

2) Sirabo IX. 3, 13 (S. 423). — Thut. II, 29. 

*) Bei Strabo X. 1, 8 (©. 445). — Nach Softrato® ſoll der letzte König 
von Athen, Kobros, in einem Kriege, den Thraker (Anbere erzählen jedoch: 
Dorer oder Herakliden) gegen bie Athenfäer führten, fich für das Vater⸗ 
land aufgeopfert baden. Stob. Flor. VII. 66; Plut. N. Parall. c. 18. 
Pherekydes bei Mill. Fragm. hist. I, 110. 

° Heraklid. Pont. u. Ariftot. in Mül. Fragm. hist. II. 158, 171.218, 21. 
Diod. V, 47. 

°, Hellanik. bei Müll. Fragm. 1. 59, 112 f. 

*) Narxiaka bei Mill. Fragm. hist. IV. 308, 2. Diod. V, 50 f. 

9 Sieph. v. By. v. Axsanueval. 
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der Vater zur Strafe auf, mit ten Theilnehmern feines Borhabens 
zu Schiffe zu geben und fi ein anderes Land zum Wohnſitz zu fuchen. 
Butes ſchiffte fih daher mit feinen Mitſchuldigen, wozu aud aller 
Wahricheinlichleit nach Skellis und Kaflamenos gehörten, ein und nahm 
von den Kykladiſchen Infeln Strongyle in Beſitz. Da es bier jenen 
Leuten an Weibern fehlte, fchifften fie umber, um rauen aus ber 
Nachbarſchaft zu rauben. Nachdem fie auf diefe Weile ven Peloponnes 
und die umliegenden Inſeln heimgefuht und in Euböa zurüdgewiefen 
worden waren, lanveten fie in Theſſalien. In dem Phthiotifchen Achaja 
trafen fie auf dem Berge Drios die Pflegerinnen des Dionyſos bei 
den Orgien ded Gottes an. Es waren dieß vie fieben Dobonifchen 
Nymphen, die fpäter als Hyaden unter die Sterne verfett wurden: 
Ambrofia, Koronis, Eudora, Thyone, Phäfyle, Polyro, Phäo !). Ale 
warfen, als fie von Butes und feinen Begleitern überfallen wurben, 
die heiligen Geräthe weg und flohen theils dem Deere zu, theils auf 
den Berg Drios. Koronis allein fiel ven Räubern in die Hänte und 
wurbe zur Ehe mit Butes genöthigt. Entrüſtet über die Gewaltthat 
ver Räuber flehte fie zu Dionyfos um Hülfe Diefer verfegte ven 
Butes in Wahnfinn, fo daß er ſich felbft in einen Brumnen ftürzte 
und auf diefe Weile umkam. Die übrigen Thraker raubten andere 
Weiber, worunter Iphimedia, die Gattin des Aloeus, und ihre Tochter 
Pankrato vie angefehenften waren. Mit ven Entführten fchifften fie 
dann nach Strongyle zurüd, wofelbft fie jtatt des Butes den Kaffamenos 2) 
zu ihrem Könige machten und ihm die Banfrato, die durch Schönheit 
fi) auszeichnete, zur Gattin gaben. Es hatten ſich nämlih, bevor 

Kaflamenos zum Könige gewählt wurde, vie beiden vornehmften An- 
führer Stellis und Heletoros um Pankrato geftritten und einander um⸗ 
gebracht. Kaſſamenos ernannte einen feiner freunde zum linterfönige 
und gab ihm die Iphimedia zur Ehe. Damals wurde wahrfcheinlich 
auch der Dionyjoscult eingeführt. Aloeus fchidte die fogenannten 
Aloiden Otos und Ephialtes, vie als ungeheure Rieſen geſchildert 
werden, aus, um ſeine Gattin und Tochter zu ſuchen. Sie ſegelten 
nah Strongyle, beſiegten die Thraker 3) und eroberten die Stadt. 


') Müll. Fragm. hist. III. 304, 19. Pherekydes erzählte, daß fie vor !y- 
furgos alle außer Ambrofia zur Thetys geflohen jeien. I. 84, 46. 

*, Diodorog nennt ihn Agaflamenos und ben Skellis: Sikelos, doch ver 
dient der nariſche Schriftfteller mehr Glauben. Barthenins” Erot. XIX 
nennt bie Anführer Skellis und Kaſſamenos Söhne des Ketor. 


) Steph. v. Byz. Alchiov, nolıs Beooallag Int swuy Teuneov mw Extı- 
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Banfrato war unterbefjen geftorben und Otos und Ephialtes entfchloffen 
fi, mit ihren Begleitern auf der Infel, ver fie ven Namen Dia gaben, 
ſich niederzufafien und die Fürften der Thraker zu werden. Nachdem 
ſie fi) gegen die Götter vergangen, entzweiten fie fi und es wurde 
ein Kampf geliefert, worin fie felbft, einer durch die Hand des andern, 
fielen und viele Andere umlamen !). Bon den Einwohnern wurden 
fie ſeitdem als Herven verehrt. — Nachdem die Thrafer über 200 
Jahre hier gewohnt hatten, wurden fie durch eine Dürre gendthigt, 
die Infel zu verlaffen, die nachher von den Karern aus Latmia bes 
völfert wurde, nad) Diodoros wohl ein halbes Jahrhundert früher, als 
Thefeus in Naxos einfehrte. 

Ein großer Theil der Heinafiatifhen Völker war mit den Thrakern 
ſtammverwandt, welches dadurch feine Erklärung findet, daß Afien ehe 
mals mit Europa zufammengehangen hat. Strabo 2) jagt: die My» 
fier 3), Phrygier (Briger), fo wie bie Mygdoner *), Bebryfer, Mädo⸗ 
bithyner 5), Bithyner und Thyner, wohl auch die Mariandyner find 
Theater; alle dieſe haben Europa gänzlic, verlaffen 6), nur die Möſier 
find geblieben. Er denkt dabei an feine Zeit. Was vie-Phruger bes 
trifft, jo möchte deren Heimath wegen ihres hohen Alterthums, das 
ihnen allein mit den Aegyptern gemein war, wohl nur in SMeinaften 
zu fuchen fein 7); e8 haben aber vielfache Wanderungen der genannten 
Bölfer in den einen oder andern Erbtheil ftattgefunden. 


oay ol Alwadaı zadelovres vous Bocgxas. Der Scholiaft zu 
Apoll. Rhod. I, 436 nennt bie Stabt Aloe. 

) Apollod. Myth. Bibl. 1. 

) VII. c 3. 8. 2. S. —** 

2) Arrian. bei Müll. Fragm. hist. III. 593, 85 u. IV. 396, 7. 11.842, 2. 
Ihre Sprache war ein Gemiſch dee Lydiſchen und Borpgifchen. 

*) Heroboros bei Müll. Fragm. hist. II. 32, 15; 39, 49. 

*) Diefe waren wohl mit Mädern vermifchte "Bithyner, bie Mäder wohnten 
ipäter noch zwiſchen Strymon und Neflos, und die Thrafifchen Bithyner 
nennt Herodotos Strymoniſche. — Die Traller wohnten ebenfalls in ber 
Gegend gmwilgjen Strymon und Neftos, und es gab auch am Artafenifchen 
Buſen ein Trallion, und am Mäander eine Stadt Trallis. 

°) Auch Thraliſche Edonen haben fih in Afien angeflebelt und am Fuße 
bes Ida die Stadt Edonis gegrlinbet. Später jedoch, noch vor Homer, 
als die Kimmerier ihren erfien Bug nad Aſien machten, haben bieje die 
Stadt 100 Jahre inne gehabt und Kimmeris genannt, unb bierauf 
mwurbe fie von Aeolern unter Anführung bes Antander beſeht und An⸗ 
tandros genannt. Ariſtot. Rerump. fragm, bei Müll. Fragm. hist, II, 
162 und bieraus Plinius V. c. 30. 32, 

) Nach Arrianos bei Müll. Fragm. hist. IIT. 695, 46; 524, 2 follen fie 
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Der König der Lydier Alyattes, — daß er ver Vater des Kröſos 
geweſen, wird beftritten 1), — fievelte Myſiſche Coloniften aus Thrake nad) 
Lydien über. Als er nämlich einft an ven Thoren von Sardes ſaß, 
fo erzählt ver weltkundige Nilolaos von Damaskos, ging ein Thraki⸗ 
ſches Weib vorüber. Auf vem Kopf trug fie ein irdenes Gefäß mit 
Waſſer, in den Händen einen Spinnroden, womit fie Wolle fpann, 
und es folgte ihr an ihrem Gurt hinten angebunden ein Pferd, das 
fie eben aus der Quelle hatte trinfen laflen. Als ter König fie er- 
blickte, wunderte er fih und fragte fie, wer und aus welcher Statt fie 
fei. Sie antwortete: fie fei eine Myſerin aus einem Thrakifchen 
Städtchen. Das bewog den König, eine Geſandtſchaft an ten König 
von Thrale, der damals Kotys 2) war, zu ſchicken, und er erhielt von 
ihn eine hinreichende Anzahl Coloniften, Männer mit Frauen und 
Kindern. Ihre Nachkommen wurden Thrafefler genannt, weil fie ge 
ſchäftig und thätig waren und durch ihrer Hände Arbeit fi ihren 
Unterhalt vervienten. , 

Gegen die benahbarten Skuthen, vie ſüdlich und nördlich vom 
Iſter wohnten, haben vie Thrafer, die vorzüglich vom Kriege und 
Raube lebten, mannichfache Kriege geführt. Die Skythen follen früher 
Aderbauer gewejen jein und Städte bewohnt haben. Da fie aber fo 
oft von den Thrakern aus ihren Sitzen vertrieben wurben, änderten 
fie ihre frühere Tebensweife und gelobten mit einem Schwure, weber 
Häufer zu bauen, noch den Ader zu pflügen, noch Städte zu grünven, 
noch irgend ein koſtbares Geräthe zu beflgen, fonvern ftatt in Häufern 


bie glücklichſten und älteften Menſchen geweien fein. Ihr König Nannakos 
foll vor dem Zeitalter bes Denkakion gelebt haben. Vgl. Herob. II, 2. 
Claudian II. in Eutr, „dat cuncta vetustas principium Phrygiis.“ 
Nach Apulejus Met. XI. ©. 726 find fie die Erftgeborenen. 

) Bon Müller Fragm. hist. III. 413,71 Anmerk. Daß, wie Kreuzer und 
Korai glaubten, Nikolaos dieß nicht aus dem Lydier Xanthos entnommen 
babe, beftreite au ich mit Müller. Herodotos V, 12 erzählt biefelbe Ge⸗ 
ſchichte von Dareios. An einer andern Stelle (Ill. 593, 37) jagt Arrianoe: 
Zur Zeit, als die Kimmerier einen Theil Afiens inne hatten und Ardys 
und Sabyattes, der Großvater des Kröſos, über Lydien herrſchten, gingen 
Thraker aus Europa nad Afien iiber unter der Anführung bes Pataras, 
vertrieben die Kimmerier aus Bithynien und ließen fich daſelbſt nieber. 
on ihnen babe vielleicht das zu jeiner Zeit fogenannte Thrakeſion feinen 

amen. 

”) Daß die obern Myſier in Thrake zu verfteben feien, deren auch Dom. 
St. XIIl, 3 fi. gebentt, bemerkt Konftantin Porphyr. de them. 1,3 aus- 
drücklich. Noch zur Zeit ber Römer berrichen über vie Möfter und Geten 
Könige mit Namen Kotye. 
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auf Wagen zu wohnen, flatt ver Feldfrüchte und des Getreides wildes 
Fleiſch, Milh und Käfe zu geniehen und nichts Anderes zu befigen 
als Viehheerden, überhaupt ald Nomaden zu leben !). Große Städte 
haben weber Skythen noch Thrafer inne gehabt, fondern nur Dörfer; 
die an der Küfte gelegenen Städte find alle von Hellenen gegründet, 
eder wenigftens hellenifirt worden. — Nach Strabo 2) find es vorzüg- 
lich die Hippomolgen, Öalaftophagen und Abier, fammt ven Baftarnen, 
die mit Thralern vermifcht lebten. 

Die Thrafer haben fi) audy früh fiegreid über da8 Meer aus- 
gebreitet und, wie Eufebios ?) nach Diodoros berichtet, 79 Jahre hin- 
durch, die Herrfchaft zur See behauptet. Nach dem Trojanifchen Kriege 
hätten nämlich, ſagt verfelbe, dieſe Herrſchaft zuerft bie Lydier ober 
Mäoner 92 Jahre, dann die Pelasger 85 Jahre und dann die Thrafer 
inne gehabt, denen die Rhodier und Unvere folgten. Es ift dieß wahr. 
icheinli auf vie Bithyner zu beziehen, von denen Arrianos fügt: Tods 
-dE Bi$vroög xai vavoızwraruvg ylveaduı norl xıl. 

Dis zum Ende des Trojaniſchen Kriegs ift die Eultur und Ver⸗ 
edelung tes Menjchengeichlehts außer von ven Hegyptern und Phö⸗ 
nifern beſonders aud von den Kleinafiaten und Thrafern ausgegangen, 
uud es ift zu bezweifeln, ob, falls ver Ausgang dieſes Kriegs ein an« 
derer gewejen wäre, tie Hellenen ſich zu ver Höhe ver Bildung und 
Macht erhoben haben würten, welche fie erreichten. So haben denn 
dieſe Völker ſeitdem weniger Eultur unter den Hellenen ausgebreitet, 
als von ihnen empfangen und vorzüglich die Thrafifche Küſte wurde 
früh Oegenftand für die Anlage von Colonieen. Es find aber viele 
Helleniſche Stämme gewefen, weldye hierauf ihre Aufmerkſamkeit richteten; 
zuerft zu nennen find die Milefier, ihre Anlagen daſelbſt find unter 
andern: Kardia, Apollonia am Pontos, Anchiale und Thynias, Odeſſos, 
Tomi, Iſtros oder Iſtropolis, Antheia; dann die Megarer: Selymbria, 
Byzantion, Meſembria und Naulochos; Samier: Perinthos; Aeoler: 


i) Arriaus Bithyniaka Müll. Fragm. hist. III. 696, 52. 

7) VII, S. 296. Es find bieß bichteriiche, von der Lebensart jener Völker ent- 
nommene Bezeichnungen, deren eigentliche Namen wir unter ben vielen 
Bölkerfchaften Skyihiens ſuchen. Nach FI. Philoſtratus Heldengeich. find 
die Abier die obern im europälichen Thrafe wohnenben Myfier. Dibymos 
bei Steph. v.4ßıoı jagt: die bier ſeien ein Thraliſches Boll. Aeſchylos, 
PHiloftephanos und Andere nennen fie Gabier. 

» Chronik S. 821. Diod. VII, Fr. 9. 
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Aenos und im Cherfones drei Stäbte; Klazomenier und Tejer: Ab- 
dera, ferner Thafler, Athenäer und Andere. 

Der Untergang des Trojanifchen Reiches hat demnach unzweifels 
haft auf Die weitere geiftige Entwidelung und fittlide Veredelung ter 
Thraker hemmend eingewirtt. „Die damaligen Griechen wie auch bie 
Barbaren,” bemerkt Strabo !), „hatten zur Zeit jenes Krieges das 
Schidfal, ihr Beſitzthum zu Haufe zugleih mit dem im Kriege Er⸗ 
worbenen zu verlieren, fo daß nad Troja's Fall die Sieger und noch 
viel mehr die Beſiegten und im Kriege Uebriggebliebenen aus Mangel 
und Noth fih auf Seeränberei legten. Bon biefen follen andy vie 
meiften Städte an den Küftengegenven außerhalb Griehenlands und 
auch bier und da im Innern gegründet worben feien 2). Aus vem 
fpätern Bildungszuſtande ver Thrafer ſchloß man auf ven frühern, und 
namentlich behauptete der Atthivenfchreiber Androtion ?): von ven alten 
Thrafern hätte Niemand die Buchftaben gefammt, ja alle Europäifchen 
Thrafer hätten es für fchimpflich gebalten, ſich ver Buchjtabenfchrift zır 
bevienen. Er meinte, Orpheus fei ſchon deßhalb, weil er Thrafer, kein 
Weifer gewejen, und was von ihm erzählt werbe, feien Mythen. Hier- 
gegen ift zu bemerken, daß Phönifer in uralter Zeit ficher in Thrale 
Niederlaffungen hatten, Kadmos foll nach Hegefippo®’ Zeugniß über 
ganz Thrake geberrfcht haben, folglich wird die Buchſtabenſchrift wenig. 
ftens den Gebilveren bekannt gewejen fein, wie e8 denn von Linos 
beit, daß er ihre Kenntniß verbreitet habe. Auch werben hie Erobe- 
rungen und Nieberfaffungen ver mehr fortgejchrittenen Heinaftatifchen 
Thrafer fiher nicht ohne Einfluß geblieben fein. Manches läßt auf 
eine frühere Bildung des Volks fließen: dahin gehören das Anſehn, 
worin die Priefter beim Volke ftanden, die Miyfterien ber Thraker und 
ihr Göttereultus, ihr Glaube an die Unfterblichfeit ver Seele *) und 
ihre Liebe zu Mufif und Gefang. Was von der Rauhheit ihres Landes 
und ber Wilpheit ihrer Sitten erzählt wird, bezieht fich vornehmlich auf 


)8.1,c.8 8.2. ©. 48. 

») So bejetten 3. B. die Treren Abydos unb bie Umgegend. 

”) Bei Aelian. Berm. Gef. VIII, 6. Er bemerkt zugleich: od di dv ıy 
Aolg (sc. @güxes), es löyos, Eyguvro avrois (yonuuacı) ualkor. 
Ein großer Theil Kleinafiens wird von mehreren Schriftftellen 7 &r 
"fol Gp«xn genannt. 

*) Herod. IV, 93. 94. Strabo VII, S. 297. Diefer war durch Zamolxis, 
einen Sklaven und Schüler des Pythagoras, unter bie Geten verbreitet 
worben. 
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diejenigen, welche in Berggegenden wohnten und fremder Cultur unzu⸗ 
gänglich waren, auch ihre Kriegsluſt und Rohheit bis in ſpätere Zeit 
behalten haben. Im Ganzen waren ſie ein bildſames Volk und wo 
ſie mit Hellenen, die ihnen geiſtig überlegen waren, in Berührung 
kamen, da nahmen ſie naturgemäß, wie der Geiſt ſich Alles unterthemig 
macht, auch die Bildung, Sitten und Lebensweife ver Hellenen an, 
namentlih in ven Küftenftäpten, die faft alle von Hellenen colonifirt 
worben find. Thrakiſche Fürſten jetsten eine Ehre darein, Bürger 
Athens zu fein, wie denn fpäter Die meiften Opryferfürften es gewefen 
find, heiratheten auch wohl Attiihe Bungfrauen und fie betrachteten 
die Athenäer als ihre Verwandte und wohlmollende Freunde 1). Thras 
fifhe Yungfrauen zogen eine Ehe mit einem Athenäer jeder andern 
vor, felbft wenn diefer nicht begütert war. So willen wir von vielen, 
zum Theil hoch gefteliten Athenäern, 3. B. Neokles, dem Vater des 
Themiftofles, von Thukypides, Kleophon, Eutyphron, Iphikrates und An⸗ 
bern, daß fie mit Thralerinnen verheirathet waren oder eine ſolche zur 
Mutter hatten; und wenn Letzteres auch eben nicht für ehrenvoll galt, 
fo fam das daher, weil an feinem andern Orte ald in Athen fo viel 
Werth auf einer eine Attifche Abkunft gelegt wurbe 2). 

Die Oottesverehrung und die Unfterblichkeitslehre ift allen Thra⸗ 
fern, letztere vornehmlich ven Geten, die ihnen ſtammverwandt waren, 
eigen. Herodotos nennt diefe die manmbafteften und gerechteſten, fie 
lebten fehr einfach und enthielten fih aus Frömmigkeit nad) Strabo 
der Speifen der Thiere; Lebteres fagt auch Pofidonios von den Diy- 
fiern, welche von Honig, Mil und Käſe lebten. Es gab aud) unter 
ven Thrafern ſolche, die ven ehelofen Stand vorzogen, fie hießen Ktiften 
und wurben. für fehr heilig gehalten 3), wahrfcheinlich gehörten viefe 
dem Priefterftande an, den man ſich nicht als roh und nngebilvet denken 
darf. — Im Folge der Lehre einer natürlichen Lebensweisheit, bemerkt 
Solinns *), fhägten die Thraker das Leben gering, und es war ihnen 
eine große Tobesverahtung eigen. Niemand fcheute einen freiwilligen 
Tod, denn Einige von ihnen glaubten, daß vie Seelen ver Heimgegan- 
genen wieder zurüdfehrten, Andere, die Seelen ftürben nicht ab, ſondern 


ı) Xenopb; Anab. VII. 2, 31. 

”) Bgl. Bergk, de comoed, Att. rclig. ©. 357. 388. 
3) Steabo VII, c. 3. ©. 29. 

) X, 1. Bol. Herob. V, 4. 6. 
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gelangten zu einer höhern Glüdfeligkeit. ‚Sehr Biele,” jagt derſelbe, 
Herodotos beſchränkt dieß auf die Traufer, „weinen und jammern bei 
der Geburt der Kinder, im Hinblid auf die Uebel und Leiden, die 
ihnen im Leben beporftänven, wer aber geftorben ift, ven begraben fie 
mie Inbel und Freuden, weil jett ein glüdlicheres Leben für ihn 
begönne.” 

Allerdings haben nur wenige Thrakifche Völker es zu einer höhern 
ftaatlihen Ordnung gebracht und mehr nah Sitten und Herkommen, 
als Geſetzen gelebt, — bemerft wirb, daß manche weder Verträge 
ſchloſſen noch ſolche hielten 2) — folglich haben fie allerdings, zumal 
fie Freiheit und Unabhängigkeit über Alles ſchätzten, eine höhere geiftige 
und fittlihe Beſtimmung wie die Hellenen nicht erreiht. Dazu mag 
nicht wenig beigetragen haben, daß fie die rauen nicht in dem Grade 
geachtet haben, wie ſolches zu glüdlihen Familienverhältniſſen und 
einem gebeihlichen Staatsleben nöthig ift. Ihre Weiber kauften fie von 
beren Eltern oft um fchweres Geld. Recht viele Weiber zu haben, galt 
für ehrenvoll bei ihnen und diefe hüteten fie gewaltig. Der Komiler 
Menander fagt 2): die meiften nehmen zehn, zwölf, ja noch mehr Weiber, 
wer aber nur vier over fünf habe, ber gelte für einen Unglüdsmann, 
für arm und ehelos. Man könnte glauben, daß berfelbe die Sache 
übertrieben habe, um vielleiht damit die zu feiner Zeit nicht feltene 
Sitte, neben der Gattin aud noch Hetären zu halten, zu beſchönigen. 
Allein auch Herakleides der Pontifer 3) überliefert, daß jeder Drei ober 
vier Gattinnen habe, einige fogar 30, die fie jedoch als Mägde ge 
brauchten. Sie wohnten ihnen periopifch bei, fo daß die jebesmalige 
Geliebte ihren Mann auch wafche und ihm aufwarte. Wenn eine über 
zu niebrige Behandlung ſich befchwere, könnten ihre Eltern durch Rüds 
gabe des Kaufpreifes ihre Tochter zurüderhalten. Nad dem Tode des 
Mannes gingen die Weiber wie die übrigen Sachen durch Erbſchaft 
an Andere über. Ber ven über den Kreſtonäern wohnenvden Thrakern 
wurde diejenige Frau, welde ver Mann bei Lebzeiten am nteiften ge 
liebt hatte und die von den übrigen dazu auserkoren wurbe, ihm bei 
feinem Tode von ihren nächſten Berwandten in’8 Grab nachgeſchlachtet, 
oder, wie Solinus fagt, wenn ber Leichnam des Mannes verbrannt 
wurde, ſtürzte ſie ſich ſelbſt in den Scheiterhaufen. — Eine Folge der 

') Müller, Fragm. hist. III. S. 461. 128. 


2) Meinete, Fragm. com. IV. ©. 282 f. 
’) Bgl. auch €. Müll. Fragm. hist, III. 593, 37. 
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bei ihnen herrſchenden Polygamie war, daß fie eben zu ihren Kindern 
feine große Liebe befaßen, ja fie ald Sklaven in's Ausland verkauften ; 
ihre Yungfrauen, fagt Herodotos, hielten fie nicht in Zucht, ſondern 
ließen fie gatten, mit welchem Manne fie wollten. 

- Wenn die Dichter, wie Catullus, Horatius !) und Andere, Thrate 
ein rauhes, froftiged und fchneeiges Land nennen, fo geſchieht das von 
ihrem füplicheren Stanbpuncte aus. Es war eines der berrlichiten 
Weinländer der alten Welt und fehr fruchtbar; namentlich in ven Ge⸗ 
genden fürlih vom Hämos, Rhodope, an den Abhängen des Pangäos 
und auf ver Halbinfel wurde ver Weinbau cultivirt und der von Alan- 
thos, Diende und Stkione ift im Alterthum berühmt geweien 2). Der 
Wein war bei ihnen das gewöhnliche Getränt und mehrere Schrift 
fteller jprehen von ihrer übermäßigen Trunkſucht, und wie fie ge 
wöhnlich ungemijdt ven Wein aus großen Ochfenhörnern tranfen 3). 
Bei ven nördlichen Bergthralern und auch von ben ärmeren wurde ein 
aus Gerſte und Konyze gebrautes weinartiges Bier getrunten *%). So⸗ 
wohl Männer als Frauen liebten es, fi in den Taumel der Betäubung 
zu verjegen, indem fie auf eine erhigte Kohlenpfanne narkotifche Kräuter 
legten umd durch die auffteigenden Dämpfe ihren Sinnen gemeinjchaft- 
lich eine trunkene Luſt bereiteten 5). Wenn fie nicht mit Krieg oder 
auf ver Jagd beichäftigt waren, feierten fie Gelage, worin fie mit 
Behhern kämpften und der Eine e8 dem Anvdern in: Trinken zuvorthat; 
Männer und Frauen tranken fi gegenfeitig zu und mußten ven Pokal 
auf einen Zug leeren; warfen fi) auch wohl einander ven Becher an 


) Cat. IV, 8 horrida Thracia. Horat. Od. III. 25, 11: Thrace nive 
candida; Epist. I. 16, 5 frigida, 

) Außerdem der odvos Bißlıvos. Athen. ©. 31 a: Apusvidas JE ıns 
Gogzns ynoıw eva yugay ınv Bıßllav, nv aüdıs Tiocenv xal 
Olovunv noosayogevsnvar. Enıeızws dt n Bogen Edavualero os 
ndvovos xzal ovvolwg 1 ninatov auris zwola. 

) Theopompos bei Athen. X, 442 f., ferner Athen. XI, 781 d. — Ralli- 
machus fr. 69: 

Kal yüp 6 Opnızimy ulv anıjvaro zardov auvorıy 
Ioponoreiy, ökyyp d’ ijdero xıaaußfp. 
Horat. Ob. I. 36, 14. 

*) Bäoner tranten nach Helatäos (Müll. Fr. hist. 1.123 Apvrov xal na- 

oaßlnv ano xeyyoov xal xzovuins. — Hellanikos Fr. 56 bei Sturz: 


niyovgı d} Bpürov 8x rwy dılov, xadarıp ol Ogäxes Ex uy xgı3WV. 


®) Bolin. 10,1. Uterque sexus epulantes focos ambiunt herbarum quas 
habent semine ignibus superjacto, cujus nidore perculsi pro laetitia 
habent imitari ebrietatem sensibus sauciatis. 
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ven Kopf. Bon den Odryſern erzählt Ammianus Marcellinus 1), fie 
jeten fo fehr daran gewöhnt, Menfchenblut zu vergießen, daß fie bei 
ihren Gelagen, wenn fie an Speile und Trank ſich gefättigt hätten, 
mit dem Schwerte gegen einander zu kämpfen pflegten. Bon einer 
fonderbaren Beluftigung berichtet uns Selenfos 2). „Einige Thraker,“ 
jo erzählt verjelbe, ‚‚Ipielen bei ihren Trinkgelagen Aufhängens, indem 
fie von einer gewiſſen Höhe eine runde Schlinge herabhängen laſſen, 
an deren anderm berunterhängenven Theile fie einen Stein befeftigen, 
der, wenn man ibn betritt, ſich leicht ummwendet. Sie loofen nun 
untereinander, und wen das Roos trifft, der tritt mit einem Heinen 
Meſſer auf den Stein und ftedt den Hals in die Schlinge, ein Anderer 
aber kommt hinzu und fegt rüttelnd den Stein in Bewegung. Wenn 
nun derjenige, der fi aufhängt, nicht ſogleich, indem ver Stein fort- 
sollt, die Schlinge nıit dem Meſſer durchſchneidet, fo ftirbt er und bie 
Anvern lachen darüber, indem fie an dem Tode des Cameraben ihren 
Spaß Haben.” — Xenophon 3) giebt und ein anſchauliches Bild von 
einem Gelage, welhes König Seuthes an feinem Hoflager zu Ehren 
ber ihm Hülfe leiftenden Griechen veranftaltete. Man erfieht daraus, 
daß vornehmlich viel Fleisch und Brod gegefien und Wein aus Hörnern 
getrunken und dem Könige von feinen eingelavenen Unterthanen bedeu⸗ 
tende Geſchenke gemacht wurden. Der Eine trank ihm zu und fchenfte 
ihm babei ein weißes Rennpferd, ein Anderer einen fchönen Knaben, 
ein Dritter Kleider für feine Gemalin, ein Vierter eine filberne Phiale 
und einen Teppich, ver zehn Minen wertb war, &enophon endlich 
ſchenkte fich jelbft ihm met feinen Genoflen und verſprach ihm getreulich 


) 8. XXVII, 4. Statius Theb. II, 85: 


Qualia per Rhodopen rapido convivia coetu 
Bistones, aut mediae ponunt convallibus Ossac. 
lllis semianimum pecus excussaeque leonum 
Ore dapes et lacte novo domuisse cruorem 
Luxus: at Ogygii si quando afllavit Jacchi 
Saevus odor, tunc saxa manu, tunc pocula pulchrum 
Spargere et immerito sociorum sanguine fuso 
Instaurare diem, festasque reponere mensas. 
Horat. Ob. I. 27: 
Natis in usum lactitiae scyphis 
Pugnare Thracum est: tollite barbaruın 
Morem, verecundumque Bacchum 
Sanguineis prohibete rixis. 
?) Bei Athen. IV, 156 d. (Müll. Fr. hist. III, 500.) 
) Anabaf. VI. 3, 21 fi. 
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dienen zu wollen. Hierauf leerten Seuthes und Xenophon ihre Botale 
und die Teierlichleit endete damit, daß Muſici mit Schlachthörnern 
und Trompeten von umngegerbter Rindshaut nadı dem Tacte wie auf 
der Magadis bliefen. 

Geſang und raufhende Muſik nıüffen die Thraker fehr geliebt 
haben. Die meiſten mufilalifhen Inftrumente und Zonarten find 
allerdings von Kleinafiaten, namentlid, Phrygern, erfunden worden 1), 
doch werben auch eigentliche Thrafer genannt, z. B. Thamyrie, Magdis, 
der nady Duris tie Magadis, die Maiter Seuthes und Ronagkes, vie 
nah Euphorion vie einhalmige Syrinx erfunden haben 2). 

Kenophon befchreibt uns im Feldzuge des jüngern Syros 3) ein 
Saftmahl, welches der Herrfcher von Paphlagonien Korylas verauftaltete 
und an dem auch Thrafer Theil nahmen. „Nach dem Trankopfer und 
der Abfingung des Päans,“ jagt verfelbe, „ſtanden zuerjt vie Thrafer 
anf und begannen nad der Flöte einen Waffentanz, wobei fie mit 
großer Leichtigkeit hohe Sprünge machten und die Schwerter ſchwangen; 
zuletst hieb der eine auf ven antern los, fo daß ever glaubte, fie 
träfen einauder; e8 war aber nur Zäufchung, wenn einer fil. Dabei 
fhrieen die Paphlagoner laut auf. Der Sieger aber z0g feinem Gegner 
die Rüftung aus und ging ven Sitalfa® fingend davon; andere Thraker 
aber trugen ven Befiegten, ald ob er tobt wäre, hinweg, er hatte aber 
feınen Schaden genommen.‘ — Der Sitalta® ift wohl unzweifelhaft 
ein Robgejang auf die Helvdenthaten des Königs Sitaltes. 

Die Thrafer, namentlid) die, welhe in Berggegenden wohnten, 
zeichneten ſich durch einen fraftvollen Körperbau und durch eine bis ins 
Alter andauernde Geſundheit und Lebensfriſche aus; fie erreichten auch 
in der Regel ein hohes Lebensalter. Das kam daher, meint Anımianus 
Marcellinus, weil fie einfache und nicht warme Speifen genöflen, im 
Freien lebten und die reine Bergluft athineten, auch ihren Körper fehr 
oft mit friihem falten Thau befprengten. 


) 3.8. bie nlayla ovgıy& vom Phryger Satyros, zo/yopdov und 7 
dıcrovov vom Phryger Hyagnis, xp0VvuaTa vom Boroger Aampos, 
bie Phrygiſche Harmonie von Marivas. S. Müll. Fr. h. IV. 490 
Müll. Fragm. hist. II. ©. 486. Bollur IV, 61. 111, 73. 

2) VL1,4 ff. Zu dem Worte uaxalgeıs vgl. Dill. Fr. ‚„b IV. 490,5. 
Kal utv Gpgxes ng0T0L ıny xzelovueynv donnv EUOOV, kore 88 
pazaıpa xzaunvin, xal npwıo: nelıaıs Ent av innwy Exonouvıo,. 
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Mit dem Ende der Perferfriege traten zwei Ereignifie ein, welche 
für die Zukunft Thrake's von großer Bedeutung waren, dieſe find die 
Gründung der Macht ter Odryſer und der Uebertritt der längs der 
Thrakiſchen Süpfüfte und auf Chalfivife gelegenen, von Hellenen ge- 
gründeten Städte zur Bundesgenoffenfchaft Athens. 

Bereit8 vor den Perferkriegen hatten die Athenäer auf dem Cher⸗ 
fones feften Fuß gefaßt. Zur Zeit der Herrichaft des Bififtratos ?), 
etwa DI. 56,1 wurde Miltiades, bes Kypfelos Sohn, der fein Ge 
ſchlecht auf Aeakos und Aias zurüdführte, von ren Dolonlern, welche 
damals im Kriege von den Apfinthiern bebrängt waren ?), in Folge 
eines Delphifchen Orakelſpruches nad dem Cherſones berufen. Der- 
felbe nahm, nachdem er zuvor die Zuſtimmung ber Pythia eingeholt 
hatte, diefe Miffion an, natürlicd mit einen Gefolge von Athenäern, 
und wurde von den Einwohnern zum Machthaber über den Cherjones 
eingefegt. Um ven plöglichen räuberifchen Ueberfällen ver benachbarten 
Abfinthier und anderer Thrafer Schranfen zu fegen, ließ er von Kardia 
nach Baltye eine 36 Stadien lange Mauer aufführen, auch fuchte ex 
feine Herrſchaft weiter auszudehnen, intem er mit ven Rampfalenern 
einen jedoch erfolglofen Krieg führte. Er war felbftändiger Fürſt des 
Cherfones und von Athen unabhängig, wenn fi auch ſchon damals 
Athenäer daſelbſt nievergelafien haben können. Da er kinderlos ftarb ?), 
folgte ihm Stefagoras, der Sohn Kimon's, jeined Bruders von 
Meutterfeite. Nachdem diefer in einem Kriege gegen die Yampjalener 
feinen Tod gefunden hatte, ohne Kinder zu hinterlaffen, wurde fein 
Bruder Miltiades, Kimon's Sohn, der fpätere Held von Marathon, 
von den Pififtratiden mit einer Triere dorthin gefandt und bemächtigte 
fih durch Liſt der Herrfchaft etwa um Ol. 66, 3. Er hielt fih nämlich 
anfangs ftill zu Haufe, um feinen verftorbenen Bruder zu betrauern, 
und al8 die Angefehenften aus den Städten zu ihm kamen, um ihm 


1) Serob. VL 34—36. Cornel. Rep. Leb. des Miltiades c. 1, der jedoch Alles 
auf einen Miltiader, des Kimons Sohn, bezieht. 

?) Aristid. Schol. ed. Frommel. 8.209 f. AoAoyxoı xal Ayty9ıoı &Byn 
duope nepl röv 'Elinanovrov x. 1.4. xelevoaons oUy rijj zoltas 
&y&vero túpavvoc, xal norauou Oyros Tou dıopfLovrog roug Aoköyxous 
xar tous Ayıydlous Lıelyıaev avıoy, Snoc un av Blanzowvro ol 
Ayly3ıoı naga ru Aoloyxwv. Der Scholiaft bezieht auf die Apfin- 
tbier, was Herodotos von den Dolonkern erzählt. 

2) Nach feinem Tode opferten ihm bie Cherjoneflten wie einem Heros und 
RRellten ihm zu Ehren Spiele mit Wettlämpfen und Wettrennen an, wo⸗ 
bei fein Lanıpfalener mitlämpfen durfte, 
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ihr Beileid zu bezeugen, ließ er fie gefangen nehmen. Er beirathete 
die Tochter des Thrafifchen Fürften Oloros Hegeſipyle, und 500 Söldner 
fiherten feine Herrſchaft. Viele Jahre behauptete er feinen Befiß, bie 
etwa DI.74,1 die von Dareios aufgereizten Skythen ihn zur Flucht 
nöthigten ; al8 dieſe abgezogen waren, führten ihn die Dolonfer zurüd. 
Aber Ol. 74, 3, als die Phönikifhe Flotte nad) Befiegung der Jonier 
in der Schlacht bei Fade auch Tenedos eingenommen hatte und ben 
Cherſones beprohte, flüchtete er mit fünf Trieren und allen feinen 
Schägen nad) Athen, wojelbft er der Tyrannis angellagt, jedoch freie 
geſprochen und zum Feldherrn erwählt wurde. Die Perſer eroberten 
die Städte des Cherfoned und fchleiften ihre Feſtungen, nur Kardia 
leiftete einen heftigen Wiverftand 1). Der Cherfones verblieb in Per⸗ 
fiiher Gewalt, bis bald nah dem Siege bei Mykale DL. 75,2 ver 
Feldherr Xantippos mit der Flotte nady dem Cherfones fegelte, Seftos 
befagerte und eroberte 2). Diefe Stadt war zwar Hein, aber von großer 
Wichtigkeit für Athen, indem fie den Hellespont beherrfchte und bie 
Zufuhr des Getreides vom Pontos nad Athen ficherte. Glänzender 
und dauernder waren die Unternehmungen Kimon's, des Sohnes des 
Miltiades, der nah dem Doppelfiege am Eurymedon Ol. 77, 3 fi 
nad) dem Cherfoned wandte, wo nod immer die Perfer mit Hülfe der 
oberen Thraker fid) behaupteten; er vertrieb die Perfer, befiegte vie 
Thrafer und unterwarf den ganzen Cherfones ?), der von jest an bis 
zum Ende des Peloponnefifhen Kriegs Eigenthum ver Athenier war. 
Zu den fhönften Feldherrnthaten des Perikles gehört, wie Plutarchos *) 
jagt, das Unternehmen nad) dem Cherfones, weil e8 ven dort wohnenden 
Hellenen zum Heile gereichte. Denn nicht nur verftärkte er durch 1000 
Colonen, die er von Athen überfievelte, die Bevölkerung der Städte, 
fonvern er hielt auch durch Schugwehren und Vollwerle von Meer zu 
Meer quer über der Yandenge die Einfälle der umberjchwärmenven 
Thrafer ab und fette jo einer unaufhörlihen und läftigen Fehde ein 
Ziel, womit dieſes Land in unmittelbarer Nachbarſchaft barbarifcher 
und räuberifher Bewohner ftet8 heimgeſucht wurde. 

Mit den Perjerkriegen traten die Odryſer in die Geſchichte ein, 
und zwar haben vie Perfer, welche auf ihren Eroberungszügen jeves 


ı) Serod. VI. 104, 33. 

”) Herod. IX, 114. Thufkyd. I, 89. 
”) Wut. Leb. d. Kimon c. 14. 

*) Derſ. Leb. d. Berifies c. 19. 11. 
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Thrafifche Volt, welches ſie berührten, unter ihr Joch beugten, bie 
Odryſer aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht unterworfen, over dieſe haben 
fih vor ihnen in vie Berge zurüdgezogen. Ihr urjprünglicder Sig 
war nach den älteften Nachrichten des Herodotos !) im Thale des Hebros 
am Yluffe Artistos, per von Norbejten gegen Süpmeften aus dem Hämos 
herabfließend ihr Land durchſtrömt und fidy Bei dem heutigen Adria⸗ 
nopel in den Hebros ergießt. Plinius ?) giebt ihre Site zu feiner 
Zeit an: Odrysarum gens fundit Hebrum 3) accolentibus Cabyletis ®), 
Pyrogeris, Drugeris, Caenicis, Hypsaltis, Benis °), Corpilis 6), Bot- 
tiaeis, Edonis. Eodem sunt in tractu Selletae, Priantae, Doloncae, 
Thyni, Coeletae majores Haemo, minores Rhodopae subditi 7). Inter 
quos Hebrus amnis, oppidum sub Rhodope Poneropolis antea, mox 
a conditore Philippopolis, nunc a situ Trimontium dicta 8). 


ıV, 92. Ob ber Artiskos ber heutige Raska ober Arda, ift ungemiß. 
Mannert, Geogr. der Griechen und Römer, Bd. VII, ©. 34 hielt ihn 
fäljchlich für den Tuncza. 

®) H.N. IV. 11 . 

») Auch Ammianus Marc. XX VII, 4 nennt ben Hebrus a celsis Odrysarum 
montibus fluentem. 

*) Theop. B. XLVII. (fr. 246) u. Anaxim. VIH. bei Harp. Kaßvin. ovzros 
dE gay avro Idovonodaı noöos Takp noraugp xara ulaoy Ts 
Bogans. Der Taros wird für den heutigen Tuncza gehalten. Nach 
Stepbanos lag Kaßuln nicht weit von ber Landſchaft der After oberhalb 
Byzantions. Umgekehrt ſetzt Strabo VII, S. 320 dorthin Kalybe, weiches 
nach Stephanos davon verſchieden und eine Kolonie Makedoniens if. 

) tiv. XXX VI, 40. Steph. Kaıwol, Eivos Onuxızov, Anollodwpos 

$v Xoovıxay reraorg. — Beyvao, nolıs Opaxns.— 10 Byyıroy Bevvaiog. 

Strabo VII. fragm. Vat, 46. JIapoıxoucı d2 169 "EBoov Kopniioı xal 

Botyaı Er avorkow, et’ Eayaroı Beonol’ ufypı yao deigo 0 ürc- 

niovus. Anavra di 1a Edvn Anorgıxa teure, udlıora d’ ol Beoaof, 

obs Akyaı yeızovavsıy 'Odgronıs xael Zanaloıs. Acrav dE Baallcıor 
nr Bıfun. 'Odovons dt xalovoıy Evıoı navıag rovs ano "Eßoov xal 

Kupilwv ueyoı ’Idnoood Tjs napallag Unepoızoivras, wv LBaol- 

Arvasy Aucidoxos zul Kepooßinnıns za) Engiaadns zal Zeidng zal 

Koörvs. Vz. Steph. v. By. v. Kopnikoı, Yorxay rırd. Zroaßor {'. 

n ywon Kopnılıxn „n yap „Alvos reiten xar& 119 noorepov Ayvr- 

Ylda, vov dt Koonıkıeny Asyoulynv. 

?) Tac. Annal. III, 38: Coclaletae. 

9) In dem Flußgebiete des Hebros — auf ber weftlihen Seite zwiſchen 
Hämos und Rhodope wohnten die Beſſer — haben bie Odryſer fih bie 
in die fpäte Zeit ber Römiſchen Herrichaft erhalten. Sie verjagten die 
Beſatzung, welche ber letzte Makedoniſche Philippos im I. 183 v. Ehr. in 
PBhilippopolis gelegt hatte, und ber König der Odryſer Kotys, Sohn bes 
Seutbes, leiftete 171 0. Chr. dem Perſens mit 1000 auserfefenen Reitern 
und eben fo viel Fußvollk Beiftand gegen die Römer. (Liv. XXXIX, 53. 
XLII, 51. Polyb. exe. de legatt. 48.) 


N 
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Nach dem Ende ver Berferkriege, als die Thrafifchen Völterfchaften 
das ihnen von den Perfern auferlegte Joch abfchüttelten, unternahm 
e8 Teres, auf den Trünmern der Perfiihen Herrjchaft durch Ver⸗ 
einigung einzelner benachbarter Völker ein Reich zu grünten, weldyes 
alle Thrafifchen Stämme umfaflen follte, und e8 gelang ihm auch, einen 
großen Theil von Thrafe feinem Scepter zu unterwerfen. Denn ſo⸗ 
wohl vor ihm al8 auch fpäterhin lebten viele Thrafifche Völker in einem 
freien Staat cder unter einheimijchen Stammfürften I). Diefer Teres 
war ein fehr thätiger Mann, er pflegte zu jagen, wenn er nichts zu 
thun babe nnd auf keinem Feldzuge begriffen fei, fo glaube er nicht 
beffer als fein Stallfnedht zu fein 2). Eine Tochter von ihm war nad) 
Skythien verheirathet, ihr Sohn war Oftamafades, ver am Boryſthenes 
berrfchte und bei dieſem hielt ſich fpäter auch ein Bruder des Sitalfes, 
alfo ein Sohn tes Teres, eine Zeit lang als Flüchtling auf, der in 
einem Kriege zwifchen Sitalfes und Oftamafades an erftern audgeltefert 
wurde, wogegen diefer den vorigen König der Skythen, Styles, heraus⸗ 
gab, der ſich zu Sitalkes geflüchtet hatte ?). 

Der Sohn und Nachfolger des Teres war Sitalfes, der wahr- 
ſcheinlich nod vor Anfang des Peloponnefifhen Kriegs an die Regie 
rung gekommen ift*) und bis in's neunte Jahr beilelben herrſchte. 
Sein Reid, vergrößerte er durch Muth und feine Klugheit bedeutend, 
indem er feine Unterthanen mit Milde behandelte, in ten Schladhten 
Tapferkeit und Kriegstunft bewies und überdieß für Vermehrung feiner 
Einfünfte eifrig beforgt war. Unter ihm ift das Reich ver Odryſer 
zur höchſten Blüte gelangt, und feiner der andern Könige hat über 
ein fo großes Gebiet geherrſcht. Es erftredte fih, fügt Thukydides, 
in feinem vollen Umfange von ver Stadt Abdera an der Mündung des 
Neftos und den Gegenten um viefen Fluß längs den Küften Thrake's 
bis an das ſchwarze Meer und nördlich bis zu ten Mündungen bes 
öfter 5), eine Strede, die man zu Wafler bei gutem Winte in vier 


) Thut. II, 29. 

) Plutarchos, Denlipr. v. König. u. Feldh. Xenoph. Anab. VII, 2. 22. Er 
batte einft im Lande der Thyner, welche für die gefährlichfien Feinde bei 
Nachtzeit galten, von feinem großen Deere viele Leute und fein Gepäde 
eingebüßt. Da die Thrafer, vornebinli die Thyner, ſehr räuberiſch 
waren, jo wußte fidh fein Nadhionıme Seuthes durch Vorſichtsmaßregeln 

egen derartige Ueberfälle zu jchligen. 

”) Serod. IV, 80. 

) Diod. jetzt nachholend den Antritt feiner Regierung in Ol. 88, 1. 

) Nördlich vom Iſter berichte Oktamaſades zur Zeit des Sitalles. 
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Tagen und Nächten zurüdlegt, ein guter Fußgänger würde auf dem 
gerabeften Wege von Abdera bis an ven Ifter elf Tagereifen brauchen; 
durch das innere Land aber ift die größte Ausdehnung ven Byzantion 
gegen Weften bis dahin, wo der Strymon and dem Gebirge Skomios 
bervorftrömt, 13 Zagereifen. Einige Völferfchaften hatten ſich jedoch 
noch unabhängig erhalten !). — Diefer Sitalles hatte die Schwefler 
des Nymphoboros, des Pytheas Eohn aus Abdera, zur Gemalin. 
Den Nymphodoros, der über Sitalfes viel vermochte, machten die 
Athenäer zum Proxenos, um vermittelft vefielben mit Sitalfes ein 
Bündniß zu Stande zu bringen in der Abſicht, daß er ihnen zur Er 
oberung ber an ber Thrakiſchen Küfte gelegenen Pläge und zur Be 
zwingung bed Perdikkas, Könige von Makedonien, behülflich fein 
möchte. Sitaltes legte große Begeifterung für Athen an den Tag, und 
das Bündniß fam zu Stante, worin jedoch auch Perdikkas eingefchloffen 
und ihm feine Befigungen gewährleiftet wurben. Des Sitalkes junger 
Sohn, den Thulgdives Sadofos nennt, fam bei diefer Gelegenheit, 
Ol. 87,1 felbft nah Athen und erhielt am Felle ter Apaturien das 
Bürgerrecht ?). 

Ol. 89,1 kam GSitalfes in einem Feldzuge gegen die Zriballer, 
von welchen er in einer Schlacht befiegt wurde, um und Seuthes. 
feines Bruders Sparadokos Sohn, folgte ihm in ver Regierung über 
die Odryſer und das übrige ihnen unterworfene Thrake. Derfelbe 
hatte des Perdikkas Schwehter Stratonife zur Gemahlin und befaß be 
reits unter Sitalkes bedeutenden Einfluß auf die Regierungsangelegen- 
beiten. Unter ihm hatte das Reich noch die frühere Ausdehnung und 
die Einkünfte betrugen an jährlihen Abgaben 400 Talente in Silber 
wertb und eben fo viel brachten vie bei den Thrakern üblichen Ge- 
jchente außer andern Naturallieferungen ein, denn Niemand, ber irgent 
ein Anliegen hatte, durfte bei Hofe mit leeren Händen erfcheinen 3). — 


) Thuhyd. II, 97. 

2) Für diefe Ehre war berfelbe ihnen auch erfenntlih. Als DL. 87,8 zur 
Zeit ber Belagerung von Potibäa die Lakedämonier Gefandte un ben 
König von Perfien fidten, um ihn zu einem Bündniß oder zu Sub- 
fidien zu bewegen, fuchten fie auf ihrer Reiſe dahin auch) ben Sitalles, 
bei dem ſich eben auch Geſandte der Athenäer befanden, von dem Bünb- 
nig mit Athen abwendig zu machen. Allein auf Verwenden bes Sabolos 
wurden die Lakedämoniſchen Gefandten ſelbſt von Eitaltes und Nympho- 
doros bei Bifanthe am Hellespont in Haft genommen und an bie Athe⸗ 
näer ausgeliefert. Herod. VII, 137. Thukyd. I, 67. 

3) Thutyb. 1, 97. IV, 101. 
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Leider verlafien uns bier vie beglaubigten hiftorifchen Nachrichten und 
wir können über die nächte Zeit nur Vermuthungen vortragen. So 
viel fteht biftorifch feft, daß unter Seuthes oder deſſen Nachfolgern das 
müdtige Rei) ver Odryſer in Verfall gerieth und nit mehr, wie 
bisher, alle Bölferfchaften unter dem Scepter eines Herrichers zu⸗ 
fammengebalten wurben, und zwar ift dieß gejchehen nicht durch Äußere 
Ereigniffe, fondern durch innere Familienzwifte oder Thronſtreitigkeiten. 
Sitalkes ſcheint nämlich mehrere noch im jugenplichen Alter ftehenve 
Kinder binterlaffen zu haben, und ba bie Thronfolge wohl nicht durch 
ein Geſetz georbnet war, jo hat fi) Seuthes, der bereits großen Ein- 
fluß befaß, bei des Sitalfes plöglihen und unvermutbhetem Ableben vie 
Herrihaft aller Wahrfcheinlichkeit nah angemaft, und des GSitalfes 
Söhne haben ihm viefelbe fpäter ftreitig gemacht. 

Segen Ente res Peloponneſiſchen Kriegs herrſchten über ven größten 
Theil Thrake's Amadokes und Seuthes, ver Sohn des Mäſades; und 
zwar legterer über vie Seefüfte von Byzanz Eis etwa zum Cherfones, 
Amadokos aber, ver mädtigere, über das obere Thrafe oder die Berg» 
thraler, und zwar war jeine Reſidenz zwölf Tagereifen vom Meere, von 
des Seuthes Gebiet entfernt I). Seuthes, deſſen Ahnherr auch Teres ?) 
ber Bater tes Sitalles war, wurde nady dem frübzeitigen Tode feines 
Vaters als Waiſe an dem Hofe des Medokos erzogen ?). Sein 
Bater Mäfades hatte über die Melandepten *), Thyner 5) und Thra- 


) Xenoph. Anab. VII. 3,16. Nindoxov 709 'Odpvawvy Bacıkka und 7,8. 
Mndoxov tou av Baoılkus, 
°) Zenoph. a. a. DO. VIl. 2, 22. Tnons 6 Tovrov 00yYovos. 
°) Xenopb. a. a. DO. Vil. 2, 32. napo« Mndoxw zo vuv Baallei. Der 
Name wird auch fo bei Diodoros XII, 105 geichrieben, und Iſokrates 
in feiner Rebe an Philippos c. 2 nennt ihn Mndoxos 0 alas, um 
ihn von dem damals lebenden jüngeren Auadoxos zu unterjcheiben. 
*) Xenoph. a. a. DO. Der urſprüngliche Sit jener Herrſchaft ift ſchwer zu 
ermitteln. Steph. v. By. unter Melardla: zupa Zıdwrlas. Man 
kann zur Erklärung dieſer Stelle nur an Plinius IV. 11, 41 benfen: 
eirca Ponti litora Moriseni Sithoniique Orphei vatis genitores ob- 
tinent. Thrake bien, wie bereits bemerkt, ın uralter Zeit Bithon. 
Blinius a. a. D. nennt die Thyner zwiſchen den Dolonkern und Cöleten, 
welche legtere am Fuße des Hänos wohnten. Wir fünnen fie uns vor- 
züglich an der Thrafiichen Oftküfte des Pontoos denken. Die Ebene ber 
Thyner (0 Guvcoy nedtor Xenoph. a. a. DO. 4, 2.) werden wir wohl 
oberhalb von Berintho® und Bijanthe zu fuchen haben. Allein vie Thyner 
bereohnten auch Gebirgsgegenden c. 4,14. 22. Das VBorgebirge Thynias 
lag zwijchen Apollonia und Salmydeſſos. Strabo All, 3. $. 15. Tnv 
Qurıada axıny ınv noös Anoilwviga za Zaluvdn0ow und VII, 6. 
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nipfen 1) geherricht, wurde aber, als der Staat der Odryſer erfrantite, 
d. b. durch Familienzwiſte in Zerwürfniß gerieth, aus feinem Lande 
vertrieben und flarb an einer Krankheit. Als Seuthes zum Jüngling 
herangewachſen war, wollte er nicht länger fremdes Brod efien und 
erhielt auf feine Bitte von Medokos eine zahlreiche Mannſchaft, Leute 
und Pferde, um fein väterlicheß Erbe wieder zu erobern und an denen, 
die ihn vertrieben hatten, Rache zu nehmen. Er erhielt ſich aud, wie 
er felbft fagt, von ver Beute, die er in feinem väterlichen Gebiete 
machte. Ex felbft fcheint nur Statthalter des Amadokos geweſen zu fein. 

Dielen Plan, fein väterliches Erbe wieder zu geivinnen und wo 
möglich daſſelbe weiter auszudehnen, fuchte er zum Theil mit Hülfe 
der Griechen zu verwirklichen. . 

In ven legten Jahren des Peloponnefifchen Kriegs begab ſich AL 
tibiades, nachdem er die Wanbelbarfeit der Volksgunſt in reichem Maße 
erfahren hatte und feiner Strategie entſetzt war, nad Paktye auf der 
Nordoftfeite des Cherjones. Hier ftand er feit längerer Zeit in gutem 
Rufe und Inüpfte die alten Verbindungen mit einzelnen Häuptlingen 
der Thrafifhen Stämme wieder an, die bald in großer Zahl feiner 
Fahne folgten. Bon Seuthes erhielt er die Kaftelle Bornoi, Bifantke 
und Neontichos; jedenfalls hatte dieſer die Abficht, ihn für feine Pläne 
zu benugen ?). Biſanthe, urjprünglic, eine Colonie der Samier, be 
feftigte Alkibiades, um daſelbſt ſich eine Zuflucht für einen längemn 
Aufenthalt zu fihern. Er lebte mit ven kriegeriſchen Thrakern, die 
vor Allem tem Weine und der Liebe ergeben waren, auf vertrautem 
Fuße und verftand es, ſich ganz in ihre Lebensweiſe und ihren Cha- 
rakter hineinzubenfen; vornehmlich war er bier, wie Plutarchos bemertt, 


S. 111. mu Burıada ıwy Anollwvıaroy yupav. Plin. IV. 11,45. 
Apollonia — oppida Tynias, Salmydessos. — Hellan. fr. 140: Ourlas 
napa Bulayıns Kauxmvldos nolıs. 

1) Die Ypavlyar werben von Heſychios als ein Thrakiſches Voll bezeichnet, 
jevoh ohne Angabe ihrer Site. Stepb. v. Aadeıyol zal Tocvivod, 
£3yn Buvoy. Herodotos IV, 93 nennt die Nipjäer oberhalb Apollonias 
und Mejembrias in ber Nähe ber Beten. — Ich möchte mir num das 
urjprünglide Gebiet des Mäſades fünlih vom Hämos an ber Küfte des 
ſchwarzen Meeres bis Salmydeſſos, aber im innern Lanbe bis im bie 
Ebene oberhalb Perintho8 und Selymbrias hinabreichend denten. 

2) Cornel. Nep. Alcibiades c. 7. Plut. Leb. d. Allib. c.36. Zenoph. Auab. 
VII. 3, 19. xad &v side tij xwor Toms afımasıs xal zeiyn (h. e. 
castella) Aaußavsy, waneo xal aAloı ray Uuerfowmv Elaßor, 
zar zuoav. Bijanthe hatte einen vortreffligen Safen. Procop. de aedif. 
IV, 9. — Xenoph. Hell. Geſch. II. 1, 25. 
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ein tüchtiger Zecher, aber aud ter Teivenfchaft zu ſchönen Hetären 
buldigte er 1). Mit einigen Thrakiſchen Königen ſchloß er, wie Cor⸗ 
nelius Nepos bemerkt, Freunpfchaft, es find aber Seuthes und Ama⸗ 
dokos gemeint; bald von ihnen unterftüßt, bald auf eigene Hand mit 
geworbenen Söldnern drang er tief in das innere Land ein und bes 
kriegte die räuberifchen Thraker, die keinem Stammfürften gehorchten. 
Auf diefe Weife brachte er nicht allein reihe Schäße zufammen, ſondern 
erwarb fi auch ven Dank und die Zuneigung der Hellenifchen Küften- 
ftädte, die er vor den läftigen Raubzügen der Barbaren fhütte Er 
wollte ven Athenäern beweiſen, daß er auch ohne fie leben fünne, und 
ich zweifle nicht, daß mande ſich nad der Rückkehr des verftoßenen 
Öelven fehnten, und dieß war es eben, was Aikibiades, auch jet noch 
mit großer Liebe feinem Vaterlande zugethan, bezwedte. Noch kurz 
vor ver ımglüdlichen Schlacht gab er den Feldherrn Athens, nament- 
ih Philokles, einen heilfamen Rath, wornad fie die Lakedämonier, 
die den Krieg in die Länge zu ziehen Juchten, alsbald mit aller Energie 
zu Wafler und zu Lande angreifen follten, vie Könige Medokos und 
Senthes würden ihm mit einem ſtarken Heere Beiftand leiften, falls 
man ihm die Führung anvertraute 2), Allein feine Bitte wurde abge- 
wiejen. Der unglüdlihe Ausgang des Peloponnefifchen Kriegs ver- 
nichtete leider feine Unternehmungen und Pläne in Thrake, vie, falls 
die Gunſt feines Vaterlandes ſich noch einmal ihm zugewandt hätte, 
nur erfprießlih für daffelbe werden konnten. Er bielt fich jett felbft 
in Thrake vor ver Race der Spartaner nicht mehr fiher und begab 
ih nah Alien zu Pharnabazos, wo er bald nachher fein trauriges 
Ende fan. 

als DL. 95, 1 gegen Winter die 10000 Griechen unter Xenophon’s 
Anführung von Ufien nad Thrake überfegten, wurden fie währen 
zwei Monaten von Seuthes in Sold genommen, überbieß dem Xeno- 
phon große Verſprechungen gemadt ?), um ihm zur Berwirklichung 
feines urfprünglicher Planes hülfreiche Dienfte zu leiften. Es wurden 
die Thyner und andere in den Bergen wohnende Thraler unterworfen, 
ein Feldzug längs des Pontos durd die Landſchaft ver Melinophagen 


) Corn. Nep. Acid. c. 9. Plut. Allib. c. 23. Timandra aus Sicilien 
begleitete ihn auch hierhin. 
) Diod. Xlil, 105. Sentbes wird Corn. Nep.a.a.D.c.8 rex Thracum 
genannt. 
) Zenoph. Anab. VII. 2, 24; 3, 19; 2, 38. 
35 * 


n48 Ueber Thrate und die Odryſerfürſten. 


bis nach Salmydeſſos unternommen !) und dem Seuthes die größten 
Vortheile zugewandt 2). Ob aber vollſtändig jene Gegenden ihm unter⸗ 
worfen blieben, oder nach dem bald darauf erfolgten Abzuge der Hellenen 
einzelne Völker fi) wieder unabhängig machten, willen wir nicht. Jeden⸗ 
falls ift feine Macht durch die Hälfe der Griechiſchen Söldner nidt 
unbedeutend geftärft werden ?). DL. 95,2 konnte er tem Derkyllivas, 
der in Bithynien damals Friegte, um die Griechiſchen Städte zu be 
freien, nach Bithynien 200 Odryſiſche Reiter und 300 leichte Schilb- 
träger zu Hülfe ſchicken. In der Zwifchenzeit hatten die Cherfonefiten 
wieder von den Einfällen der Thrafer zu leiden und wandten fih um 
Hülfe an Sparta. Derkyllidas, Feldherr ter Spartaner in Afien, hörte 
davon in Lampſakos, kam deßhalb nad dem Cherfones, nahm ihn in 
Befig und zog von Neuem eine Mauer über den Iſthmos. Bon 
Seuthes wurde er gajtfreundlic aufgenommen. Doch konnten fich vie 
Spartaner nicht lange hier behaupten, und die Athenäer mußten bald, 
nachdem fie wieder zur See mächtig geworben waren, ſich aud im 
Cherfones wieder feitzufegen. — Iphikrates unternahm mehreree Felpzüge 
gegen bie Thraker *), wobei ihm der Cherſones zum Stützpunct diente. 
Zu feinen eriten Waffenthaten gehörte, daß er ven Seuthes wieder in 
feine Herrſchaft einfegte, und zwar beridtet C. Nepos dieß noch vor 
dem Korinthiſchen Kriege DL. 96,4. Ob einzelne von Seuthes unter 
worfene Völker ſich wieder unabhängig gemacht haben, oder er, mus 
wahrjcheinlicher ift, in Folge eines Zerwürfniſſes mit Amadokos von 
dieſem in feiner Herrſchaft gefährbet worden fei, wiffen wir nicht zu 
entſcheiden. 

Ol. 97, 2 ſegelte Thraſybulos von Steiria mit 40 Schiffen nad 
dem Hellespontos, ſtiftete zwiſchen dem Odryſerkönige Amadokos und 
Seuthes, der damals die Meeresküſte beherrſchte, Verſöhnung und ver⸗ 
band beide durch ein Freundſchaftsbündniß mit Athen. Ihn leitete 
dabei der Gedanke, daß die zu Thrake gehörigen Helleniſchen Städte 
ſich eher zu Athen hinneigen würden, wenn jene Fürſten mit Athen 


) Xenoph. a. a. O. VII. 4, 1. 2; 18, 22; 5, 12. 

) Xenopb. VII. 7, 25 ff. 46. 

) Zenopb. VL. 7, 7. 22. 2nel ye Baoılda oe Enolnoev nollng yeorc 
za) nolluy avdpunav. 

) Auch gegen die Odryſer nad) Polyänos, Strat. III. c. 9, 60. 61. Corn. N. 
Iphier. c. 2. Bellum cum Thracibus gessit: Seuthem, socium Athe- 
niensium, in regnum restituit. 
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befreundet wären !). Amadokos fcheint ein Mann von mildem Cha- 
rafter gewejen und ven Athenern in Betreff ihrer Befigungen in Thrafe 
größere Gewogenheit bewiefen zu haben, als Seutbhes, ber, wie und 
Polyänos ?) belehrt, ihre Uebergriffe in das Thraliſche Gebiet felbft 
mit Hülfe der Geten abgewehrt hat. Die Kriegslift, deren er ſich be 
diente, gehört wahrjcheinlid in die letzten Jahre feiner Regierung. 
Bon Medokos ſchreibt Ifokrates in feiner Rede an Philippos 3): wenn 
bie Athenäer Amphipclis wieder erhielten, fo würden fie wegen ihrer 
dortigen Bewohner gendthigt werben, feinen Angelegenheiten bafjelbe 
Wohlwollen zuzuwenden, welches fie dem alten Medokos gefchenft wegen 
derjenigen, die fih auf dem Cherſones angebaut hätten. — Seuthes 
war dagegen ein Mann von höchſt ſchwankendem und unzuverläjfigem 
Charakter, ven nur der Eigennuß leitete und das Streben, feine Macht 
zu vergrößern, er neigte ſich bald zu viefem, bald zu jenem hin, je 
nachdem es ihm vortheilhaft fchien und fein Gegner mächtiger war, 
als er ſelbſt. Er verftand die Kunft, vie fpäter Phokion ven Athenäern 
empfahl, man müſſe vor allen Dingen darnach ftreben zu herrſchen, 
wenn ınan aber felbft nidyt ter Erfte jein könne, müfle man Freund» 
ſchaft mit denen zu halten ſuchen, welche eben vie Macht in Händen 
hätten. Diefe Politit führte Seuthes auf umgekehrte Weife aus, d.h. 
zuerſt, als er noch ſchwach war, hielt er e8 jedesmal mit denjenigen, 
tie mächtiger waren, als er felbft, und als er auf eigenen Füßen ftand, 
ſuchte er auch diejenigen zu verträngen, bie ihm emporgeholfen hatten. 
Ueber ihn ift eine Stelle in des Ariftoteles Bolitif ), wo er uns über 


ı) Xenoph. Hellen. IV. 8,26. Den Seuthes nennt Zenophon bier 709 Zul 
Iaların aprovıe (Anab. VII. 3, 16 aoywmv Znt Salcııy.), und ben 
König der Odryſer Auadoxov. Dagegen Anab. a. a. O. heißt er Mip 
doxos, wo offenbar berjelbe gemeint if. Diodoros XIV, 94 nennt ihn 
Mndoxos, beive Könige der Xhrafer. 

” vıl, 38. Zeudny Adıyalwy 1a Ini Yalarıay dıa ins Xedbornoov 
nog9ouvıo0V Mıodwoauevos Tkrag wılovs dıoyıllous dı’ unogenruy 
ovverakev ws molsulovs Eußalovıag nvpnolsiv 179 Xwoay xal Bal- 
Aıy roUs En) 1wv TyWv, Adymyaloı TaUre Opwyres zul nolsuloug 
3109 Boaxwv nynouueyor rous IEras ano ıwy dpwufvwr, Exßavıss 
Yadpovyres IWy veoy ng00nyoV Tois relyeoıy‘ 6 ulv Zeväns noo- 
eEnlde 1wv zerywv Lvayııos rois IYmatoıs‘ xad ol Ifımı di wc 
ust’ avıay naparaıreoda uelkovres‘ Enei dE xaronıy Eyevovıo, 
Anßovres onlom tous noksulous, Evdev utv ol Boaxes, Evder di ol 
T£raı navras avroug dıdydsipav. 

3) ©. 83, 179 avıny evyoray — olar neo eiyouev Alnduxg ıg nalap 
dıa 100g Ev Xed0oynow Yyewpyoüyras. 

*) V,10. Kal of olonevoı dvyaoduı xaraayeiv 179 aoymy 100n0V Tıy& 
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die Urfachen belehrt, weßbalb Monarchieen zu Grunde gehen, von be- 
fonderer Wichtigkeit, indem fie uns die Aufgabe klar macht, welde 
Seuthes fi geftellt hatte und die er wahrſcheinlich in den legten Fahren 
feines Lebens erreicht hat. Derſelbe jagt: „Auch diejenigen, welche fid 
ftart fühlen, um fich der Regierung bemäcdhtigen zu fünnen, empören 
fih, weil fie gewilfermaßen ven Herrfcher verachten. Denn weil fie 
fih ſtark fühlen und die Gefahr gering ſchätzen wegen ihrer eigenen 
Macht, wagen fie Teicht gefährliche Anſchläge; ſo wie diejenigen, welde 
den Monarchen Feldherrndienſte leifteten, 3. B. Kyros empörte fid 
gegen Aftyuges, indem er veilen Lebensweiſe und Macht verachtete, weil 
feine Macht erfchlafft, er felbft aber in Schwelgerei verjunfen war, und 
Seuthes, der Thrafer, gegen Amadokos, deſſen Feldherr er gewefen.” — 
Daß an diefer Stelle nur an Seuthes, den Sohn des Mäſades, zu 
denken fei, muß nach dem Bisherigen klar geworben fein. Da Ariſto⸗ 
tele bier den Seuthes mit Kyros zufammenftellt, fo fürmen wir auch 
mit Recht daraus fließen, daß Seuthes daſſelbe erreicht hat, wie ehe⸗ 
mals Kyros, d. h. daß er die legitime Linie des Odryſiſchen Herrſcher⸗ 
ftammes verdrängt und die Nebenlinie zur herrfchenven gemacht, alfo 
das von Amadokos beherrjchte Gebiet der Odryſer wenigftens zum 
Theil fi unterworfen habe. Es wäre auch auffallend, wie er Geten 
hätte in feine Dienfte nehmen fünnen, wenn er damals bloß über einen 
Heinen Theil der Thrakiſchen Seeküfte geherrſcht hätte. Ueberdieß kehren 
die Namen Seuthes und Kotys (Cottus) in der |pätern Makedoniſchen 
und Römifchen Gefchichte häufig wieder, nicht aber der Name Ama⸗ 
dokos oder Medokos. Daß Seuthes zur Zeit der Rückkehr der 10,000 
Griehen noch in einem abhängigen Berhältniffe zu Medokos, ver 
den Hellenen wohlwollte, ftand, geht aus Xenophon's Anabafis !) her⸗ 
vor, aber auch, daß er ſchon damals ihm Vortheile zu entziehen fuchte. 
So wurden die Parianer, welche mil Medokos ein Bündniß ſchließen 
md deßhalb ihm umd feiner Gemalin nad Thrakiſcher Sitte Ge 
fchenfe überbringen wollten, von Heralleides aus Maroneia, der fid 
damals bei Seuthes aufhielt, bewogen, ſolche viefem zu geben, weil er 


dıc 70 ‚zarapgoveiv Enızldeyvrar. ws duvausvor yag xal xarayppo- 
voüyres roũ xıyduvov dıa 179 duyanıy Enıyeigpouc: Gedlns’ Bonep 
ol Grpaınyoüyzes Toig Movapzoıs* oioy, Künos Acsvayn sel 100 
Blov zaraygovoy za ıns duvauswg dıa 10 ıqv ulv duyanıy Lino- 
ynx&vaı, auroy dE zoupav' xal Zevgns 6 Gpn£ Auadöxp vıpe- 
ınyös ar. 

vi. 7,11. 
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in Zukunft über das Küftenland berrichen würde und ihnen ein viel 
beadhtenswertherer Nachbar im Guten und Böfen fein könne als Me 
dokos, der fo weit entfernt wohne 1). Auch fielen Viele der Odryſer 
zu ihm ab und traten im feine Dienſte?). Daß Thrafybules beide zu 
verſöhnen gejucht habe, ift bereits bemerkt, allein es ift ihm dieß wohl 
nicht für immer gelungen. Wahrſcheinlich hat Seuthes fich eines Theile 
ber Herrſchaft des Amadokos bemädtigt, fo wie beflen jungen Sohn 
in feine Gewalt gebracht. 

DL 97, 4 wurde Iphikrates, um das durch Thrafybulos im Cher- 
fone8 und am Hellespont Gewonnene zu erhalten und gegen die Spar» 
taner, namentlich ihren Harmoften in Abydos, Anaribios, zu ſchützen, 
mit fünf Trieren und 1200 Peltaften, welche meift bereits bei Korinthos 
unter ihm ehrenvoll gebient hatten, von Athen nad dem Cherfones 
gefandt 2). Anfangs beichränkte er fi) auf ven Heinen Krieg und auf 
Plünverungszüge, hierauf aber beflegte er ven Anaribios in der Um» 
gegend von Abydos, dieſer fiel jelbit nad hartnädigem Widerſtande 
rubmvoll im Kampfe, Iphikrates aber fcheint fich eine Zeit lang im 
Cherfones behauptet zu haben. 

Theopompos ift in feinen Philippicis, wie Dionyfios von Hali- 
karnaſſos überliefert, auf ben Urſprung und die Gründung einzelner 
Staaten zurädgegangen, und hat ihre frühere Geſchichte und einzelnen 
Mertwürvigfeiten erzäblt. Aber auch die Urfachen des Verfall ganzer 
Staaten und Völler hat er entwidelt und vie Lebensweiſe und den 
Charakter ihrer Könige und einzelner ausgezeichneten Männer bargelegt. 
Im 13. Buche bat er von Amadolos, dem Vater und Sohne, vielleicht 
auch von Kotys und vom ehemaligen mächtigen und reihen Odryſer⸗ 
ftaate gehandelt und den Zuftand gefdilvert, worin er fi damals be» 
fand. Aus demfelben Buche hat uns Eufebios *?) einen denkwürdigen 
Ausſpruch aufbewahrt, ver mir eben in Bezug auf Das ältere Odryſer⸗ 


) Xenopb. a. a. O. VII. 3, 16. 

?) Zenoph. VII. 4, 21. 6, 15. 

3) Xenoph. Hell. IV. 8, 84 fi. Vgl. Bolyän. Btrat. III.9, 44. Front. 1.4, 7. 

) Porphyrios bei Eufebios Praepar. Er. X. ©. 464. Turv ayaday za 
iS xax&v ovdty alıö xaF' ao napaylyyeraı Tois ayIgWnors, 
alla auvıdınzras xal auyaxolovdei zois uly nÄovsoıs xal Tai du- 
vagıslaıs ayoın zal uere ravıny axolacla" reis d' Evdelois xal 
Tals TRNEIyOTNO: Owippoauyn xal uerpiörns" wore yalınoy &ivaı 
dıayvyayaı, 1018009 &y ts dekaro ıwy uegldwy 1oVIwy 10ig naral 
zois avıov zaralıneiv. Es ift ein dem Sokrates entichnter Gebante, 
ans Areopagit. zu Anf. Bgl. auch das Folgende. 
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reich auögefagt zu fein fcheint: Bon dem Guten und Böſen wird ben 
Menſchen nichts ungemifht und an und für ſich zu Theil, ſondern dem 
Reichthume und der Macht ift beigeorpnet und folgt ihnen auf dem 
Fuße nach Unverftand und nad diefem Uebermuth, dem Mangel aber 
und der Niebrigleit: Berftand und Mäßigung, fo daß es ſchwer ift, 
zu entfcheiven, was von vielen Beiden man den Kindern zu hinterlafien 
für gut halten möchte.‘ 

DL.99, 1/2 folgte dem Seuthes in der Regierung Kotys, bereits 
im kräftigen Mannesalter, ver ohne Zweifel deſſen Sohn ift und bie 
ehrgeizigen Pläne feines Vaters aufgenommen hat. Er trat nicht fe 
gleih in ein freumdfchaftliches Verhältniß zu den Athenäern, wie feine 
Borgänger es gepflegt, weil dieſe feit dem Antalkidiſchen Frieden OL 
98,2 ihren Einfluß in Thrake verloren hatten. Es war durch dieſen 
Frieden der Cherfones rechtlich für autonom erklärt und ber Athenäer 
Aufmerkſamkeit allerdings für die erfte Zeit davon abgefehrt, wenn fie 
anch die dort erworbenen Befigungen ihrer Bürger und ausgeltehenen 
Kapitalien nicht aufgeben wollten !). So nahm der Feldherr Iphikrates 
den Gedanken, ven einft Miltiades fo glücklich ausgeführt und aud 
zum Theil Alkibiades, wenn aud in anderer Weife, verfolgt hatte, 
wieder auf, auf eigene Hand und wahrſcheinlich ohne einen Auftrag 
von Staute erhalten zu haben, ſich im Cherfones feftzufegen und mit 
einem gemorbenen Sölpnerheere jeine dort gewonnene Stellung gegen 
die benachbarten Thraker zu vertheidigen und auözubreiten. Er bat 
unter Kotys’ Regierung mannihfache Kriege in Thrafe geführt und 
überhaupt einen großen Theil feines Lebens dort zugebradht, ſich da- 
felbft angefievelt und die Stadt Drys von Neuem gegründet ?2). Er 
befriegte den Kotys, wurbe zweimal von ihm befiegt ?) und ſchloß 
bierauf ein Binpnig mit ihm, worin wahrfcheinlich diefer das, was 
Iphikrates bisher gewonnen hatte, anerkannte und auch das Privat⸗ 
eigenthum ver Athenäer im Cherfones zu reipectiven verfprah. Iphi⸗ 


) geneh). ge Geſch. V. 1,31. Died. XIV. 110. Anbokides v. Fried. 


®) — Aoös.. „Eon di xal Ereon Ev Opcen, ‚ns vr 6 —3 urn 
oveueı (Dem. c. Aristocr. 664, 3) savıny Geonuunos dv 25’ (pnoiv 
Uno Iyızparovs zaroıxıcdnvrar. Sie wird fon von Hekatãos ge⸗ 
nannt nach Steph. Byz. Sg Bolyän. Strat. 111. 9, 4.41.45. 50. 60. 62. 
Stontin 1. 5, 64; 6, 3; 11. 12, 4. Des Fpbitcates Kriege in Thrale 
baben bis jetzt ihre ronofsaifi Anorbnung noch nicht geumben. 

?) Seneca, Ex. Contr. 4, 
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krates dagegen wird ſich anheiſchig gemacht haben, den Kotys in ſeinen 
Unternehmungen zu unterſtützen, weßhalb man ihm ſpäter auch den 
Vorwurf machte, daß er mehr Feldherr des Kotys, als der Athenäer 
im Cherſones geweſen ſei. Damals wird Kotys aller Wahrſcheinlichkeit 
nach das Attiſche Bürgerrecht erworben haben und mit goldenen Kränzen 
beehrt worden fein !). Als er die Nachricht hiervon erhielt, äußerte er: 
„So will id denn auch ven Athenkern die Rechte meines Volles er- 
theilen.“ Er wollte hiermit, bemerkt Balerius Marimus ?), Thrafe 
Athen an die Seite ftellen, um nicht unfähig zu ericheinen, eine foldhe 
Ehre zu erwiedern und Anlaß zu der Meinung zu geben, als vente 
er von feinem Stamme niedriger. Um dieſe Zeit wird er auch wohl 
feine Tochter dem Iphikrates zur Gattin gegeben haben ?); das gläu⸗ 
zende Gaftmahl, welches er zur Hochzeitsfeier veranftaltete, beſchreibt 
der Komiker Anarandrives, woraus hervorgeht, daß an großen Zech⸗ 
gelagen Mufit und Geſang nicht fehlen durften. Aud war die Aus 
fteuer glänzend und ber Thrafifchen Sitte angemeſſen %. — Inteſſen 


) Dem. w. Ariftofr. S. 659, 26. Meier de bon. damn. ©. 46. 

N) 1, 7. Ext. 7. 

”) Com. Nep. Iphikrates c. 3. Da der aus biefer Ede entiproffene Sohn 
bes Iphikrates Meneftbens im letzten Jahre des Bundesgenoffenkriegs 
D1.106, 1 bereits Feldherr wurde, auch ſchon damals mit des Timotheos 
Tochter verbeirathet war, mithin in ben 20er Zahren geſtanden haben 
wird, fo dürfte bie Hochzeit des Iphikrates wohl Ol. 100, wenn nicht 
ſchon früher anzufegen fein. 

*) Athen. IV, S. 131 à ff. Avatavdoldns d’ Ev Ilpwinaday dıaovguy 
16 Wr ’Ipıxparous Yaumy Ovunooıoy, Öte nysıo ti Korvog roũ 
Ouazay BavılEws Yuyartoa, yroıy 

Küy T1aUra nos WONEQ YouLo, 
Aaungois delnvos degöusd" Unag, 
ovdiv öyoloıg zois Ipıxparous 
rois dv OBpaxn" xal Tor yaaly 
Bußaxulovs (?) auıa yevEodaı. 
zaıa ınV üyogarv nV UNEOIEWOYaL 
oreWsuag” alovpyn HExgL ıNS agxrou (?)' 
denvıiy d’ ardgas Bovrugoyayas, 
auyumpoxzoues uvgionindtis' 

10U5 dt Afdnzas yalxous eivaı 
usllovs Aaxzzwy dwdexaxilyun‘ 
avıöy dE Koruy nepıeLwodn: 
Imuovy re pfgeıv Ey gol yovoy 

zes yEvouEvov TÜy xEaT7QWV 
ngOTEgOV HEdüsıy TWy NIVOVIWV. 
aulsiv d’ avrois 'Aysıyeviday, 
Aoyav d’ adey xzal xıdaplluv 
Knyıoodorov 109 Axapvider, 
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bewahrte Kotys dieſe Freundſchaft für Athen nicht bis ans Ende, fuchte 
ihnen vielmehr ſpäter zu ſchaden, wo er nur konnte, namentlich wenn 
ihre Macht nicht ammelend im Cherfones oder unzureichend war. 
Ol. 103 hat Timotheos gegen ihn mit Erfolg Krieg geführt, damals 
auch die Städte Seſtos und Frithote mit Hülfe des Ariobarzanes, 
Statthalters am Hellespontos und der Propontis, erworben und ben 
Kotys zur Zahlung einer beveutenden Krriegsſteuer genöthigt !). Allein 
biefe Bortheile waren für die Athenäer nur vorübergehend. Kotys 
wollte jo viel wie möglich von Thrake an fi bringen und feinem 
Haufe erhalten und hat den Athenäern unendliche Nachtheile zugefügt, 
ja ven größten Theil des Cherſones erobert. Diefe Berrängnifie und 
Verwicklungen, worin Athen durch Kotys und feinen Nachfolger in 
Betreff viefer Befſitzung gerieth, müſſen einer ausführlichen Darftellung 
vorbehalten bleiben. Gegen Ende feiner Regierung muß allerdings 
Kotys der mächtigfte König von Thrake geweien fein und fcheint, als 
nach Berviffa®’ Tode der Makedoniſche Königsthron erledigt war, ven 
Thronbewerber Paufanias feine Hülfe zugefagt zu haben ?2). Allein 
Bhilippos, den mannichfadhen Gefahren, welche ihn bei feiner Thron⸗ 
befteigung drohten, zuvorkommend, bejuchte ven Kotys perfönlid in 
feinen Luftgärten zu Onofarfis und bewog ihn durch Geſchenke, fid 
von Paufanias Loszufagen ?). 


ufinev Ö wdais 

sort ulv Znaornv EUgUXog0V, 

zort d’ au Onßas ras Entanvlous 

Tag apnovlag ustaßalleıy. 

plovas 18 Aaßeiy dvo ulv Faydoy 

Innov ayflas, alyay r' ayliny, 

X0v0oUy TE Ouxos 

+ + 7 Yyıalım re Alenaarıv, 

X1ı0V05 TE 700XoUV, xeorvWv 16 Ylıoay, 

Bolßovy re aıpöy daudexannyuv 

za) novlunodwy &xeröußny. 

euro uly oUrog Wyaor nomjanı 

Köruy Ev Bogen, yanov "Iyızouzeı. 
Bol. dazu Meinele, Fragm. poet. comoed. tom. ill. ©. 182 fi. 

) Corn. Nep. Leb. db. Timoth. c. 1. Olynthios et Byzantios bello sub- 
egit. Samum cepit, in quo oppugnando superiori bello Athenienses 
mille et CC talenta consumpserant, id sine ulla publica impensa 
populo restituit. Adversus Cotym bella gessit ab eoque mille et 
CC talenta praedae in publicum retulit. 

) Diod. XVI, 3. 

>) Theopompos B. I. Fr. 33. (Athen. X11.8.531e.). Steph. By. Mo- 
xa000g, Opnxns xwolov. Beonounos rowrg bılınnızev. Ich halte 
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Die Theile Thrake's, welche Kotys theils von feinem Vater ererbt, 
theils neu erobert hatte, wurden nur durch Gewalt und das Glüd des 
Herrichers, nicht durch Liebe zu demfelben zufammengebalten. Theo⸗ 
pompos fagt von ihm, daß er von allen Königen Thrake's am meiften 
ven Vergnügungen, ver Wolluft und Schmelgerei ergeben geweſen fei. 
Als das Glück feine Macht vergrößerte, ‚verfiel er in Rohheit und 
Jähzorn !), fo daß er fein eigene Weib, mit der ex mehrere Kinder 
gezeugt hatte, auf gräßliche Weife ermordete, weil er von Eiferſucht 
gequält wurde 2). Bereits in den legten Jahren feiner Regierung, 
als feine Sraufamfeit, Willkür und feine Frevel gegen die Götter, 
namentlich Athene, alles Maß überfchritten und es ſchwer mit ihm 
auszulommen war, begann ver Abfall unter denen, die ihm am nächſten 
flanden. So fiel OL 104, 3 fein Feldherr Miltofythes von ihm ab ?), 
deſſen Unternehmen jedod nicht vom Glücke begünftigt wurde. Auch 
Amadolos, wie ich glaube, ver Sohn des alten Medolos, fiel noch bei 
feinen Lebzeiten von ihm ab aus Rache dafür, daß Kotys ihn, da er 
noch ein Knabe war, hatte entmannen lafien. Die Stelle des Arifto- 
teles *), woraus dieß hervorgeht, ift folgende, fie bevarf leider ber 
Gorrectur: AAuowr de zul "Hoaxdsidns oi Alvıoı Körvr dulpde- 
eur TW nurgl Tıuwgoüvses. Adayus Ö’ üntorn Korvog did To 
&xsundvaı nuls ww Ind avrod ws Vpgioudlvog. Daß ftatt Iluowr: 
Ilv3wr zu emendiren fei, liegt auf ver Hand und ift bereitd von 


Mofarfos gind Onokarſis für einen und denſelben Ort. — Horat. Ob. 


6 

' didit urbium 
Portas vir Macedo et subruit aemulos 
Reges muneribus. 


Wie Bhilippos vornehmlich durch Verrath und Beftechung Hellas gewann, 
fo wußte er biefes Mittel auch bei andern Bölfern anzuwenven. Valer. 
Max. VII. c. 2. magis Graeciae mercator, quam victor dictus. 

') Einem Freunde, der ihm rieth, er möge nicht wie ein Raſender befehlen, 
fondern königlich herrſchen, antwortete ex: Diefe Raſerei hat mir gleich. 
wohl meine Unterthanen unterwirfig gemacht und erhält fie noch im 
Gehoriam. Stobäos Flor. ©. 829. 

) Sarpolr. Közus: ovros ngde zug Bogens Ein xd’, dijye di za uly 
aoura Ey 1oVYais xal ndunadelas, Entıra avinoıy laußavovons 
avıS ıns EUNLaylas eis wuoına xzal öpynv Einv&xdn, ws xal ıny 
yuvaiza, BE ns also nv ıdıva, dıfzore uEonv zais avrod yegolv, 
ano zur aldosmy apkausvos. und Theop. Fr. 33. Blut. Denfjprüde 
v. König. u. Feldh. 

.) Demoſth. w. Bolyll. S. 1207, 18. w. Ariftofr. ©. 655, 1. 658. 676. 

*) Bolit. V. 10, 12. 
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Andern erfannt worden, nicht aber, daß flatt Adunus: Ayıudoxus 
zu lefen fei, was ich für wahrjcheinlid halte. Der jüngere Amadokos 
wird von tem Rhetor Joannes Sikeliota !), ber indeß nur des De: 
mofthene® Rede wider Ariftofrates vor Augen gehabt und dieß bieraus 
ſelbſt geichloffen hat, und von einigen neueren Gelehrteu, vielleicht aud) 
von Yuftinus für einen Sohn des Kotys und Bruder bes Kerjobleptes 
gehalten. Ich glaube mit Unrecht. Nehmen wir einmal an, daß meine 
Correctur richtig fei: fo ift es unglaubhaft, daß Kotys ſich eine ſolche 
Schandthat gegen feinen eigenen Sohn erlaubt, eher wird er fie an 
einem entfernten Verwandten verübt haben, um dadurch zu verbüten, 
daß von ihm Nebenbuhler feinen Reiche entiproffen fünnten. Er, wie 
fein Bater Seuthes waren Eroberer, vie erfannten, daß die Veacht der 
Odryſer durch Zerfplitterung in Meine Reiche gefunfen war. Zwar 
fheint die Thronfolge von vem Willen des Vaters abgehangen zu 
haben 2), allein wenn biefer unvermutbhet ftarb, oder nichts darüber be 
ftimmt hatte, jo konnten diejenigen, weldhe tem Haufe am nächſten 
ftanden oder vom vorigen Herrſcher ihrer Unabhängigkeit beraubt wuren, 
Anfprühe auf die Nachlaſſenſchaft oder einen Theil terjelben erheben. 
Kotys wollte fo viel wie möglihd von Thrake an fih bringen und 
feinem Haufe erhalten. Glaubhafter ift die Nachricht, welche Harpo⸗ 
fration ?) und Suidas überliefern, daß Amadokos ein Sohn des Ama 
dokos fei. Hiernach kann fein Vater fein anderer geweſen jein, als 
derjenige, den Iſokrates ven alten Medokos, Xenophon in feiner Ana» 
bafis in Uebereinftimmung mit Diedoros ebenfalls Medokos, aber in 
feiner Hellenifchen Geſchichte Amadokos nennt. 


%) Ze 1 Rhett. Gr. VI. 182. Bgl. Weber, Demosth. orat, in Aristocr. 


2) Harp. Kegooßldntns. nv di neis Kurvos, xal veuraros wy Pa- 
Gıleüvs zareoradn Uno ToU naTgös Geocænc. 

) Auad oxos' Iooxgarns Bıllnng. Jvo yeyövaoıy ovzcı, nano xal 
ulos, ös zal bıllnnp Ovuuaynoav —R eis roy zrgös tocoßlenrm 
nöleuoY. augporegwv u£uvyascı Geonounos Ev 15 1a’ zer bılın- 
nıxcov. Suidas in v. Kagavos. Bei Sokrates hat ber Codex Urbinas: 
Auadöxp. Bogel (Biographie großer und berühmter Männer bes 
Alterthums. Bd. 11. S. 269) fagt: „Webrigens ift nicht zu läugnen, daß 
in dieſer Rede des Demoſthenes (wider Ariſtokrates), die er nicht gehalten 
bat, um uns bie Thraciiche Geſchichte befannt zu machen, einiges zweifel- 
haft jei. Ich habe z. E. den Amabolus und Berifabes für Brüder be 
Gerfobleptes angegeben; ich Tann aber nicht bergen, daß Demoſthenes 
dieſes nicht geradezu ſagt, daß Amadokus und Berifades allenfalls auch 
Könige anderer Thraciſcher Reiche ſein lönnten.“ 
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DI. 105, 3 wurde Kotys von ben Yeniern Python und Herakleides, 
Platon's Schülern, vie ihren Vater rächen wollten, ermordet; dafür 
wurten fie von den Athenäern mit dem Bürgerrechte und golvenen 
Kränzen belohnt 1), denn dieſe waren froh, daß ein fo lafterhafter König, 
ver ihnen in Betreff des Cherfones unendliche Nachtheile zugefügt hatte, 
aus dem Wege geräumt war. Nach feinem Tode theilten fich drei 
Fürften in die Herrfchaft Über das von ihm beherrſchte Thrafe: Ker⸗ 
fobleptes, ver durch feinen Feldherrn und Schwager Charidemos unter- 
ſtützt wurte 2), Beriſades, für ven fich fein Schwager, ver Söldner⸗ 
führer Athenodoros von Imbros erklärte, und Amadokos, deſſen Feld⸗ 
herrn Simon und Bianor ebenfalls Attifche Bürger und ihm verfchwägert 
waren. Die drei Thraferfürften erkannten, daß ihnen bei ihren Strei- 
tigleiten untereinander die Freundſchaft und das Bündniß mit Athen 
von großem Nugen fein fünne, und man fam vornehmlich auf An- 
rathen des Athenodoros überein, ven Athenäern ven Cherjones als 
rechtmäßigen Beſitz zuzueriennen. Indeſſen erft nad mannichfachen 
Unglüdsfällen, die ihnen beſonders durch Kerſobleptes bereitet wurten, 
gelangten dieſe thatſächlich wieder in den Beſitz des Cherfones, vor⸗ 
nehmlich durch einen günſtigen Vertrag, ven Chares DI.105,4 mit 
Kerfobleptes abſchloß 3), und durch die Eroberung von Seftos, vie 
Diodoros unter OL. 106, 4 berichtet. 

Nach tem Tode des Berifades, — was aus deſſen Kindern ge 
worden ift, darüber fchweigen die Nachrichten +), — herrſchten über 
Thrate Kerfobleptes und Amadokos, und zwar lesterer über ben 
weftlihen am Deere gelegenen Theil. Als Philippos DI. 106,3 den 


) Demofth. w. Ariſtokr. 659, 20. Philoftr. Leb. d. Apolion. 7,2. Plut. g. 
Kolot. 32. S. 1126c. Diog. Laert. III, 46. 

*), Er war ber Schwiegerfohn, Yyaupoos, des Kotys, hatte folglich eine 
Schweſter des Kerjobleptes zur Fran. II. Arg. zu Dem. w. Ariftotr. S. 619 
n. ©. 663, 4. Athenodoros war der xndeorns des Berifades, und Si⸗ 
mon und Bianor hatten Schweftern des Amadolos zu Frauen. S. 624. 
Schon nad dieſer verſchiedenen Schwägerfchaft wird es unwahrſcheinlich, 
daß die drei Theilfürften: Kerſobleptes, Beriſades und Amabolos Brüder 

eweien find. 

) dem. w. Ariftofr. 677. 678, 12. 

* Die Erzählung bei Polyänos VII, 31 if auf die erfte Regierungszeit bes 
Keriobleptes zu beziehen. Kepgooplenıns anoorayımy aurov OvyyEvoy 
nolla yonuara unextedeufvov, Jıalvoausvos npös auroug xarl- 
o1noe nöAswy apxovras, dıroryoas an’ allnlmv. Znel dE zoovov 
Jdıayoufvov 1a vnoxelusva yonuaıa ueren£uyparo, ovllaßov aurous 
ıwy nolewy Einlage xal T10y yonuarwy adros Exparnoev. 
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Thebäer Pammenes, der ein Sölpnerheer dem Artabazos zuführte, 
längs der Thrakiſchen Seetüfte begleitete umd in bie Gegend von Ma- 
roneia gelommen war, wollte SKerjobleptes durch feinen Gefandten 
Apollonides von Kardia mit ihm und Pammenes unterhandeln, allen 
Amadokos verwehrte vem Philippos den Einmarſch in fein Gebiet 1).— 
Ol. 107, 1 brady, wie Demofthenes fagt, Philippos nah Thrafe auf, 
dort vertrieb er einige Könige und fegte andere ein 2). In diefe Zeit 
gehört vielleicht die Nachricht, die und der Scholiaft des Aefchines ?) 
aufbewahrt hat. „Die Byzantier, Perinthier und Amadokos, der Thrafer, 
überzogen ten Serfobleptes, ven König eines Theiles von Tihrafe, mit 
Krieg wegen eines unter ihnen flreitign Stüd Landes. Ihnen kam 
Philippos zu Hülfe, befänpfte ven Serfobleptes und zwang ihn, die 
ftreitige Landſchaft denen, weiche fie in Unfpruch nahmen, zu über 
lafien, aud nöthigte er ten König, ihm feinen Sohn ale Geifel zu 
ftellen und nahm dieſen mit ſich nach Makedonien.” Es ift dieß mög 
licher Weife zur Zeit geichehen, ale Philippos Heräon belagerte, weldes 
wahrfcheinlich zum Gebiet des Kerfobleptes gehörte. Der Sohn des 
Kerfobleptes befand ſich bereits DL. 108, 2 und noch DL. 109,1, als 
Aeſchines feine Rede über die Truggefandtichaft nieverfchrieb, an Phi⸗ 
[ippo8’ Hofe. Da die Athenäer mit vielen Thralifchen Fürften bisher 
in einem freunpichaftlihen Verhältniſſe geſtanden hatten, va ferner 
Kerfobleptes feinen Geſandten Kritobulos von Yampfalcs nad Athen 
abgefchict hat, um unter den Bundesgenoſſen Athens in ten Frieden 
mit Philippos aufgenommen zu werben: fo vürfen wir mit Grund 
annehmen, daß auch Kerjobleptes das Attifche Bürgerrecht gehabt habe 
und ihr Bundesgenofje geweſen fei *) und dieß um fo mehr, da auch 
Chares einzelne Befigungen und Caftelle vefjelben DL. 108, 2 zu ſchützen 
fuchte. 

Gleich nach dem Chalkidiſchen Kriege, jedoch vor der Eroberung 
von Olynthos, hat Philippos auch Krieg in Thrake, wenn auch nur 


ı) Diod. XVI, 34. Pelyän. VII. 33, 2. 

) Olynth. 1, ©. 18. elı’ dxei zog utrv eupakan, zoVs dè zazaaııaas 
10V Baoılday nodfynoe DL. 11, S. 30 

*) Die Nachricht des Scholiaften zu Helch. N. Regang. ©. 259 Tann jedoch 
auch in bie Zeit unmittelbar vor den Frievensverhandlungen mit AÄthen 
D1.108 gehören. 

*) Dem. ıv Phil. ©. 133, 19. v. Kranze 5.234,11. 165 Bogxar, zur 
uuereowv ovunazuy. Ach. rn. mr. ©. 194 8.10. Kegoopkfuıny or 
Bpaxns Baoılla, aydon yılloy zul Ovuuayov ıüs nolsag. 
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durch feinen Feldherrn Untipater, geführt: dieß geht aus einzelnen 
Städte» und Völkernamen hervor, welche fi) aus Theopompos’ Ge⸗ 
ſchichtsbüchern, worin dieſer Krieg behanbelt war, erhalten haben !). 
Auch Iſokrates fagt in feinem Sendſchreiben an Philippos ?): Der- 
felbe habe über ganz Thrake zu Königen eingejegt, welche er wollte. 
Dieß beweif’t, daß fein Einfluß auf die innern Angelegenheiten bereits 
damals fchon bedeutend war, aber aus den angeführten Stellen gebt 
zue Genüge hervor, daß es auch mehrere Könige in Thrake gegeben 
baben muß, als die uns befannten Amadokos und Kerfobleptes. 

DI. 108, 2 im Frühling befriegte Philippos den Kerſobleptes. Im 
viefelbe Zeit fett Iuftinus ?) eine Begebenbeit, die allerdings nad, dem 
Zufammenhang feiner Erzählung nur auf Amadokos und Kerjobleptes 
gehen kann, aber, wenn vieß ver Fall ift, nicht frei von Irrthum dar⸗ 
geftellt if. „Nach dieſen Ereigniſſen (d. h. nachdem Philippos Olyn- 
thos zerftört und vor den Friedensverhandlungen mit Athen) geſchah 
es, daß zwei Brüder, Könige Thrafe's, nicht in Anbetracht jeiner Ger 
rechtigkeit, jondern gegenfeitig fürchtend, er möchte den Streitigkeiten 
eines von ihnen zu Hülfe kommen, ihn zum Sciebsrichter ihrer Strei⸗ 
tigfeiten erwählten. Aber Philippos kam nad) feiner gewohnten Hand⸗ 
lungsweiſe zum Schiebsrichteramte, wie zum Kriege mit einem gerüfteten 
Heere den Brüdern unvermuthet über den Hals und plünverte das 
Reich Beiter, nicht wie es ein Richter, fondern der Betrug und Frevel 
eines Räubers zu thun pflegt”. Daß Kerfobleptes nicht ver Bruder des 
Amadokos geweſen fei, glaube ich mit binlänglichen Gründen dargethan 
zu haben. Ferner bat Kerfobleptes damals noch einen Theil feines 
Reiches behalten, fcheint jedoch fpäter fi wieder Uebergriffe erlaubt 
oder die ihm von Philippos auferlegten Bedingungen nicht gehalten zu 
haben und bat, als Philippos DL 109, 2—4 feinen legten großen Thra- 
kiſchen Feldzug unternahm, ven Reſt feiner Herrfchaft verloren. Das 
mals ift dieſer tief in das innere Land eingedrungen, hat an paflenden 
Orten mehrere Stäbte, 3. B. Philippopolis, Kabyle und andere, ange 
legt, um ten plötlichen Ueberfällen ver Thrater Einhalt zu thun und 


) Eiche m. Forſch. Bo. I. S. 84.41. Juſtin. VII. c.3,6. Es heißt bier 
auch: argenti metalla in Thracia occupat. Da Philippos die Berg- 
werle am PBangäos bereits befaß, fo ift vielleicht an die bei Skapteſyle 
zu benten. 

:) 8.86: anaaons BR tus Boaans oüs nBovin9n deanorag xareornoev. 

) A. a. O. VIII. 3, 14 f. 
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für die Cofoniftrung und Givilificung des Landes Haltpumcte zu ge 
winnen, und ben Thrafern den Zehnten als Tribut auferlegt 2), damals 
mag er die Verwaltung bes Landes einheimifhen Stammfürften oder 
einzelnen Häuptlingen, die ihm ergeben und mit dem Charakter und 
Berhältnifien ihres Volkes befannt waren, anvertraut haben. Die 
Eroberung Thrafe's war DL. 109,4 vollentet, und Bhilippe® hatte fie 
außer feinem eigenen Feldherrntalente ganz beſonders ver Thätigfeit 
Antipaterd zu verdanken. Doch nur eine fortwährend daſelbſt an⸗ 
weſende Macht konnte vie Thrakler in Abbhängigfeit erhalten, weil fie 
bald erfannten, daß es befier fei, eingebornen Stamnifürften zu ger 
horchen, oder unabhängig vom Kriege und Raube zu leben, ald fremden 
Herrihern zu dienen, namentlich einen foldhen, der jo willfürlich wie 


Philippos fchaltete 2). 


) Bol. m. Ford. ©. 303 fi. 

) Dian darf fih das Reich der Odryſer in Philippos’ Zeitalter nicht zu 
{ehr ausgedehnt denken und nicht glauben, daß ganz Thrake ihnen unter- 
worfen geweſen ſei; ſelbſt auch wenn 5.8. Demofibenes jagt: nad Koıye 
Tode herrſchten Drei ftatt Einer Über Thrafe; jo ift body hier nicht das 
ganze Land, fondern nur der Theil zu verſtehen, der den dortigen Be- 
figungen der Athenäer, d. h. dem Cherſones zunädft lag. Außer dieſen 

ürften war ja 3.8. auch noch Teres König von Thrake (d. h. von einem 

heile). Selbſt zur Zeit ihrer höchſten Blüte unter Sitalkes waren eine 
Menge Bölkerjchaften, Die Thukydides zum Theil nennt, ihnen nicht unter» 
worfen. Kotys, der mächtigſte König, wird doch nur im Flußgebiete des 
Hebros und oberhalb der fjüdlichen Küſte etwa von Byzantion bis zur 
Mündung des Hebros geberriht haben. Kem Land des Alterthums ift 
in Bezug auf Geographie und Geſchichte von unfern Philologen fo jebr 
vernachläffigt, als gerade Thrale. Es werben zahlioje Bölkerichaften von 
den alten riftftellern erwähnt, nody fein Geograph hat dieſe Namen 
vollfländig zufammengeftellt, und die Sige derfelben fiberall auch nur mit 
einiger Wahrjcheinlichteit zu ermitteln und Die Beränderuugen und Um⸗ 
geftaltungen, welche das Land bis in die Zeit des Byzantiniſchen Kaijer- 
thums erfahren hat, barzuftellen verſucht. Noch dir Kömer fanıten 24 
Thrakiſche Völkerſchaften, zu Philippos’ Zeit gab es berjeiben bei weiten 
mehrere, dieſe lebten entweder jrei und unabhängig, ober flanden unter 
einheimiſchen Königen oder einzelnen Häuptlingen. Bon Diodoros, Des 
mofthenes, Iſolrates und Yuftinns werden mehrmals Könige erwähnt, 
ohne daß jedesmal an die der Odryſer zu benfen ift. Hier find wohl 
vornehmlich die Völker gemeint, tie Bftlih von Neſtos bi gegen das 
mweftliche Ufer des Hebros hin wohnen. Die an Makedonien zunächſt 
grängenden Landihaften: Diygbonien, Bifaltien waren uralte Köuigreiche. 
Noch im 8. Zahre des Peloponneſiſchen Kriege wird Pittakos König der 
Eroner genanut (Thukyd. IV, 107). Zur Zeit des Zuges bes Xerres ſtan⸗ 
den bie Bifalten und das Kreſtoniſche Land unter einem unabhängigen 
Könige, der feinen Söhnen verbot, gegen Griechenland zu kämpfen (Herod. 
vitl, 116. Aelian. Berm. Geh. V, 11). Im 10. Jahre des Belopon- 
neſiſchen Kriegs fanden die Obemanten unter einen König Volles, fie 
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Nach Philippos’ Tode verfuhten e8 alle Völker im Norden und 
Oſten Maleboniens, fi ver Abhängigkeit zu entziehen, aber der Helden⸗ 
jängling Alerander ſchlug durch einen im Frühjahr DL. 111,1 raſch 
und fühn umternommenen Feldzug, intem er von Amphipolis aus in 
zehn Tagen bis an den Hämos vorbrang, den Aufftand ver Thrafer 
nieder und nöthigte fle, auch ihm Heeresfolge und Tribut zu leiften !). 
Als ex feinen Feldzug gegen PBerfien unternahm, fo berichtet Juſtinus 2), 
wollte er keinen Samen des Aufftandes in feinem Reiche zurücklaſſen 
und gab deßhalb den tributpflichtigen Königen von aufftrebendem Geiſte 


wohnten um bie Stadt Siris (Thukyd. V,6. Liv. XLV,4). So werben 
bie Völker, melde vom Strymon oftwärts um ben Neftos bis zum Ge⸗ 
birge Rhodope wohnten, noch zu Philippos’ Zeit autonom geweſen, oder 
unter Königen geftanden haben, doch find bie Namen diefer Könige nicht 
auf ans gelommen. Wir mäüffen alfo uns hüten, dba wo bloß Könige 
der Thrafer genannt werben, nur an bie uns befannten Namen Kotys, 
Kerjobleptes und Amadolos zu benfen. So fagt Mannert in feiner 
Geographie der Griechen und Römer Bb. VII, S. 53: Ein König diefes 
Landes hatte Philipps Nebenbuhler um die Krone, dem Paufaniae, Auf- 
enthalt gegeben und Unterſtützung verfprocden, ließ ſich aver durch Gelb 
bereden, feinen Entihluß zu ändern (Diod. XVI, 2). Ein König ber 
Thracier an Maceboniens Gränzen war mit bem ber Päonier und bem 
König der Jüyrier gegen den Macebonier in Bund getreten; fie wurden 
gefhlagen und mußten fih Philipp unterwerfen (Diod. XVI, 22). Ein 
vertriebener König der Thracier, Teres, ſucht die Wiebereinjegung in 
fein Land durch die Athener zu erhalten, und Philipp verſpricht fie in 
bie Portion, welche ihm gehört habe, unter Bebingungen, deren Erfüllung 
fih nicht denken ließ. Diefe Ereigniffe hängen offenbar zu- 
jammen. Philipp hatte ben ihm benachbarten König anfangs beftochen, 
nachher gefchlagen und enblich aus bem Lande gejagt. Er ſucht natürlich 
Hülfe bei Athen u. f. w.“ Diefe ganze Combination ift falfh, eben jo 
wie das Folgende, wo er ben Teres nicht einmal für einen Obryjerfürften 
hält. Manneri's Irrtihum ift für feine Zeit zu entfchuldigen, aber 1856 
beit es no bei Ar. Schäfer (a. a. O. II, S. 25f.): „Beunruhigt durch 
die foriwährenden Webergriffe des jungen Königs (Philippos) trat bes 
Kotys Sohn und Erbe Kerfobleptes von Thralien in Einverftändnig mit 
den Fürften der Pionier und Illyrier (OT. 106, 1), um mit vereinten 
Kräften der wachſenden Macht des Malebonenreihes Einhalt zu thun. 
Aber Philipp fprengte ihren Bund: mährend bie Päonier und Illyrier 
noch rüfteten, griff er fie einzeln an und zwang ihre Könige, ihm zu 
huldigen.“ Das ift in Betreff des Kerjobleptes willkürlich erfonnen und 
durchaus zu beftreiten, da deſſen Reich gar nicht an Makedonien, Päonien 
oder Illyrien gränzte, jondern aufer des Amabolos’ Fürſtenthum wahr⸗ 
fheinlih noch andere Könige damals in der Nachbarſchaft Makedoniens 
regiert haben werben. 

) Arion. Anab. Aler. I, c. 1—83. 

) XI.c.5. Sed nec suis, qui apti regno videbantur, pepercit, in qua 
materia seditionis procul se agente in Macedonia remaneret, et reges 
stipendiarios conspectioris ingenii ad commilitium secum trahit, 
segniores ad tutelam regni relinquit. 
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Befehlöhaberftellen in feinem Heere, bie umthätigern aber und Ruhe 
liebenden ließ er zum Schute feines Reiches zurüd. Genauer berichtet 
Frontinus !) in Bezug auf Thrafe: Ulerander habe, nachdem er die 
Thrafer unterworfen, aus Beſorgniß, daß fie nad feinem Uebergange 
nach Afien die Waffen wieder erheben möchten, ihre Könige, Häuptlinge 
und Alle, denen die Wievererlangung ber verlorenen Freiheit am Herzen 
liegen möchte, gleichſam um der Ehre halben mit fi genommen, die 
aber nicht zum Übel gehörten, habe er zurüdgelafien und ihnen Leute 
vom niedrigen Stande vorgefegt: hierdurch habe er erreiht, daß die 
“ Fürften, dur Wohlthaten an ihn gefeflelt, feine Neuerungen begehrten, 
das gemeine Bolt aber, feiner Yürften beraubt, nicht einmal dazu im 
Stande war. Im Beginn des Perſiſchen Feldzugs ftanden die feichten 
Truppen ver Thrafer in der Stärke von etwa 5000 Dann unter bes 
Fürften Sitalfes Befehl ?), vier Ilen Thrakiſcher Sarifjophoren oter 
Plänkerer unter Protomadyoe’ Führung. In ver Schlacht am Granikoe 
hatte Agathon, der Sohn des Tyrimmas, den Befehl über vie Odry⸗ 
fifhen Reiter auf dem linken Flügel ?). — In dem Treffen bei Sa⸗ 
gelaſſos in Piſidien führte Situlfes die Thrakiſchen Wurfſchützen an *). 
— In der Schlacht bei Gaugamela ftanden im zweiten Treffen aui 
dem linken Flügel bafenfürmig die Thrafer unter Sitalfe®, neben vielen 
die Reiter der Bundesgenoſſen, und endlich die Odryſiſchen Reiter 
unter Agathon. Zur Dedung ver Bagage waren Thrakiſche Yußfol- 
taten beordert. — Sitalkes, Cleandros und Herako befehligten fpäter 
unter dem Obercommando des Barmenio in Medien, wurden aber 
wegen verübter Bebrüdungen und Räubereien von Alerander OL. 113,3 


‘) Strateg. II. 11, 3. Alexander devicta perdomitaque Thracia petens 
Asiam, veritus ne post ipsius discessum sumerent arma, reges eorum 
praefectoaque et omnes, quibus videbatur inesse cura detractae liber- 
tatis, secum velut honoris causa traxit, ignobilibus autem relictis 
plebejos praefecit, consecutus, uti principes beneficiis ejus obstricti 
nihil novare vellent, plebs vero ne posset quidem spoliata principibus. 

°) Arrianos a. a. ©. II. 5, 1. 9, 5. Ein Theil berfelben waren Vogen- 


ſchützen. 

) Arrianos J. 14, 4. Sitalkes wird wohl ein Nachkomme bes berühmten 
Sitalkes ſein. Es iſt zu bemerken, daß er über die andern nicht zu den 
Odryſern gehörenden Thraker beſehligte, Agathon aber, der bie Odrtyjſer 
commandirte, wird wahrſcheinlich fein Stammfürſt derſelben geweſen ſein. 
Auf dieſe Weiſe wußte Alexander die Anhänglichkeit der Voͤller an ihre 
Fürſten au bernigten. 

*) Arrian. I. 28, 
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bingerichtet. — Noch wird von Arrianos !) Ptolemäos als Befehle- 
baber der Thrafer genannt. 

Daß es feit alter Zeit im Odryſerreiche einen Adel gegeben habe, 
ift ficher, Polyänos 2) nennt ednuroidug noAAovs. Viele vornehme 
Thraker fcheinen überdieß in verwandtichaftlichen Verhältniſſen zu ven 
Odryſerfürſten geftanden zu haben; jo erhielt Medoſades ?) mehrere 
Dörfer von Seuthes. Miltofythes ?), der von Kotys abfiel, fcheint 
auch mit dem Fürftenhaufe verwandt gewelen zu fein. 

Es wäre jegt noch intereflant, die Geſchichte der Odryſerflürſten 
bis in die fpätere Zeit der Römiſchen Herrichaft zu verfolgen und bie 
Stellen zu fammeln, wo überhaupt der Odryſer Erwähnung gefchieht 5). 
Allein dieß würde mid von meinem urjprünglichen Plane abführen, 
und fo muß ich diefe Aufgabe einem andern Philologen überlafjen. 
Bielleicht findet Thrafe einmal einen Geographen, der mit Benutung 
der neuern Reifebeichreibungen uns ein Bild von feinem geographifchen 
und hiftorifchen Zuftande im Alterthume giebt, wie dieß 3. B. E. Curtius 
in Betreff des Peloponnefos gethan hat. Mannert's Geographie von 
Macevonien und Thracien enthält zahllofe Irrthümer und ift dem 
gegenwärtigen Stande unferer Hellenifchen Alterthumskunde durchaus 
nicht mehr ent|prechend. 


) vI. 27, 8.9. IV, 7, 8. 

) Strateg. VI, 16: Aviloxoc (Antiochi f.) ?nop9eı Kuwyela Opgıray 
nölıy, Eyuy oiy auıp Gogxuy zunargldas nollous Wy nyoüyıo 

« Tnens (jo ift für Tiges zu corrigiren) xad Apowmyalıns x. 1. A. 

®) Xenoph. Anab. VIL 1, 5. 7, 1. 

*) Ein Thraliſcher Befehlshaber in Kleinafien beffelben Ramens fiel zum 
Könige ab. Zenoph. Anab. 11. 2, 7. 

) Zur Anlnüpfung an die fpätere Geſchichte der Odryfer unter ben Make⸗ 
donern mache ich bier noch anf eine Stelle bei Polyän. VII, 31 aufs 
merfjam: ZevIns Innapyos Kepooßl£ntov Ev onayeı yonuarav 
noooerafe TWy yenpywv Exaoıy nıevıe usdluyay ywplov auıw 
xaTaoreipaı ol utv xarlonsıpar, nolv nAndos yenpyay alrou d2 
naunollov yeyvouevov xarayayay avrövy In) Ialarıay Eninpaaxev 
vop£uevos Tu Tns TIuns, wort taylus ım Kepooßlfnty nolla yon- 
uara ovvellfaro. Dieler Seuthes ift wohl berfelbe, mit dem Lyſimachos 
Krieg führte. Phot. Bibl. 69 b. 23. Polyän. VII,25. orpaonyös aurou 
(Dromichaetis) ATI ns, wo Zevsdns zu corrigiren iſt. Diod. XVII, 14. 
Pauſ. 1,9. Curtius X1,43 ff. — Ich verweife in Betreff ber ferneren Ge⸗ 
ſchichte der Odryſer auf Cary's Geſchichte ber Könige von Thracien in 
den Zufägen zur allgemeinen Welthiftorie von Baumgarten IV. Theil. 
©. 22 ff. Halle 1756. 
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b) Beſeitigung bes erſten Einwandes gegen bie Aechtheit bes Briefes. 


Ih komme jegt auf das, was ich zur Hebung ter Hauptidhwierig« 
feit und tes nad meiner Meinung wichtigſten Einwandes gegen vie 
Aechtheit des Briefes tes Philippos an die Athenäer beizubringen hate. 
Bon Ol. 89, 1, wo Seuthes, der Sohn des Sparadofos oder, wie 
Bödh !) will, auch Spartofos, ver Neffe des Sitalfes, die Rey.erung 
antrat, bis gegen Ente des Peloponneſiſchen Kriegs DL. 93,4 iſt tie 
Geſchichte der Odryſer in tiefes Dunkel gehüllt, weil fih oucd gar 
feine Nachrichten darüber bei den Alten erhalten haben. Es ift dieß 
die Zeit, wo die Macht verjelben in Berfall gerieth. Für viele Zeıt 
muß nun jede Nadhricht, jedes Scholion, aus welcher Quelle es ent- 
ſtammen möge, zu Rathe gezogen werben, wenn wir auch nur den ge 
ringften Aufichluß daraus gewinnen können. Diejenigen Schriftfteller, 
welche über die ältere Geſchichte Thrake's gehandelt, wie Cary, Vogel 2), 
Mannert, Brüdner haben die einzelnen Nachrichten ver Alten nicht 
vollftändig gelannt und zu combiniren verjtanden, find alfo, wenn auc 
der fpätere in der Regel mehr weiß, al® ver frühere und wie Bogel 
jeine Borgänger durch neu herangezogene Beweigftellen zu fchlagen weiß, 
doch nicht frei ven mannichfachen Irrthümern, Verwechslungen une 
willfürlihen Deutungen. Ihnen, wie außerdem allen bisherigen Er⸗ 
Härern des Demoſthenes mit Einfluß von W. Dindorf und Ar. 
Schäfer ift folgentes wichtige Scholion zum 145. Berfe in Ariftophanes’ 
Acharnern 
0 0’ viug, 09 AdInvuior Enompesa 
entgangen: rodror norlıry Enolnoar Admvaioı Tor nug’ uvrois 
noguntunovra. &lyern dE ovrog Ton. Erıoı dE gucır 
Örıöuoivvunog nv To nurpi Sıralxeı. SIvupaxos Asmvuios 
uäwynra. Oovevöldng ngoorignoı ui To Ovonu Akymr ovıwg' 
„xal Zuöwxor Tor viov adrov A’nvuiov. Man fieht hieraus, daß 
die Alten zwar darin einig waren, daß ein Sohn tes berühmten Si— 
tolles das Attiihe Bürgerrecht erhalten habe, aber über den Namen 
dieſes Sohnes wichen fie von einander ab. Und zwar flehen ter Nad- 
richt des Thukydides, der allerdings wegen feiner verwandtſchaftlichen 
Berhältniffe und feines Aufenthaltes in Thrafe wohl genau untırrichtet 
fein konnte, doch die Meinungen einiger Schriftfteller entgegen, wornach 


— 


) Corp. Inser, vol. II. S. 19. 
) A. a. O. S. 49 fi. 268 fi. 
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er übereinflimmend mit dem B:ter Sitalfes geheißen bat, und dieſer 
Meinung, wahrſcheinlich als der verbreitetften, folgt auch Philippos; 
ter Scholiaft aber fagt: er babe Teres geheigen. Wir merden vielleicht 
nicht irren, wenn wir bie Ueberlieferung des Scheliaften dahin inter> 
pretiren, daß wir annehmen, vie Alten feien nur tarüber uneinig ge- 
wejen, welcher ver verichievenen Söhne des ulten Sitalkes an jener 
Stelle des Ariftophanes gemeint jet, ver Das Attifhe Bürgerrecht er- 
halten habe; denn wenn Jemand fagen fann: er habe Teres, Einige: 
ex babe eben fo wie fein Buter gebeißen, Thufgpides ihn aber Sa⸗ 
dokos nennt: ſo fcheint mir die Möglichkeit ver Entftehung dieſer ver- 
fchievenen Meinungen nur dann erflärlih, wenn Sitalfes wirklich drei 
Söhne gehabt hat, die Teres, Sitalkes und Sadokos geheißen haben. 
Daß er einen Sohn Namens Teres gehabt haben kann, ift fehr wahr- 
ſcheinlich, da im Altertum die Sitte fehr häufig wiederfehrt, daß einer 
ver Söhne venjelben Namen erhält, ald ter Großvater. Der in Bhi« 
fippos’ Brief erwähnte Teres ift aller Wahrfcheinlichkeit nad) der nad) 
Theopompos 92 Jahr alt geworvene und kann, da zwifchen dem Tode 
des alten Sitalfes DL. 89,1 und DI.109,4 83 Jahre in der Mitte 
liegen, allervings ein Sohn des alten Sitalfes fein, der dann freilid 
bei feines Baterd Tode noch ein Kind geweſen fein wird. Da nun 
Teres ebenfalls nad Philippos' Brief das Attifche Bürgerreht erhalten 
bat, fo findet zwar die Ungabe des Scholiaften ihre Erklärung; fie ift 
aber in Bezug auf einen bei Ariſtophanes gemeinten Sohn des Si⸗ 
talfes mit Namen Teres entjchieven irrig, weil der Sohn des Sitalkes, 
der am Feſte ver Apaturien DI. 87,2 unter die Bürger eingefchrieben 
wurde, zwar noch jung geweſen fein kann, aber doch das geſetzliche 
Alter, nämlid 16 Jahre, erreicht haben muß, folglich ver im Briefe 
genannte Teres, weil zwildhen Ol. 87,2 und DI. 109, 4 ungefähr 90 
Jahre in der Mitte liegen, nit damals Bürger Athen’8 geworben 
fein kann. 

Es bleiben alſo von ven drei verfchiedenen Meinungen nod zwei 
Angaben, vie des Thulydided und die einiger Schriftfteller übrig. Mit 
den legtern ftimmt Philippoe überein, und fobald man an einen gleich⸗ 
namigen Sohn des Sitalfes denkt, verfchwindet der ungeheure Zeit 
abftand, den die Kritiker bisher mit Recht gegen die Aechtheit des 
Briefes geltend gemacht haben. 

Was num ven Namen Sadokos bei Thukydides betrifft, jo fann 
ih mit Beltimmtheit behaupten, daß derjelbe in der Geſchichte der 
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Odryſer bis in die ſpäteſten Zeiten hinein weiter nicht vorkommt, ich 
erinnere mich nicht, überhaupt an irgend einer andern Stelle ihn ge⸗ 
leſen zu haben. Wie es wahrſcheinlich iſt, daß der bei Stephanos von 
Byzanz aus dem J. Buche der Philippika des Theopompos erwähnte 
Ort Moxapoog !) derſelbe iſt, den Athenäus aus demſelben Buche 
’Ovöxagoıs nennt: fo liegt die Vermuthung nahe, daß der Fadoxos 
bes Thukydides derſelbe ift, den die Schriftfteller bald Mrdoxos, bald 
Auadoxog ?) nennen, und der, wie gezeigt, in freunbfchaftlichen Ber: 
bältnifien zu den Athenäern geftanden bat. 

Als Jaſon von Pherä DI. 102,3 plötzlich ermordet wurde, hinter 
ließ er zwar bereits im Ephebenalter ſtehende Söhne, allein nicht Tiefe, 
fondern feine Brüder Polydoros und Polyphron wurden zu Tagoi über 
Theffalien beftellt. Nachdem der Eine von dieſen vom Andern ermordet 
und der Uebriggebliebene ebenfalls von Aleranver von Pherä aus tem 
Wege geräumt war, übernahm letterer, ver Gemal ber Thehe, der 
Tochter Jaſon's, die Regierung; fpäter aber bemächtigten fi die 
Söhne Yafon’s, nachdem fie ihren Schwager ermorbet, der Herrichaft. 
Auf ähnlihe Weile kann e8 im Odryſerreiche zugegangen fein, als 
nad) Sitalfes’ unvermuthetem Tode der Sohn feines (wahrfcheinlicdh 
ältern) Bruders Sparabofos Seuthes die Regierung übernahm. Si- 
talfes’ Söhne werben wahrjcheinlih damals nody jung gemefen fein, 
und zur Uebernahme eines fo großen Reiches und um bie verfchieben- 
artigen freiheitliebenden Völker zufammenzuhalten, war vie Kraft und 
der Verſtand eines Mannes erforverlih. Seuthes vermochte aber be- 
reits Alles bei Sitalfes, wie Thukydides 3) verfichert, und felbft auch, 
wenn einer feiner Söhne vermöge feines Alters zum Antritt ver Re 
gierung befähigt war, konnte Seuthes ihn doch verbrängen. Als nun 
aber‘die Söhne des Sitalfes Männer geworden waren, vielleicht auch 
unter ben Odryſern Anhang gefunden hatten, werben fie ihre rechtmäßigen 


) Goqunc zweıoy. Geönounos noorw zwy Bilınnızay. 10 2Irıxor 
Mazxagporos. Die Cod. R, V haben Maxagoıevs. 

N) Aehnlich: "Ouppzpens oder "Oßpıapews = Borapews 3. B. Steph. Byz. 
Termoes (db. h. Trerer), E3vos and Tomoov ou 'Oußorapen nardos 
za Bopuxns, ws Addınvös Ev Bıgurınzois. — Aualöveıo» — tor 
zal v Biſuvi MaLaiov xara napaypsopar, ws Adbıarös Er Bısr- 
yıaxzois. Guidas: Mopyous' ovım xaloucı Tous duopyous, 16 a 
apmpovvres, Gone xal En’ alloy. uavpöy yap 16 duaupoy xal 
oyodelov 10 dowpodelov zaloücıy. 

») 11, 101. 
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Anſprüche auf die Regierung erhoben und ven Seuthes entweber be 
feitigt haben oder aud nad deſſen Tode zur Regierung gelangt fein. 
Es ſcheint im Odryſerreiche die Thronfolge von der Beftimmung bes 
Vaters abhängig geweſen zu fein, aber bier war bei dem plötzlich er⸗ 
folgten Tode des Sitalfes nichts feftgefegt; die Söhne können ſich dem⸗ 
nad anfangs in das Heid, getheilt und dann in Zwiſtigkeiten unter 
einander gerathen jein. So erhalten wir eine Erflärung für ven Aus⸗ 
druck, defien fi Zenophon in der Anabafis 1) bebient: als ver Staat 
der Odryſer erkrankte. Ich bin "weit davon entfernt, diefe auf ein 
wichtiges Scholion bafirte Combination nun aud für eine hiftorifche 
Thatfahe ausgeben zu wollen, allein bei einer biftorifchen Lüde, wo 
uns Thukydides, Xenophon und alle Nachrichten verlaffen, kommt es 
darauf an, fih ungefähr klar zu machen, wie ber Verlauf der Dinge 
gemejen fein könne, um und über eine Schwierigfeit, die mit Sicherheit 
aufzubellen wir freilid außer Stande find, Hinwegzubelfen. Genug, 
gegen Eure des Peloponnefifchen Kriegs, wo unfere zuverläffigen Nach- 
richten wieder beginnen, finden wir ben Amadokos im Beſitze eines 
großen Theild des Odryſiſchen Reiches, und daß biefer ber legitime 
Nachfolger, vielleiht ein Sohn des berühmten Sitalfes gewejen fei, 
müſſen wir glauben; eben fo, daß außer ihm noch der eine und andere 
Adfümmling des Odryſiſchen Fürftenhaufes oder Häuptling in einzelnen 
Theilen Thrake's regiert haben könne. Der in Philippos’ Brief er- 
wähnte Teres, wenn er nadı Theopompos 92 Jahr alt geworben, folg- 
lich nody vor Abfafjung feiner Philippika geftorben ift, kann aber eine 
fange Reihe von Jahren über einen Theil Thrake's geherricht haben 
und vielleicht fchen während tes Peloponnefiihen Kriege. Hier fommt 
nun eine Stelle in Xenophon's Anabafis in’ Betracht, vie leider aber 
auch der richtigen Auslegung bedarf, um uns dienen zu können. Zur 
Zeit, ald die 10,000 aus Aften rückkehrenden Griechen fih in Thrafe ' 
befanten, DI. 95, 1 habe, fo berichtet Xenophon ?), das fogenannte 





') VII. 2, 32: 16ô 'Odovowv rroayuara 2roonoev. 

?) Anab. VII.5, 1. — De Delta confer P. Gylliium de Bosporo Thracio 
&. 153: „Equidem a Bosporo obivi pedibus ad Salmydessum oram 
Ponti importuosam, longe lateque apertam septentrionibus ventis; 
in medio itinere vidi Jocum, quem Xenopbon appellat Delta, caeteri 
scriptores Delcon sive Delconem: hodie nominant Dercon; id oppi- 
dum est, quod ab urbe Byzantio abest iter pedestre unius diei. Ex 
tribus partibus clauditur lacu dulci, nisi cum tempestatibus mare 
incitatum exiguo Euripo intermittit, a quo piscis Delcon appellatur, 
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Deltr oberhalb Byzantions wicht mehr zu dem Gebiete des Mäſades, 
des Vaters des Seuthes, fondern zu dem des Teres gehört. Die 
Worte, welche verichievene Exflärungen gefunden haben, find folgende: 
avın (sc. To Alıza xalovuevor) d’nv odxerı aoyn Muoador, 
dAld Tnoovs Too "Odevoov, doyalov rıvös. Man überfegt die 
Stelle: Indem fie nun vorwärts rüdten gegen die Thraker, welche 
oberhalb Byzantions in dem fogenannten Delta wohnten — diefes ge 
börte nicht mehr zu dem Gebiete des Mäſades, fontern zu dem bes 
Teres, eines alten Odryſerfürſten u. ſ. w. — Schneider, nachdem 
er die Meinung Hutdhinfons, Taf an den alten Teres des Sitalfes 
Bater zu denken fei, zurückgewieſen hat, giebt felbft folgende Erklärung: 
Sed ita Xenophon dicere debebat z00 rwr 'Odgvowy upxulov Pa- 
oıdasg. Sed articulus z0v post Teren additus monet, Teren filium 
Odrysi, antiqui illius, a quo Odrysii populi appellati fuerint, in- 
telligi voluisse Xenophontem. Igitur post ’Odevoov comma posui. 
Allein Schneider iſt und den Nachweis fchulvig geblieben, daß ver 
Bater des Gründers des Odryſerreiches Teres: Odryſos geheißen und 
von dieſem erſt das Volk den Namen erhalten habe. Als Eigenname 
iſt mir außer dem Flußnamen Odryſſes in Kleinaſien derſelbe nur in 
dem mythiſchen Zeitalter vorgekommen, der Volksname Odryſer da⸗ 
gegen iſt uralt. Und was bedeuten die Worte Kpzulov zivos? Wenn 
es heißt: Das Delta gehörte (zu Zenophons Zeit) nicht mehr zum Ge- 
biete des Mäſades, des verftorbenen Vaters des jetzt lebenden Seuther, 
ber das Erbe feines Vaters wieder erobern wollte, fonvern zu dem des 
Teres, fo ſcheint ed auf ven erften Blick, daß Teres auch als damals 
noch lebend gedacht werden müſſe, und wie kann deun ſein Vater 
Odryſos ein Ave woxuog geweſen fein, ein Mann, der ver Alters 
gelebt hat? Eher wäre doxasxov ertlärbar, ein Mann, der nad) alter- 
thümlicher Sitte und Gewohnheit, in patriarchalifcher Weife lebte und 
vegierte. Krüger in feiner Ausgabe ver Anabafid vom Jahre 1826 
hält das Wort 'Odevoov nicht für den Namen des Vaters des Teres, 
fondern für den Volksnamen, erflärt den Beifag aexulov rıvos für 
ein Öloffem: Hoc ortum videtur ex hujusmodi scholio: oö zov ap- 
xalov, alM aAkov Tıvos. Nam quod Schn. ait, articulum zov 


ab Athenaeo eommemoratus. Is qualis sit in nostris piscationibus 
informatur. Ammianus Marc. XXX,8 nennt den Ort Dibaltum, Pto- 
lemäo8 Aeovelrog. 
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post Tnoovs additum monere Terem filium Odrysi antiqui illius 
a quo Odrysii populi appellati fuerint, intelligi voluisse Xenophon- 
tem, hoc ipsum refutatione praegnans est. Dieſe Erflärung, welche 
von der Borausfegung auögeht, daß hier ein Gloſſem zu ftatuiren fei, 
ift anſprechend, und auch U. Schäfer !) nimmt an, daß ter in Phi⸗ 
(ippo8 Brief erwähnte Teres gemeint fei, wenn er fagt: „Da Teres 
ein Alter von 92 Jahren erreichte, kann er verfelbe fein, der 57 Fahre 
früher in bem Delta nörblid von Byzanz herrſchte.“ 

Aber vie Stelle kann auch noch anders erflärt werben, fei es nun, 
daß wir in berfelten ein Gloſſem — ich weiß nidht, ob mehrere an- 
bere mit genügenver Sicherheit nachgewieſen find, oder Xenophons eige- 
nen Ausdruck vor uns haben. Wie Mäfades zur Zeit des Rückzugs 
der 10,000 Griechen bereits tobt war: fo braucht man aud nicht an 
einen damals das Delta beberrfchenten Teres zu denken, derſelbe 
wärte wahrfcheinlich" auch ven Hellenen den Durchzug vermehrt haben, 
fondern an ten Gründer des Obryferreiches Teres, welcher ehemals über 
diefe Gegend gebt. Dan kann die Worte roö 'Odevoov nur als 
Bollsbezeihnung nehmen und überfegen: das Delta gehörte nicht mehr 
zum Gebiete des Mäſades (des Vaters Seuthes’ II), fondern zu dem 
des Teres, des Odryſers, welcher vor Alters bier herrſchte. Dabei 
kann man an einen Theil des von Teres dem Vater des Sitalfes ge 
grünpeten Odryſerreiches, welches bis zum Iſter fich erftredte, denken 2). 
Hierdurch wird die Herrichaft des Mäfades, vie damals freie Thraker 
inne hatten, von dem eigentlichen großen Odryſenreiche ausgeſchloſſen, 
und das ift wahrſcheinlich richtig, denn der alte Teres hatte im Lande 


— 


) A. a. O. N, ©. 417, Anm. 5. 

N Cary a. a. O. ©. 34 ſagt: „Meinem Bedunbken nach iſt dieſe Stelle 
[auın d nv obxſri doyn Maıcadov, alla Tnpovs roü 'Odovoov 
aoxalov zıyos] einer Berbefjerung fähig, ober es ift eine nicht gar rich- 
tige Randglofje, welche ſich nachher in ben Zert eingefchliden. Denn 
damals dachte man nicht mehr an ben Mäſades und noch viel weniger 
an ben Teres, den Stifter des Königreiche der Odryſer. — Ich halte 
dafür, daß etwa ein Abichreiter, der den Leſer erinnern wollte, daß ber 
Ort Über Byzanz hinaus, wo die Griechen durchgezogen, zu dem König- 
reich der Odryſier gehört und mit unter den Zeeftäbten begriffen gemejen, 
die unter einem andern Deren fianden, diefe Anmerkung am Rande bei- 

efligt habe. Er hat bamit fo viel fagen wollen, das Land, wo bie 

riechen waren, babe nicht zu dem Gebiet des Mälabes, des Seuthes’ 
Baters, gehört, fondern zu dem Königreich der Odryſer, welches Teres vor 
Alters geftiftet. Der Urheber biefer Anmerkung hat ſich nicht wohl er- 
NMärt und ein unwiſſender Abjchreiber bat fie jo, wie er fie gefunden, 
mit in ben Tert gebracht.” 
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der Thyner eine Niederlage erlitten. Es iſt möglich, daß Mäſades, 
den ich mit Cary für einen Sohn des Seuthes J. halte, von ſeinem 
Vater zum Statthalter oder Könige über die bezwungenen Melandep⸗ 
ten, Tranipſen und Tyner eingeſetzt worden iſt, daß aber bei der Er⸗ 
krankung des Mäſades oder bei den nach Seuthes Abtreten von der 
Herrſchaft entſtandenen Thronſtreitigkeiten jene Völker ſich wieder un- 
abhängig gemacht haben. Allerdings führte auch Seuthes II. des Mü- 
fades Sohn fein Geſchlecht auf Teres zurüd!) und er wurde nad 
feines Baterd Tode an des Medokos Hofe erzogen, aber fein Bater 
kann über Völker geherrſcht haben, die nicht urfprünglich zum eigent- 
lihen Opryferreihe gehörten. Der Teres in Philoppos Briefe bat 
wahrfheinlih nad dem Scoliaften zu Demofthenes vom Cherfones 
über das mittlere oder obere Thrake geherrfcht, und nicht bloß über 
das Delta, welches allerdings zu Xenophons Zeit als ein Theil des 
großen Odryſenreiches angefehen werben konnte. 

Wenn Bhilippos fügt: daß die Athenäer dem Sitaltes, aljo nad) 
dem Scholiaften einem Sohne des berühmten Sitalles, das Bürger: 
recht verliehen haben, fo fünnen wir dies weder wieberlegen, noch be- 
gründen, möglich ift e8 jedoch, daß Philippos bier den Sitalfes mit 
dem alten Medokos over Sadokos des Thukydides verwechſelt. Uebri⸗ 
gens waren, wie bereits bemerkt, die meiſten Odryſerfürſten Ehren⸗ 
bürger Athens, und daß nad Sitalkes des Erſten Zeiten ein Sitalkes II 
über einen Theil des Odryſiſchen Thrake regiert haben könne, bemerft 
bereitS Vogel ?). 

Daß der in Philippos Zeitalter lebente Tered einen andern Odry⸗ 
ferfürften, wahrfcheinlih den Sohn tes berühmten Sitalfes, ermorbet 
babe, müfjen wir dem Philippos glauben. Es wird überliefert, daß 
auch in ven Thrakiſchen Königspynaftieen Mord, Berratb an ven näch> 
ften Angehörigen und andere Lafter gewaltet haben; dieß wirb durch 
die vorhin dargelegte kurze Geſchichte beftätigt ; folglih waren audy fie 
dazu reif, der Herrichaft eines kühnen und glüdlichen Eroberers, ver 
fi) eine große Aufgabe ftellte, anheimzufallen. 

Philippes fagt ferner, daß Teres in Verbindung mit ihm die 
Athenäer befriegt habe, auch das müſſen wir dem Könige glauben, 
wenn wir auch leider nicht nachweifen können, wann dies gefchehen fei. 


') zo. 0.0.0. VII. 2, 22. xal no009ev Tnjons, 0 Tovrov nE0OYoYog. 
2) A. a. O. ©. 52, Ann. gegen Olivier. 
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Bhilippos Tann, als er Ol. 107,1 nach Thrake aufbrach, dort Könige 
ein- und abfette, und Heräon belagerte, mit Teres in ein Freund» 
ſchafts- orer Bundesverhältniß getreten fein und ihn in Folge deſſen 
vermocht haben, ihm Hillfötruppen gegen vie Olynthier, folglih auch 
gegen die Athenäer zu ftellen; denn von Thrake aus griff er fogleich 
die Ehaltidier an. A. Schäfer 1) jagt: „Mit Karfobleptes hielt auch 
(DI. 109 %,) der hochbejahrte Teres zufammen, ter früher, obwohl 
mit dem attifhen Bürgerreht befchentt, als Philipps Verbündeter 
gegen bie Athener, alfo auch gegen Kerfobleptes zu Felde gezogen war. 
— Der Feldzug dürfte ver von Ol. 108,2 fein.« — Allein das Eine, 
daß Teres Ol. 109, 3 mit Kerfohleptes gegen Philippos zufamnen- 
gehalten habe, ift ebenfo VBermuthung, wie das Andere, die wir meiter 
weber widerlegen, noch begründen fünnen ?. Daß dem Teres das 
attifche Bürgerrecht nicht erft in der jüingften Zeit, fonvern bereits viel 
früher verliehen fein wird, ift jedoch ſehr wahrſcheinlich, denn wie 
würden die Athenäer einem Könige, der bereits ſich feintlich gegen fie 
erklärt hatte, tiefe Ehre erzeigt haben, und wie hätten fie von einem 
ſolchen politifhen Mantelträger noch DI. 109, 4 Heil hoffen können? 

So habe ih alfo das gewichtigſte Bedenken, welches man gegen 
die Aechtheit des Briefes erhoben bat, befeitigt und in Bezug auf dies 
fen Punkt die Authenticität vefjelben gerettet. Ich fomme zu dem an- 
dern, aus der Geſchichte entnommenen Einwande. 


c) Zweiter Einwand gegen bie Aechtheit des Briefes. 
„Nun wäre es mir zwar leicht, fagt Philippes gegen ven Schluß 
feines Schreibene 3), rihren (d. h. der attifchen Redner) Läfterungen 


) A. a. O. Il, ©. 417. 

) Ich frage aber: if es einigermaßen mit ben Grundſätzen einer gejunden 
und rationellen Kritit vereinbar: den Brief für das Machwerk eines 
Rhetors oder Sophiften auszugeben und nichts befto weniger aus bem- 
jelben einen Umftand, filr den uns jede anderweitige hiſtoriſche Controle 
fehlt, Herauszugreifen und zur biftoriichen Thatfache zu erheben und oben⸗ 
drein noch bdenjelben durch eine neue Vermuthung, bie weber Philippos 
noch irgend ein Hiftorifer ausſpricht: nämlich daß der hochbetagte Teres 
D1.109,2/3 mit Kerfobleptes gegen Philippos zufammengehalten babe, 
zu amplificiren? Will man einmal den Brief als nicht von Philippos 
geſchrieben verwerfen ober verbädhtigen, weil man bazu gewidhtige Gründe 
zu haben glaubt, dann liegt e8 body ſehr nahe, Allee liberhaupt zu ver- 
dächtigen, was einigermaßen angreifbar if, namentlich ſolche Thatſachen, 
für deren Erweis wir keine, auch nicht bie geringfte Andeutung aus einer 
andern Duelle heranziehen fönnen unb bie wahricheinlich niemals aufge- 
hellt werben können. s 

6, 164, 11 ff. 
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ein Ente zu machen und fie in Lobſprüche gegen mich umzuwan⸗ 
dein, wenn ich nur eine Sleinigfeit daran wenden wollte; aber id, 
würde mich fhämen, wenn ich mir das Anfehen gäbe, Euer Wohl- 
wollen von diefen Leuten erfaufen zu wollen, die, von Andern abge: 
fehen, in ihrer Kühnheit fo weit geben, daß fie fogar wegen Amphi- 
poli8 mit uns zu rechten unternehmen, worauf ich ſelbſt doch weit 
rehtmäßigere Ansprüche zu haben glaube, ala die, welche es ſich an- 
maßen. Denn wenn tiefe Stadt ihren erften Eroberern gehört, wer 
hat dann größeres Necht auf fie, als wir, da unfer Ahnherr Alexander 
zuerft dieſen Ort inne gehabt hat, weshalb er auh als Opfer von 
der Beute der dort friegsgefangenen Weber ein goldenes Standbild zu 
Delphi aufgeftellt hat. Sollte aber Jemand dieß bezweifeln und den 
Ort denjenigen, die fpäter darüber Herren geworden find, zuerfennen, 
fo habe ich auch dann das Recht auf meiner Seite; denn ich habe ven 
Platz von denjenigen erobert, die Eud) daraus vertrieben, ihn aber von 
ven Lakedemoniern eingeräumt erhalten haben. Nun befigen wir alle 
aber die Städte, indem wir fie entweder von unjern Vorjahren ererbt 
haben, oder im Kriege ihrer Herr geworben find. „hr aber madhet 
auf die Stadt, die Ihr weder zuerft genommen, noch jeßt inne habt, 
nachdem Ihr überdieß nur eine fehr kurze Zeit in jenen Gegenden 
anſeſſig geweſen ſeid, Anfprüde, da Ihr mir doch felbft die zuver- 
Läjfigfte Gemwährleiftung für meinen Befig gegeben habt. Denn fo ofı 
ih in meinen Briefen über diefe Angelegenheit ſchrieb, habt Ihr unfer 
Recht darauf anerkannt, indem wir damals ven Frieden fchloffen, als 
ih im Befige ver Stadt war, und dann unter denjelben Bedingungen 
in ein Bündniß traten. Wie kann nun aber irgend ein Beſitz befier 
begründet fein, als diefer, ver erftens von Anfang ber von ven Bor- 
fahren auf uns vererbt, dann während des Krieges mein Eigenthum 
geworden, drittens aber mir von Euch zugeflanden worden ift, tie Ihr 
auch über Dinge zu ftreiten gewohnt feid, die Euch gar nichts angehen.“ 

Segen dieje jehr bündige, den Interpreten des Demoſthenes aber 
ſophiſtiſch erjcheinende Argumentation bat Auger in feiner Ausgabe 
und Erklärung des Demofthenes !), die mir leiter nicht zugänglic 
geweſen ift, ein bedeutendes Bedenken erhoben, das ich mit Jacobs“ ?) 


) Oeuvres completes de Demosthene et d’Eschine traduites en Francois 
avec des römarques par l'Abbé Auger. à Paris 1788. 
) Demofthenes’ Staatsreden u. j. w. 2. Ausg. ©. 42%, 
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Worten wiederzugeben genöthigt bin: „Philipp behanptet hier eine fehr 
unwahrfceinlihe Thatſache. Zu den Zeiten Aleranders, welcher ein 
Zeitgenoffe des Xerxes war, eriftirte die Stabt Amphipolis noch nicht; 
benn fie warb erft dreißig Jahre nachher erbaut. Kein Gefchichte- 
ſchreiber erzählt, daß dieſer Alexander bie Perfer befiegt habe, ver zwar 
ven Ruhm eines geſchickten Politikers, nicht aber eines großen Feld⸗ 
bern hatte. Die Geſchichte erzählt nur, daß er fehr reih war und 
in dem Tempel zu Delphi eine goldene Bildſäule Apolls aufftellte. 
Die Berbindung zwifchen diefer Bildſäule, als einem Denkmal ver 
perſiſchen Niederlage, mit der Einnahme von Amphipolis fällt nicht 
in die Augen; wenn nicht etwa Philipp behaupten will, daß die Perfer 
in der Nähe viefer Stadt gefchlagen worden, vorausgefeßt, daß fie 
ſchon vorhanden war, und daß ihre Einnahme auf jenen Sieg folgte. 
Endlich fagt er auch nicht, wen fie yor der Eroberung gehört habe. 
Es ſcheint, daß Philipp vie Entfernung der Zeiten benußte, un ein 
höchſt zweifelhaftes, wo nicht falfches Factum aufzuftellen. 

Mit ver erften Behauptung Auger's, daß eine Stadt mit Namen 
Amphipolis zur Zeit Alexanders noch gar nicht eriftirt habe, ſtimmt 
Bömel !) überein, wenn er fagt: Ab Alexandro I, Philippi proavo, 
Persis expulsis hunc locum occupatum fuisse idem pronepos epi- 
stolä ad Athenienses scriptä contendit, auctor pessime cupi- 
dus atque impudenter mendax, scilicet eo tempore 
nondum in urbibus fuit Amphipolis. Alſo auch Vömel 
ſpricht aus diefem Grunde das Berdammungsurtheil Über den Brief aus. 

Denn man eine Sache widerlegen oder gar über die Wechtheit 
eines ganzen Schriftftüds ans irgend einem Grunde den Stab brechen 
will: fo muß man dody mindeſtens die Worte des Schriftfteller8 granı- 
matifh und dem Sinne nad) richtig verftehen und ihn nicht etwas bes 
haupten laflen, was er gar nicht fagt. Philippos hätte fih gar nicht 
präcifer ausprüden können, als gerade feine Worte gefaßt find. Er 
fagt: wenn Amphipolis (v. h. die jeßt jo genannte Stadt) ihren erften 
Eroberern gehört, wie fann man und das Recht darauf ftreitig machen, 
da unfer Ahnherr Alerander dieſen Ort zuerft beſeſſen hat. Er fagt 
alfo gar nicht, daß zur Zeit Aleranders die jest Amphipolis genannte 
Stadt bereit8 unter dieſem Namen beftanven, fontern nur ein Ort 
over Pla, den Alexander erobert habe. Wie derſelbe damals ge= 


) Demosthenis Philippicae orationes V. Francofurtia.M. 1829. ©. 46. 
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beißen habe, brauchte er ven Athenäern nicht ins Gedächtniß zu rufen, 
da er durch ihre neunfach daſelbſt erlittenen Niederlagen ihnen hin- 
länglich befannt war, eben fo auch nicht, melden der Ort damals ge- 
hörte, als Alexander ihn einnahm. Seit uralter Zeit, vor dem Zrojanifchen 
Kriege, beftand ver Ort unter dem Namen Ennea Hoboi, im Lande ver 
Edoner, denen er |päter von Agnon, dem Feldherrn der Athenäer, ent⸗ 
rillen und in Ampbipolis umgenannt wurde. Nach der Schlacht, bei 
Platää befiegte aber ver Ahnherr des Philippos die Perfer in ver 
Umgegend von Ennea Hodoi und nahm aud den Ort ein, ben bis 
dahin Edoner bewohnten unter der Oberhobeit der Perfer. Für dieß 
Factum wird bisher bloß Demofthenes als der einzige Zeuge angeführt, 
der aber wohlbemerkt an zwei Stellen nicht den Aleranver, fondern ten 
Perdikkas als den Bollbringer dieſer Helventhat nennt. „Und früher,‘ 
jagt verfelbe in der Rebe von ter Anortnung !), haben Eure Borfab: 
ven dem Perdikkas, ter zur Zeit des Feldzugs des Barbaren Köniz 
über Mafedonien war, die nad) der Nieverlage bei Platää zurückziehen⸗ 
ven Barbaren vernichtete und dadurch das Unglüd tes Großkönigs 
vollenrete, nicht das Bürgerrecht, ſondern nur Atelie decretirt, indem 
- fie nämlich ihr eignes Vaterland für groß und herrlich, für ehrenvoll 
und größer als jeglihe Wohlthat hielten.” Daß Demofihenes ven 
Perviffas mit Alerander verwechſelt, ift unzweifelhaft ?) und beweiſ't, 
daß er mit der alten makedoniſchen Geſchichte nicht fo befannt war, 
wie Philippoe. Aber für die Beftätigung ver von letzterem ausge 
ſprochenen Behauptung ift allerdings aus Demofthenes zwar bis jebt 
einzig baftehendem Zeugniß einiger Grund mit Wahrfcheinlichkeit zu 
entnehmen. Denn wie bätte fi diefer vor dem verfammelten Bolte 
eine Unmahrbeit erlauben Können, und zwar an einer Stelle, wo er 
jenes Yactum bloß als Beiſpiel neben einem antern anführt umd eben 
nicht viel darauf angelommen märe, wenn er es weggelaflen hätte. — 
Es muß alfo die That des Alerander oder Perdikkas als eine folde 
gelten, die im Alterthum geglaubt worden ift. 


N 


ı) S. 173,7 fi. Bgl. Damit Rebe w. Ariftofr. &.687,3, wo Demofikenes 
fagt, daß fie ihm mrodıreia becretirt. Es ift dieſe Abweichung, fe wie 
ber ganze Gedanke, wie er in ber Rede von der Anordnung autgetrüdt 
ift, ein des Demoſthenes durchaus mürbiger und wohl nidt einem 
Sophiſten zuzutrauen. ın9 avımy narelda bedeutet bier: das Recht, 
Bürger ihres Vaterlandes zı werben. 

) es! bie Ausgabe ber Aristocratea von E. G. Weber. Jenae 1845. 
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Aber wir koͤnnen diefe Behauptung des Königs durch Deranziehung 
eines Zeugniſſes, welches bisher völlig unbeachtet geblieben ift, wenig. 
tens bis zu den Grade der biftorifchen Gewißheit erheben, welche 
Philippos ihr vindicirt: dem er fagt ja felbft, vaß man es bezweifeln 
könne; folglich werben wir ein ſolches Zeugniß bei völlig glaubwürdi- 
gen Fritifchen Gefcyichtfchreibern, wie Herodotos, Thulydides, Zenophon 
gar nicht vermifien, nicht einmal in den Sragmenten anderer Hiftoriler 
zu fuchen brauchen. Aber irgend eine Beftätigung, ſelbſt auch, wenn 
fie nicht ans einem Hiftoriter entnommen ift, wird ums fiher erwünſcht 
fein, um fo mehr, wenn fie einer gleichzeitigen Duelle entftammt. 

Ich bin nun fo fühn, and dem bis jegt für unächt gehaltenen 
Briefe des Speufippos an Bhilippos, veflen Aechtheit ich jedoch er- 
wieſen zu baben glaube, dieſe Beltätigung zur Rettung eines bis jet 
verbädhtigten Schreibens des Philippos zu entnehmen. 

Kein Griechiſcher Hiftoriker erzählt und, weder daß Alerander die 
Perfer beſiegt babe, noch daß dieß in der Nähe von Ennea Hodoi ge- 
ſchehen ſei. Nur Yuftinius 2) bemerkt, daß er jein Heich nicht weniger 
durch Tapferkeit, als durch tie Freigebigleit ver Perſer vergrößert habe, 
und auch noch nad) Thukydides haben Perdikkas und fein Vater bereits 
bis zum Strymon geherrſcht, über das Mygdonien genannte Land, 
nachdem die Edonen daraus vertrieben waren. Die Stelle im Briefe 
bes Speuſippos ift folgende: AA um» zul Tüg Unoyviovg Akskur- 
doov 15» 'Höwvwv yweus xtnotıg Maxedurss nurteg loacır“ xui 
Tuvıa datıy 00 ngogaaesıs — alu Adyoı Övrageroı Tv onv 
uoynv wpeitiv. D. h.: „Aber fürwahr, alle Mafevoner wiffen auch, 
daß Alerander die Befigungen des Landes der Edoner ſich unterworfen 
habe.“ Es ift dich wahrſcheinlich ſogleich nah der Befiegung ver 
Perfer in jener Gegend gefchehen, und nur an die Umgegend von 
Ennea Hodoi und an dieſen Ort felbft kann gedacht werben. Daß 
bereit8 Alexander durch Eroberung ſich ein Recht auf Amphipolis er- 
worben, war fomit Vellsglaube ver Makedoner; wahrfcheinlich werben 
aber die Eroberungen am Strymon fpäter wieder verloren gegangen 
fein. Somit liegt e8 nahe, anzunehmen, daß Aleranter in Folge jenes 
Sieges über tie Berfer im Lande ver Evoner und ter Befignahne tes 


') Zuſtin. VII.4,2. Sed nec virtute minus, quam Persarum liberalitate 
regnum ampliavit. Weber das Lebtere j. m. Forſch. S. 119. — Thu⸗ 
tydides 11, 99. 
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Ortes Ennea Hodoi die auch von Herodotos erwähnte goldene Bilb⸗ 
ſäule Apollo's im Tempel zu Delphi aufgeſtellt bat !). 

Wenn zwei verfchiedene Schriftfteller, wovon ver eine, Speufippo®, 
als früherer nicht aus dem fpätern, Philippes, geichöpft haben kann, 
ein und daflelbe Yactum erzählen und kein Orund vorliegt, weßhalb 
fie Unmahres berichten ſollten: jo fanı das Factum nicht erbichtet fein, 
fondern muß wenigftens theilweife im Alterthum geglaubt worden und 
verbreitet gemwefen fein, zumal andere Andeutungen glaubwärbiger 
Scriftfteller darauf fchließen laffen. Keineswegs ift es gedenkbar, daß 
zwei Sophiſten zu verſchiedener Zeit auf eine und dieſelbe hiſtoriſche 
Unwahrheit verfallen ſein und ein erdichtetes Factum zur Erreichung 
eigennütziger Abſichten und zur Täuſchung Anderer mißbraucht haben 
ſollten. 

Jetzt wende ich noch einmal in Betreff der von Jacobs und Auger 
angeregten hiſtoriſchen Bedenken gegen den Brief des Königs die ganze 
Kraft meiner Kritik gegen dieſelben. 

Fälſcher, Sophiſten, Rhetoren und auch ſimple Schulmeifter ſind 
doch, wie man in Berlin zu ſagen pflegt, gerade auch nicht immer auf 
den Kopf gefallen, ja oft ſchlaue Leute, beſonders wenn ſie Geld er⸗ 
werben können. Ich frage nun: müßten derartige wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildete Männer, wenn fie ein ſolches Machwerk, wie der Brief des 
Königs fein fol, fabriciren und mit Glück unter das gelehrte Publicum 
bringen wollten, die darin zu erwähnenven Thatfachen nit ganz ven 
Anfhauungen und Kenntniſſen, wie fie aus dem befannteften und ver- 
breitetften Duellen, aus Thukydides und Demoſthenes, gefhöpft und 
bewiefen werben fonnten, gemäß abfaflen, um für ihr Machwerk Glau⸗ 
ben und Käufer zu finden? Mußten fie nicht mit zwingenver Noth- 
wendigfeit in dem Briefe des Königs ftatt des Sitalfes den aus Thu- 
kydides bekannten Sadokos, der das Attifche Bürgerreht nach feiner 
Meinung erhalten haben fol, fegen und ftatt tes Alexander von Ma- 
fedenien den in Demoſthenes Reden genannten Perdikkas. Das 
mußten fie ohne allen Zweifel, falls fie täufhen wollten, ja fie 
founten füglihd nit anders, weil ihnen die Quellen, woraus tie 
Wahrheit jegt begründet ift, nicht zu Gebote ſtanden. Es ift nämlich 





3) Solin. IX,15. Alexander Amyntase filius dives habitus, nec imme- 
rito: ita enim affluenter successus eius ampliandis opibus proficie- 
bant, ut ante omnes Apollini Delphos, Jovi Elidem statuas aureas 
dono miserit. 
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von großer Bedeutung, daß fowohl das Schreiben des Königs, ald des 
Demofthenes darauf bezügliche Rede von Kallimachos von Kyrene, 
befien Blüte etwa 60 Jahre nad Demoſthenes Tode fällt, in ven 
Ranon der Aleranpriner aufgenommen ift und beide Schriftftüde noch 
faft in allen Eovices des Demofthenes fi vorfinden. Das Schreiben 
des Königs muß demnach in fehr alter Zeit abgefaßt fein, der angeb- 
liche Fälſcher konnte alfo damald weder das ficher fpäter abgefaßte 
Scholion des Ariftophanes, noch die Sofrateifhen Briefe, die ja nad 
bem Urtheil aller Kritiker einer fehr jungen Zeit angehören follen, 
fennen; endlich waren in jener Zeit nur wenige Werke über bie ältere 
Makedoniſche Geſchichte vorhanden, und wenn einige bereits exiftirten, 
fo waren fie wenig verbreitet, und ſchwerlich dürfte der Fälſcher aus 
ſolchen Geſchichtswerlen jeine Angaben zurechtgemacht haben. Alfo 
jelbft der Irrthum dient hier zur Beftätigung ver Wahrheit, und bie 
Gründe, weldye man bisher mit einigem Erfolg gegen vie Aechtheit 
vorgebracht bat, find mir gerade bie bündigſten Beweismittel für dies 
felbe. Demnad halte ich die nach meiner Meinung widtigften Be⸗ 
denten, welche ver Geihichte entnommen find, für volllommen aus dem 
Felde geſchlagen. 


d) Dritter Einwand gegen die Aechtheit des Briefes. 


Ein anderes Bedenken, welches Schäfer ?) gegen bie Aechtheit des 
Briefes erhebt, ift folgendes: „Wichtiger aber ſcheint mir vie andere 
Stelle über Amphipolid. Ich meine nicht, was von ber Herrichaft des 
alten Königs Alerander über die Landſchaft gefagt, worüber Auger 
Bedenken geäußert hat, ſondern den jetigen Rechtsſtand. Wir wifien 
aus der Rede über Halonneſos 26 S. 83, 10, wie Philipp’s Devuc- 
tion lautete: Dnai Ö’ Ayplnokıy Euvrod eva Tnäg yap ungl. 
caoduı Exelvov eivuı, 67’ Eynplouode Eyeıv aurov & Eiger, und 
zwar ift damit, wie der Zuſammenhang lehrt, die von Philokrates 
‚beantragte und von der Bürgerfchaft genehmigte Faflung der Friedens⸗ 
urtunde gemeint. Nun heit e& hier $. 22 ©. 165, 3: nolduxıs yap 
duoö youporrog dv Tuig Enıorokuig untg uving &yvwxare dıxalws 
tuv Tuäg, TOTe Ev nomoauevo nv elonvnv Exovsog duod Tıv 
nölır, xara ovımuzlav Eni Taig avruig önokoylas. Damit ftellt 
fih die Sache fo dar, als hätten die Athener erſt den Frieven und 


) A. a. O. Beil. 112. 
Bochnede, Demoſthenes. 37 
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fpäter auf Grund viefes Vertrages das Bündniß mit Philipp abge 
ſchloſſen: aber beides geſchah durch einen und venfelben Act. Webrigens 
ift jene Deduction bündig, bie bier gegebene dagegen nicht.“ 

Was Amphipolis betrifft, To habe ich bereits nachgewieſen, daß 
die Athenäer ihre Anſprüche darauf, als fie ven Frieden nach ven der« 
maligen Befigitand (uti possidetis) ſchloſſen, keineswegs völlig aufgaben, 
ſondern viefelbe einige Zeit ſpäter, da die Verbeſſerung ver Frievens- 
artitel durchgeſetzt werben follte, erneuerten. — Als die erſte Friedens⸗ 
gefanbtichaft nah Makedonien abgeorpnet wurde, war ben Geſandten 
aufgegeben worden, mit Philippos über ven Frieden zu unterhanbeln 
und über das, was beiden gemeinfchaftlich, ven Athenäern und Philip 
pos, vortheilhaft fein würde, nicht aber, daß fie dem Könige auch ein 
Bündniß antragen follten. Erft Philippos gab den Gefanbten in Ma- 
fedonien und auch in einem dieſen mitgegebenen Briefe dem Bolfe der 
Athenier zu verftehen, daß e8 ihm angenehm fei, auch ein Bündniß 
mit ihnen einzugehen. Die Bunbesgenoflen erklärten in ihrem Syne⸗ 
brion zu Athen fih nur für ven Friedensſchluß. Philofrates bean- 
tragte jedoch, daß man Frieden und Bündniß mit Philippos fchließen 
müſſe 4). Ihn ımterftügte Demofthenes, indem er, wie Aeſchines bes 
bauptet, fagte: man müſſe das Bündniß nicht vom Frieden losreißen, 
noch die langſamen Entſchließungen ver übrigen Hellenen abwarten; 
auch Eubulos erklärte ſich entfchieden für beides. Am erften Tage ver 
Frievensverhandlungen ging das Voll aus ver Verfanmlung in ver 
Meinung, daß nur Frieden gefchloffen würde, aber am zweiten wurde 
auch das Bündniß durchgefetzt. Als Philippos die erfte Friedensge⸗ 
ſandtſchaft entließ, war er fo ziemlicdy ficher, daß er zwar ben Frieden 
erlangen würte, aber nicht fo in Betreff eines Bündniſſes. Natürlid 
wurde von Seiten des Volks ihm erft in dem zugleich mit bem Bünd- 
niß eventuell fanctionirten Frieden Anıpbipolis, aber auch nicht einmal 
ausprüdlih, abgetreten. Es ift daher Philippos Behauptung von 
feinem Standpuncte aus durchaus gerechtfertigt, ja es fcheint mir die 
felbe gerade für die Aechtheit des Briefes zu |prechen, da es ganz und gar 
unmwahrfcheinlich ift, daß ein fpäterer Rhetor ober Sophift vie Sade 
fo dargelegt haben würde, wie Philtppos fie aufgefaßt hat, ja jener 
würde fih im Allgemeinen eher an die Darftellung, wie fie in ben 
Rednern gegeben ift, gehalten haben. 


) Bol. m. Forſch. ©. 386, 891 f.. 395 Anm. 6. 
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Zum Schluß fagt U. Schäfer: „Endlich feheint es mir nach Des 
moſthenes v. Fr. 73 ©. 249, 4. 76 ©. 250, 22. 79 ©. 251, 25 Har 
zu fein, daß Philipp feine Gegner zu Athen als die Anftifter des 
Krieges mit Namen genannt hatte, wovon in dieſem Schriftftüd fich 
nicht® wiederfindet, und daß er den Athenern noch nicht fürmlich ab» 
fagte, fonbern eine Hand zum Frieden bot: bier aber ift am Schluß 
ber Krieg erklärt.’ — Hiermit ift eine andere Stelle zu vergleichen, 
worin er alfo ſich äußert 4): „Dagegen erließ Philipp ein Schreiben 
an die Athener, welches, ſtatt das Geforberte zu gewähren, ven Vor⸗ 
murf des Friedensbruchs ihnen zurüdgab: er nannte darin die Anftife 
ter des Krieges mit Namen — Demofthened aber hatte er nicht er- 
wähnt —, und zählte feine Beſchwerden einzeln auf. Diefes Schreiben 
des Könige, welches Demofthenes in der Rede vom Kranze verlefen 
ließ und deſſen Inhalt Philochoros genau angegeben Hatte, liegt uns 
ſchwerlich in ächter Faſſung vor: das Scriftftüd unter ven Werken 
des Demofthenes, das Philippe Namen trägt und die Kriegserklärung 
enthält, wird, ob es gleich auf guten Materialien beruht, als Die Arbeit 
eines Rhetors anzufehen fein. So viel wir erfennen Tünnen, war 
Philipps Schreiben nicht geradezu ein Abfagebrief, ſondern ein Ultima- 
tum: bie Fortdauer des Friedens ward an Bebingungen geknüpft, 
welde mit der Ehre des Atheniſchen Staats unverträglic waren; 
andernfalls aber der Krieg angekündigt. Unter diefen Umſtänden ent- 
ſchied vie Attifche Vollsgemeinde fi für den Krieg, auf Antrag des 
Demofthenes. Sie ftellte die Erklärung voran, daß Philipp ven 
Trieven gebrochen habe: demzufolge bejchloffen fie die Säule der Fries 
densurkunde zu zerflören, Schiffe zu bemannen und fih in Kriegs⸗ 
bereitfhaft zu ſetzen. Damit endete Df. 110,1. 340 v. Chr. die 
fiebenjährige Friedenszeit.“ 

In diefen ohne alle Gründe ausgefprochenen Behauptungen find 
eben fo viele Irrthümer enthalten, als Säte, und man fann daraus 
erkennen, daß Schäfer, weil er. die Aechtheit aller Actenftüde in De— 
mofthenes Reden verwirft, felbft Geſchichte gemacht und die Periode 
vor der Schlacht bei Chäroneia fo recht gründlich verwirrt hat. — In 
einem über ein halbes Jahr fpäter abgefahten Schreiben des Könige 


) A. a. O. HD. 412. 
37 * 
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an die Atbender, welches in ver Rebe für die Krone erhalten ift, be 
ſchwert er fi, daß der Befehlshaber Leodamas mit einigen Schiffen 
ven Selymbrianern Hüffe geleiftet, und zwar ohne Zuftimmung bes 
Volles ver Athenäer dazu den Auftrag erhalten babe von einigen 
Archonten und Andern, die jest Privatleute feien, aber auf alle Weiſe 
das Bolt ftatt des bis dahin beftehenven freundſchaftlichen Verhältniſſes 
zum Sriege reizen wollten. In diefem Briefe, der jebod) von dent in 
Rede ſtehenden längern Schreiben durchaus verfchieden ift, fagt De 
mofthenes, der den eigentlichen Krieg ſchon vom Raube jener Schiffe 
im Herbft DI. 110,1 datirte — wohlbemerkt, um von ſich tie Schuld, 
den Krieg entzündet zu haben, abzuwälzen —, Mage Philippos nicht 
ihn an, noch erhebe er eine Beſchwerde wegen deſſen, was er gegen ihn 
gewirkt habe, ſondern er made Andern Vorwürfe, und dieſe Andern 
hatte Demoſthenes felbft kurz vorher nambaft gemadt, nämlich: Eubu⸗ 
[08 den Koprier, Ariftophon, Hegefippos, Philofrates, Kephiſophon und 
alle die Andern: es find diejenigen, welche die Beſchlüſſe wegen Frei⸗ 
lafjung des Befehlehabers und Rückgabe jener Schiffe abgefaßt hatten. 
— Nun behauptet alfo U. Schäfer: in dem ächten Schreiben des Könige, 
welches nicht auf uns gekommen fei, müfle Philippos die Anftifter tes 
Krieges mit Namen genannt haben, aber den Demofthenes habe er 
nicht erwähnt. Ich behaupte gerade das Umgelehrte: weder in dem 
in der Rede von der Krone aufbewahrten, noch in dem längern Schrei- 
ben, welche ich beide für ächt, aber zu verfchiebener Zeit abgefakt halte, 
fonnte Philippos den Namen irgend eines oder mehrerer Athenäer ge 
nannt haben, denn dann brauchte Demofthenes nicht erft weitläufig und 
umftändlih durch Heranziehung jener Pfepfismen und Nennung ver 
Namen derjenigen, die fie abgefaßt hatten, zu bebuciren, wer die An- 
fifter des Krieges jeien, die Philippos meine. Dann brauchte er bloß 
zu jagen: „Seht, Männer von Athen, hier habt ihr ein Schreiben des 
Philippos, Left ſelbſt oder laßt e8 euch vom Schreiber vorlefen, darin 
find ausdrücklich die Urheber des Krieges mit Namen genannt, fie 
heißen fo und fo, ich aber bin darunter nicht aufgeführt, folglich ift 
auch mir Feine Schnld am Kriege beizumeflen, ſondern bie, welde 
Philippos felbft genannt hat, müßt ihr deßhalb anklagen. Und wenn 
ein ſolches Schreiben, welches, wie Schäfer behauptet, furz vor ber 
Kriegserflärung Athens abgefaßt fein foll, eriftirt hätte: — eine wie 
leichte Bertheidigung würde Demoſthenes gegen Aeſchines, gegen De 
mabes, ver feine Staatsvermaltung für tie Urfache aller folgenben 
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Unglücksfälle erllärte, weil im ihrem Gefolge ver Krieg geweſen ſei, 
und gegen alle diejenigen gehabt haben, die ihn nach der Schlacht bei 
Chãroneia verfolgten und angriffen. 

Das längere Schreiben des Königs enthält endlich keine förmliche 
und feierliche Kriegserklärung, wie Schäfer behauptet, der das am 
Schluß ſtehende Wort: vıräs auvvonuaı uerd Tov dıxalov gar nicht 
verftanden bat !). Er beſchuldigt die Athenäer, daß fie in ven Feind- 
feligfeiten gegen ihn vorangegangen feien, und er fie mit vollem Hecht 
abwehren wolle, d. 5. falls er von ihnen angegriffen over weiter bes 
Läftigt würbe, fih gegen fie vertheidigen werde. Demoſthenes beutet 
allervings in feiner Rede über den Brief des Königs vie letzten Worte 
veffelben zu feinem Zwede aus, indem er fagt: Philippos führe durch 
die That ſchon längft Krieg gegen die Stadt, geftehe es aber mit Wor⸗ 
ten jett durch den Brief ein, den er geſandt babe. Und gegen ven 
Schluß heißt es: Philippos habe den Krieg angekündigt und in ber 
That begonnen. Demofthenes wollte damit feinen Hauptzweck begrün- 
den, nämlich daß die Athenäer fi mit aller Kraft zum Kriege rüften 
umd den Bundesgenoffen beiftehen follten. Der Brief des Königs ift 
gefhrieben während der Belagerung von Perinthos und die barauf 
antwortende Rede des Demofthenes, wie aus ihr felbft hervorgeht, kurz 
nad Aufhebung ver Belagerung dieſer Stadt und nachdem auch By⸗ 
zantion ſchon ernftlic von Philippe bebroht war, gehalten, alfo zu 
Ente von Ol. 109,4. Diodoros bat fehr richtig die ganze Belagerung 
von Perinthos in DI. 109, 4 gefett, fie muß, da fie lange Zeit dauerte, 
ſchon gegen Ende Winters dieſes Jahres begonnen haben. Schäfer 
fett viefes Factum erſt in DL. 110, 1, worurd die ganze Chronologie 
vor der Schlacht bei Chäroneia, indem er überdieß alle Uctenftüde in 
der Rede von ver Krone verwirft, beillos verwirrt und völlig nad 
reiner Willkür aufgebaut wird. — Wer einige Geſchichtsbücher des 
Diodoros mit fteter Rüdficht auf die Chronologie prüfend ſtudirt, der 
wird leicht die Ueberzeugung gewinnen, daß verfelbe ſehr felten ein 
Factum vorgreifend erzählt. — Diefer Umftand war mir aud) von je 


Eine förmliche Kriegserllärung gegen bie Athenäer auszuſtoßen, wäre für 
Phifippos reine Thorheit genden zu einer Zeit, wo er bereits erlannt 
haben mochte, daß feine Belagerung an ber tapfern Gegenwehr ber Pe- 
rinthier ſcheitern würbe, und er jein Glück zunächſt an Byzantion ver» 
fuchen wollte; aber um biefe Zeit wollte ex ficher feine Abficht, auch bie 
Athenäer zu befriegen, wenn er dieſe auch jchon bei fich gefaßt Hatte, 
ihnen nicht gerabezu ausſprechen. 
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ber gegen bie bisherige Zeitbeflimmung ber Lykurgiſchen Finanzverwal⸗ 
tung, deren Anfang man in das Jahr zu feten pflegt, worin Diodoros 
ihr Ende feßt, ein erhebliches Argument; — an fehr vielen Stellen, 
und das ift auch von Schäfer anerkannt worden, berichtet ex eine hifto- 
rifhe Begebenheit nachholenn, oder gelegentlich. Freilich müflen wir 
feine Chronologie jedesmal prüfen, ob nicht andere glaubwärbigere 
Nachrichten oder der innere Zuſammenhang ver Thatjachen felbft ihr 
wiberiprechen ; allein wenn beides wie bier nicht ber Fall iſt, fo bleibt 
nichts übrig, als bei feiner Chronologie ftehen zu bleiben, wenn wir 
nicht willfürlich Gefchichte machen oder ein chronologifches Gebäude 
aufführen wollen, das bei ver eriten Entvedung aus !biefer oder jener 
Inſchrift in Trümmer zerfällt; übervieß hat fi in nenefler Zeit durch 
mande Inſchriften Diodoros Chronologie beftätigt oder braucht in 
manchen Fällen nur wenig vectificirt zu werten. Ich für meine Perſon 
geftehe, daß ich, bevor ich ein Geſchichtsbuch leſe, deſſen Verfafler ſich 
von glaubhaft überlieferten Nachrichten und Zeitbeftimmungen Iosfagt, 
weil fie ihm nicht in den Zuſammenhang ver Begebenheiten, wie er fie 
fih denkt oder conftruirt, pafjen wollen, lieber einen Roman oder ein 
Drama leje, denn der Romanfchreiber oder Dramatiler bat einen be 
ftimmten Zwed vor Augen, ee Tann die Thatfadhen und Charaftere 
nad Gutdünken bilven und barftellen, beveutungsvolle Ereignifle in ben 
Zuſammenhang der’ Dinge eingreifen laffen, wie er will und wie er «8 
für den Effect, ven zu erreichen er beabfidytigt, vortheilhaft hält. Aber 
die Gefchichte im Großen und Ganzen, d. 5. vie wahrhaft beglaubigte, 
und von Irrthümern und willfürlihen Entftellungen gereinigte, worin 
die Thatfachen gewillenhaft nach der Zeitfolge georbnet find, und bie 
Charaktere ſo dargeſtellt werben, wie fie nach unfern beften Nachrichten 
gelebt, gebacht und gehanvelt haben, ift das großartigfte Drama — 
großartiger und ergreifenver, wie fie jemals ein Dramatiler ober 
Romanſchreiber aufgefakt bat, noch je auffaflen wird. — Was nun 
Diodoros Zeitangabe fir die Belagerung von Perinthos und für ven 
Anfang ber von Byzantion in DL. 109, 4 betrifft, jo wird fie durch 
das Zeugniß des Plutarchos und namentlich durd die Piräeusinſchrif⸗ 
ten beftätigt. Plutarchos fagt 1): Enel dE ueyaru Tais 2Anloı ne 
oiuvocoy 6 Dihinnos els 'ElAnonovrov NIE uerü ndang vis dv- 
vausas, Ws Xe000vn00v Ev Tavım xal IlEpıv$ov FEmr xai 





—— —— 


) Leb. Phot. c. 14. 
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Bvbäavrıov, wounubaov dt Tav Asmvalov Bondeiv ol ur 
6nTogess yywvloavro Töv Kdonta OTgarnyör dnoora- 
Anvar xal nAevong dxeivog oVdEr —— 
odd’ ui nölsıs Edlxovro Tov OTöAov, ANA nonroç Wr näcıw 
!nlavüro xonuarılöusvog On6 Tr Ovuudywv xul xurappovov- 
uevos und Tov nolsulwr, 6 de d7uos Tnö TWr Onropw» nago&v- 
»outvog Nyaraxreı xal uerevös. Toig Bubavrloıg nepas ınv Bon- 
Yıav, avaords 6 Dwxlwv einev, Orı dei N Toig dnıoTovcıw 
ooylLeodaı Twr ovundywv, GA Toig üniotovulvoig TWY OTOO- 
inyw Ovdroi yüp duäs noı0Vcı Poßepods xal Tois weis vum 
owLeoIaı un duraulvors“. Kırm$eis ovv 6 djuog Und Tod Ad- 
yov xol ueraneowv Enklevev udrov dxtivov Er£gav noockn- 
Bövra dvvanev Bon$eiv Toisg ovuuayxoıs elg ro» "EA- 
Anonovrov 0 ueylornv gonnv Enolnoe npög TO oWwänvoL TO 
BruLurtiov. Daraus folgt, daß Chares nicht fhon vorher, ehe Phi⸗ 
Iippos die Städte am Hellefpont angriff oder bebrohte, dort geweſen 
fei. — Eine befjere und zuverläffigere Beftätigung für die Zeit können 
wir aber nicht haben, als die Piräensinfchriften fie gewähren; hier 
heißt e8 1): ’Eni Nixouayov Gpyovros TW»r uera Xuonros 
dıadoyos Avaınıei Aduorei Dad Aswdduurrog Ayapreic, 
romons Innnyös, Avoworedrov Eoyov- Lufllles hat in ver Trier 
archie einen Nachfolger — die Trierarchen wechfelten aber in ver Regel 
halbjährlich ab —, folglih kann die Flotte des Chares, die aus 40 
Schiffen beftand und den Byzantiern zu Hülfe gefchidt wurde, 
was aus mehreren andern Nachrichten hervorgeht, nicht erft zu Ende 
des Jahres DL. 109,4 von Athen abgegangen fein, ſondern bereits 
minbeftens ein halbes Jahr früher, zumal doch auch einige Zeit ver: 
gangen fein wird, ehe die Athenäer erkannten, daß Chares nichts ihren 
Erwartungen Entſprechendes und ben Bundesgenoſſen Zuträgliches 
leiſtete. Es folgt taraus ferner, daß fowohl die Beenvigung der Bes 
lagerung von Perinthos, als der Anfang der Belagerung von Byzan⸗ 
tion noch in DI.109, 4 fallen muß. Denn nachdem man die Untaug- 
lichleit des Chares erkannt, wurden im folgenten Jahre DL. 110, 1 und 
zwar gleih zu Anfang Phokion und Kepfifophon mit einer andern 
Streitmacht abgefhidt, wie ebenfalls die Seeurkunden beweifen: ’Eni 
Otopgaorov apyovros zur uera Dwxiwvog xal Knyıoo- 


) Böockh's Seeweſen 2c. ©. 441 f. 
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pürros nAwvoaowv Znıdöornog romens Avdosla, Akxalov Cνo, 
so:ngaoxos "Ynepelöng Thovxinnov Koilvreds x. r.ı. Im Folge 
biefer und der Anftrengungen ver anderen Sellenen, ver Chier, Koer 
und Rhodier, war Philippos gendthigt, gegen Herbſt vie Belagerung 
von Byzantion aufzuhehen, legte fi um dieſe Zeit, um feinen er- 
ſchöpften Finanzen aufzubelfen, auf Seeraub und ließ durch feine Piraten- 
flotte Rauffahrer aufbringen: das ift etwa im Metageitnion und Boe⸗ 
dromion geſchehen, wohin auch die Beichlagnahme der Attifchen Schiffe 
gehört. Gegen diefe hinlänglich gefchütte Chronologie kann das Zeugniß 
des Philochoros nicht in Betracht kommen, ver nachholend und gele- 
gentlich die Belagerung von Perinthos zufammen mit der von Byzantion 
erft in bem Anfang von OL. 110,1 erwähnt. Dionyſios, ber weiter 
feine Hülfsmittel zur Beſtimmung ter Reden des Demofthenes Hatte, 
als deſſen Atthis, hat fi durd feine Angabe verleiten laſſen, audy vie 
lettten Reben des Demoftbenes falih anzufegen. — Durch Schäfer’s 
Irrthum, daß der Brief des Philippos eine fürmliche Kriegserklärung 
enthalte, fo wie durch feine zur Genüge wiberlegte Meinung, daß die 
Athenäer, ehe fie ven Byzantiern Hülfe leifteten, bie Säule des Bhi- 
Ickrateifchen Friedens umgeftärzt hätten, folglich von beiten Seiten der 
Krieg förmlich erklärt war, ftürzt die ganze Anordnuug der Thatjachen, 
wie fie Schäfer vor der Schlacht bei Chäroneia giebt, über den Haufen. 
Mit welchem Rechte hätte Demoftbenes tem Aeſchinos den Vorwurf 
machen können, daß er durd die Entzündung bes Kriegs der Am» 
pbittgonen gegen bie Amphifläer dem Philippos bie Gelegenheit zu 
feinem legten Kampfe gegen Hellas geboten hätte? ober weßhalb Hätte 
Philippos fo begierig den Vorwand, gegen bie Amphiſſäer zum Feld⸗ 
berrn erwählt zu werben, ergriffen? wie hätten endlich die Athenöer 
durch die Beſetzung Elateia’8 fo fehr in Beftürzung gerathen lönnen 
wenn bereit3 der Krieg förmlich erklärt geweien wäre? da konuten 
fie ja jelbftverftändlich nichts Andere erwarten. Und wie hätte ein 
Sophift oder Rhetor jene venfwürbigen, vor dem lebten Kriege ver- 
faßten Actenftüde, die einen ganz andern Verlauf ber Thatſachen 
vorausfegen, aus feinem Gehirn ervichten können, wenn die total vers 
fchiebene Darftellung des Krieges, wie fie nah Schäfer’ s Meinung aus 
den Scriftftelern und Rednern hervorgehen fol, auch nur in einem 
einzigen Hauptpuncte begründet werben könnte. Die Darftellung, wie 
fie diefee Gelehrte von DI. 109,4 bis 110, 3 giebt, ift ein reines fub- 
jectives Phantafieftüd, eben fo wie feine Auffaſſung der Gefchichte feit 
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Beginn des Chalkivifchen Krieges bis zum Philokrateifchen Frieden. — 
Zum Ueberfluß bemerke ich noch, daß Philippos fo lange wie möglich 
durch Unterhandlungen (dı’ öpuAlas, wie Polyänos bemerkt) ven Krieg 
zu vermeiden oder hinauszuſchieben ſuchte; er felbft hat nie den Krieg 
förmlich angekündigt oder erflärt, fondern er fam denen, vie er be 
fümpfen wollte, unvermuthet zuvor: das hat er an den Olynthiern, 
Phokiern, Euböern und Andern bewiefen. In Bezug auf ven Chäro- 
neifchen Krieg bemerkt Yuftinus !), daß Philippos bereits vor der Be 
lagerung von Byzantion bei ſich den Entfchluß gefaßt habe, ganz Hellas 
zu befriegen, und nachdem er von feiner Wunde, die x in Stythien 
erhalten, wieverhergeftellt war, heißt es: diu dissimulatum bel- 
lum Atheniensibus infert. 

Alle bisher geltend gemachten und hier vargelegten Einwänbe gegen 
die Aechtheit des Briefes beruhen demnach theil® auf unferer bisherigen 
höchſt mangelhaften Kenntniß Hiftorifcher Thatſachen, die in wenigen 
jedoch unmefentlihen Buncten freilich nicht ganz zur Genüge aufgehellt 
werden fünnen, 3. B. in ter Geſchichte ter Odryſerfürſten nad Seu- 
thes' I. Tode, theil® in höchſt willfürlichen, oft mit den Haaren herbei- 
gezogenen Deutungen und Auslegungen einzelner Stellen der Alten und 
in Verwechslung von Briefen, die Philippos zu verfchienener Zeit an 
pie Athenäer gejchrieben hat. 

Bon den vielen pofitiven Grünen, welche man für die Aechtheit 
des Briefes geltend machen kann, will ich zum Schluß nur einen hervor⸗ 
heben. Der Gedanke: „Wir alle aber bewohnen die Städte entweder 
in Folge der Ueberlieferung von unferen Vorfahren, oder durch das 
Recht ver Eroberung” u. ſ. w., ift eines Politilers, wie Philippos 
war, burhaus würdig und wohl nicht dem Gehirn eines Soppiften 
entfprungen. „ebenfalls ift die Begründung feiner Rechte auf Amphi⸗ 
polis eine ftichhaltigere und offenere, ale vie ſchwachen Sophismen, 
womit vor einigen Jahren ein großer Englifher Staatsmann, John 
Ruſſell, vem bis dahin beftehenven Europäiſchen Staatsrechte zumiber 
die Einverleibung Italienifher Staaten in das Königreih Sardinien 
rechtfertigen wollte. 


1X. 1,1. 8,4. 
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Böckh bemerkt in feinem Manetho ©. 131, daß bie Aechtheit tes 
Briefes mit der Aechtheit ver Rede ftehe und falle. In manchen bas 
Demofthenifche Zeitalter betreffenden, noch einer fihern Löſung harren- 
ven Streitfragen wird man eher das Richtige treffen, wenn man accurat 
das Gegentheil von dem behauptet und zu erweifen unternimmt, was 
Andere, felbft beveutende Gelehrte, darüber aufgeftellt haben. So kann 
man auch bier mit größerem Rechte die Behauptung umkehren und 
fagen: daß die Aechtheit der Rede mit ber Aechtheit des Briefe ſtehe 
und falle. Denn zuerft muß ein Brief des Philippos an die Athenäer 
gejchrieben gewejen fein, bevor Demofthenes mit einer Rebe barauf 
antworten konnte. Da nun die Acchtheit des Briefe von mir ermwielen 
ift, fo würde daraus auch die der Rede zu folgern fein, und ich könnte 
mich alſo für legtere einer nähern Begründung überheben. Allein ich 
verwerfe eine ſolche höchſt trügerifhe Schlußfolgerung und trete ber 
Meinung des verftändigen und um das Studium der Attifchen Redner 
verdienten U. ©. Beder !) bei, der, nachdem er die Aechtheit tes 
Briefes vertheidigt, zum Schluß bemerkt: „Aus dem Archiv des Athe 
näifchen Staats ift alfo wohl auch viefer Brief des Philippos ent« 
nommen und der Rede hinzugefügt: wiewohl mit der Aechtbeit 
deffelben noch nicht die Nothwendigfeit erwieſen ijt, daß 
auf feine Beranlaffung unfere Rede gehalten ei.“ 

Keiner der alten Kritiker und Scholiaften hat gegen vie Aechtbeit 
beider Schriftftüde irgend ein Bedenlen erhoben, fie find in den Kanon 
der Alerandriner aufgenommen, und daß die Rede von Grammatifern 
und Lerifographen weniger citirt wird, davon liegt ter Grund darin, 
daß fie zum größern Theil aus früher von Demoſthenes gehaltenen 
Reden zufammengefegt iſt. Der fcharffinnige und elegante Renner 
Griechiſcher Beredtſamkeit, Ruhnken?), citirt fie als eine ächte bes 
Demofthenes und auch Im. Bekker hat ihr das Zeichen ber Unächt— 
beit nicht gegeben. 


ı) Des Demoftb. Philipp. Neben uberſetzt u. ſ. U. Th. Halle 1826. ©. 516. 
?) zum Ratil. Lup. S 
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Diefen Zeugniffen namentlich der Alten felbft gegenüber verlieren 
die Meinungen neuerer Gelehrten 1) eines Baldenaer, Taylor, Weiste, 
Rüdiger, Funkhänel, Benfeler, Weftermann, W. Dindorf an Bebeutung, 
zumal biefelben feine fpeciellen Gründe beigebracht und, wenn fie aud) 
um das Studium der Attifhen Redner ſich umleugbare Berbienfte er- 
worben, dennoch die zahlreichen chronologiſchen Schwierigkeiten, welche 
uns hier entgegentreten, nicht aufgehellt haben, fontern felbft in mannich⸗ 
fache Irrthümer verfallen find. Böckh, Jacobs und A. G. Beder 
laſſen vie ganze Streitfrage unentſchieden. Mit allgemeinen verwer- 
fenvden, an die Kritik des Einzelnen felbft nicht näher herantretenten 
Urtheilen wirb aber bei einer fo ſchwierigen Frage, wie die über Aecht- 
beit oder Unächtheit eines alten Documents ift, nichts ausgerichtet, und 
ih würde darin, wenn fie in Zukunft namentlih von jüngern Bhilo- 
[ogen wiederholt werben follten, nur ein testimonium paupertatis ihrer 
eignen Urtheilsfähigfeit erfennen. Autorität ift allerdings eine ſchöne 
Sache und der wahrhafte Gelehrte weiß, wie fchwer fie zu erlangen ift; 
aber feine Autorität ift unfehlbar, und bei Ausübung ver Kritik können 
nicht Autoritäten, fondern nur Gründe entjcheiven. Wenn fich aber 
einmal ein jüngerer Philologe auf die Schultern älterer ftügen will, 
dann ift e8 für ihn wahrlich gerathener, ver Autorität der alten Kri⸗ 
tifer und Grammatiker felbft zu folgen. Freilich, wenn ich bevente, 
mit welchem Reſpect ehemals ver große Niebuhr über die Alerandrini- 
hen Kritiker und Grammatiker urtheilte, und mit welcher Leichtfertig⸗ 
feit man jett zum Theil über fie abzufprechen beliebt: dann kann ich 
mir nicht verhehlen, daß wir in wenigen Decennien in unſerer Kritik 
über Redner von beſſern Wegen auf fchlechtere gerathen find. Und 
wenn allerdings Dionyfios von Halikarnaſſos, deſſen Urtheil wir jedoch 
nur in wenigen Puncten controlliren können, nachgewiefen bat, daß 
jene alten Krititer fich in Bezug auf einzelne Reden, vie fie dem Dei⸗ 
narchos, dem letten kanoniſchen Redner ver Blütezeit Athens, vindi« 
eirten, geirrt haben: fo kann doch keineswegs diefer Irrthum auch ale 
Norm für andere Redner over ald Beweis ihrer Urtheilsunfähigfeit oder 
ihres Mangels an biftorifchem Willen gelten. Kein Redner des Alter- 
thums ift fo ſehr vernachläffigt worben und hat fo wenige einvringliche 


) S. bie Stellen darüber in 9. Schäfer’8 Demofihenes u. f. w. Beil. 
©. 105 u. in m. Fortf. S. 463. Weisfe de hyperb. etc. I. S. 32 
fagt: Nec majoris pretii est personatus ille Demosthenes in opere 
vermiculato, Or. in Epist. Phil, etc, 
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Studien hervorgerufen, als eben Deinarchos; was hat denn ımfere Zeit 
für die Auslegung feiner Fragmente und für die Zeitbeftimmung ein 
zelner Reden vefjelben gethan ? 

Daß beide Schriftftüde, Brief und Rede zufammengehören und 
legtere auf erftern Befcheid thun will, ift den Gelehrten nicht entgangen 
und U. Schäfer !) Hat ein Baar folches erweifenvder Stellen zufammen- 
geftelt. Zunächſt fagt Demofthenes gleih zu Anfang: „Philippos, 
indem er nichtige Gründe und ungeredyte Vorwände aufgefunden hat, 
führt durch die That Thon Längft Krieg gegen vie Stadt, geiteht es 
aber mit Worten durch den Brief ein, den er gejandt hat. Aus die 
jen Worten geht fhon zur Genüge hervor, daß in dem Briefe jelbft 
feine bejonvere eigentliche Kriegserklärung gejucht werden fünne, denn 
eine foldhe wäre, wenn er ſchon gegen Athen Krieg geführt hat, ganz 
unnüg. Philippos fagt nur am Schluffe feines Briefes, daß er, falls 
er von den Athenäern angegriffen, fich gegen fie verteidigen, ihre Au⸗ 
griffe abwehren und ſich jelbft Recht zu verfchaffen fuchen würde. Dieß 
fonnte allervings, da die Athenäer bisher jede Entſcheidung ihrer Streis 
tigfeiten mit Philippos auf gerichtlihem Wege abgewielen hatten, nur 
durch Feindſeligkeiten möglich fein. Eine Kriegserklärung kann man 
aber keineswegs hier erbliden, wozu hätte er denn auch feine ſämmt⸗ 
lichen Beſchwerden gegen fie auf eine fo umſtändliche Weife auseinander- 
gejegt? überdieß wäre zu einer Zeit, wo er die Byzantier angreifen 
wollte und vorausjeten konnte, daß Athen viefen Beiftand leiften würde, 
eine förmliche SKriegserflärung, die Athen nur mit einer gleichen be» 
antworten konnte, höchſt unpaſſend geweſen. Demofthenes freilich nimmt 
die Schlußworte des Königs ald eine Ankündigung des Kriegs, wenn 
er jagt 2): die Athenäer könnten nicht mehr Frieden halten, denn Phi⸗ 
lippo8 habe ven Krieg angekündigt und bereitd begonnen; er will damit 
umfaſſende Kriegsrüftungen zur Hülfsleiſtung ver Byzantier bezweden. 
Daß Byzantion vom Könige ernftlicd) bedroht 3), wahrſcheinlich aber 
bereit8 belagert war, geht aus ven Worten hervor: „Die Berinthier 


') a n. f. w. Beilage ©. 105 f. 

2) Letzte Philipp. S. 157, 17. 

2) Als Philippos DI. 109, *, feinen Tettten großen Thraliichen Feldzug unter- 
nahm, hatte er ſich bereits als Endziel dejjelben, die Eroberung 
Byzantions vorgefett. Diefen Plan bes Königs hatte Demoſthenes gleich 
im Anfang durchſchaut; daher heißt es bereits in ber Rebe nom Cher⸗ 
jones ©. 106, 4, daß Philippos gegen Byzantion vorriide. Daffelbe jagt 
Demoſthenes in der III. PBhilippila S. 120, 3. 
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und Byzantier nebft ihren Bunbesgenoffen wiflen jest, daß er fie eben 
fo wie früher die Olynthier zu behandeln Luft hat’, und in Bezug 
auf die Perfifhen Satrapen heißt e8 1): „Da nun die Gefahr für fie 
nahe ift, wenn er Byzantion in feine Gewalt bringt, fo werben fie 
nicht allein feldft eifrig am Kampfe Theil nehmen, fondern auch ven 
König der Perfer bewegen, ung mit Geldern zu unterſtützen.“ Ferner 
fagt Demofthenes ?): „Wir aber müflen, wenn irgendwo ſich Gelegenheit 
darbietet, insgeſammt bereitwillig ind Feld rüden, und beflere Feld» 
berren wählen, als vorhin. Aus diefen Stellen ergiebt fi) zur Ges 
nüge ber Zeitpunct, wann die Rebe geſprochen ift, d. h. DI. 109, 4 im 
Frühling oder beginnenven Sommer, als Byzantion wahrfcheinlich ſchon 
vom Könige angegriffen und die Archäreſien nicht mehr fern waren. 
Es muß fich bereits herausgeftellt haben, daß die nach ven Seeurkun⸗ 
den unter dem Archon Nikomachos abgeſchickte Flotte des Chares ven 
Erwartungen der Athenäer nicht entiprochen hatte; daher bringt Des 
mofthenes darauf, bei ven nädften, d. b. den Wahlen für DL. 110,1 
andere Feloherren an die Spite zu ftellen, was auch wirflid, da das 
mald nad feinen und des Lykurgos Rathſchlägen Alles ausgeführt 
wurte, gejchehen ift, indem nah dem glaubwürbigften Zeugniß ber 
Seeurkunden zu Anfang Ol. 110, 1 Phokion und der Aphipnäer Kepſi⸗ 
fophon als Feldherren den Byzantiern zu Hälfe geichidt wurben 3). Die 
Wahl ves Phokion neben Chares wird durch C. Nepos beftätigt, wenn 
er von Pholion fagt: auctus adjutusque a Demosthene eum, quem 
tenebat, ascenderat gradum, guum adversus Charetem eum 
subornaret. Dazu kommt nod ver Umftand, daß die Athenäer ben 
von Philippos belagerten Selymbrianern Beiftand geleiftet haben und 
Philippos bei dieſer Gelegenheit einige ihrer Schiffe gefapert bat. 
Sicher würde er, wenn bieß bereit zur Zeit, als er feinen längern 


©. 153, 24. 

N &. 157,22 orpareveodaı HE, 2ay nov xaıpös 7, nE09UUwmS anav- 
Tas, xojose: BL orparnyois auelvooıy n noorepov. Wenn ber Krieg 
bereits förmlich erflärt war, würbe Demofthenes ficher nicht gefagt haben, 
wir mäüflen ins Feld rüden, falls ſich erft die Gelegenheit darbietet. 

3) Sehr richtig bemerkt A. ©. Beder a. a. DO. ©. 511: „Dagegen findet 
fidh feine Beichwerbe fiber den von Athen den Byzantiern geleifteten Bei- 
ftand. Deshalb muß ber Brief vor dem Feldzuge des Pholion gefchrie- 
ben fein und jo auch bie Rebe dagegen, wenn fie anders zu jenem Briefe 
gehört." — Die Byzantier hatten die Flotte bes Chares gar nicht einmal 
aufgenommen. 


' 
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Brief, worin er alle biß dahin ihm von Athen widerfahrenen Unbifven 
aufzählt, ſchrieb, geſchehen wäre, auch dieſer Beſchwerde gedacht haben. 
Das Factum hat ſich aber erſt im Herbſt von DL 110, 1 ereiguet, 
wie ich früher gezeigt habe; damals beſtanden die Friedensverträge noch, 
obgleich Demoſthenes in der Rede von der Kroue von dieſer Zeit an 
den Friedensbruch des Philippos datirt, und ſie ſind erſt gelöſ't wor⸗ 
den im Skirophorion deſſelben Jahres, nachdem ſie gerade ſieben Jahre 
beſtanden, der König Elateia eingenommen hatte und gegen Attika vor- 
rüdte. Wie aber Dionyfios in Bezug auf feine Meinung über bie 
I. Philippika durchaus von Philohoros abhängig if: fo hat er aud 
fowohl ven Brief des Königs als die Rede irrig in DL. 110,1 geſetzt, 
und bie von Philochoros unter diefem Archon erwähnten Thatjachen 
auf diefe beiden Schriftftüde bezogen. Bevor Philochoros bie unter 
diefem Archon aber erft im Stirophorion von Seiten Athens erlaffene 
Kriegserflärung erwähnt, hatte er wahrfcheinlic auch über die Gründe 
des Kriegs und die Beichwerben des Philippos geſprochen und von 
legteren werben auch einige in bem längern Briefe des Königs enthal⸗ 
ten fein; deßhalb hat Dionyfios beide Schriftftüde zugleich vor die 
Kriegserflärung geftelt. Daß aber ver Krieg ſelbſt zur Zeit, ale 
Philippos gegen Attika vorrüdte, weder von Philippos, noch Athen 
öffentlich erklärt war, geht unzweideutig aus bem, was Demofihenes 
in ver Rede von der Krone jagt, hervor. Hier heißt e8 4): er wolle 
davon ſchweigen, daß Aeſchines bereits ſchon vor dem offenbaren Aus- 
brudye des Kriegs dem Philippos Beiftand geleiftet habe; „nachdem 
aber die Schiffe ſchon öffentlich geraubt waren (DL. 110,1, Boetr.), 
ver Cherfones verheert wurde (furz darauf) und Philippos gegen Attila 
vorrüdte (im Frühling deſſelben Jahres nah dem Skythiichen TFelt- 
zuge, der in ven Spätherbft und beginnenden Winter fällt) 2), bie 


) ©. 273, 25. 

2) Schäfer a. a. DO. ©. 489, Anmert. 3 bemerkt gegen meine chronologiſche 
Anordnung Folgendes: „Böhnede hat die Belagerung von Berinthos ımd 
Byzanz in den Sommer 340 verlegt und fegt dem zufolge S. 431,496, 
137 den Feldzug an bie untere Donau und ben Rückmarſch über bas 
Gebirge in den Winter. Das eine wie das andere ift nah ber Natur 
jener Gegenden ſchlechterdings unmöglich, jo wenig Philipp aud 
auf andern Zerrain einen Winterfeldzug ſcheute. Clinton F. H. II. 
App. 16 bat mit rihtigem Takte den Abzug Philipps von Byzanz 
in den Frühling und ben Scyibentrieg in ben Sommer geſetzt; ebemjo 
Grote XI, 639." — Ich habe die hronologiiche Anorbnung ber Thatfachen 
weber durch die Behauptung einer jchlechthinnigen Unmöglichkeit, noch 
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Sache alfo gar nicht mehr zweifelhaft, ſondern ver Krieg in ver That 
da war, da bat Aefchines nichts zum Beſten der Stadt gethan.‘ Hier 
aus geht unzweifelhaft hervor, daß der Krieg, wenn aud ſchon in ber 
That begonnen, doch der Form nad nicht erflärt war, wie e8 denn 
aus den am letzten Munychion und am 16. Skirophorion veflelben 
Jahres von den Athenäern erlafienen Pfephismen zum Ueberfluß erhellt, 
daß die Verträge bis dahin noch beftanden und erft in Folge bes letz⸗ 
tern die Säule des Philofrateifhen Friedens umgeftürzt worben ift. — 
Diele kurze chronologiſche Darlegung war nöthig, weil durch fie meh⸗ 
rere Scheingründe, welche man gegen bie in Rebe ftehenven Schrift» 
ftüde geltend gemacht hat, im fich ſelbſt zerfallen. Des Philochoros 
Autorität, wiewohl fie in der Zeitbeflimmung aur um ein Weniges 
fehlgreift, ift erfchättert, wir pärfen auf ihn in zweifelhaften Puncten 
nur jo weit bauen, als andere Urkunden, namentlich Infchriften, nicht 
widerſprechen. 

Die hiernach noch übrig bleibenden, gegen die Aechtheit der Rede 
erhobenen Bedenken reduciren ſich auf wenige Puncte und ſind früher 
von Larcher und in jüngſter Zeit von A. Schäfer geltend gemacht 
worden. 


a) Erſter Einwand. 


Befremdend erſcheint es, ſo ſagen die Kritiker, daß vom Redner 
auch nicht Eine der vielen Anklagen des Königs widerlegt wird und 
ſeine Beſchwerden mit keiner Silbe erwähnt werden. — Wenn man 
von einem ſolchen Einwande die Aechtheit oder Unächtheit der Rede 
abhängig machen will: ſo iſt freilich ein Beweis unmöglich, weil es 
uns nicht verſtattet iſt, uns lebhaft in die damaligen Zuſtände Athens 
oder gar in die Seele des Demoſthenes hineinzudenken und in die 
mannichfachen Arbeiten, welche ihn zu Ende des ZJahres Ol. 109,4 
und im folgenden beſchäftigt haben mögen. Hier können nur einzelne 





durch bie Autorität anderer Gelehrten zu ſtützen geſucht, mic) endlich auch 
nicht vom Gefühle oder einem Tacte, ber oft trügeriich fein kann, fondern 
allein durch Gründe leiten laſſen. Daß in jenen Gegenden Winterjeld- 
züge ſchlechthin unmöglich feien, wiberlegen in neuerer Zeit des Kaijer 
Nikolaos Unternehmungen, vor allen der Krimfeldzug, und aus bem 
Alterthum führe ih nur ein Beiipiel an: Plut. de primo frigido 
S. 949 B: Kalıcı Toy av 1o0avın ylyarcı uereßoln dıa ıny nnkıy, 
W@orE ovvıplBay 14 nkoia To. Vdwp unoßıalousvov Eis Eavıd zul 
avvdlıßöusvov, we loropowov ol vuy uera rov Kalaapos (Trajanıe) 
en) ou "Ioıgov dınysıudoarıes, 
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Andeutungen zur wahrfcheinlihen Erklärung eines Umftanves gegeben 
werben, bie ſchwerlich Jemand zur völligen Ueberzeugung aller aufbellen 
wird. Die Rede des Demofthenes ift nicht einmal ganz fo lang, ale 
der Brief des Königs, in dieſem find die mannichfachen Beſchwerden 
deſſelben in einzelnen Puncten doch nur kurz und bündig gefußt, und 
Demofthenes hätte, wenn er auf jebe einzelne berjelben umſtändlich 
antworten wollte, eine mindeſtens um das Doppelte längere Rede aus- 
arbeiten müſſen, falls ihm überhaupt ver Brief beim Entwurf derſelben 
vorlag, was zu bezweifeln ift, felbft wenn er aud ven Inhalt im All- 
gemeinen gelannt haben kann. Aber wozu, frage ich, hätte es genützt, 
auf die Beſchwerden im Einzelnen einzugehen? ba über mehrere ver: 
felben bereits früher von Bhilippos Klage geführt worden war, und 
über diejenigen, die in die lette Zeit gehörten, zu fprechen, zu einer 
Zeit völlig überfläjfig war, da nad Demofthenes Anſicht doch ver 
Krieg unausbleiblih war. Wäre e8 denn in einem fo fritiihen Me 
ment mit ver Würbe des Staats verträglich gewejen, daß Demoſthenes 
etwa ven Rath geben follte, falls man einzelne Beſchwerden für be- 
gründet erfannte, nun eine Geſandtſchaft an Philippos abzufchiden, bie 
ihm Satisfaction anbieten, oder gar Abbitte thun folte? Deßhalb 
läßt fi Demofthenes auf eine Widerlegung diefer Beſchwerden gar 
nicht ein, ſondern ftellt ihnen nochmals in Kürze das entgegen, was 
ber König feit dem Frieden ganz ben Erwartungen Athens zuwider 
fi gegen die Hellenen erlaubt, daß er Athen bereits ſchon feit lange 
befriege und felbft ven Frieden ungerecht verlegt habe. Dann ſucht 
er das Selbftvertrauen feiner Mitbürger zu ſtärken durch den Gebun- 
fen, daß die Makedoniſche Macht in fi nicht fo ftarf fei, als man 
glaube, und ihre Mängel in fich ſelbſt babe, vor allen Dingen aber 
will er fie zu nachhaltigen Rüftungen bewegen, weil nad) feiner Mei⸗ 
nung der Krieg von Philippos in dieſem Schreiben ſchon angekündigt 
fei. Das war e8 eben, was Demofthenes vorzüglich beswedte und 
dem alles Uebrige nachſtehen mußte. Alle bisherige Unterhandlungen 
und Geſandtſchaften über ftreitige Puncte hatten zu nichts geführt, 
folgli war von einem Raiſonnement über Beſchwerden gar nichts zu 
boffen, zumal vie Letzteren, wenn fie zum Theil auch begründet waren, 
.doh durd Philippo8’ Uebergriffe aufgewogen wurden. Es kam gar 
nicht darauf an, die Athenäer in ter Meberzeugung von ihrem guten 
Rechte zum Kriege und von ber Örundlofigfeit der Beſchwerden noch 
zu befeftigen. Davon waren fie dur die legte Vergangenheit voll- 
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Zweiter Einwand gegen bie Aechtheit berfelben. - 693 


fommen überzeugt. Wer in unfern‘ Tagen den Berhandlungen eines 
Parlaments in anfgeregten Zeiten, namentlih wenn ein Krieg im An- 
zuge ift, gefolgt ift, ver wird wiflen, daß am Ende langer Debatten 
der Inhalt ver Reden fih im Allgemeinen wiederholt, und wenn ber 
Gegenftand erſchöpft und die einzelnen Redner wenig Neues mehr bei- 
bringen, es jehr oft heißt: „Genug der Worte find gewechſelt, laßt 
uns zu Thaten übergeben.‘ Ebenſo wiererholt Demofthenes noch ein⸗ 
nal das, was er bereit8 in frühern Reden ausführlicher, oft mit den⸗ 
jelben Worten beſprochen hatte, und ſchließt mit dem Gedanken, daß 
jede Rede, die nicht von Thaten begleitet, fruchtlos fei; d.h. 
alfo, er giebt zu verfiehen, daß man auf nichtige und ungeredhte Be⸗ 
ſchwerden nur mit Thaten antworten lünne Daher bemerkt auch der 
Scholiaſt ganz richtig: die Rede gleiche mehr einer aufmunternden An- 
ſprache an ein Beer, als einer Demegorie }). 


b) Zweiter Einwand. 


Die Richtigkeit des vorher Bemerkten vorausgefegt, erklärt fich 
auch ver zweite Umftand, ven man gegen bie Aechtheit der Rebe gel- 
tend gemacht hat, daß nämlich die Gedanken und Worte zum größten 
Theil andern Demoftbenifhen even, vorzüglih der II. Olynthiaka 
entlebnt find. Wenn man bie vielfeitige Thätigleit überblickt, welche 
Demofthenes in den Jahren vor der Schlacht bei Chäroneia entwidelt 
bat, wo er auf der Höhe feiner Wirkſamkeit ftand und Alles durch ihn 
und feine Ratbichläge geleitet wurde: fo wird man ficher zugeben müſſen, 
daß er von fohönen Worten zu herrlichen Thaten, die vorzüglic durch 
ihn angeregt wurden, übergegangen und ihm jchwerlich viel Zeit zu 
kunſtvoll ausgearbeiteten Reden übrig geblieben ift. Diefe waren auch 
zu einer Zeit, wo es nur fräftiger Thaten beburfte, nicht mehr an 
ihrer Stelle, daher haben ſich aus den folgenden Kriegsjahren auch 
nicht einmal Ueberbleibjel etwa von ihm gehaltener Reden, wozu er 
fi nad Umſtänden audy in diefer fo ereignißvollen Zeit fiher veran⸗ 
laßt fand, erhalten. So madte er denn gı einem Schreiben bes 
Königs, das, wie er dem Vollke einzureben fuchte, eine Kriegsankündi⸗ 
gung enthielt, ven flüchtigen Entwurf viefer Rede, welde allerdings 


) Zu &.152, 1: Tavıms rüs Enıoroläjs avayvmadelons 6 Anuoodeyns 
noorpfneı yayegas En) 169 nöleuov, os rod ıllnnov dedwxoros 
16 ovy9nua. "Eoıxe de neorgong zıyı End argaronddov Aeyouery 
nälloy 7 dnunyopfg. 
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nur NReminiscenzen aus frühern Reden enthält, aber eben dadurch nach 
meiner Meinung ihre Aechtheit pocumentirt. Wer birgt uns Äbrigens 
dafür, daß er num aud vie Rede, wie er fie entworfen und fie fi 
unter den übrigen Reben erhalten, in berfelben Geftalt vor tem Bolfe 
gehalten habe? Er hatte um dieſe Zeit Tünftlerifche Beredtſamkeit feit 
etwa 24 Yahren gepflegt und wirb wohl, wie das früher der Fall 
gemwefen ift, in feinen öffentlihen Reden fich nicht ſtets an ein vorher 
mit Sorgfalt elaborirtes Manufcript ängftlih gehalten haben. 

Für die meiften Kritiker find die in ber vierten und letzten Bhi- 
Iippita häufig vorfommenten Wiederholungen der gewichtigſte ımb ent 
jcheidenpfte Grund, weßhalb fie diefe Heben verwerfen und für aus einzel- 
nen Fappen anderer Demoftheniicher Reben zufammengeflidte Machwerke 
eines Rhetoren, Sophiften, Schufmeifters oder Fälſchers erflären. Bas 
die Wiederholungen überhaupt betrifft, fo giebt e8 mehrere Gründe, 
welche fie hinreichend erflären. Daß in ven letzten Philippifchen Reden 
fi vielfache und beveutende Wiererholungen vorfinden, wird, wie be- 
reits bemerkt, ganz beſonders durch bie Zeit erffärt, worin fie gehalten 
find, wo der Ausbruch eines offenen Krieges mit Sicherheit zu erwar- 
ten ftand und Demofthenes andererfeits vielfach befhäftigt war. So— 
dann müſſen wir beventen, taß die Attifhe Rednerbühne nicht in allen 
Puncten den Vergleih z. B. mit dem Engliſchen Parlament aushält, 
fo wie eine Attiſche Vollsverfammlung, wenn fie aud fein gebildete 
Männer enthielt, die mit richtigem Tact gute und hochherzige Befchlüffe 
zu treffen wußten, doch verſchieden von einer Englifchen Volfövertretung 
if, deren Redner und Mitglieder wenigftend für eine beftimmte Pe- 
riode diefelben find, und die umfangreiche Studien gemacht, eine große 
Weltanſchauung befigen und denen namentlich das Interefle ihres eige⸗ 
nen Baterlandes über Alles geht. Ich halte dafür, daß in ver Regel 
in einer ſolchen Berfammlung ein wichtiger Gegenftand eindringender, 
gründlicher und umfangreicher erörtert wird, als dieß in einer Attifchen 
Boltsverfammlung geſchehen ift, felbft wenn biefer bei jeder michtigen 
Angelegenheit nur ein bereitd von einer Meinern und einfichtsvollern 
Rathsverſammlung vielfeitig erwogener Beſchluß zur Beftätigung, Ber- 
werfung oder Abänderung vorgelegt murde. Daß in einem Engliſchen 
Parlament Reben, die meift aus Wiederholungen früherer beftehen, 
eher anftößig fein würten, als in einer Attilhen Vollsverfammlung, 
müflen wir allerdings zugeben, wiewol wir nicht leugnen können, daß 
ſelbſt auch hier bei einzelnen ausgezeichneten Rebnern dieſelben Gedan⸗ 











Zweiter Einwand gegen ihre Aechtheit. 505 


ten häufig wieberlehren. Kine Attiſche Vollsverſammlung war aber 
nicht immer biefelbe. ‚Nichts ift veränderlicher, alS der Demos”, fagt 
Demofthenes I), „ver Eine fommt, der Andere geht, um das allgemeine 
Wohl kümmert ſich Niemand, no denkt er an die Beflerung deſſelben.“ 
Vornehmlich die ärmern Bürger, denen es insbeſondere auch um ben 
Empfang des Solves zu thun war, befucdhten die Vollsverfummlung 
regelmäßig, aber ſchwerlich dürfte ihnen, die zwar ſtets nach Menigkei- 
ten begierig waren, aber doch um fo manches Andere ſich auch zu be- 
fümmern hatten, erinuerlich gemefen fein, ob Demofthenes venfelben 
Gedauken, ja viefelben Worte bereits vor einer Reihe von Jahren aus⸗ 
gefprochen hatte. Weberbieß Tonnte einem fo leichtvergeklichen und beweg- 
lichen Volke das, was vor Allem Noth that, nicht oft genug und zwar 
mit venfelben Worten an’8 Herz gelegt werden. Das Attiſche Volt 
hatte allerdings einen feinen Sinn für alles Schöne, Anftändige und 
Gute und ein feines Gehör für fprachligde Schniger und Berftößhe 
gegen Attiiche Ausdrucksweiſe; auch wurde es aufgebracht, wenn ihm 
ein Redner zu fehr mit Beleivigungen, Bitterleiten und Grobheiten 
auf ven Leib ging; daß es aber jemals einen folchen wegen oft gehörter 
Gedanken, Redensarten und Perioven auögeziicht hätte, davon erfahren 
wir nichts. 

Dazu kommt, daß erweislich auch andere Redner, 3.8. Lykurgos 
und zwar dieſer in derſelben Rede, auf dieſelben Gedanlen zurückgekehrt 
find und Wiererholungen in großen Maßſtabe zugelaſſen haben. Vor 
allen übrigen ift ver Lehrer der Beredtſamkeit Iſokrates zu nennen, 
der nicht nur in ehr vielen Reden das Hauptthema, eine ver vorzüg« 
lichſten Aufgaben feines langen Lebens: nämlich daß vie Hellenen ihre 
Eiferfucht und innern Zwiftigfeiten unter einander aufgeben und unter 
der Führung irgend eines ausgezeichneten Feldherrn bie Perfer be» 
rämpfen follten, variirt, fondern auch an fehr vielen Stellen einzelne 
Gedanken mit denfelben Ausprüden wiederhelt, und ‚man wird ihm‘, 
fo fagt U. H. Chriftian im feiner Ueberfekung ?), „dieß um fo 
weniger zum Vorwurf machen, ald er bei feinem Streben nad Schön. 
beit der Darftellung nicht gerne das einmal Gelungene ändern mochte, 
was er felbft offen gefteht ). Aus diefem Grunde muß auch die Ein» 
fchaltung ver ziemlih langen Stelle aus Nilolles in ver Rede vom 

) 7. napang. ©. 385, 5 


fl- 
N Einleitung zur Rebe: Bom Sermögenetanfäk. ©. 708 ff. 
9 „Bgl. Bhilippus. 89, ©. 282 f.“ 
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Bermögenstaufhe (8. 252-— 257) entfchulpigt werden, deren Abfaflung 
ihn unendliche Mühe gekoftet, und die ihm daher unendlich lieb geweſen 
fein mag, beſonders da fie zu feiner Anfiht und in ven Zufammen- 
bang fo völlig paßte” 1). — Ya in derfelben Rede werben längere 
Abichnitte aus früheren, 3. B. dem Panegyrilus, aus der Rebe vom 
Frieden, aus ber gegen die Sophiften wiederholt, bier freilich „als 
Beweismittel, un die Beſchuldigungen der Verleumder zu widerlegen 
oder um bie Uebereinftimmung feiner damaligen und frühern Anfichten 
barzuthun.” Iſokrates wirb alfo, ſicher in feiner Rhetorik derartige 
Wiederholungen eher empfohlen ald getavelt haben, und felbft auch in 
den alle, wo er fie ald Beweismittel anwandte, brauchte er, falle er 
ſolche Wiederholungen gemißbilligt hätte, felbft nur ven Hauptinhalt frü- 
berer Reveftellen anzugeben over im Allgemeinen auf fie zu verweilen. 
Bon Theopompos feinem Schüler wiffen wir, daß er einen ſchönen 
Gedanken des Sokrates in fein Geſchichtswerk wörtlich berübergenom- 
men bat ?), und es würden fich ſehr wahrjcheinlih mehrere Radh- 
ahmungen feines Lehrers und auch eigene Wiederholungen bereits früher 
ansgefprodhener Gedanken in feinen Werken nachweifen laſſen, falls 
fih diefe erhalten hätten. — In den aufgefunvdenen Bruchftüden des 
Hyperides findet fich verfelbe Gedanke an zwei Stellen ?) auf ähnliche 
Weiſe ausgedrückt. Sokrates bat fih in den aus frühern Reben 
berübergenommenen Abfchnitten Aenderungen, Umftellungen einzelner 
Wörter, Auslafjungen und Zuſätze erlaubt, vie meift die verbefſernde 
Hand deſſelben verrathen, der, wie Spengel-*) bemerit, baburd Den 
Numerus und Wohlllang oder die Beltimmtheit und Deutlichfeit be- 
fördern wollte. — Wenn nun der größte Lehrer der Beredtſamleit 
Wiederholungen von ganzen Abſchnitten, Sägen und Gedanken ſich er- 
laubt bat und er wahrfcheinlich dieß auch in feiner Kunft, die er An- 
dere lehrte, in gewiflen Fällen geftattet haben wird, aud einzelne feiner 
Schüler davon nicht frei find: fo werben wir alfo aud bei Denuofihe- 
nes ſolche nicht als ein Kriterion der Unächtheit einzelner Reden gelten 
Laflen können. Nur dann wäre einige Veranlaflung dazu vorhanden, 
wenn alle librige erweislich Achte Reden frei davon wären. Um bier 
auch der Philippifchen zu gedenken, jo wiederholt Demofthenes Gedan⸗ 


) „Vgl. Orelli's Ausg. S. XIX.“ 
S. Philipp Fragm. 110. 
) Für Euren. S. 6 J und Ai Lykophr. S. 27. 


Artium scriptores, S. 164 
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fen und einzelne Stellen aus der Rede wider Ariflofrates in ver II. 
Dlynthifchen *), namentlich ift die Schilderung des frühern und gegen- 
wärtigen Zuflandes Athens bier mit wenigen Abänderungen viefelbe. 
Diefelden Gedanken, welche Demoftbenes in ver Rede vom Cherfones 
entwidelt, treten auch in der III. Philippifa hervor. Das vorzüglichfte 
Beifpiel bietet aber die Rebe wider Timokrates ?), worin ganze Stellen 
mit wenigen Abänderungen aus ver früher gefchriebenen Rede wider 
Androtion wiederholt find. Ya in einer nnd derſelben Pete, in ver 
wider Meivias, finden fi Wiederholungen früherer Stellen. Alle 
die bier angezogenen Reden find anerlannt ächt. Welcher Kritiker 
möchte alfo das Maaß und die Gränze beflimmen wollen, bie zu 
welcher Reden, worin vergleichen Wiederholungen vorkommen, für ächt 
zu halten, oder von wo ab fie als fpätere Machwerke zu verwerfen 
find. Umgefehrt, weil nachweislich derartige Wiederholungen in ent- 
fchieden ächten Reden vorlommen, ift daraus zu fchließen, daß Des 
meftbenes, zumal wenn feine Zeit beichränlt war oder aus irgend wer 
weiß welch anderm Grunde fi folhe Wiederholungen erlaubt bat. 
Einzelne Worte hat verfelbe nichts deſto weniger, wie auch Iſo⸗ 
frates, geändert; und das finden wir fowol in den entſchieden ächten, 
al® denjenigen, welche angezweifelt oder verworfen werben. 

Der Scholiaſt ?) bemerlt, daß die einzelnen Stüde ver letzten 
Philippika mit großer Kunft zufammengefegt fein, und auch einer der 
größten Redner Englands, Lord Brougham, findet, daß Demoſthe⸗ 
nes in einzelnen Stellen, welche er wieberholt, ſich correcter und ele⸗ 
ganter ausgedrückt habe. Es ift dieß Geſchmacksſache und derjenige, 
der überhaupt die Rede von vorn herein verwirft, giebt darauf nichts. 

Der Exeget des Demofthenes, ©. H. Schäfer *), fagt: In ora- 
tionibus mercede scriptis quid mirum Demosthenem_ talia 
commentandi compendia non aspernatum esse? Cavendum igitur 
ne huiusmodi repetitionibus abutare ad fidem faciendam oratio- 
nibus spuriis argumenti politici. Nichts fleht nach dem oben 
Bemerkten im Wege daraus, daß Demofthenes in Reben, die er vor 


— — 





= - Arifloft, 6. 689, . 206; mw. Androt e. 617, 6. 16. — ©. u6, 
19 fe. = Ariſtokr. ©. 690, 8. 209; üb. d. Sherf. S. 106, 8. 66 u. 
11. hit. 112, 1ff. — I. Bhil. ©. 40, 18 

ne. 760 — 768 aus d. R. w „ anbrot ©‘ 607 bie zu Enbe, 

2) S. 209, 18 Dind. en m. „Bus. € 465 Anm. 1. 

*) zur Rede w. Androt. 
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einem Richtercollegium hielt und für ein ſolches fchrieb, ſich Wieder⸗ 
bolungen aus frühern Arbeiten erlaubt, zu fchließen, daß er fie auch 
in öffentlichen zugelaffen habe, wie das aller Wahricheinlichleit nad) 
andere Staatömänner, deren Reben verloren gegangen find, gethan 
haben werben. 

Hiermit Halte ich auch das aus den Wiederholungen entnommene 
Argument, welches höchſtens anwendbar wäre, falls fih in andern 
ächten Reden keine ähnliche Beiſpiele vorfänven, für bejeitigt. 

c) Dritter Einwand. 

Larcher hat zuerft die abſonderliche Meinung aufgeftellt: ter 
Stil ver Rebe .fei nicht ver des Demoſthenes und enthalte Ausdrücke, 
bie in feinem Zeitalter nicht gebräuchlich waren. Diefer Einwant 
trägt feine Nichtigkeit in ſich felbft, indem ja bie Rebe, wie man fi 
ausprüdt, aus Rappen anderer Demofthenifchen Reden zufammengeflidt 
fein fol, und der Stil in dem unmittelbar auf Demofthenes folgenden 
Zeitalter fih nicht auf fo frappante Weife geänbert haben dürfte, daß 
man ächte ober unächte Reden, die etwa ein over höchſtens zwei Men⸗ 
ſchenalter auseinanderliegen, bloß nad, einem Kriterion beurtbeilen 
fönnte, weldes in ver Rẽegel nur für Jahrhunderte maßgebend if. 
Es bezieht fih alfo diefer Einwand nur auf einige wenige Ausdrücke, 
welche der Scharffinn neuerer Kritiker, die vornehmlich eine Kenntniß 
des reinen Attifchen Salzes zu beſitzen glauben, nicht für Demoſtheniſche 
halten. Larcher felbft hat fich bloß auf zwei Beifpiele beſchränkt, welche 
wie bereitd Jacobs bemerkt, wenig beweifen und beftritten werben fön- 
nen; es find dieſe 207015, was für zozouor in alter Zeit nady feiner 
Meinung nicht vorfommen fol, und odder deorzu PIeigsoduı]), 
worin er faiblesse et l’ächets d’expression findet. Wenn Jemand 
einmal zur Verdächtigung eines fchriftlihen Denkmals irgend welde, 
feien e8 auch noch fo unerhebliche, Momente geltend gemacht bat: fo 
ſuchen in der Regel deſſen Nachfolger diefe etwa nicht näher zu prüfen 
und das hervorzuheben, was bawider gejagt werben Tönne: ſondern e8 
geht einem ſolchen Schriftftüce, wie Einem, der einen böfen Leumund 
hat; man greift begierig den Gedanken der Unächtheit auf und ſucht 
dazu noch fo viel wie möglich, was etwa leichtgläubigen Leuten ver- 


) &. 154, 19, 27. Was Ietstern Wusbrud betrifft, fo ſehe ich nicht ein, 
wie Demofthenes von Kriegern, die Jahre lang hindurch ven ihrer Hei- 
math entfernt waren, fidh hätte anders ausdrücken Idnnen. 
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dächtig fcheinen könnte, zu häufen. Bereits Rüdiger hatte die Rede 
wegen des Ausdrucks oxopuxiLer verworfen, und U. Schäfer bemerkt 
überbieß: „Ausprüde wie oxoguxiLurru ©. 155,14, dıuxulvgpdrn- 
oeraı ©. 155, 26 (Demofthenes hatte dafür Olynth. II. S. 23, 8. 29 
tovroug inwIeiv und Eieraodnoeru gejagt) find, wie von jenem 
ſchon Rüdiger bemerkt hat, ſchwerlich demoſtheniſch, und mit feinem 
Sinne bat Eobet!) erinnert, daß Demofthenes nicht reonyogevxe 
röv nolsuor (©. 157, 20), fondern zoosionxe geſchrieben haben 
würde. Mit vdemfelben Rechte lönnte man biejenigen Reden, worin 
ana Asyorıeru oder jeltene Ausprüde vorkommen, als undemofthenifch 
verbächtigen. Im Bezug auf mgouyogeveıs bemerte ih, daß berfelbe 
Ausdruck in 2 ebenfalls mit ſcheinbaren Grünten verdächtigten Reden 
des Demoſthenes wider Neära und wider Euergos und Mnefibulos 
vorfommt. Ein Argument, das nur vom Stil und einzelnen Aus 
dräden eines fhriftlihen Denkmals entnommen tft, kann ſtets nur als 
fecundäres in Betracht fommen und möchte wohl bei Demofthenes und 
andern Rednern gar nicht zuzulaffen fein. Selbft wenn die alten 
Grammatiker Reden, die in den Kanon aufgenommen worden find, 
bloß wegen einzelner darin vorkommenden Ausdrücke verbädtigen, fo 
dürfte diefes Kriterion allein deßhalb nicht maßgebend fein. So führt 
3. B. Harpofration die Rede des Demofthenes wider Euergos und 
Muefibulos an ſechs Stellen al® dem Demofthenes gehörig an und an 
zwei andern mit der Bezeichnung &? yrrasos. Und zwar geſchieht 
Leßteres bei Anführung von Ausprüden, die als Demofthenifhe an⸗ 
gezweifelt werden fünnen, fo daß die Bermuthung nahe liegt: Harpo— 
fration habe jene Rede eben wegen ber darin vorkommenden vermeint- 
lich nndemoftbenifchen Auspräde als unächt bezeichnet, und demnach 
wäre fein Urtbeil nur fubjectiv. Diefe beiven Wörter find: 1) Exa- 
Alaroovv, voobei er bemerkt, vieß fei ein ioniſchea Wort und möge 
wohl dem Deinarchos angehören, denn der gebrauche frenidartige Aus⸗ 
prüde. Daß hier Harpofration irrt und Deinarchos die Rede nicht 
gefchrieben, hat mit Recht U. Schäfer ?2) aus der Zeit derſelben ge- 
ſchloſſen. 2) Hiu ntvunv, hierzu bemerkt Harpokration: avri zod xe- 
zonpdenv AnuwoIluns dv ta zur’ Evfoyov, el yrnaıos (©. 1155, 7), 


') Var. Lect. S. 88. 

9 Beil. S. 198: „Jener Ausdruck“, bemerkt A. Schäfer, „iR in unfern 
Handſchriften verwiſcht [bisher ftand in den Ausgaben Exalovr] und erft 
burcch Die neuern Herausgeber S. 1157,12 wieder bergeitellt, 
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u. A. Schäfer: „viefen Ausdruck finden wir in ber Rede gegen Ti- 
motheos häufig angewendet, 3. B. ©. 1191, 2ff.; übrigens iſt dieſer 
Gebrauch des Wortes gut attiſch.“ Man fieht hieraus, auf wie ſchwacher 
Grundlage felbft die Urtheile alter achtungswerther Grammatiker in 
Bezug auf Aechtheit oder Unächtheit einer Rede zumeilen beruhen, und 
daß einzelne Reben ächt fein können, felbit wenn fie bereit von ven 
Alten angezweifelt worben find. 

Segen ven britten Einwand wiederhole ich hier eine bereits früher 
mitgetheilte Bemerkung. DL. 112,2 zur Zeit als vie Lakedämonier 
abfallen und auch die Athenäer zu einem Bünbniß gegen die Makedo⸗ 
ner bewegen wollten, find in Athen Reben für und wider den Aufflaub 
gehalten worden, namentli von Hyperides, Demades, Phokion, auch 
Demoſthenes hat damals geredet, wie Aeſchines !) ſich auddruckt: pıugu 
xui ünliburu Onuura, und unter Anderm ſagte er in Bezug auf 
Demades und defien Einfluß auf die Stautöverwaltung folgende Worte: 
„uumelovpyovol Tıveg nv mol, druterunxaol Tıves Ta xAnuara 
Tod dnuov, Unorerumson TÜ veiga TWy npayuaTam, YopLoßpe- 
yovueta En Ta oreru rec wonee rüg Pelörag dıslpavaı.“ 
Tuöra de vl Lore, fährt Aeſchines fort, à xivudog, Gyuaze 7 
Juvuuraz; Bu diefer Stelle bemerkt Cicero 2): Ac tamen in hoc 
ipso, diligenter examinante verborum omnium pondera, reprehendit 
Aeschines quaedam et exagitat; illudensque dira, odiosa, intolera- 
bilia esse dieit. Quinetiam quaerit ab ipso, quum quidem eum 
belluam (xivadog) appellet, utrum illa verba, an portenta sint: 
ut Aeschini ne Demosthenes quidem videatur Attice 
dicere. Hätte Aeſchines gerate diefe Worte des Demofthenes nicht 
überliefert, und wäre und dagegen die Rede des Demoſthenes ſelbſt, 
worin diefe Worte geiprochen find, erhalten: würben wir nit Grund 
aus diefen Ausprüden herleiten können, vie Rede als unädt zu ver 
werfen. Hiermit ftürzen die Argumente, welde von einzelnen unatti- 
ſchen Ausprüden und Wörtern hergenommen find, und felbft aucd wenn 


— — 





) g. Kteſiph. S. 654 ff. 

?) Orator. c.8. Atheniensium judioium semper fuit prudens sincerum- 
que, nibil ut possent nisi incorruptum audire et elegans. Eorum 
religioni quum serviret orator, nullum verbum insolens, nullum 
odissum ponere audebat. Itaque hic, quem praestitisse diximus 
ceteris, in illa pro Ctesiptonte oratione longe optima submissus 
a primo, deinde dum de legibus disputat, pressus, post sensim in- 
cendens judices, ut vidit ardentes, in reliquis exsultavit audacius. 
Hier folgen die bezüglichen Worte. 
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fie Cobet, 6 younuurıxwraros, für undemoſtheniſch erffärt, über 
den Haufen. — Werner Hermogenes hat uns die Notiz überliefert, daß 
Hyperides, der feine Attifer, fi eine Menge neugebilveter, bisher un⸗ 
gebräuchlicher Wörter bedient habe. Wäre die Schrift, worin er bieß 
fagt, untergegangen, dagegen Heben des Öuperites, worin tergleichen 
Ausprüde vorlommen, aus dem Alterthume gerettet, würden wir vie 
Reden felbft dann nicht mit vemfelben Rechte für unächt erklären können ? 
Somit halte id auch das dritte Argument für befeitigt, und va 
die beiden erften ebenfalls widerlegt find: fo können aud alle drei zu⸗ 
fammengenommen nidt in Anſchlag fommen, denn etwas, was wahr 
oder ächt ift, wird nicht dadurch unwahr oder unächt, felbft wenn drei 
verbächtige oder falfhe Zeugen die Sache negiren, oder vermwerfen. 
Alle bisherigen Kritiker, die, fo viel ich weiß, über Aechtheit At⸗ 
tifcher Reden geurtheilt, haben ſich dabei beruhigt, entweder apodictiſch 
ihr verwerfendes Urtheil auszufprechen over höchſtens ihre Meinung 
durch einige Icheinbare Gründe, wovon ſicher die meiflen mit Erfolg 
angegriffen werden koͤnnen, zu motiviren. Sie haben alle nur vie 
eine Seite hervorgehoben, die Reben ale unächt zu verbäctigen und 
fie entweder einem undern gleichzeitigen Redner, meift aber einem 
fpätern Rhetor, Sophiften oder Schulmeifter zugufchreiben. Jüngere 
Gelehrte glauben dadurch einen Beweis ihres kritiſchen Scharffinnes 
abgelegt zu haben, fie haben zeigen wollen, daß fie klüger find als vie 
Alten felbft und nach mehr als 2000 Jahren ein fhärferes und gründ- 
licheres Urtbeil über Aechtheit und Unächtheit fchriftliher Dentmäler 
zu füllen im Stande find, als die Alerandrinifhen Grammatiker, die 
etwa nur um zwei Menfcenalter ſpäter lebien, als wohin vie Blüte 
der Beredtfamleit gehört; fie haben auch bei namhaften Philelogen, 
deren Studien nicht gerade vorzugsweije die Attifchen Redner betreffen, 
und vorzüglich bei foldyen, die fi, wenn fie irgend wie in Unterfuchun- 
gen Grünplichfeit und Gelehrfamleit verfpüren cover ihre eigenen Ge⸗ 
danlen wiedergegeben jehen, nicht felbft prüfen, und bei Halbgelehrten 
Slauben gefunden. Alle haben aber nicht die Kehrſeite ihrer Behaup⸗ 
tungen beleuchtet oder wie es in einzelnen Disciplinen, 3. B. der Ma⸗ 
thematik, möglich ift, die Gegenprobe gemacht, d. b. nicht die Schwierig» 
feiten und Abſurditäten erwogen, worein fie nun mit ihrer aufgeftellten 
Behanptung geratben find. Das ift die Klippe, woran 3. B. jeder 
Verfuh, die Unächtheit der in der Rede bes Demoſthenes von der 
Krone erhaltenen Actenftüde aud für Andere glaubhaft zu ermeifen, 
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fcheitern wird, weil e8 eben unmöglich bleiben wird, über die Zeit amd 
vornehmlich die Art und Weife ver Entftehung jener Urkunden auch 
nur eine irgend plaufible Meinung aufzuftelen. Ich habe früher ge 
fagt ?): Alles was Droyfen über die Entftehung jener Urkunden beibringt, 
babe mir aud nicht einen Schatten von Ueberzeugung abzugewinnen 
vermocdt, und Prof. 2. Spengel, ter wahrlich fein ven Meinungen 
Anderer nachtretender Gelehrter ift, bemerkt hierzu: Mir aud nicht. 
Auch Ferdinand Schulz ift in feiner gelehrten und höchſt fleißigen Ab- 
handlung über ten Cherfones, die mir leider erft ſpät befannt gewor⸗ 
ben ift, in Bezug auf die Wechtheit jener Urkunden meiner Meinung 
gegen Drogen beigetreten. Es find vieß zwar nur vereinzelte Stim- 
men, jedoch wichtig genug und Beweife dafür, daß nicht alle Gelehrte 
fih durch haltlofe Scheingrünte, wenn fie audy mit vermeintlich großem 
Willen und nicht zu verachtender Gelehrſamkeit vorgetragen werben, 
befteshen laſſen. 

Bei der endlichen Entſcheidung der Frage über Aechtheit oder Un⸗ 
ächtheit der Demoftbenifchen Reden, feiner Briefe und PBroömien find 
wir bei weitem günftiger geitellt, al& bei der Benrtheilung irgend einer 
andern angezweifelten Schrift des Hellenifchen Alterthums, weil dieſe 
Denkmäler in den Kanon der Alerandriner aufgenonmen, 
folgli in einem dem Demoſthenes fehr nahe liegenden, höchften® zwei 
Menfchenalter von ihm abſtehenden Zeitraume verfaßt fein müſſen. 
Wenn die alten Krititer, Grammatiter und Lexrilographen Reden des 
Demoſthenes und Underer mit &2 yrroog bezeichnen, jo wollen fie 
damit weiter nichts fagen, als daß es fraglich, ob die Rede von De⸗ 
moſthenes oder einem andern gleidyzeitigen, over der Zeit nach nicht 
weit abftehenven Redner verfaßt ſei, nicht aber, daß file von einem 
Sophiften, Rhetor oder Schulmeifter herrühre und gar nicht einmal 
in Wirklichfeit gehalten fei; daß irgend eine Rede gar von einem 
Fälfher erdichtet fei, um fie mit Gewinn zu verlaufen, daran bat ſicher 
fein alter Kritiker gedacht. 

Ich wende mich alfo jet an bie Kehrfeite ver gegen die Aechtheit 
ver Rede erhobenen Einwände und will wenigftens einige Puncte ber- 
vorheben, die man gegen bie Meinung, daß fie von einem Rhetor oder 
Sophiften over einem Schulmeifter oder gar Fälſcher herrühre, geltend 
machen ann. 


) Forſch. Vorr. S. XVII. 
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Ad a. bemerke ich, daß es bei weitem leichter ift, zu erklären, 
weßhalb die Rede nicht umſtändlich auf das Schreiben antwortet, wenn 
fie von Demofthenes, als irgend einem ber Zeit nad, fpätern pſeudo⸗ 
uynen Schriftfteller, berührt. Jemand, ver zu dem vorhantenen 
Driefe eine Rede erbichten wollte, würde ficher auf bie einzeln von 
Bhilippos aufgezählten Beſchwerden näher eingegangen fein und doch 
wohl die Geſchichte des Philippifchen Zeitalters näher ſtudirt haben, 
um daraus zu erjehen, was fi zur Widerlegung der den Athenäern 
zur Laft gelegten Vorwürfe erwidern ließ. Auf dieſe Weife konnte er 
ja nur conftatiren, daß die Mebe wirklich zu dem längern Briefe ge- 
höre, — der Scholtaft glaubt, fie gehöre zu einem in Betreff ber 
Selymbrianifchen Angelegenheiten gefchriebenen Briefe — und aud für 
fein Machwerk Käufer zu finden hoffen. Eben fo mußte ficher ein 
Ahetor oder Schulmeifter, falls die Reve zu einem Uebungsftüde ver 
Beredtſamkeit dienen ſollte, die von Philippos aufgeftellten Gründe 
widerlegen. Stand aber dem Tälfcher, Rhetor over Schulmeifter nicht 
die erforderliche Geſchichtsklenntniß zu Gebote, um alle Beſchuldigungen 
widerlegen zu können: würde dann nicht derjelbe fo fing gewelen fein, 
die Bemerkung einfließen zu laflen, vaß er bier fi) auf eine Wider⸗ 
legung ver einzelnen Puncte gar nicht einlaffen wolle und zwur aus 
biefem oder jenem runde, deren viele gedacht werben lünnen, 3. B. 
baß bereitö andere Redner vorher aufgetreten feien und diefe Beſchwer⸗ 
ten widerlegt hätten, over daß bei dem nahe bevorftehenden Ausbruch 
des Kriegs es höchft fruchtlos fei, auf eine folhe Widerlegung einzu» 
gehen, weil alle bisherige Verſuche, vie feit dem Frieden zwiſchen Athen 
und Bhifippos ausgebrochenen Mißhelligkeiten auszugleichen, fehlge⸗ 
ſchlagen und vie Sache bereitd auf die Spike des Schwertes geftellt 
fei. Kurz, jeder andere Verfaſſer würde die Rebe ihrem Inhalte nach 
ganz den Forderungen des Moments, wie wir es für nöthig halten, 
entiprechend abgefaft haben. 

Ad b., die Wiederholungen aus frühern Reden betreffend, erfchernt 
die Schwierigkeit noch größer, denn es find auch durchaus gar feine 
Machwerke eines Rhetors, Sophiften oder Schulmeiſters auf ums ges 
fommen, die faft nur and Wiederholungen eines frühern Redners be- 
fländen, ſondern die und erhaltenen Rhetoren einer viel fpätern Zeit 
ziehen nur einzelne Beifpiele und Vergleiche aus Demoftheniichen Reden 
heran. Welchen Zwed follte au ein foldhes vhetorifches Product 
haben, das nicht einmal auf den Brief des Könige umftändlich ant- 
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wortete? Winiewski!) hält den Eingang ber Rede für ächt, 
weil er wirklich Demofthenifchen Geift athme. Wie! follte denn ein 
Rhetor, wenn er wirklich im Stante war, den Geift des Demofthenes 
nachzuahmen und zwar fo täuſchend, daß ein Mann von Gelehriam- 
feit und überdieß auch Andere, 3. B. Lenz umd Göller, noch nadı 2000 
Jahren darin den Demoftbenes erfennen konnten, fo bald ans feiner 
Rolle gefallen fein und fih im Fortgang ver Rede nur auf Wieber- 
bolungen befhränft haben? — Die Sache erklärt ſich aber einfach da⸗ 
durch, daß Demoſthenes auf die Eingänge zu feinen öffentlichen Reden 
großen Fleiß verwandt und fich eine große Anzahl ven Breömien au 
gearbeitet bat, die er zu verfchievenen Staatsreven benugen konnte, 
weil er einestheild der Ueberzeugung war, daß ein paflender Eingang 
von vornherein die Zuhörer für den Redner einnimmt, andberntheile, 
weil er glaubte, daß, wenn er einmal durch ein vorber forgfältig au@- 
gearbeitetes Vorwort in den Fluß ver Rebe gelommen war, er im 
Fortgang leichter extemporiren könne, zumal wenn er bie Angelegen- 
heit, worüber ex fprechen wollte, vorher nicht ganz genan fannte, oder 
es ihm an Zeit zu einer längern und umſtändlicher ausgearbeiteten 
Rede gebrach. So mag er im Entwurfe der letten Philippifa ſich 
auf Neminiscenzen beichräntt haben, aber willen können wir nidyt, ob 
er wirklich eine folche Rede auch in verfelben Geftalt, wie fie uns vor« 
liegt, vor dem Volke geſprochen hat. 

U.Schäfer?) bemerkt: „Wie der Inhalt nicht ans dem eben, 
jondern aus ver Schule gefchöpft ift, fo verräth aud die Form ben 
ängftlich feinem Vorbilde nachtretenden Rhetor.“ Da bie legte Phi⸗ 
(ippifa faft nur aus früheren Demofthenifhen Reben zufanımengefebt 
ift, Die doch wohl nicht der Schule, fondern dem Leben und der Ges 
ſchichte entſprungen find: fo erfcheint mir der erfte Theil der Behaup⸗ 
tung finnlos. Diefer Gelehrte fcheint fi die Rede als die Arbeit 
eines die Rhetorik lehrenden Schulmeifter8 zu denken. Alfo fie fünnte 
als Probeſtück ver Berentfamleit von einem Sculmeifter zuſammen⸗ 
geflict fein. Würde dann nicht der erfte befte Schüler, der doch auch 
wohl die ächten Bhilippifchen Reden kennen konnte oder zufällig mit 
ihnen befannt geworben war, zu feinen Mitſchülern gelagt haben: „Ei, 
Ei! unfer Herr Lehrer muß doch ein geiftig höchſt armer Tropf fein, 


) Comment, hist, ete. S. 191. 142. 
) U 0. O. Beil. ©. 108. 
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der legt und hier ein Muſter Demofthenifcher Beredtſamkeit zur Nach⸗ 
ahmung vor, was er felbft aus Rappen früherer Demoſtheniſcher Reden 
zufammengeflidt bat.” Ein anverer würde vielleicht gefagt haben: 
„Nein, unfer Herr Lehrer ift em eitler Pfau, der fi) mit fremden 
Federn ſchmückt.“ Würde unter folden Umſtänden der Lehrer nicht 
allen Reſpect vor ſeinen Schülern verloren haben? Sollte man aber 
die Rede als die Arbeit eines Schülers betrachten wollen, der ein ihm 
von einem Rhetor aufgegebenes Thema ausgearbeitet und dabei den 
Demoſthenes nachgeahmt habe: würde nicht der Lehrer ſofort feine Schüler 
über das Wefen ver Nahahmung und worin fie beftehen müſſe, wenn 
fie lobenswerth und fruchtbringenn fein folle, belehrt, würde er nicht 
gefagt haben: „Deine lieben Schüler! ich habe euch mehrmals empfoh: 
Im, daß ihr zwar den Geift und vie Gedanken des Demofthenes nad 
ahmen und in einem euch gegebenen Thema ungefähr fo fprechen ſollt, 
wie Demofthenes unter ven gegebenen Umftänven geſprochen haben 
würbe: nicht aber daß ihr ganze Säte verbotenus aus dem Demofthe- 
nes ausfchreibt und aus andern Reden mit gar wenigen und noch dazu 
ſchlechten Aenderungen eine neue zulammenflidt.” — Und weldhes Bild 
befänen wir von einer Attiſchen Rhetoren⸗Schule, Die der Blüte der 
Beredtſamkeit ziemlich nahe ftand, wenn wir uns vie Rede, ſei es num 
al® das Product eines Schnlmeiftere oder Schülers, denken wollen. 
Noch viel finnlofer ift es, fie uns als das Machwerk eines Fälſchers 
zu denken; welchen Zweck follte ver eigentlich dabei gehabt haben und 
bei welchem Publicum hätte er für ein fo offenbares Flichwerk Ab⸗ 
nehmer und Käufer finden können? Und endlich die gelehrten Alexan⸗ 
drinifhen Grammatiker follten die Flidarbeit eines Schulmeifters oder 
Fälſchers ale das Product des Demofthenes in ihr Verzeichniß aufe 
genommen haben, ohne auch nur mit Einer Silbe ihre eigenen Be- 
denken dagegen anzudeuten? Gewiß nicht, fondern fie haben es aufge 
nommen aus dem Grunde, weil fie e8 unter ven überlieferten Reben 
des Demoſthenes vorfanden. 

Ad c., die Berftöße gegen ven reinen Atticismus und ben Ge⸗ 
brauch ungewöhnlicher Ausdrücke betreffend, ift zu erwägen, daß auch 
diefe viel eher ihre Erklärung finden, wenn die Rede von Demoſthenes 
felbft, als wenn fie von einem Rhetor, Sophift, Schulmeifter cher 
Fälſcher verfaßt if. Um mit dem leßtern zu beginnen, fo ift es nicht 
denkbar, daß berfelbe, da er einmal ben Demoftbenes fo complett be 
nut und ausgeichrieben hatte, nun an einigen wenigen Stellen ftatt 
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des beſſern Ausdrucks, der ſich bei dieſem vorfand, einen ſchlechtern 
geſetzt hätte; durch dieſe wenigen Worte, die er etwa änderte, würde 
er fiher jein Plagiat nit verhält haben. — Sophiften und Rhetoren 
find aber an Gefhwät und Wortkrämerei fehr reihe Leute und glauben 
dadurd die Armuth ihrer Gedanlken zu erfegen; fie ftellen die Form 
über den Inhalt, fuchen aber vie Form fo geglättet und rein Attifch 
zu machen, wie es einigermaßen möglich ift; fie wußten fehr wohl, 
daß wenn fie anerlannt und bewundert werben ober Schüler finden 
wollten, fie fiher nicht gegen die Form verftoßen durften. Die So- 
phiften maren es gerade, die Andern, namentlid den Dichtern, Unge⸗ 
reimtheiten, Widerfprücde, Ungenauigleiten im Gebrauch ter Wörter 
und eine Menze Sprachfehler nachzuweiſen fuchten !). — Auch in der 
Zeit ver fintenden Blüte aller Willenfchaften und Küufte ift ven 
Athenäern ein feiner Geſchmack für alles Schöne und Gute und ein 
zartes Gehör für rein Attiſche Ausprudsweife geblieben, Letzteres be- 
weist. vie Erzählung bei Photios 2): ... odov daveliw, darsiow‘ 
oöxdrı de To davem, Pupßapor ovrwg' ware xal zodc A9r- 
yulovs guciv uFg0wS Eis Exxinalur ovruspoodEvrag Eri Tor 
dıadöoywr' Entıdn eig anoglay xadtıorımecur ypnudswr, Entıza 
Tıg avroig TWv nlovolwv Unıoyveito doyugıov, ourw nwg Alywe, 
or &y0 dulv davsım' Hogußeiv xal odx Ariysodaı yorsag 
did zör Bupfugıoyor, zul ovde Außeiv To upyvgiov LIE, Eusg 
uloFögevog 6 plToıxog, 7 al Önoßalovrog aurw Tırög, pn, 
durslom div TOUüTo TO deyvpıor, Türe dE enawvlocı zai Außeir. 
— Nod weniger wird ein Schulmeifter, ver die Rhetorik lehrte, gegen 
den Ausdruck Verſtöße fih erlaubt, danı würben ja feine Schiller 
gefagt haben, ver verfteht nicht einmal rein Attifch zu fprechen oder zu 
Schreiben. Wie aber Hyperides unbelümmert um das etwaige Miß⸗ 
fallen feiner Zuhörer neue, bisher ungebräuchliche Wörter gebilvet, wie 
ja überhaupt die Redner auf die Bildung der Form für ihre Kunſt 
ben größten Einfluß gehabt haben: fo fonnte auch Demoftheues fi 
bier und da Ausprüde erlauben, an denen erft wenige ſpäter lebenbe 
Grammatiker wie Harpofration Anftoß nahmen oder die einige neuere 
Philologen als nicht rein Wtifche gelten laflen wollen), Darüber 


) Bräfenhan, —— der claſſ. Fyietogie. S. 204. 
Lexicon ed. Porson. ©. 86. Begıe. 
2) Cie, orator IX, Ad Atticorum igitur aures teretes et religiosas qui 
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jedoch, was in allen Fällen rein Attifch, rein Joniſch oder Dorifch Sei, 
find die Gelehrten felbft nicht immer einig und aud das Urtheil eines 
Cobet möchte nicht überall maßgebend fein. So verwerfen einige 
Gelehrte, 3. B. Ahrens, ber ein gelehrtes Buch Über den Dorifchen 
Dialekt gefchrieben hat, das in Demofthenes von der Krone aufbemahrte 
Pſephisma der Byzantier aus dem Grunde, weil e8 nicht überall rein 
Dorifche Ausprüde enthalte; dagegen hat Böckh es früher im C. J. 
oft für Dorismen als Beifpiel herangezogen, und auch antere Philo⸗ 
fogen beftreiten, daß e8 aus biefem Grunde zur verwerfen fei; fo fagt 
3. B. W. Dindorf in der Orforver Ausgabe feines Demofthenes 1): 
Quae ex dialecto contra hoc decretum argumenta petivit Ahren- 
sius in libro de dialecto Dorica p. 21, iis nihil tribuendum esse 
recte judicat Voemelius 4. p. 9. Und felbft Droyfen ?2), ver doch 
font fo ziemlich alles Möglihe herangezogen bat, um ſämmiliche 
Actenftlidde über Bord zu werfen, bemerkt: „Der Dialekt ves Ehren- 
decretes der Byzantier ift Dorifh und zwar in Formen, die durchaus 
nichts Anftögiges haben.” — Alfo die Gegenprobe in Bezug auf ein- 
zelne vermeintlich unattiſche Austrüde hält ebenfalls nicht Stih, und 
fomit find fünmtlihe gegen die Aechtheit ver Rede erhobene Einwen- 
dungen als im Eramen burdgefallen zu betrachten. 

Ih bringe dieſe Abhandlung durch eine gewiß ten Philologen 
parabor jheinende Behauptung zum Abſchluß: nämlih in dem Zeit- 
alter, wohin man die Rede, falls fie nicht von Demofthenes herrührt, 
fegen muß, dürfte es ſchwerlich Rhetoren over Lehrer ver politifchen 
Dereptfamfeit, denen man tie Abfaffung verfelben zufchreiben könnte, 
gegeben haben. Wenn man von Berfolgungen um des Glaubens und 
der Religion willen abfieht, fo hat in keinem Staate ter alten Welt 
die Ausübung irgend einer Theorie, Kunſt orer Wiffenfhaft härtere 
Schickſale zu erleiden gehabt und ein fo jähes und fchredlihes Ende 
genominen, als in Hellas tie Beredtſamkeit nad tem unglüdlichen 
Ansgange des Lamiſchen Kriegs DI. 114, 3. Wie viele Redner in 
Athen und dem Übrigen Hellas durch Untipater und feine Schergen 
hingemordet worden find, darüber weichen die Nachrichten von einander 
ab. Bon ven bebeutenpften unter den Attifhen werden außer De- 


se accommodant, ii sunt existimandi Attice dicere. Bergl. vornehm- 
ti bat Folgende. 
‘) Tom. Y. ©. 361. Er begründet überbieß [ein „arerbeil 
) Ueber bie Aechtheit der Urkunden in Dem. ©. 117. 
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moſthenes: Hyperides, Ariſtonikos der Marathonier, Himeräos Pha⸗ 
lereus, der Bruder des Demetrios, Eukrates and dem Piräeus aus- 
prüdlih genannt. Nach dem Scholiaſten zu Aphthonios!) wird bie 
Zahl der Orroges, d. h. ver Redner und Lehrer der Beredtſamkeit aus 
Athen auf 40, aus dem übrigen Hellas auf 100 angegeben. Dagegen 
fagt der Berfaffer der IIpodeyouevu tüv aracsw» ?), daR aus Athen 
allein 78 und aus Hellas 1800 vertilgt worden feien, beide fügen 
hinzu, daß erft in jpäter Zeit, und zwar der Römiſchen, die öffentliche 
Beredtfamkeit (modırıxny zEyvn) wieder gelehrt und ausgeübt worden 
fei. orı uerd ra Muxedwriuxd Loßlodn To wr oyröpwr 
Ovouu, zul PeuxTov xai Bupd xal öloxivdvror Ldöze. 
Avrinurgog de LE AInviwv ontogas antxtewe u, xui po dx ndang 
zig "Eliudog. Ener’ axuaoarıwvy ta» “Pouux@r npayuurıer 
“Epyuyopag Eygarype nolırızyr veyvnv xal Aoldıavos ’). Die andere 
Stelle ift: zw» dE Maxedorıxav npayuarwr xzurioxvoarıwy Avri- 
nasgog yn uno ing Artızng üreilt OnTopas xai au and rag Elia- 
dug. Tore our dnoveldıorör Tı ı reyvn Evonlodn xal navres adımı as 
agulsgür anew$oürro. Ilvdoos de 6 KiaLouering zul AoAlıaröc 
0 Eptorocç Enıyevöuevo nalır drvlowour. Die Beredtfamkeit ifl 
mehr als irgend eine antere Kunft eine Tochter der Freiheit, daher 
giebt es in despotiſch und monarchiſch regierten Staaten feine öffent: 
lihen Kerner. Zwar gab es auch in der folgenten Periode in Athen 
noch einzelne Volksredner, wie Demetrios Phalereus *), Demochares, ber 
Rhetor Agnonives und Andere, ferner von der Makedoniſchen Partei 
Demades und die, welche zugleich mit Pholion DL.115,4 den Tod 
erlitten: Nilofles, Thudippos, Hegemon, Pythokles, außerdem Kalli- 
mebon ber Krebs, Charifles, Strotofles ; aber diefe hatten ihre Bil- 
dung bereit8 in der abgelaufenen Periode unter Alexander d. Or. er» 
halten. In diefer Zeit der traurigiten Knechtſchaft und politifchen 
Ohnmacht haben fih namhafte neue Redner nicht gebildet, mur bie 
legten Nachklänge ver Beredtſamkeit ziehen fich uoch durch dieſe Periode 


) Progymn. cod. VIII, Fol. 127 b. 

?) Bei Spengel, Zuyay. Texv. ©. 211. 

») Ueber Hermagoras, der als Techniker und Declamator fidh einen Namen 
erworben bat, fiehe Weftermann, Geſch. d. Beredtf. 8. 81, 11. Lollianos 
lebte bis unter Antoninus Pius. 

*) Bernhardy, Gr. Litt. S. 464, will ihn nicht einmal als Redner gelten 
laffen, er fagt: Demetrius fann aber weder mit Duintil. X, 1, 80. der 
legte Redner der Attiker, noch überhaupt ein Redner heißen. 
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bis zum Tode des Demoſthenes. Man berieth unter vem Drude einer 
Makedoniſchen Beſatzung; allerdings waren auch jett noch die Volle. 
verfammlungen zuweilen tumultuarifh, aber die eigentlihe Stautsbe- 
rebtfamfeit hatte den Boden zu ihrem Gedeihen verloren und in den 
Demegorieen, die noch gehalten wurden, fam es vorzüglid darauf an, 
Rath zu ertheilen, wie man fich zu den Maledoniſchen Gewalthabern 
in ein gutes Vernehmen fegen Fönne; wer etwa das Gegentheil rieth, 
ver ftand in Gefahr, fein Leben zu verlieren. Wie follten unter folchen 
Umftänden die Eltern darauf bedacht geweſen fein, ihren Söhnen eine 
rhetoriſche Bildung zu geben? Freilich konnte man in Zeiten, wo Athen 
dem Namen nadı feine Freiheit wiebererhielt, der Rede nicht ganz ent» 
behren, aber felbft die politifche Beredtſamkeit hat verfchienene Theile, 
worin man auftreten und wirken kann. Wriftoteles fagt: „Der Haupt- 
gegenftände, worüber man fi, beräth und die dem berathenden Redner 
zum Stoffe dienen, find fünf Arten: 1) Sicherung des Landes nad 
Innen (grkaxn vis xwoac), 2) Krieg und Frieden, d. h. Sicherung 
des Landes nach Außen, 3) Abgaben oder Haushalt, 4) Ein» und Aus 
fuhr, 5) Oefeßgebung.” So viel ift gewiß, daß man nad fo höchſt 
bittern Erfahrungen nicht mehr an Krieg und weiteres Widerfireben 
dachte und die Gattung ber Beredtſamkeit, worin ein Demoſthenes, 
Öyperides, Lykurgos und alle wahren Baterlandsfreunde ſich auszeich⸗ 
neten, nicht mehr gepflegt wurte; ja das Andenken aller viefer Männer 
tam bald im Vergeſſenheit. Dieß bezeugt Cicero !), der, nachdem er 
Demofthenes, Hyperides, Lykurgos, Aeſchines, Deinarchos und viele 
andere genannt bat, fortfährt: Posteaquam exstinctis his omnis 
eorum memoria sensim obscurata est et evanuit, alia 
quaedam dicendi molliora ac remissiora genera viguerunt: inde De- 
mochares, quem ajunt sororis filium fuisse Demosthenis, tum Pha- 
lereus ille Demetrius, omnium istorum mea quidem sententia po- 
litissimus, aliique eorum similes exstiterunt. Man lefe auch daß 
Folgende, was er binzufügt, und man wird zugeben, daß man, wenn 
and die Redekunſt in höchſt befchränktten Maße in ven Schulen aus- 


—— 


) de orat. II. 28. Bgl. Dionyj. Halil. de orat. ant. ©. 80, 33 Sylb. 
"Ev yag dn Tois np6 numvy yoovos 7 ulv apxala xal pıAönog.oc 
— —QB———— deıvas Üßotıs unoufyovoa xare- 
vero, Gofaufyn ulv ano ig —— roũ Maxtdovoc Teleurig 
Innyveiv xad uapalyeodaı zar’ Öllyoy, Em di zus zus’ n nnös nlıxlas 
uınpov denoaca eis Telos nyarladaı. — Ariſtot. Abet. I. c. 4. 
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geübt worben ift, jebesmal nur die zur Zeit geltenven Gattungen ber 
Rede, alfo in vem Zeitalter nad) Demofthenes, die molliora ac remis- 
siora genera und namentlich einen ‘Demetrios Phalereus und Dem 
chares nahahmte und zu Muftern aufftellte, keineswegs aber den De 
mofthenes, teilen Staatsvermwaltung ja, wie Demabes fagte, ver 
Ursprung alles Unglüds, welches über Hellas hereinbrach, gewefen fein 
fol. Bezeichnend endlich ift es, daß erft unter dem Archon Anagrikre⸗ 
tes Ol. 118, 2 und zwar auf Antrag des Maledonifch gefinnten Stra- 
toffes dem edlen Lykurgos, deſſen Staatsverwaltung doch fo vortrefflich 
gewefen war, dffentlihe Ehrenbezeugungen decretirt wurben !), und 
ganz befonvers, daß erft der Neffe des Demofthenes, Demochares, wad 
zwar in feinem hohen Alter unter den Archon Gorgias OL 125, 1 das 
Anventen an feinen großen Oheim erneuerte und bewirkte, daß ihm 
eine Statue gefegt und feinen Nahlommen ein Ehrentifh im Pryta⸗ 
neum zuerfannt wurde. Wer weiß, ob Demoſthenes Andenlen jemals 
in jener -Zeit geehrt worven wäre, wenn nicht fein nächſter noch leben- 
der Verwandter dieß beantragt hätte? — So wie mit Philemens Tode 
D1.129,3 der Glanz der neuern Komödie verfchwindet: fo werben 
feit vem Tode des Demochares Redner nicht mehr genannt. Hiernach 
glaube ich meine Meinung binlänglic begründet zu haben, daß die 
Gattung der Beredtfamfeit, wie fie die großen Vorbilder gepflegt hatten, 
und eine Politik, welche vor allen Dingen vie Freiheit und Unabhän- 
gigkeit des Vaterlandes ſich zum Ziele fegte, in der Periote, worauf 
es bier ankommt, weder in ver Schule, no im Staate gelehrt und 
ausgeübt worben if. Die Rhetorik aber als eigentliche Kunſt wurde 
entweder gar nicht ober höchſt fpärlich und nebenbei gelehrt, eben weil 
fie feine Nahrung und in dem Staatsleben des Volle keine Wurzel 
mehr fand. Mit Ariftoteles Übleben werben bedeutende felbfiftändige 
Rhetoren orer Techniker bis zur Römiſchen Zeit gar nicht mehr ge 
nannt 2). Hierin ift der alleinige Grund zu fuchen, weßhalb im einer 


) Daß Ruhnken in feiner historia crit. oratt. fih mannichfache Irrtümer 
bat zu Schulden fommen laffen, ift für die Zeit, worin er jchrieb, &e 
greiflich ; fo fagt er von Stratofles (opuscula Lugd. B. 1823 ©. 362): 
qui Lycurgum eximie Coluit, eique publicae pecuniae gusesturam 
deferendam curavit, teste eodem Paeudo-Plutarcho 1. c. p. 841 B. (?) 
Grauert (Hit. phil. Analalten S. 333) fchreibt dieß nad, ohne bie 
Sache näher zu prüfen, wenn er fagt: demielben hatte ex früher ſchon 
das Schatmeifteramt verichafft. 

) Weſtermann, Geſch. der Beredtſ. S. 169 jagt: „Dit Wriftoteles Auf⸗ 
treten verfiummen plötlic bie Rhetoren von Profeifion”. . d. Folg. 
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Zeit, worin die meiſten übrigen Werke des Ariſtoteles fleißig geſam⸗ 
melt und erflärt wurden, feine Rhetorik ganz und gar vernachläſſigt 
blieb, wiewohl fie mannichfachen Stoff zu Erläuterungen bietet und 
die vielfahen Beziehungen auf Thatfachen der Geſchichte, ver Rede⸗ 
und Dihtlunft und auf Redner des Ariftotelifchen Zeitalters nur ven 
Zeitgenoffen und dem unmittelbar nachfolgenden Gefchlechte noch ver- 
ſtändlich ſein konnten. Als man in viel fpäterer Zeit ver Rhetorik 
wieder Studien zuwandte, war das genaue Verſtändniß der Demoſthe⸗ 
nifhen Zeitgefchichte bereits verſchwunden; vie beiden älteften bisher 
befannten Ausleger, ein Anonymus und Stephanos, find der fchwie- 
rigen Aufgabe durchaus nicht mehr gewachſen, und alle jpätere fiehen 
mit uns auf derfelben Stufe; ja ich habe die Ueberzeugung, daß ein 
ſcharfſinniger und gründlicher Kenner der Attifhen Beredtſamkeit und 
Demofthenifchen Zeitgefchichte alle frühern Commentatoren zu übertreffen 
im Stande ift, wiewohl Einzelnes ſchwerlich jemals feine volle Erklä⸗ 
rung finden dürfte. Derfelbe Umftand erklärt es auch, weßhalb De 
moſthenes verhältnigmäßig nur fpäte SCommentatoren gefunden hat, 
die und das eigentlich biftorifche Verſtändniß feiner Reden nicht mehr 
erichließen konnten, und weßhalb die Ulpianeifchen Scholien fo viel 
Zurechtgemachtes uud für und Unbrauhbares und Unrichtiges ent⸗ 
halten. — In dem in Rede ftehenven Zeitalter mußten auch vie 
Bhilofophen, in fo fern fie fih zur Aufgabe machten, Jüng⸗ 
linge für das Staatsleben auszubilden, andere Saiten auffpannen, ba 
auch fie der Verbächtigung und Verfolgung ausgeſetzt waren. Höchſt 
bemerlenswerth ift es, daß zur Zeit, als Athen durdy Denetrios feine 
Freiheit und alte Berfafjung, woran es mit gränzenlojer Liebe hing, 
der Form nad wiedererlangt hatte, dennoch (DI. 115,4?) Sophofles 
des Antifleives Sohn der Sunier das Gefeg vurchbringen konnte, was 
Demochares, der Schweiterfjohn ded Demofthenes unterftüßte: Niemand 
folle eine philoſophiſche Schule halten dürfen, wenn er nicht die Ge 
nehmigung des Senates und Volkes dazu babe, und wer dagegen 


— Buſſe de Dionysii Halic, vita et ingenio $. 78: Ars autem rhe- 
torica post Alexandri M. mortem plerumque docebatur a philosophis, 
nam rhetores, qui eam a philosophiae studio sejungere conabantur, 
parum valebant. Sed postquam universa Graecia in Romanorum 
dicionem redacta est, institutio oratoria ad rhetores transit, qui sine 
omni philosophica erudicione de orationibus componendis regulas quas- 
dam decantabant et summarum rerum, quas reipublicae gubernato- 
res scire oportet, ignorantiam verborum inani sono tegere conabantur. 
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handle, folle mit dem Tode beftraft werben. Dieß überliefert Dioge- 
nes Laertius !), und auch der Komiker Aleris ?) hatte in feinem “Irmeoc 
davon gehandelt: oi'c (sc. gıAooopors) oU yovor Avaisuyog 6 Pa- 
arledg ZEeungvle ins llug Banılelug aneluvvwr, ara xal AM- 
vaioı. Akscıg yoüv Ev ‘Inner prol 

Tovt’ Eorıv Axudnuesıa, tovıo Kevoxgpasng; 

noAA' uyuda doiev oi Fol Anyınrolo 

zul Toig vouoFfrug, dıorı Todg Tüg Twr Adyur, 

ws Yucı, Övvausıg napudıdöyrag Toig veoıg 

&; xögoxug Eppeıw puoiv dx rg Arrixijc. 

In Folge dieſes Gefeges verließen vie Philofophen, und darımter 
der damals beveutenpfte, Theophraftos, Athen. Zwar wurde das Gefeg 
von Bhilon zupuröuwr angellagt und wieder aufgehoben, weßhalb 
auch die Bhilofophen zurüdtehrten; aber man kann doch daraus ent- 
nehmen, daß die Pehrfreiheit in Athen ſehr bedeutend beſchränkt werben 
fonnte, und mande gewiß ihre Lehre nach ten Wünſchen ver Gewalt 
baber eingerichtet und ihren Zöglingen nicht ſolche Grundſätze einge 
pflanzt haben werden, welche ven Makedoniſchen Herren gefährlich waren. 

Die legten Philippilen des Demofthenes können mithin aus 
diefen Gründen weder von einem Rhetor, noch Schulmeifter verfaßt 
fein; nod weniger werden fie von einem YFälfcher berühren, denn der 
würde ficher nicht darauf fpeculirt haben, Käufer für feine Machwerke 
in einem Publicum zu finden, das fi) gar nicht mehr um Demoſthe⸗ 
nifche Beredtſamkeit kümmerte. 

Bei Quinctilianus >) findet fih tie Notiz: Nam fictas ad imi- 
tationem fori consiliorumque materias apud Graecos dicere circa 
Demetrium Phalereum institutum fere constat. An ab ipso id ge- 
nus exercitationis sit inventum, ut alio quoque libro sum confessas, 


) V. 38. Bollur IX, 42. 

) Bei Athenäus XII, ©. 610, e. Allerdings ift bie Zeitbefliinmung, ob 
das Factum unter Demetrios Phalereus 316 v. Chr. oder dem Städte 
belagerer 307 v. Chr. geichehen ift, ftreitig. Bgl. Clint, F. H. zum 
Fahre 316 und A. Meinele Hist. crit. com. gr. I, ©. 893. — Müller, 
Fragm. oratt. II, ©. 471. 

sl, 4, 41. Fictae materiae, Üebung in Reben mit fingirtem Stoff, 
es findzuelfror gemeint, d. b. Rebelibungen, die fi nicht auf Berhält- 
niffe des wirklichen Lebens bezogen. Cic., orat. 11. circa — fere heißt 
ungefähr um die Zeit des Demetrios Ph. Grävenhan Geſch. der claſſ. 
Bhilologie im Alterihum, I. S. 492, Anm. 2 bemerkt ridtig: Quinti⸗ 
lian wolle nur anbeuten, daß nach Berluft ber griechiihen Freiheit bie 
Rebelbungen fih vom Forum in bie Schulen zurfidgezogen haben. 
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parum comperi: sed ne ii quidem, qui hoc fortissime affırmant, 
ullo .satis idoneo auctore nitontur. Daß fingirte Argumente zu 
Reden von Lehrern ver Redekunſt in Schulen aufgeftellt wurden, ift 
an ſich fehr glaubhaft und geht aus ven folgenven Worten: Latinos 
dicendi praeceptores extremis L. Crassi temporibus coepisse, Cicero 
auctor est, mit Wahrfcheinlichleit hervor; aber die ganze Sache ift, wie 
Duinctilianus bemerkt, für die Zeit tes Demetrios Phalereus höchſt pro» 
blematiſch. Wir wollen einmal annehmen, daß es fo fein könne !), weil, 
fo lange ver Staat durch Bolfsbeihlüffe regiert wurde, es Retner over 
Sprecher gegeben haben muß, die diefe dem Volle empfahlen und durch⸗ 
zufegen fuchten und doch einige rhetoriſche Schulbildung, wiewol folche 
Dazu nit unumgänglich erforderlich, genofjen haben können. Es find 
aber hier allerdings Schulübungen gemeint, Themata, wie wir fo viele 
in den von Walz herausgegebenen Ahetoren finden, die zu Gerichte: 
oder Staatsreven benußt werben konnten, worin fit Schüler verfuchen 
follten, vorzüglich ſolche, die fi für den künftigen Staatsvienft aus- 
bilden wollten. Über das Gebiet der politifchen Staatsrete und Wirk: 
famteit ift, wie id aus Ariſtoteles nachgewieſen habe, ein umfangreiches 
und verjchievenartiged. Sicher waren berartige fingirte Themata nicht 
folde Exercitien, worin der Schüler die Freiheit und Unabhängigkeit 
des Baterlandes gegen die herrſchende Gewalt zu vertheidigen oder gar 
einen Demofthenes, Lykurgos oder Hyperides nachzuahmen hatte. 
Man bat in neuefter Zeit, namentlich Rehdantz und Schäfer ?), 
die Auctorität der Alerandrinifchen Krititer zu verdächtigen und herab⸗ 
zuflimmen verfuht. Es wird aber dem Kallimachos von Kyrene 
die avaypug?) Twr Enrogıxwv (sc. Gvyyoanparor) zugefchrieben >). 


) Bufle a. a. DO. 8. 71 bemerft: dicendi genus post Demetrii Phalerii 
mortem etiam magis depravatum est, nam oratores nulla arte et 
studio adhibito concionabantur. 

Ua. D. Beilage S. 317 fi. 

) Das Werk bes Kallimachos hatte ben Titel: IZlvaxes ray Ev naoy na: 
delg dialaumyayımy xal wv auveypayay Ev PBıßllois x zul g'. 
Build, v. Kallluayos. Bernbarby, Gr. Litteratur. I. S. 157 bemerkt: 
er habe darin nad) Vorarbeiten aus Zeiten von König Philadelphus [es 
find hier vornehmlich Zenodotos, Alerander Aetolus und Lykophron ber 
Chalkidier gemeint) chronologiſch die Vorräthe ber königlichen Bibliothek, 
nämlich Gedichte, Philoſophen, Redner, Hiſtoriker, vermiſchte Schriften, 
worunter vozoı, mit Angabe der Autoren und Titel, ihres meiſtentheils 
ſtichometriſch berechneten Umfangs unb etwaniger Zweifel an Authenihie, 
endlich mit einem diplomatiichen Bermerk des Anfangs und der Schluß» 
worte katalogiſirt. Zugleich babe er vielen ohne Unterſchrift, anonym 
und zweifelhaft umlaufenden Büchern nad Umftänden ihre Berfafier oder 
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Rehdantz behauptet nun, weil diefer ein Dichter geweien, die Dichtkunſt 
auch vorzüglih bei den Alerandrinern berüdfichtigt worden fei: fo 
dürfe man für die Beredtſamkeit weder bei Kallimachos, noch bei fei- 
nen Zeitgenofjen befondere Neigung vorausjeßen, und er fei bei An- 
ordnung und Aufnahme ver Rebner fehr flüchtig zu Werle gegangen. 
Er giebt zu, daß zur Zeit der Wleranbriner die Beredtſamleit gar 
nichts mehr gegolten habe, Das ift aber ein Umſtand, ver, wenn er 
auch in befchränktem Maße wahr ift, doch bier nicht fehr in Betracht 
kommt. Die Alerandrinifchen Kritiker und Bibliothefare hatten ein 
rein wiſſenſchaftliches und literarifches Interefie, und daß fte bei Auf- 
ftellung des Kanons der Redner und bei Sammlung ihrer Werte mit 
geringerer Sorgfalt zu Werke gegangen find, ift weder nachzuweiſen, 
noch wahrfcheinlich 2). Daß Kallimachos allein das großartige Verzeich⸗ 
niß aller Werke ver verſchiedenartigen Gattungen der Literatur angefer- 
tigt habe, ift gar nit vorauszufegen, ſondern er hatte dabei zahlreiche 
Gehülfen, Gelehrte und Literatoren, denen die Bearbeitung einzelner 
Fächer anvertraut wurde und wovon wohl einige, wenn wir auch zu- 
geben, daß er jelbft eine fpecielle Vorliebe für die Dichter gehabt haben 
wird, eine genaue Bekanntſchaft mit deu Kebnern befafen. Das wirt 
wohl Jeder, der mit bibliothelarifchen Arbeiten vertraut ift oder jemals 
ven Katalog irgend einer größern Bibliothel ausgearbeitet hat, vor 
nehmlich aber derjenige zugeben, ver des Kallimachos umfangreice 
Thätigfeit in fo vielen, durchaus verfchievenartigen Fächern ber Lite⸗ 
ratur fennt 2). Aber bei der Auswahl und Sichtung der Renner waren, 
wenn auch ihre Blütezeit dem Wlexanprinifchen Zeitalter bedentend 
näber lag als vie der meilten Dichter, pie bereits unter dem Bolte 
große Verbreitung gefunden, doch die vorhandenen Kriterien über 
Authenticität und ihre Zeit fchwieriger zu ermitteln. Wie man aus 
den aufgefundenen Bruchftüden der Hyperidea erfieht, hatte Hyperides 
feinen Namen nicht unter die Reden für Eurenippos und Lykophron 
geſetzt, allein ex hatte viefe Reden nicht in eigner Angelegenheit, fen- 
dern für Andere gefchrieben, ja die letzte nicht einmal ſelbſt geſprochen; 
auch bei Deinarchos, der nur für Andere gearbeitet bat, ift dieß voraus⸗ 


Titel zugewieſen. — Nach dem befannten Plautiniſchen Scholion fchrieb 
er die Titel auf die Rollen. 

) Bernhardy a. a. O. ©. 448 jagt: Das vollſtändige Geihäft bes Juwen⸗ 
tarifireng betrieb mit großer Sachkenntniß Kallimachos. 

’) Bgl. Parthey, d. Alexandriniſche Muſeum. S. 160. 
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zufegen, denn wenn fein Name unter ben einzelnen Reden geftanven 
hätte, fo würde Dionyfios fiher nicht fo viele Reden, als ihm fälfch- 
lich beigelegt, haben aufführen fünnen. Dagegen find eine Anzahl ver 
ausgezeichneten Reben gewiß entwerer von ihren Auctoren felbft nod) 
bei ihren Lebzeiten herausgegeben worden, oder bald nad ihrem Tode 
von Andern gefammelt und zwar allee Wahrfcheinlichkeit nach mit 
Angabe der Namen ter Berfafler. Hierbei konnten alfo die Kritiker 
nicht in Zweifel fein. Ein anderes Sriterion für die Autbenticität 
bot der Ausprud, Stil und die Farbe der Rede. Diefes ift nicht fo 
trügerifch, al8 manche meinen, denn namentlich) die fogenannten Kano⸗ 
nifchen Redner tragen einen mehr oder weniger eigenthümlichen Cha⸗ 
ralter. So begreife ih nicht, wie man 3. B. die Rede wider bie 
Neära in neuerer Zeit fat allgemein dem Demofthenes hat abfprechen 
tönnen, da ihr Stil ganz feinem Charakter gemäß und fie nach meiner 
Meinung von ihm geichrieben ift, wenn auch fein Freund Apollodoros 
den Entwurf gemadt oder die Angaben dazu hergegeben haben kann. 
Daß Kallimachos, wie Rehdang bemerkt, bei Ratalogifirung der Privat- 
reden das erfte befte Moment ergriffen, um diefe oder jene Rede irgend 
einem nambafteren, am liebften dem namhafteften Autor beizulegen, 
und er bei feiner Unluſt in Bezug auf die Rebner feine angeftrengte 
Unterfuhung angeftellt habe, iſt eine rein fubjective Behauptung. Alles 
reducirt fich bier auf das Urtheil des Dionyflos über Deinarchos. Cr 
beginnt feinen Auffag über dieſen Redner mit ver Bemerkung: oa 
dE 6pwr ovdev dxgıßts ovre Kalkluayov ovre roücç &x Ilepyayov 
ypauuatızodg nepi uvTud yodyarras, aAAd naga To under Ebe- 
Taoaı nepi adrod Wr üxgıßeoriow» Nuupınxötug wg un yövor 
dyevo9aı noAld, GAAd zul Aöyovg Todg vVdEr Ev aurw n0007- 
xovsag ws Atıwäpyov, toviw nooosldeodaı, Todg d’ Un’ avıod 
yoaperzus irlowv eivar Abyeır. Alfo vie Aleranprinifhen Kritiker 
haben nach des Dionyfios Meinung dem Deinarchos Reben beigelegt, 
die Andern gehören, und er bemüht fi, dieß daraus nachzuweiſen, daß 
Deinarchos zur Zeit, wo er einzelne Reden geſchrieben haben fol, 
noch nicht einmal geboren war ober das zum Nebner erforberliche 
Alter beſaß. Allein Dionyfios ift nicht einmal mit dem Geburtsjahr 
des Deinarchos befannt und fucht dieß erft felbft feftzuftellen. Leider 
men wir ihn bier nicht genau controliven; aber ich glaube, daß, 
falls die dem Deinarchos fälſchlich beigelegten even erhalten wären, 
wir wohl an mehreren Stellen zeigen lünnten, daß auch Dionyſios 
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fi) geirrt habe. Daß num gerade biefer Rebner von ven Kritikern 
mit weniger Sorgfalt behandelt worden ift, als alle übrigen wahrhaft 
claffifchen, dafür bieten ſich Gründe genug dar. Erſtens ift Deinarches 
fowohl feinem Werth als der Zeit nach ver legte Redner, ber in ben 
fogenannten Kanon der Alerandriner aufgenommen worben ift; man 
war aber vornehmlid darauf bedacht, ältere Werke zu fanımeln. Damm 
ftarb er einige Zeit nah DL.122, 1, ſtand alfo ver Blüte des Kalli⸗ 
machos noch ziemlich nahe. Daß aber bereits bei feinen Lebzeiten 
oder kurz nach feinen Tode Sammlungen feiner Reben unter feinen 
Namen vorhanden waren, ift bei ter damaligen Abnahme politifcher 
Beredtſamkeit nicht vorauszufegen, zumal er mit Ausnahme einer ein- 
zigen und zwar feiner legten Rebe nur für Andere geichrieben hat, 
und aus diefem Grunde wird es höchſt fchwierig geweſen fein, bie ihm 
eigenthümlichen Reden aus der großen Waffe der vorhandenen auf 
zufonvern, daher die große Abweihung in Bezug auf bie Zahl ver 
Reden, die er verfaßt haben fol. Nach Dionyfios nannte Demetrict 
aus Magneſia über 160, Plutarchos und Photiys legen ihm 64 ädıte 
bei und Dionyſies unter 87 nur 60 ädte!). Wie ſchwer es über 
haupt ift, das Aechte vom Unächten zu unterfcheiven, dafür ift tie 
Rede über Halonejos ein vollgältiger Beweid. Während die alten 
Kritiker fie bereits dem Demoſthenes abgeſprochen haben und die neuen 
bedeutendſten Philologen biefem Urtbeile folgen, Vömel entlich vie 
Sache für abgemacht erklärt: Laffen fih vo immer noch Stimmen 
und zwar von befähigten Philologeh vernehmen, welde fie trogdem 
dem Demofthenes vindiciren wollen. In Bezug auf vie Rebe zepi 
avrraktwg haben vie Alten feine Zweifel an ihre Aechtheit ausge 
ſprochen, neuere Kritiler haben fie einflimmig verwerfen; ich verthei⸗ 
bige ihre Aechtheit auch jet noch und werbe tafür fpäter neue Gründe 
beibringen, jedoch ftehe ich mit meiner Meinung bisher allein da. Er⸗ 
wieſen ift ihre Unächtheit bis jetzt keineswegs. Ich habe früher als 
einen Grundſatz meiner Kritit ausgeſprochen 2): daß ich jedes aus tem 
Alterthum überlieferte fchriftlihe Denkmal fo lange für ächt halte, bie 
das Gegentheil vollftändig erwiefen ift oder unabweisbare Gründe zur 
Verdaͤchtigung vorhanden ſind. Auch Vömel bekennt ſich zu demſelben. 





) Ed! Adler, de Dinarchi vita et dietione S. 42 f. Die Zahl ven 
achten Reden I legen ihm and Suidas und ber Echoliaft zu Aeſch. m. 
napan 


, Kor. 1. ©. XVII. 
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Biergegen bemerkt Prof. Weftermann !): „Hr. Vömel geht von dem 
Sage aus: „Das Ueberlieferte gilt für ächt, fo lange nicht feine Un» 
ächtheit ficher nachgewiefen iſt.“ Hier fcheint mir aber bie Forderung 
doch etwas zu hoch gefpannt. In Sachen des antilen Schriftenthums ift 
die Kritik nur felten im Stande, die Aechtheit oder Unächtheit wirklich 
zur Evidenz zu bringen und einen fihern vollſtändigen Beweis zu füh⸗ 
ren. Hrn. Bömel felbft 3. B. gelten die vierte Philippifa, die Reden neei 
ourrakewg, negi Twvy noög AktEuvdpor avrdnxwr, ein Theil der 
Timokratea, die beiden gegen Ariftogeiton und andere Neben des De 
moftbenes für unädht. Wir theilen in Betreff ver meiften dieſe Anficht: 
allein wir fragen, ift dies wirklich ficher und bis zur Evidenz ermwielen? 
Oper ift der Beweis bafür, daß bie Rede neol Adovrnoov nicht 
von Demoſthenes, fondern von Hegelippos, deſſen Namen er ohne 
Weiteres darüber fett, verfaßt fei, wirklih und vollſtändig geführt? 
Wir möchten dafür nicht einfiehen, ohne jedoch deshalb zu verlangen, 
daß darum Jedermanu jene Reden für ächte Werke des großen Mei. 
ſters halten müfle: aber wir nehmen unfererfeits auch daſſelbe Recht 
in Anſpruch. Giebt e8 denn außer Hecht und Unächt fein Drittes? 
Wir meinen, Einiges liegt jedenfalls bazwifchen, das Unfichere mit 
allen feinen Graden von Verdächtigung bis zum Unwahrſcheinlichen. 
Wo aljo vie Natur der Sache einen fürmlichen Beweis zu führen nicht 
verftattet, da kanu man wohl mit der moralifchen Weberzeugung 2) 
fi) begnügen.” So weit Weftermann. Derfelbe bat aber unterlafien, 
alle die Grade des Unſichern aufzuzählen, welche von ver Verbächtigung 
bis zum Unmwahrfdyeinlichen noch möglich find. Ich beftreite, daß zwiſchen 
Hecht und Unächt nod ein Drittes in der Mitte liegen könne, nament- 
Ich in Bezug auf die Reben des Demofthenes ?), glaube auch nicht, 
daß es, wie A. Schäfer annimmt, von Rhetoren gefälichte Reden ge 
geben habe, weil ich mir feinen vernünftigen Zweck denken kann, wozu 
ed geichehen fein fol. Was die Alten unter dem Ausdruck e} yrroıog 
verfteben, habe ich bereits früher bemerkt, keineswegs wollen fie damit fagen, 


— 





) Unterfuchungen über bie in den Attifhen Rebnern eingelegten Urkunden. 
11. ©. 70 ın ben na anbtungen ber philologifch -hiftorifchen Claſſe der 
8. Sächfiſchen Geſeliſchaft d. Wiff. I. Bh. 1850. 

’, Subjective Ueberzeugung wäre wohl ein paffenberer Ausdruck geweien. 

>) Ich gebe zu, daß es bei andern Geifteswerfen, 3.8. den Dichtern, jwiſchen 
ächt nnd unächt ein medium geben könne; d. h. daß fie interpolirt fein 
können, Einiges weggenommen, Anderes hinzugefügt, ber Ausdruck ge- 
ändert fein kann u. |. w. 
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daß eine Rede von einem Schnlmeifter over Fälſcher verfaßt oder in⸗ 
terpolirt fei. Würben wir uns zu der Meinung Weſtermann's beien- 
nen, daß es zwifchen Aecht und Unächt einzelner Demoſtheniſcher Reben 
nod ein medium gebe, fo würben wir niemal® zu einer fehlen Mei⸗ 
nung gelangen, die auf Allgemeingältigkeit hoffen Fönnte. Noch weni⸗ 
ger glaube ich, daß ein Verſuch, eine Rede, welche die Alten gar wicht 
angezweifelt haben, als unächt zn erweilen, allgemeine Anerkennung 
finden wird. Vielmehr halte ich dafür, daß, wo uns in des Demoſthe⸗ 
ned Reben etwas anftößig, auffallend, parador oder undemofthenifch 
erfcheint, wir bis jetzt in das volle Verflänpniß noch nicht eingebrum- 
gen find. Doc ich nehme ven abgebrocdenen Faden wieder auf. 
Deinarchos hat endlich von allen claſſiſchen Rednern am allerwenig- 
ften einen beftimmt ausgeprägten Charakter; er ift nicht originell, hat ſich 
nach bereit vorhandenen Muftern gebilvet, er ahmt bald ven Lyfias, 
bald den Hyperides, und zwar viefen in ſehr vielen Reden, endlich ven 
Demofthenes nah !). Aus allen viefen Gründen zufammengenommen 
mußte e8 ven Aleranprinifchen Gelehrten ſchwierig fein, die dem Dei⸗ 
narchos eigenthümlichen Reden als ſolche zu erfennen, ſelbſt auch wenn 
ſie bedeutendere Studien in der Geſchichte der Beredtſamkeit gemacht 
hatten, als man ihuen im Allgemeinen zugeſteht. Rehdantz iſt ber 
Meinung: Kallimachos ſei doch hauptſächlich nur auf ſeine eigene Kri⸗ 
til und feine eignen Studien angewieſen geweſen. „Wie übte er dieſe ? 
fragt derſelbe. „Dionyſios von Halikarnaß ?) läßt uns einen Blid 
in die Werfftätte folcher Kritik tun. In erfter Reihe ſtand das Sri» 
terion des Stils, in zweiter bie biftorifhe Kombination. Dionyflos 
greift aus den gefchichtlihen Thatfachen, welche die vorliegende Rebe 
berührt, eine einzige heraus, hält dieſe an bie chronologiſche Geſchichte- 
erzäblung des Philochoros und feine Zeitbeftimmung der Rede iſt fer- 
tig. Wenn ihm aber ein fo leichtes Verfahren, geſtützt auf jo hau» 
greiflihe Indicien, ausgereiht hat, um mehr als einmal feine Bor- 
gänger, barımter Kallimachos, des Irrthums zu überführen >), fo wird 
man kaum Anftand nehmen, was Dionyflos von ihrer Kritik der Reben 
Deinarchs urtheilt, mit nemfelben Rechte auf ihr Berzeihniß ven 


) Bgl. Dionyſ. in RS Deinarchos u. Adler a. a. O. ©. 88 fi. 
) Deinarch. c. 6. 640 
) „A. a. O. S. 665, 11 [Stier bemerkt dazu, daß bieß nicht auf Kalli⸗ 
machos geht] 8. 3 652, 7. Schol. Ariſt. Bögel 692 oux desair di 
Kallluaxos zoy Heödızov !y rois 6mopar xaraldyeı." 
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Demoſthenes Werken zu übertragen. — Man wird vielmehr annehmen 
müffen, es babe Kallimachos zwar die Mittel gehabt — lagen ihm 
doch die Werke des Philochoros und Theopompos u. a, vor —, aber 
weder Zeit noch Luſt überall durch genaues Studium der Zeitgefchichte 
feinem auf den Stil der Rede gegründeten Urtheile über den Autor 
einigermaßen Sicherheit zu geben. Und num das andere Sriterion, 
das Urtheil über den Stil, wie trügerifch! Gerade die Rede 0» dm- 
yodgeı Kaddlıayos üUnep Alovrnoov, vie man meines Erachtens 
anf Grund einer Aeußerung bei Aeſchines Demoſthenes beigelegt hat, 
müſſen wir eben um ihres Stils willen Demoſthenes abfprechen. Nicht 
anders fteht e8 mit der Rede nepi zuv moög AllEurdgor aurdnxur. 
Wenn vergleichen Akriſie bei Staatsreben vorgelommen ift, wo ſchon 
vie höhere Bedeutung des Inhalts und größere Vollendung der Form 
mehr Aufmerkfamfeit abnöthigte, anvererfeite ihr unmittelbarer Zu⸗ 
ſammenhang mit der Geſchichte Athens und der ſchärfer ausgeprägte 
Charakter res Stil8 das Urtheil erleichterte, bvaun dürfen wir eben 
nit mit Vertrauen das Berzeichniß der Privatreden betrachten, wor- 
unter Doch viele die Mleinlichften Imterefien ganz unbelannter Menfchen 
in wenig vollendeter Form behandeln und kaum unverbroffener und 
Scharffinniger Unterfuhung die Möglichkeit hiſtoriſcher Kombination 
darbieten. Diefe Unterſuchungen — die überhaupt der alten Philolo⸗ 
gie fern lagen — bat Kallimachos nicht angeftellt: er hat vielmehr, 
ohne daß wir darum fein Werk verachten over feine Mühe im Gan« 
zen gering anſchlagen wollen, bei feiner Ratalogifirung der Brivatreden 
das erfte befte Moment ergriffen, um dieſe Rede irgend einem nam⸗ 
bafteren, am liebften dem nambhafteften Autor beizulegen. Denn aller 
dings konnte der Stolz Alexandriniſcher Gelehrten, möglichft viele 
Werke unter berühmten Namen zu befigen, mit der Unluft verbunden 
fein, durch angefirengte Unterfuchung ſich felber ſolches Schages zu 
berauben ; andererfeitö rief eben dieſer Stolz der Ptolemäer und der 
reihe Lohn, welchen fie boten, die Speculation und vie Berfuhung 
bervor, Reden, ih will nicht fagen unter Demoſthenes Namen zu 
verfextigen !), aber doc Reden von andern Berfaflern, am liebften 
weniger befannten, umter Demoftbene® Namen anzubieten 2). Die 


p) yoeaiger an erbichtete Berichte-, als an Staatereben denkt Ouint. Il. 
2) „Mit Haren Worten fprechen Died aus Galen in Hippocr. de nat. hom. 
ll. provem, (XV, ©. 109 Kühn) und in Hippocr. de humor. 1. $.1 
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damalige Berfaflung des Buchhandels begünftigte diefe Speculationen !). 
Wie fehr ſchwer aber ein vollftändige® Urtheil hierüber geweien if, 
beweifen Dionyfios Worte über Iſokrates hinterlaffene Reden ?): ur,- 
deig d’ dyvosiv UnoAaßn ne ujF' Orı Apapeds — dr za npös 
Meyaxitlönv nepi ng ürridooews Aödyw diopilera yumdesiur 
ünd roü narpös undFeoıw eig dıxaornpıov yeypapdaı, u7F" örı 
Öfonag nüvv nolläg dıxarızav Aoyur Tooxgursiwr nepıplgeodal 
grow und rwr Bıßkionwiwy Agiororäng — ixurör ÖE nynoa- 
uevog eivaı Tag aAnIelus Beßawınv ıov Adnvaior Kng.ıcoda- 
g0» — nıcıeiw yeypapdaı Adyovs Tivag Uno Tov ürdgög tig dı- 
xaornpıa, 09 lvo nolkovg. Wenn ſchon die Zeitgenofien fo 
Widerfprechenves behaupten, wie leicht wurde da die Kritik irre ge- 
führt! Wir können aber gewiß Aehnliches von den gerichtlichen Reben 
annehmen, welche nad Demoſthenes Tode unter feinem Namen um⸗ 
liefen.“ 

„So liegen folgende Gründe vor, welche die Zuverläſſigkeit der 
“vaygupn rr enropıxar mindern: Kallimachos fand ein umfang⸗ 
reiches, aber beinahe ungepflügtes Rand vor, welches er neben fehr aus- 
gevehnten Arbeiten anderer Art zuerft beadern mußte: er hatte per- 
fönlih wie fein ganzes Zeitalter ſchwerlich beſondere Neigung für dieſes 
Feld der Literatur; er hat erweislich die hierzu nöthigen geſchichtlichen 
Studien nicht gemacht und ſcheint einfeitig das trügerifche Kriterion 
des Stile angewandt zu haben; er konnte von betrügerijchen Berfäu- 
fern bintergangen werden und mochte zufrieden fein, auf irgend welchen 
Grund bin ven Schap Demoſtheniſcher Reden vermehren zu lönnen. 


(XVI, 5 8.) &v yao 19 xara rous Arralıxous te xzal Ilsolsuaixoug 
Baaıkkas xoövgy ngös allmlous ayrıyılorınouulvous nepl xınoss 
Pıßllav n nepl 1as Enıypay.as re xzal dıanazevas avıay Nofaro yi- 
yveodaı Öadıovpyla 1015 Evexa Tou Aaßeiv dpyupıov avayfpovaır 
as sous Baaıkklag ardoavy Evdofwv avyypauuara, und von Ptole⸗ 
mäos Philadelphos, unter deſſen Regierung Kallinnachos den beiprochenen 
ntvaf verfertigte, Ammonios zu Ariſtot. Kategor. S. 10 reeis ayop- 
nal yeyovaoı Tov vodEVeodeı TE Ovyygduuara 1oü Agıaroreloug. 
— 9 di solın romauın Eorlv Irolsuaiov ıoy «bıladelyor naru 
tanovdaxrdyaı yaal nspl 1a Apıarorslıza ovyypdupara es zal 
negl Ta Aoına, xzal yonucıa dıyoras Tois np0ooyegovoıy avıa BI- 
Blovs Toü yılooopou' 09ev 1ıyls yonuarloacdaı Bovlöueror Emı- 
— OGvyypaupara TB TOU Yıloaoy:ov Öyöparı NEOCHYoy.“* 
„S. Becker's Charikles I, 46; denn mas Böchh Sth. I, 68 von bem ge- 
ringen Umfang bes Arhenifhen Buchhandels jagt, wirb man jebenfalls 
auf die voralexandriniſche Zeit befchränten müſſen.“ 

) Sol. 18. &. 576, 11 f. 


⸗ 
— 
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&o weit darf unfer Urtbeil über Kallimahos Thätigfeit auf dieſem 
Gebiete geben: er fann darum weber gewiſſenlos nod wie bei Photios 
urtheilsunfähig heißen, aber die drayoupr oder nivu& tar Gnrogı- 
xtur, fo gewiß fie Grundlage ift des Verzeihniffes und wohl 
aub der Ordnung, in welder wir noch heute die Reden 
lefen, eben fo gewiß ift fie eine vielfach zu beftreitende, vielfach be 
ftrittene, wenig ſichere Grundlage.“ ⸗ 

Dieſes Urtheil eines auf dem Gebiete der Attiſchen Redner nicht 
unbewanderten Philologen unterſchreibt A. Schäfer vollkommen. Das 
ſelbe geht aber von unerwieſenen Prämiffen aus und beweiſ't ſowohl 
im Allgemeinen als insbeſondere für die Aechtheit oder Unächtheit ein» 
zelner Demoſtheniſcher, namentlich politiſcher Reden auch nicht das Ge⸗ 
ringſte. Daß zunächſt Kallimachos, oder diejenigen Gelehrten, denen 
bie Ausarbeitung des nivaf To» Orrogixwv Übertragen war, weder 
biftorifche, noch irgend eine andere, namentlich auf den Stil einzelner 
Reden gegründete, Kritik ausgelibt haben, können wir weder widerlegen, 
noch mit genügenden Gründen beweifen. Für das Gegentheil könnte 
eher fprechen, daß die Kallimacheiſche Anordnung in Betreff der Zeit 
folge der PBhilippifchen Reden des Demofthenes die einzig richtige ifl, 
und mit größerem Rechte fann man tem Dionyflos in Bezug auf diefe 
Reden hiſtoriſche Kritik abiprechen, weil er — lediglich auf das von 
ihm nicht verflandene Zeugniß des Philochoros baflrend vie erfte Phi⸗ 
fippila in zwei Theile getrennt und folde verſchiedenen unrichtigen 
Jahren zugewiefen und aud bie beiden letzten Philippiten um Kin 
Yahr zu fpät angefegt hat. — Daß ferner Kallimachos oder die Aler- 
andrinifchen FKritiler in Bezug auf die Neben, welche fie dem Deinar- 
chos zufchreiben, mit geringer Akribie zu Werke gegangen find, müſſen 
wir zugeben, allein daraus einen Schluß auch auf einen ber übrigen 
Redner, namentlich den Demoſthenes, machen und annehmen zu wollen, 
daß die Aleranpriner auch einzelne Reden fälfchlich dieſem beigelegt 
haben, ift durchaus verkehrt, theild aus den bereits angeführten Grün- 
den, theils auch daraus, weil ja Dionyfios die Afrifie der Alerandri- 
ner und Pergamener levigli auf Deinarchos beſchränkt und wohl nicht 
unterlalfen haben würde, dieß auch in Bezug auf Demoftbenes zu be- 
merfen, wenn er davon überzeugt geweien wäre. — Was endlich bie 
verſchiedenen Stellen des Galenos und des Commentators der Ariſto⸗ 
teliichen Kategorieen, Ammonios, betrifft, jo können biefe für vie hier 
vorliegente Streitfrage gar nicht herangezogen werden. Daß man be- 
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reits bald nach der Gründung ter Alegandrinifchen Bibliothek unächte 
Schriften theuer bezahlt habe oder fie überhaupt damals ſchon zum 
Kauf angeboten jeien, ift an und für fih unwahrſcheinlich, weil neh 
ächte in hinlängliher Anzahl vorhanden waren. Die Stelle des Am⸗ 
monios, daß Ptolemäos. vorzüglich darauf bedacht geweſen fei, Schrif« 
ten zu erwerben, bezieht fich ganz beſonders auf die Werke des Ariflo- 
teles, weßhalb Verfäufer darauf ausgingen, philofophifche Schriften 
unter Ariſtoteles Namen in Alexandria anzubringen. Daß fie auch 
unächte Reden unter des Demoftbenes Namen feilgeboten haben follten, 
ift nicht anzunehmen, weil nad) Rehdautz' eigener Bemerkung im Zeit- 
alter der Ptolemäer die Beredtſamkeit, „des fireitenden und ringenven 
Menfchengeiftes ruheloſe zweiſchneidige Waffe“, gar nichts mehr gegolten 
haben fol, vie Philofophie dagegen von allen Wiflenfhaften noch am 
meiften gepflegt und begänftigt wurbe. Ueber die Zeit, waun vor« 
nehmlich auch fingirte Werke in Alerandria angelauft wurden, beichren 
und einige andere Stellen des Galenos. Die von Kallimachos begom- 
nene Arbeit vet Katalogifirens der Schriften ſetzten Ariſtophanes und 
Ariftarchos fort und zwar lieferten fie zugleich auch kritiſche Commen-⸗ 
tare zu einzelnen Werfen. Dieß forderte auch den rates und beflen 
Schüler in Pergamum zum Wetteifer auf. Kallimachos hat unter 
König Philadelphos geblüht, die Bibliothek zu Pergamum ift aber 
ſpäter entftanden A), und zwar unter Attalos J., ver DL. 134,4 zur Re 
gierung kam, und unter deſſen Nachfolgern, vorzüglich Eumenes II. ; 
diefe verwandten mehr aus wahrer Vorliebe, ala aus Eitelkeit bedeu⸗ 
tende Summen auf Wiſſenſchaft und Kunſt. Erft unter Eumenes IL, 
der Ol. 146, 4 zur Regierung kam und die Bibliothek zu Pergamum 
bebeutend vermehrte 2), entſtand zwilchen den Ptolemäern und Attalen 
die Eiferfucht 3), recht viele Bücher zu befigen, da wurde das Verbot 
der Bücherausfuhr in Aegypten gegeben und das Gelüft wurde rege, 
Bücher unterzufchieben und fingirte Machwerke konnten fich einfchleichen. 
Wir können mithin nur annehmen, daß, ald bereit die Alerandrini- 
{chen nivuxeg zum großen Theil angefertigt waren und erft nad) bem 


ı) Beruhardy, Grundriß ber Er. Literatur I, S. 155. 

») Strabo XIII. c 4. Nach Wegener, Aula Attalica Hav. 1831. L 
S. 67 fiel die Stiftung oder ielimehr a araherung ber Bergamemii- 
ichen Bibliothel um O1. 147 4, d. h. 1% 

%) Plin. hist. nat. XIIL 11, 21. Mox semulatione circa bibliothecas 
regum Ptolemaei et Eumenis, supprimente ohartas Ptolemaeo, idem 
Varro membranas Pergami tradidit inventas. 
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Tode des Kallimachos die Könige betrogen wurden und einzelne un⸗ 
Achte Schriften als feltene Originale für einen theuern Preis kauften, 
Bon einzelnen bereit8 in ven niva& des Kallimadyos aufgenommenen 
Reden des Demoſthenes ift folhes mithin nicht anzunehmen. Die 
Stelle, worauf e8 bier vorzüglich ankommt, finvet fi) bet Galenos !): 
Holv yüg rods dv Alttardgela re xui Ileoyaım yerkodaı Baoı- 
Aeig En xrijote nalaıcr Aıßllur pikorıundirvrag, ovdenw 
wevdug dneylypanro aUyypasna. Aaußareır de dgkauf- 
vwr MOIDY Tr xouılorTw» uUTOIS Ovyypdsmura naluıod Tıvog 
ardpös ovuzwg ndn noAAd wevdwg dnıypayorres Exonılov x. T. A. 
Daß fi aber vie Bibliothelen ſowohl zu Alerandria als zu Pergamum 
un allmälig vermehrt und bie größte Bücherzahl erft in einer viel 
fpätern Zeit ihres Beſtehens vorhanden war, bedarf nach den gelehrten 
über diefe Bibliotheken gefchriebenen Unterfuchungen keines Nachweijes. 

Wenn man eine Streitfrage mit Gewalt entjcheiden will, werden 
oft Argumente ausgellügelt, tie dem unbefangenen Leſer und Forſcher 
feltfam erfcheinen. U. Schäfer ſchließt die Beilage zu feinem gelebrten 
Werte mit ver Bemerkung: „Uebrigens ift es ficherlich nicht ohne Be» 
deutung, daß bie zweifelhaften Reden gerade am Schluſſe ver betrefe 
fenden Oruppen Demofthenifcher Werte ftehen, fo die vierte Philippifche, 
die Entgegnung auf Philippe Schreiben und vieles felbft” u. f. w. 
Die genannten Reden ftehen aber nicht deßhalb zuletzt, weil fie etwa 
vom Alterthum für zweifelhaft gehalten worven find, jondern weil die 
Anordnung der Philippiſchen Reden eine rein chronologiſche iſt und 
viefe an letzter Stelle ftehenven auch von ſämmtlichen erhaltenen, gegen 
Philippos geiprochenen der Zeit nach die lekten fin. 


Schlunß. 


Unſere Zeit arbeitet mit Dampfkraft und huldigt dem Fortſchritt; 
doch die beſonnenern Zeitgenoſſen müſſen mit aller Kraft dahin arbei⸗ 
ten, daß dieſer ſowohl auf dem Gebiete der Politik, als auch der 
Wiſſenſchaft an und für ſich lobenswerthe Fortſchritt nicht in einen 
zerfiörenden Sturmſchritt ausarte. Wie einerſeits die wahre Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, die reine umintereffirte Liebe für vie Wiſſenſchaft und die 
Erforfhung der Wahrheit in unferer Zeit wohl eher Rück⸗ als Fort⸗ 


’) in Hippocr. de nat. hum. tom, V. S. 16, 
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ſchritte macht, ven Gottheiten unſerer Tage, ver alles Intereſſe abfer- 
birenden Bolitif und dem Drange nach Gelderwerb Bla machend: fo 
macht fi” andererfeits, namentlihb anf dem Gebiete der Philologie, 
meift bei jüngern aufftrebenven Gelehrten eine Hyperkritik und Zweifel⸗ 
fucht geltend, die wahrlich das Gedeihen verfelben nicht herbeiführen, 
fontern meift nur zweifelhafte und ſchwankende, felten allgemein gäl- 
tige Refultate herausftellen wird. Es gab einmal einen abjonverlichen 
Kauz — ih glaube, er hieß Philippi —, der fämmtlihe aus dem 
claſſiſchen Alterthume erhaltenen fchriftlihen Denkmäler für Machwerke 
jpäterer Zeit und Erfindungen müffiger Köpfe erklärte. In Bezug 
auf die Kritik über Aechtheit oder Unächtheit der Demofihenifchen Reden 
und der darin enthaltenen Actenftüde hat unfere Zeit einen beteuten- 
den Anlauf gemacht, um auf ein ähnliches Refultat loszufteuern. Plu⸗ 
tarchos im Leben ver X Rebner !) macht die Bemerfung: pEeporra« de 
uvroũ Aoyoı yyjoıoı Einxovrsa nevee: auf uns find 61 Reden ge- 
kommen, jedoch mit Einfchluß des Briefes des Philippos. — U. Schäfer 
bat die Demofthenifchen Reden in drei Claſſen eingetheilt. Zur erften 
gehören nach ihm die ächten Heben des Demofthenes, wohin er bloß 
29 rechnet, und felbft von diefen wird eine gegen Böotos vom Namen 
bereitö von den Alten dem Deinarchos zugefchrieben, und drei andere 
find Schäfer fraglih, nämlih die Rede gegen Spudias, die gegen 
Kallikles, welche auch J. Bekker zu den unächten zählt, und gegen 
Nauſimachos und Xenopithes; alſo nah Schäfer können ſtreng ge⸗ 
nommen nur 25 Reben von 61 als wirklich ächt gelten. Die zweite 
Claſſe bilden die Reden anderer Zeitgenoffen, veren er 23 aufzählt 
und wovon er 8 dem Apollodoros beilegt. Zur dritten Clafſe endlich 
gehören nach ihm 9 von Rhetoren gefäljchte Reben. Die alten Rri- 
titer und Grammatiker felbft haben nur gegen 17 mehr oder weniger 
angezweifelt, alfo von 61 doch nod 44 als unbezweifelt ächt gelten 
laſſen; viele hat Schäfer, indem er 29, ober mit Abzug ber ihm noch 
fraglichen, eigentlich nur 25 als für vollgältig Acht anerkennt, faft um das 
Doppelte überboten und bereits mehr als die Häljte aller Demoſtheni⸗ 
hen Reden als unädt verworfen. Möglich, daß andere Gelehrte, 
welde in feine Fußtapfen treten, in ihrer Hyperkritik und Zweifelſucht 
noch weiter geben nnd mit größerer Energie in Betreff des Demofihe 
nes auf ein Refultat Loöfleuern, welches dem Philippi's ähnlich ift. Ich 
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babe mit großer Aufmerkſamkeit Schäfer’6 Beilage zum Demofthenes 
und feine oft mit Gewalt herbeigezogenen und nicht auf ein eindrin- 
gende und genaues Verſtändniß der ganzen Sachlage berubenven 
Gründe gelefen und muß befennen, daß ich daraus für die Unächtheit 
auch nur einer einzigen Demoftbenifhen Rede völlige Ueberzeugung 
nicht gewonnen habe. Er wirft felbft die Frage auf: „Aber wie ifl 
es möglich, werden Biele fragen, vie Ueberlieferung, welde auf dem 
Kanon des Kallimachos beruht, fo gering zu achten und eine folde 
Neihe von Reben zu verwerfen.” Hierauf antwortet er mit dem Pe 
ferat von Rehdantz, welches ich bereitd zum großen Theile beleuchtet 
babe. Noch bemerkt Schäfer !): „Kallimachos Blüte fällt in die legten 
Zeiten des Ptolemäos Philadelphos und in die Regierung feines Soh⸗ 
nes Euergetes: um DI. 133 ftand er der königlichen Bibliothek vor. 
Es war in jener Zeit, wo die Liebhaberei, ohne Aechtes und Unächtes 
fireng zu ſcheiden, die Schriften der alten Meifter zu ſammeln ven 
höchſten Grad erreichte. Damals wurden von Athen aus theils ältere 
Privatreden von verfchiedener Hand verfaßt, theild neu gefertigte 
Werke auf ven Büchermarkt geliefert. Zu der letztern Gattung gehö⸗ 
ren die Reben, welche wir jett betrachtet haben (d. h. die beiden lebten 
Philippiſchen) und, wie mich dünkt, audy das Schreiben Philipps, doch 
ift diefes mit weit beffern Materialien gefertigt.‘ — Über Schäfer 
bat auch nicht einmal für eine einzige Rede annähernd den Beweis 
geliefert, daß die Sache fo fei, wie er fie fi ventt. Ich frage, welcher 
philologifhe Kritiker wird glauben können, daß zu einer Zeit, wo bie 
Beredtſamkeit darniederlag, etwa 80 Jahre nachdem Demoſthenes feine 
letzten Privatreden gefchrieben, eine Brivatreve verfaßt oder fingirt fei, 
welche die genauefte Einficht in Familienverhältmmiſſe und Kenntniß von 
oft unbebeutenden Perſonen und von Privatftreitigkeiten vorausſetzt, die 
damals längft vergeflen fein mußten? Und für welches Publicum hätten 
zur Zeit der Alerandriner Privatrevden ein Intereffe gehabt, die nur 
einem Kleinen Theil der Zeitgenofien des Demoſthenes völlig verftänd- 
lich fein tonnten? Ya, für die Sammlung von dergleihen Reden, wenn 
fie nicht bereit8 unter des Demofthenes Namen befannt waren ober 
umfiefen, läßt fih für jene Zeit nicht einmal eine literar⸗hiſtoriſche 
Vorliebe vorausjegen. Ganz anders fteht die Sache mit philoſophi⸗ 
Shen Schriften, zumal wenn fie von berühmten Männern wie Plato, 


) A. a. O. S. 113. 
Boehnecke, Demoſthenes. 40 
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Ariftoteles, Theophraftos und Andern herrühren follten; viele hatten 
ein allgemein menjchliche® und länger bauerndes Intereſſe, aus ihnen 
tonnte Bildung und Belehrung für jede Zeit und für mannichfaltige 
Berbältniffe geſchöpft werben !). | 
Nun noch ein Wort über die Actenſtücke. Hr. Prof. Wefter- 
mann ift bekanntlich in ven „Abhandlungen der philologifch-hiftori« 
schen Claſſe ver Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft ver Willenfhaften vom 
Jahre 1850 gegen die in den Attiſchen Reben, namentlich des De⸗ 
mofthenes und Aefchines, eingelegten Actenftüde zu Felde gezogen und 
bat zunächſt ſämmtliche Zeugniffe einer Prüfung unterworfen; hier wie 
in Betreff der in der Rede vom Kranze und ter Timokratea befindb- 
lichen Actenſtücke ift er zu dem Reſultate gelangt, daß fie unächt feien, 
d. h. nit von Demoſthenes herrühren, fondern in einer fpätern Zeit 
gefälicht fein. Daß die Actenflüde in der Rede vom Kranze nicht 
von Demoſthenes herrühren können, glaube aud ich, halte jedoch ihre 
Aechtheit auch jekt noch aufrecht, fo wie die Zeitbeftimmung, welche 
ich früher ihnen gegeben, bisher noch im keinem wefentlihen Puncte 


) Selbft bei philofophifchen und andern Schriften, bie allgemein ale unädht 
verworfen werden, müſſen wir, namentlich” wenn ehemals ächte Schriften 
unter bemfelben Zitel vorhanden waren, uns jedesmal die Frage vor- 
legen: wie mag es benn gefommen fein, daß das ächte Werk verloren 
gegangen ift und bafür ein unächtes iülberliefert wird? ba doch in ber 

egel das Unächte ſehr bald erkannt und vergefien wird. So Halte ich 
3. B. das zweite Buch der Ariftoteliichen Delonomik und die Schrift des 
Denietrios rreol Epunvelas, welche allgemein für unädt gelten, wiewohl 
Weſtermann von letzterer fagt, daß fie wohl bed Demetrios Phalereus 
nicht ganz unwürdig ſei, nit für rein fingirte Werke, fonbern für Aus. 
züge aus den ächten Schriften jener Männer. Dan ließ nämlidy ben 
dialeftiihen Kitt ober das philofophiiche Raifonnement, welches das Ein⸗ 
zelne verbaub und begründete, weg, als dem Gejchmade ber Zeit nicht 
mehr zufagend, unb ercerpirte bloß die intereffanten und mertwürbigen 
Hiftorien, machte vielleicht auch einige Zufäte, wiewohl mir Letzteres ſelbſt 
von Niebuhr in Bezug auf des Ariftoteies Oekonomik nicht erwieſen zu 
fein fcheint. Dionyſios jagt in ber von mir ©. 609 angeführten Stelle 
von der philofophifchen Rhetorik und zwar bereits feit Alexanders d. Gr. 
Tode: n uiv apyala xal ıpıloaopos Gnrogıxn, noonniaxıloueyn xai 
dsıvas Ußpsıs Unouflvovoa, xarslvero ri. Auszlige wurben aber 
ſehr häufig aus ältern Werten gemacht, ich erinnere bloß an Juſtinus, 
der den Trojus Pompejus ercerpirte, welcher wiederum ben Theopom 
überall benutt und ausgezogen bat, weßhalb fowohl biejer, als Trojus 
Pompejus verloren gegangen find, indem man fi mit Inſtinus' kürzerer 
Geſchichtsdarſtellung begnügte. Selbſt Böckh unterläßt es nicht, wenn 
er irgend ein Factum durch ein Zeugniß bes 2. Buchs ber Ariftoteliichen 
Delonomil oder bes Demetrios belegen kann, bieß heranzuziehen, was 
doch nicht zu rechtfertigen wäre, wenn wir barin nur untergeichobene 
oder fingirte Machwerle müßiger Köpfe erfennen wollten, 
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widerlegt worben if. Weſtermann ift, weil ihm Kinzelnes in ven 
Zeugniflen und einigen andern Actenſtücken unerllärlich, auffallend, 
ſeltſam erichienen, von dem bejonbern zu einem allgemein verwerfenden 
Refultate gelangt. Den richtigen Weg der Kritik hat jedoch der ge 
nannte Gelehrte, der wie keiner unferer Zeitgenofien fo umfaſſende, 
anhaltende und erfolgreiche Studien ver alten Beredtſamkeit gewidmet, 
meines Bedünfens nicht eingejchlagen. 

Ich habe ehemals meine Forſchungen mit einem ber Mutter Alex 
anders d. Or. zu Cyzikos ertheilten Orakel des Apollo geſchloſſen, das 
ich den Gelehrten, welche vielleicht die eine oder andere meiner Unter⸗ 
fuchungen prüfen wollten, zur Auflöfung vorgelegt babe. Manche 
höchſt achtungswertbe Gelehrte haben meine Forſchungen beiprochen, 
fie vielfach angeführt, gelobt, zum Theil auch getabelt; manche meiner 
Meinungen find von einzelnen recipirt worben, aber gerave diejenigen, 
worauf ich das meifte Gericht legen muß, haben mannichfadhe Anfech- 
tung gefunden, eine Auflöfung jenes Oralels oder aud eine irgend 
baltbare Vermuthung darüber ift bis jegt nicht erfolgt. Ich fchließe 
auch dieſen erſten Band damit, daß ich ven gelehrten Philologen, welche 
bie eine ober andere der hier mitgetheilten Abhandlungen näher zu be» 
fprechen oder einer eingehenden Kritik zu unterwerfen jo freundlich fein 
wollen, welches für die fernere Mittheilung von Unterfuchungen nament- 
(ih auf dem Gebiete ver Infchriftenfunde und in Bezug auf Inhalt 
und Zeit einzelner Reven des Philippifchen Zeitalter, wovon und nur 
höchſt vürftige Fragmente erhalten find, von großem Nutzen fein würde, 
ein Problem vorlege, deſſen Löfung zwar nicht die Schwierigleit eines 
Apolliuiſchen Orakel hat, aber nichts deſto weniger von ungemeiner 
Wichtigkeit zur Entſcheidung ver Frage über Aechtheit oder Unächtheit 
der in den Atifchen Repnern enthaltenen Actenftüde if. Weder 
Weſtermann, noch irgend ein anderer Gelehrter, welche dieſe Actenſtücke 
ſämmtlich für unächt und fpätern Urfprungs erflärt haben, auch 
Bömel und andere Philologen nicht, die einzelne oder den grüßern 
Theil ausnehmen, haben fih die Trage vorgelegt: Giebt es denn 
fein Kriterion, weldes allen ven Reden, worin fi Acten- 
ftüde vorfinden, gemeinfam ift? und weßhalb find in 10 Neben, 
in denen des Demofthenes wider Timofrates, Ariftolrates, Meidias, 
gegen Lakritos, Makartatos, wider Stephanos a’ u. 8’, wider Diony- 
fodoros, Neära und in der Rebe des Aeſchines wider Timarchos Acten- 
ftüde vorhanden und weßhalb fehlen foldhe in allen übrigen? — Ich 
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fehe bier ganz und gar von ben in ter Rede für die Krone eingelegten 
ab, welche nur von einem fpätern Gelehrten eingefügt fein Können. 
Wenn aber ein allen viefen genannten Reden gemeinfames Kriterion 
nachgewiefen werden faun: fo halte ich die frage über vie Aechtheit 
ber darin vorkommenden Urkunden für gelöft, denn daß ein fpäterer 
Sophift, Rhetor, Grammatiker over Fälſcher gerade ſolche oft fehr um- 
bedeutende Reben, denen ein Merkmal eigenthümlich iſt, das bis anf 
den heutigen Tag kein Gelehrter und Exeget geahnt hat, ausgefucht 
haben follte, um fie mit fingirten oder gefälfchten Actenftüden zu bes 
reichern, ift wahrlih auch nicht im Entferuteften vorauszufegen, zumal 
Reden vorhanden waren, die ein viel größeres hiſtoriſches Intereſſe 
baben und im benen wir noch heute vie Mittbeilung von Actenftüden 
fhmerzlih vermiffen. Ich glaube nun, viefes Kriterion gefunten zu 
haben und halte e8 in Bezug auf die Aechtheit fowohl der Urkunden, 
als der Reden für das Ei des Columbus, Hoffe auch, daß mancher 
PVhilologe, der meine Meinung und den Beweis, ven ich dafür bei- 
bringen werde, fennen lernt, zugeftehen wird, daß die Sache höchſt na- 
tärlich, einleuchtend und es nur zu verwundern fei, daß man nicht 
(ängft auf diefen glüdlihen Gedanlen gelommen. Die Löfung des 
Räthſels läßt fih in ein Baar Säten zufammenfaflen, ven Beweis 
dafür in Bezug auf die einzelnen Reden behalte ih mir vor. Da 
nun mit Ausnahme weniger alle Gelehrten, welche über jene Actenftüde 
ihr Urtheil abgegeben, ſich für die Unächtheit derſelben entſchieden haben, 
die Frage feloft aber in mander Beziehung namentlid für uufere 
Kenntniß des Attifchen Rechts von großer Wichtigkeit if, auch eine 
neue Wahrheit eher Glauben und Verbreitung findet, wenn zwei ober 
mehrere Gelehrte fie entveden: fo nehme ich aus reiner Liebe für tie 
Sache und nicht deßhalb, weil ih mid ewa für Hüger als Andere 
halte, mir die Freiheit, den Kennern der Attifchen Beredtſamkeit und 
einfichtöucllen und wohlmwollenden Beurtheilern vorliegenden Bandes 
dieſes Problem vorzulegen. — — — 








Berichtigungen und Zuſätze. 


Zu den Lykophroneis. 


Seite 17. Text, Zeile 21 von oben fhreibe: ebirt ſtatt ebir 

©. 54. T., 3.1 v. o. Lykophron fi. Lyko⸗ 

S. 64. Anmerkungen, 3. 7 v. u. av fl. m. 

S. 76. T., 3. 9 v. o. it nad ebenfo das Wort wenig ausgefallen. 

&. 77. Aum., 3. 4 v. n. tilge das Comma nad stimulis 

5.88. T., 3. 3 v. n. fchreibe nah Sandkorn: beffer freilich ein 
Samenlorn 

S. 89. T., 3. 6 v. u. Staaten fl. Stadlen 

S. 108. Anm., 3. 6 v. u. ihn fl. in 

&. 107. T., 3.4 v. n. tilge erfi 

S. 109. Anm., 3. 6 v. o. fchreibe: praestantiorem fi. praestatiorem 

©. 139. T., 3. 7 v. u. haſt fi. hat 

6. 133. T., 3. 13 v. o. und S. 288, 3.9 v. 0. Bgl. „Zur Beben- 
tung des Pronomen Exeivos” in Zahrbücher für claff. Philologie, hrsg. v. U. 
Fledeiſen. 4. Yahrg. 1858. Bb. 77. S. 316 fi. von Funkhänel. 

©. 145. Zu Herakles als rafenbem Liebhaber vgl. noch das Geite 469 
Aum. 2 angeführte Beifpiel. 

S. 161. T., 3. 9 v. 0. Das 109 änavıa xoovov bes Aufenthalts bes 
Lykophron zu Athen habe ich anf einen 8- bis 10jährigen Zeitraum bezogen. 
Daß der Anshrud eine viel klirzere Zeit bezeichnen könne, lehrt bie Stelle 
des Demofthenes, III. Phil. ©. 113, 18 navın zöy allovy xoovov, welches 
hier den Zeitraum von Anfang bes Challidiſchen Krieges bis zur Einnahme 
von Olynthos, mithin noch nicht brei volle Fahre bezeichnet. Bgl. m. Forſch. 
I. &. 204, Anm. 2. 
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Ueber Menelaos. 

Zu biefer Abhandlung muß ih bemerken, bag ber Drud dieſes Buche 
bereit8 gegen Ausgang vom Jahre 1862 begonnen hatte und bloß durch bie 
Infchriften, welche ih damals erſt lennen lernte, verzögert wurde, ich alſo 
diefe Infchrift, wie fie H. Sauppe im 19. Zahrgange des Philologus vom 
Jahre 1863, ©. 247 f. herausgegeben bat, und befien Anmerkungen bazu 
noch nicht kennen fonnte. In ben meiften Aenberungen, worin id von Bit- 
talis abweiche, flimmt biefer bedeutende Kenner ber Epigraphik mit mir über- 
ein. 3. 12, 13 lief't berfelbe Zunaıreanı Mevkinov flatt des von mir unb 
Pittalis gegebenen Zrraıwyeoaı di auıov, Erfteres möchte ih mehr enipfeh- 
len; 3. 18 flatt av: Zav, 3.24 ftatt 'Eneidav: Entidij, welche Aenderung 
ih verwerfe, weil av beutlich filh erhalten Hat. Zu 3. 20, wo ich das von 
Pittalis bergeftellte Zazvoos aufgenommen habe, bemerft Sauppe: „Aber 
Satyros hatte das Probuleuma beantragt, aljo kann der Zufakantrag nicht 
von ihm ausgehen.” Warum follte ein Senator, nachdem er in ber Rathe- 
verjammlung das Probuleuma durchgeſetzt batte, dieſes nicht au in ber 
Bollsverfammlung etenfalld befürworten unb erweitern können? Man bene 
an das Pſephisma des Apollodoros Über die Berwenbung ber Theorila DL. 
107, 3, welches berfelbe and in der Bollsverfammiung empfahl. Bgl. vore 
her S. 171. 

©. 214. T., 3. 8 ff. v. u. Sauppe fagt: „Menelaos, ber allein durch 
feine Heimath bezeichnet wird, ift von Pittakis mit Unrecht fr biefelbe Perſon 
mit dem Halbbruder bes Philippos (vgl. meine Bemertung zu Demoſthenes 
4, $. 27) und dem Sohne bes Lagos, Bruder des Btolemäos, bie Eorbäer 
waren, gehalten worben.” Daß Menelacs nit ber Sohn des Lagos unb 
Bruber bes Ptolemäos fein könne, ift volllommen richtig; aber baraus, daß 
Pittalis behauptet, daß Menelaos ber auch von Demoſthenes in ber I. Phi- 
lippifa erwähnte Halbbruber bes Philippos jei, und Sauppe bie entfchieben 
feugnet, erlennt man, daß ſowohl bie kategoriſche Aufftellung als Verwerfung 
irgend einer ſelbſt für bie Geſchichte höchſt wichtigen Meinung doch obne alle 
Bebeutung if, falle man es unterläßt, fie burch Beweismittel zu begrüuben 
ober zu widerlegen. Den fcharffinnigen Kenner der Attiſchen Rebner hätte 
ſchon der Zuſatz bed Demofthenes, nachdem er ben Menelaos erwähnt: xai 
ou ròv ardon ueupousvos ravıa Atyo, belehren milffen, bag Menelaos 
fi bereits damals um den Staat der Athenfäer bedeutende Verdienſte erwor⸗ 
ben haben und ein geadhteter Dann geweien jein muß, Charidemos aud, 
wenn bieß nicht der Fall geweſen wäre, wohl nicht aus eigner Machtoollfom- 
menbeit ein Commando über das nad Olynthos geſchickte Reitergeſchwader 
ihm anvertraut hätte. Demofthenes fügt noch hinzu: „er hätte von Euch ge- 
wählt werben müflen, wer er auch war”; baraus erkennt man ebenfalle, 
da er eine fehr hochgeftellte Perjöntichleit gewejen fein muß. Man erinnere 
ſich überdieß, wie verächtlich fich die Rebner fiber fremde Unterjelbherren eines 
Timotheos, Iphikrates und Chares auejprechen. — Ferner habe ich gefagt, 
daß Timotheos zur Zeit ber Iufhrift noch nicht nad Athen zurückgekehrt 
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war umb ſchriftlich wegen bes Beiſtandes, der ihm von Menelaos zu Theil 
geworben, an bie Athenäer berichtet babe. Gauppe hat biefelbe Meinung, 
wenn er fehr richtig bemerft: „Der Kampf dauerte, wie wir aus unferer 
Inſchrift fehen, auch unter Charikles fort, und ein Bericht bes Timotbeos 
belobte ben Menelaos, ber wahrfcheinli in einer Sendung bes Feldherrn 
nah Athen gelommen war. Denn baf ber Krieg noch fortging, Timothees 
alfo no in jenen Gegenden war, gebt aus ben PBarticipien ouunolsuouyse, 
zapfyovıa hervor. — Hiergegen bemerkt Ar. Schäfer in berjelben Zeit- 
ſchrift ©. 578 f.: „Ich kann in diefem Punete nicht beiflimmen, vielmehr 
fcheint mir Timotheos feinen Bericht zu Gunſten des Menelaos, der in fei- 
ner Begleitung nach Athen gelommen fein mochte, mündlich erflattet zu 
baben und bie zur Fortführung des Kriege in Makedonien verbliebenen Yeld- 
herrn roUs Grgarnyoüs roüs Oyras nepl Maxedovlay von Timotheos unter- 
jchieben zu werden. So ſehe ich in biefer Infchrift eine Betätigung für die 
dor Auffindung berfelben von mir ausgejprochene Anficht (Demoftbenes I, 108. 
gi. I. B. 139 — 142), daß Zimotheos im Herbſte DI. 104,2 nach Athen 
zurückkehrte. Auch jet möchte ich feine Heimlehr von dem Challidiſchen 
Kriege nicht Über das Ende des Jahres 363 v. Chr. hinausſchieben.“ Diele 
Bemerkung ift von Schäfer unverfennbar gefchrieben, um feine frühere un- 
baltbare Chronologie für des Zimotheos Feldzüge zu vertheibigen. Ich 
glaube mit Sauppe, daß Zimotheos ſelbſt damals noch nicht nach Athen zurüd- 
gelehrt war. Bgl. meine Anmerkung 5 zu S. 309. Dioboros berichtet über⸗ 
dieß bei berjelben Gelegenheit, jedoch vorgreifend, daß Zimotheos nach dem 
Chalkidiſchen Kriege den belagerten Kyzikenern zu Hilfe gelommen fei, aljo 
ſelbſt nah Beendigung bes Challidiſchen Kriegs nicht fogleih nach Athen 
zurüdgefehrt fein möchte, zumat er meift außer Athen in Le6bos ſich aufge- 
halten hat. 

©. 221. T., 3. 8 v. u. fohreibe: nm fl. und $ 

©. 234. T., 3. 5ff. v. o. Hier habe ich allerdings ein wichtiges Frag⸗ 
ment bed Theopompos überſehen, welches ich indeß &. 450 U. 2 nachgetra- 
gen babe. Er nennt unter den Thronbewerbern nad bes Perdilkas Tode 
zuerft den Archelass, dann den Argäos und Paufaniad, Schäfer a. a. O. 
11. ©. 16 erzählt, nachdem er von Panſanias und Argäos gehandelt, Folgen⸗ 
des: „Endlich erfehien, von anderer Seite gerufen (von welcher? frage ich), 
bes Amyntas ältefier Sohn von der Eygäa, Archelaos, als Thronbewerber." 
Nachher heißt es: „Archelaos mag bald in Philippos Hände gefallen fein, er 
bezahlte jein Unternehmen mit bem Leben; feine beiben Brüder Arrhidäos und 
Menelaos fllichteten und geriethen erft nach Jahren in bie Gewalt ihres 
Stiefbruders, ber fie für ihre Anfpritche auf den Thron mit dem Tobe büßen 
ließ." — Hieraus erfehen wir, daß Schäfer, wenn wir aud gerade nicht jagen 
wollen, daß er Gefchichte mache, doch die Nachrichten ber Alten nach Butbilnken 
amplifieirt. Ob Archelaos freiwillig von feinen Anſprüchen zurüdgetreten, 
ober ex durch Philippos abgefunten, ober endlich ſchon damals von ihm er- 
morbet worben ift, darüber ſchweigen alle Nachrichten; jedenfalls iR bas Eine 
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ober Anbere möglich. Schäfer enticheibet filh für bem dritten, mir am wenig⸗ 
fien wahrſcheinlichen Kal; allein, baf bereits damals bie beiben audern Brä- 
ber geflüchtet fein follen, ift rein fingirt, daß fie nach Olynthos ſchon bamals 
fi gerettet haben, unwahrſcheinlich, denn dann würde Philippos fidher nicht 
nach vielen Jahren erft ihre Auslieferung von ben Olyntbiern geforbert, bie- 
fen auch nicht Anthemus und Potidäa geſchenkt haben. Inſtinus VIII. 3, 10 
berichtet erft nach dem Challidiſchen Kriege Yolgenbes: Post haec Olynthios 
aggreditur: receperant enim per miserivordiam post caedem unius (hier- 
unter kann aud Arrbibäos gemeint fein, wiewol es nicht wahrſcheinlich if) 
duos fratres, quos Philippus ex noverca genitos veluti participes regni 
(b. h. aber ale Theilfüürfien) interficere gestiebat u. |. w. Sie Tönuen 
mithin Anfprüche, wenn auch nicht auf ganz Makedonien, body auf einzelne 
Theile, 3. B. Menelaos auf Pelagonien, bis zu ihrem Tode behauptet haben. 


Ueber Philippibes. 
©. 248. T., 3. 4 v. u. tilge die Worte: in einer Inſchrift. — Im 
Bezug auf den Komiler Philippides theile ich hier eine Imichrift mit, welche 
im 5. oder Maibeft ber Neuen Folge ber Ephemeris 1862 N. 109 unb in 
ber zu Athen erfcheinenden für die Archäologie und Päbagogil von Kume- 
nubes, Xanthopulos und Maurophrybes III. Bd. 5. Heft 1862, ©. 463 fi. 
herausgegeben worben if. Sie wurde im Mai 1862 bei ben Trümmern bes 
Dionyftichen Theaters entdedt, ift auf Hymettiſchem Marmor genau orosrndor 

geſchrieben und jebe Zeile enthält 40 Buchſtaben. 
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Auf eine gefchichtliche Erklärung dieſer Inſchrift kann ich hier nicht ein- 
geben und beſchränke mich auf wenige Bemerkungen. Der Name der Pry- 
tanie in ber erften Zeile if, weil 11 Buchſtaben auszufüllen find, entweber 
durch Mlaydıovidos ober Ayrıyovidos oder enblih Axauavıldos zu ergän- 
zen. Was ben Schreiber Navasueyns Navorxudov Xokapyeus betrifft, jo 
fommt ein Borfahre diefer Familie Navaueyns Kodapyeis bei Yiäos über 
Kirons Erbihaft 8. 8 vor. Ein Mehlhändler Nanſikydes wirb in Xenophons 
Dentwärbigkeiten I, 7 und in Ariftophanes Ekkleſiazufen V. 424 genannt. 
Bol. Plato, Borg. $. 42. — Euktemon ift der Archon bes Jahres Ol. 120,2, 
in welchem Athen, durch Hungerenoth genöthigt, fih an Demetrios ergab, 
und ber Tyrann Lachares entflob. Die Schlacht bei Ipſos fällt etwa in den 
Spätfommer unter bem Archon Kalliarhos DI.119,4. — Der Archon Euthias 
gehört in die Zeit nad DI. 121,3 und vor Ol. 123,2, in welchem Jahr 
Dlympioboros die Mafeboner aus bem Piräens unb ben Caftellen verjagte. 
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Meier in ber Commentatio epigraphica II fest ben Archon Häos in DL 
123,4, was mir höchſt zweifelhaft if. 


Ueber die Chaltothel. 


S. 265. T., 3. 14 v. u. Die Hoplothek ift jeßt zum Vorſchein gelom- 
men in einer unter bem Archon Saadolac verfaften Inſchrift, die den 
17. April 1861 gefunden und auf einer Hymettiichen Stele eingegraben if. 
Sie wurde im 2. Bande des «Dillorwe S. 132 ff. abgebrudt und gehört 
nach bem Herausgeber ber Römiſchen Zeit vor Ehriftus an. Ich glaube, 
baß ihre Zeit fi noch genauer ermitteln läßt, nur find mir bis jett noch 
nicht alle Indicien und Momente Har geworden. Auf den Antrag des Xo- 
vuy Kovwyos Kepsadns wird barin Meltiadns Zwilov Magpasdwrıos da- 
für, daß er ale erwählter Onoslwr aywvodeıns bedeutende Gelbopfer für 
biefe® Feſt gebracht und fih um den Staat wohlverdient gemacht habe, mit 
einem golbnen Kranze belohnt und überbieß heißt es: dıdoadaı BE avıS zei 
10n0v avad£ocı ıns önkodnens &v 15 Zrog zoü Poualov,. Es ſcheint 
baraus bervorzugeben, daf die Hoplothel exit damals erbaut worden ift. 


Ueber ben Hang ber Athenäer zu Feſtlichkeiten. 


S. 292. T., 3. 5 v. u. fohreibe: ihr ft. ihn 

8.297. T., 3.11 ff. Ich bemerkte noch zum Berflänbniß ber Stelle bes 
Demoſthenes in dem angezogenen Prodmion, baf wenn man einen ungefäh- 
ren Veberfchlag ber Gelder macht, bie flir bie verſchiedenen Feſte jährlich ale 
Theorifa gezahlt wurden, doch feine fo bedeutende Summe herauskommt, ale 
Manche glauben mögen, oder ba bamit allein fhen ein anhaltender Krieg 
hätte geführt werben können. Einzelne Demagogen freilih, 3. B. Demades, 
mußten and außergewöhnlich große Spenden bem Bolfe zuzumenden. 

8.817. T., 3. 9 v. u. tilge die Worte: bie wohl gegen Abenb flattge- 
funden bat 

&. 319. T., 3. 12 v. 0. Im einer im Dillorwp ®b. Il. S. 566 ff. 
1862 herausgegebenen SInfchrift, welche dem Malebonifchen Zeitalter angehört 
und ?rl Zwnupov apyovıos verfaßt ift, werben auf den Autrag dee Keyar 
Aoxinnıadov «bulacıog 24 dnıuelytal ıjs nounns (d. h. am ehe ber 
Dionpfien), alfo zwei aus jeber Pfyle, befränzt. Auch fir dieſe Infchrift Takt 
fi) eine genanere Zeitbeftimmung ermitteln. 


lieber Bren. 


©. 845. T., 3. 10 v. u. Möglich ift es, baß die Athenäer ben Colo⸗ 
niften nur aufgegeben haben, ihr Vermögen anzugeben, um darnach bie Gelder, 
die einem Jeden bewilligt werben follen, zu beflinnmen. Wer aber etwas ba- 
von verbeble, das folle verlauft werben, 
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Ueber die Städte Challidike's. 

©. 381 u. 411. Anm. 38. Zu Hıov, beffen Eriftenz auf Pallene auch 
von Berkel fehr heftig beftritten wirb, bemerke ich noch, daß Plinius hist. 
nat, IV. 10, 8. 86 als Städte auf Pallene nach Gillige Ausgabe anflihrt: 
Oppida Nyssos, Phryxelon n. ſ. w. Filr Nyssos geben bie verfchiebenen 
Cobices: Nissos, Nisos, Nyxos, Nysae, unb für Phryxelon: Prixelon, 
Phrixeleon, Phryx Leon, Philenon vel Phrygelion, Brygion Eleon. Be- 
reits Harduin vermutbete, baf in letterm Namen Eion fiede. — Anzuneh- 
men, daß es baſelbſt ein Städichen Brygion gegeben haben könne, ift nicht 
ungereimt; es gab auf Pallene auch em Flüßchen Bouxoc, bei Heſychios: 
zorauös ep) Halinynv und bei Lytophron Caſſ. 8. 1407 heißt er Bovzuwr. 
— Mm dem Syrifchen Bierien werben von Ptolergäns V. 15, 12. 3 Städte 
genannt: Pinara, Pagrä und Syriae pylae, aber nit Eion. Step. Vyz.: 
"Ayrıöysıa EBdöun Ilıeolas, Ay Agadov ol Zupor xalovcıv. 


Ueber Methone. 


©. 423. T., 3. 1 v. u. ſchreibe das Wort: gelegene nach Troizene 

&. 481 und 369. Der Name Emathion ober Emathios, wie ihn 
Stephanos von Byzanz und Solinus nennen, if phönikiich. Lebterer nennt 
ihn zwar Antochthon, allein bas gejchieht fehr oft von ben Alten, wenn ber 
Urfprung einer Perfon ober eines Volles über ihre biftoriihe Kenntniß hin⸗ 
ausliegt, ober fie ſolche nicht biß auf bie Götter zuriidführen können. Für 
ben orientalijchen Urjprung des Namens vermeije ich auf das Land Hemath 
2. Kin. 28, 83 und 25, 21; 9er. 62, 27 und auf eine Stelle in Joſephos 
Särifher Archäologie I. 6,2. Hier heißt es von ben Söhnen des Kanaan: 
"Eytvorıo di xal Kayaayov neides: Zidwuy, ds xal nolıy Enavuuoy 
tærotvy dv ıj Dowiey, Zıday d’ Up’ Eilmvay xal yür xaltiraı. Apc- 
Yıos di AudIny zarpxıaey, ns korı za vüy uno ulv ıwy dnıyw- 
eloy Audsn zalovueyn, Maxedoves d’ avımy 'Enıyartıay agy’ Evös 
167 dnoyoyay Inavouacay' Agadıos di Apadov ıny yjaov, Apovzaios 
dt Aoxm ııuv Ev 15 Aıßavo. Nun werben noch fieben andere genannt, 
welche andy alle 1. Mofee 10, 15 fi. vorfommen. Aucicoioc heißt hier Ha⸗ 
matbi. Joſephos hat bloß bie griechiſche Endung angehängt unb auch He- 
ſiodos fennt einen Huadlov. — Ich muß gefteben, daß mir bie Stelle bes 
Batikaniſchen Epitomators viel Mühe und Nachdenfen verurfacht bat wegen 
des Wortes Znıpaverav. Es iſt allerdings möglich, daß ber Sohn des Ka- 
naan Amatbios Eoloniften nach Thrale geführt und bort eine Stabt Hucdle 
gegränbet bat, weil wir viele Nachrichten und Andeutungen ber Alten haben, 
wornach in uralter Zeit Phöniler in Thrafe eingewandert find und bort Colo⸗ 
nieen gegründet haben. Auch Olovun, eine Pflanzftabt der Bhönikifchen Thaſier, 
hieß nach dem Ethniler Stephanos "Huadlae. Da nun ſowohl nad Zonaras 
Gef. Xli, 26 und nach ben Schedae Angeli Aprotii zu Thulyd. I, 61 
Thefjalonite früher Emathia geheißen haben foll, jo glaubte ich bie Lüde auf 
eine finnreiche Weiſe jo ausfüllen zu Tönnen: Adyeraı di Oeagaloyixcıa 
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[xal ’Huabtn, jv (nölıy) Maxedoves Enwvrönacay xalıa ray 'Enıgarelar. 
Ih vermutheie: Epiphania lönne ber Name ber Gattin eines Malcbewüdgen 
Fürften geweien fein, und ber Name ber GStabt 'Huasla felbſt mach ißmer 
Umnennung fich im Munde des Bolles erhalten haben. Dem ſicht aber im 
Wege, daß wahrſcheinlich nit mehr als zwei Buchſtaben fehlen. Ferrer 
beißt es bei Stephanos Byz. Auciꝰn, nolıs Bowlın. Das wäre nun aller- 
dings fein fehr bebeutendes Dinberniß, denn Amathios kann and auferbaib 
feines Vaterlandes eine Stadt gleichen Namens angelegt haben, wie z. B. 
Dardanos bie Eolonie in Illyrien nnd eine Stadt Darbanos im Lanbe ber 
Zeufter grünbete, ferner werben bie Soloniften ber Challidier auf der Threli- 
fen Halbinfel und in linteritafien auf benfelben Gründer Theofles zuräd- 
geführt. Aber bei Stephanos beißt e8 unter 'Enuyareu nolıs Zuglac, 
xara Payavkas, Ey uesoploss Apgadov. Bir lönnen mithin, ba uns 
itberbieß jede Spur fehlt, daß es je in Makedonien eine Stabt biefes Namens 
gegeben habe, ven Makedoniſchen Emathios nicht für einen Sohn bes Kanacn 
balten. — Noch kann ih eine Sage nicht übergeben, bie Apolloboros Mythol. 
Bibl. IH. 12, 4 und II. 5, 11 überliefert. Er fagt: Aurora (Hoss) habe 
den Zithonos, den Sohn bes Laomebon, in Liebe zu ihm entbraunt, geraubt 
und nad Aethiopien entführt, umb bort babe fle in feiner Uimarmuug bie 
Söhne Memnon und Emathion geboren. Das Letztere jagt auch Hefiodes 
in feiner Theogonie B. 985: 
Tıyuyo d’ "His ıdxe Mduvoya yalxoxopvarnv, 
Aldıonav Baoılja, xal 'Huaduvya avaxıa. 

Apolloboros bemerft noch, Heralles habe, als er nach Arabien gelommen, ben 
Emathion ben Sohn des Tithonos getöbtet. Aus beiden Sagen geht wit 
Uebereinftimmung hervor, daß Emathion dem Orient entiproffen ii. Andere 
Sagen, daß Pchuoc nach Einigen Sohn be Aslanios, nach Andern bes Ema⸗ 
thion gewefen fei (Dionyfios v. Halik. R. Archäologie I, 27 und Plut. Leben 
b. Romulus 2) übergehe ich, weil fie fpätere Ausfhmlidungen und Grwei- 
terungen find. — Auch der Arabiihe Emathion if vom Maledoniſchen ver- 
ſchieden, wiewohl es auffallend if, daß beide von Herakles getöbtet fein jollen 
unb zwar noch vorher, als biefer die Aepfel der Hesperiden aufſuchte. Der 
Scholiaſt zu Heflobos Theogonie V. 985 identiftcirt beide, wenn er nad Bhe- 
retydes berichtet: "Hundlove, ap’ oúñ 7 Mauxedovia 'Euasln. Pioi di 
«bepexzudns, Und ‘Hoaxkkous dvampsdüvaı ıöv 'Huadlava, all’ anıoyıos 
en) ca zovos« ujlae. Wenn nun auch Emathion ober Emathios durch 
Herafles feinen Tod gefunden haben mag, fo werben doch befien Söhne — 
es werben aber brei genannt — und Nachlommen ſich auch fpäter in ein- 
zelnen Gegenden und Stäbten bes Landes behauptet haben; fo werben 3. B. 
bie Nachlommen des Aeropos (Adoow fcheint orientaliich zu fein), des älteften 
Sohnes des Emathios, in der Lynkos als Fürften regiert haben. Go kann 
auch Prolemäos von Wloros, den Derippos adlözpıos roü yeyovs, b. 5. bes 
regierenden Makedoniſchen Königshaufes, nennt, ein NMachlomme bes Ema- 
thioe fein. 











Zu bem Briefe des Speufippos. Thrabke. 637 
©. 433. Anm., 3. 4 v. u. fohreibe: debilitatis fl. delibitatis. 


Speufippos an Philippo®. | 
3. 412. Zu Anm. 1 bemerle idy noch, daß auch nah Stymnus Chius 
und Strabo B. VII, c. 6 und X Ambrakia eine Korinthiſche Colonie ift. 
Der Erftere fagt: 
Meta dt tous Molorsovs Außgaxla Kopıydloy 
‘Anoıxög Lorıy axıoev d’ 6 Kuyelou 
Auıny nooregov mais Topyos. 
Strabo: KopfvYıoı BL neuyserres uno Kuyelou xzal Topyou ravımy re 
xar£oyoy ı7y axıny xal uexpl .Toü Außpaxıxoü xoAnou noönldory, xal 
n Außoaxia auvmxlodn zul 16 Avaxıöpıov. — Auch unfere Alterthuns- 
forfcher, 3. 8. Fr. Hermann Gr. Alterth. $. 86, 4, nehmen an, da Am- 
bralia eine Kolonie ber Korinthier if. Autipater muß alfo gute Quellen für 
feine mythologiſchen Nachrichten benutt haben. — In Bezug auf die Benen- 
nung ber Stadt weicht Stephanos v. Byz. ab: "Außoaxia nolıs Beangw- 
las and Außowxos sou nadös Beonpwrod, Toü Auxaovos' 7 ano Au- 
Bonxtag rüs Abycou Suyarpös, negl ns bıllas. 


Ueber Thrafe. 


S. 502. Anm., 3.5. u. ſchreibe: dem Priefter ft. ber Priefter. Daß auch 
ber Heroendienſt in Thrake verbreitet war, beweilen ber Eultus bes Heralles 
zu Olynthos und an andern Orten, bes Rheſos in der Gegenb bes Rhodope 
und in Byzantion, des Abberos zu Abdera. Strabo Fragm. Vat. 56 nennt 
ben Heros Iußoaoldns zu Aenos, Theopompos fr. 819 bei Heſychius: Bi- 
avpas Joos Goqſẽ. Beönounos di Xeddornotinvy Alysı Bıorugay. Bgl. 
5.896,88. Die Atfinthier brachten ihrem Nationalgotte ZTAslorwpog Menfchen- 
opfer. Miltiabes wurde nad) feinem Tode auf dem Cherjones ale Heros verehrt. 

S. 513. T., 3. 12 v. 0. Den Sänger Thamyris dachte man ſich auch 
ale König. Strabo VIL. Fr. 34: "Ey di 5 axri; ravsm (d. h. der Athosatte) 
Bauvors 6 GpGf EBaallsvor süy Enındevunoy yeyoyois, &v xal 
"Oey.eus. 

&. 529. T., 3.5 v. u. Nah Homer. H. XXI, B. 140 ff. hat Akeſſa⸗ 
menos eine Tochter Periböda, welche mit Axios den Pelegon gebar und diefer 
ift Bater des Afteropäos, der am Zrojaniihen Kriege Theil nahm. 

©. 582. A., 3. 2 v. o. fchreibe: Deufalion f. Denkaliou 

©. 535. %., 3. 15 v. u. eine reine fi. einer eine 

©. 549. A., 3. 6 v. u. Zevdns fl. Zevgnv 

©. 570. T., 3. 1 fi. v. o. Hierzu bemerfe ih noch: Möglich ift es 
auch, daf die Söhne bes Sitalles I. zur Zeit, als fie nach Seuthes I. zur 
Herrſchaft gelangten, dem Sohne befjelben ein Theilfürſtenthum abgetreten 
haben. Hierdurch würbe aud bie fhwierige Stelle in Zenophons Anabafis 
verſtändlich. Wir können mit einiger Wahrſcheinlichleit folgende Stammtafel 
aufftellen: 


638 Berihtigungen und Zufäge. 


Teres, Ahnherr. 

Filia Sitaltes 1. Sparadokos Filius anonymus, 
ux. Okta- (Üeltere Linie.) (Slingere Linie.) Flüchtling bei 
majabes Oltamafabes, 

Sabotos Bitalfes I. Teres Seuthes il. 

ober | 
Mndoxos Mälades 


6 nalaroc? 
Berifades Filia Filia Umabolos Seuthes Il. 
ux. Simon ux. Bianor 


liberi Kotys 
anon 
LT 
Filia Fila Filia Kerjobleptes. 
ux. Iphi⸗ ux. Chari⸗ ux. Athe⸗ | 


krates. demos. nodoros. filius anon, 
©. 692. T., 3. 2 v. o. ſchreibe: den ſt. bie. 
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